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Stephan Sielop. 


an bildet fich leicht aus einigen leuchtenden Beifpielen die 
Vorſtellung, als finde fi der Miffionsgeift nur bei 
entbufiaftiihen Naturen. In Wahrheit aber wird fidh 
machweiſen laflen, daß die verfehiebenften Temperamente 
demfelben zum Träger dienen können, wie das ſchon durch die Zwölf: 
zahl der Apoftel und die Vergleihung ihrer Eigenart mit den ſcharf 
unterfchiedenen Edelſteinen angedeutet wird, beren jeder in eigenthüms 
lichem Lichte ſtrahlt und feine befonderen Eigenſchaften befigt. Der 
Miffionar, von dem uns zwei feiner Mitarbeiter eine kurze Lebens: 
ſtizze mitgetheilt haben“), war ein ftiller, gebanfenvoller Jüngling, 
in Mittheilungen zurücdhaltend, langſam in der Rede; faft Scheu, wo 
es galt, ein einjchlagendes Wort zu fprechen; frei im Erguß nur gegen 
die, welche feine Detatlforfhungen mit ihm theilten oder durch gleiche 
Erfahrungen ihm ſchon näher gerücdt waren. Dabei aber ein Mann 
von großer Charakterfeftigkeit, der aller Halbbeit feind war. Und 
merkwürdig genug, unter fämmtlihen indifhen Miffionaren findet 
wohl auf feinen das Wort des Apoftels: „Ach bin oft in Todes— 
nöthen geweſen,“ eine treffendere Anwendung als auf Stephan 
Hislop, den Gründer der freifhottifhen Miffion in ber central: 
indiſchen Provinz Nagpır. 
Der Sohn frommer Eltern, wurde berfelbe 1817 in dem ſchot 
tiſchen Städtchen Dunſe nicht fern‘ vom Fuße des Berges geboren, 
an dem einft die Eovenanters unter ihrem Führer Leslie der Armee 


*), Mill. Dr. 3. Wilfon im Memorial discourse on the death of 
the Rev. St. Hislop, Bombay 1864;: und R. Hunter in Sunday at Home, 
1864. ©, 827. 
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Karls I gegenüberſtanden. Unter der weiſen, liebenden Leitung feiner 
Eltern entſchied er fih jhon am Morgen feines Lebens von ganzem 
Herzen für den Herrn. Den Grund feiner Eaffifhen Bildung legte 
er in ber Tateinifhen Schule feines Geburtsorts; zur Yortfegung 
berfelben bezog er die Univerfitäten Glasgow und Edinburg, wo ihm 
das Beifpiel von zwei ältern Brüdern ermunternd voranleuchtete. 
Mit großer Liebe und Hoffnung ruhte auf dem fittenreinen, frommen 
und vielfeitig begabten Süngling das Auge feiner trefflichen Lehrer 


- Chalmers, Welſh und Brunton, und nicht minder gewann ihm fein 


liebenswürdiger Charakter die Herzen feiner Studiengenofien. Was 
neben ber heiligen Schrift feinen Wiflensdurft am meiften wedte nnd 
feflelte, war jenes andere Bud, das in geheimnigvollen Zügen bie 
Wunder ber göttlihden Allmacht verkündet — die Natur. Befonders 
der Geologie wandte er fi mit großer Vorliebe zu und leiftete 
darin fo Tüchtiges, daß er fi auf diefem Gebiet leicht hätte einen 
berühmten Namen erwerben können, hätte er nicht eine höhere, feligere 
Aufgabe gefannt — nämlich verlorenen Sündern ben Reichthum ber 
in Jeſu Chrifto geoffenbarten Liebe Gottes zu verkünden, Nad Be: 
endigung feiner Studien fammelte er fi als Hauslehrer in zwei 
verfehiedenen Familien Erfahrung im Unterrichts- und Erziehungs: 
fa, bis 1848 der Ruf zur indifhen Mifjion an ihn ergieng. 

Ein frommer ſchottiſcher Offizier, der damalige Hauptmann 
(jetzt General) Hill, hatte das Jahr zuvor mit fürftliher Freigebig⸗ 
feit bie Summe von 30,000 fl. zur Gründung einer central:indifchen 
Miffion ausgeſetzt; nicht ſogleich aber war die noch mit ihrer eigenen 
Seftaltung in ber Heimat ringende fchottiihe Freikirche auf. den Plan 
eingegangen. Ihr lag auch ob, drei Miffionen in Indien, die fid 
ihr angefchlofien hatten, ohne Unterbredung fortzuführen; follte fie 
zugleich fich eine vierte aufladen? Doch mehr und mehr gewannen 
die BVorftellungen einiger erprobter Freunde (wie Dr. Wilfon von 
Bombay) Gewicht bei den Leitern, und eben diefe Männer waren 
es auch, die Hislop für das neue Arbeitsfeld zu werben fuchten. 
Nur zögernd, nad) viel Gebet und reiflicher Ueberlegung gab Letzterer 
fein Wort; dann aber gehörte aud, fein ganzes Herz dem ihm ans 
vertrauten Werl. Am September 1844 erhielt er bie Orbination, 
und kurz darauf verheirathete er fich mit Miß Hull, der Tochter eines 
englifchen Geiftlichen, an ber er auch für ben Dienft der Heiden eine 
treue Gehilfin fand. 
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Mitte Dezembers langten ſie in Bombay an, von wo ſie am 
2. Januar 1845 von dem dortigen Miſſionar M. Micchell escortirt, 
die Reiſe nach dem zwiſchen Bombay, Madras und Kalkutta etwa 
in der Mitte liegenden Nagpur, „der Schlangenſtadt,“ fortſetzten. 
Ungemein feierlich war es Hislop beim Antritt dieſes neuen Jahrs 
in dem neuen Lande zu Muth, in das, wie ers zu Hauſe ſchon ges 
fpürt Hatte und wie es ihm unterwegs innerlich mehrfach verfiegelt 
worben war, ber Herr felbft ihn führte. Mit neuem Eifer fih nun 
auch ganz feinem Heiligen Dienft zu weihen, ftand ihm dabei ale 
hohe, ernite Verpflichtung vor der Seele. 

Das Gebiet von Nagpur wurde damals noch von einem ein- 
beimifchen Fürften, dem Bhonsle Radſcha, regiert und gieng erft 
(im Dezember 1853) mit deffen Tode in den Befit der Briten über. 
Obgleih um ein Gutes größer als England und Wales zufammen, 
hat es nicht ganz fünf Millionen Einwohner. Seine Haupt: 
bevölkerung beftebt im Weſten aus Mahratten, im Often aus einigen 
Hindi fprehenden Stämmen, während in ben Süden noch das 
Telugu-Element bereinragt; in feinen zahlreihen Wald: und Berg: 
wüſten wohnen aber auch verfchiebene wilde Urftämme mit bravi: 
bifhen Dialelten, wie bie Bhills und Gonds. Unter ben lesteren 
hatten, gleichfalls auf die Anregung eines großherzigen fchottifchen 
Freundes hin, deutfche Brüder eine Miffion begonnen; eine Cholera: 
Epidemie aber hatte die meiften von ihnen fchnell weggerafft. Unter 
der Bedingung, daß die beiden Meberlebenden, Bartels und Upper, 
vereint mit den Freifchotten das Werk fortſetzen follten, verfprach 
nun jener Miffionsfreund (D. F. Macleod) aud der neu ins Yeld 
rüdenden Gefellfchaft feine warme Unterftübung ine ſchwache 
halbe Stunde weftwärts von der 420,000 Einwohner zähblenden 
Hauptftabt Nagpur Hatten bie Engländer bereitS bie europäifche 
Mikttärftation Sitabaldi (mit 15000 Seelen) inne Dort fan- 
den Hislop und feine Gattin einen ungemein berzlihen Empfang 
von mehreren warmen Miffionsfreunden, voran ben edlen Haupt: 
mann Hill; dort fhlugen fie auch für gewöhnlich ihren Wohnſitz 
auf, um mit aller Kraft fid der Eilernung des Mabratti zu 
widmen. 

Am Oktober ſchon fiedelten fie für einige Zeit auf die vier 
Stunden entferntere große Militärftation im Norboften über, nad 
Kampti, das in feiner eingebornen Bevölkerung von etwa 50,000 
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Seelen au ein großes Kontingent füdindifher, ja bereit namen- 
hriftliher Einwanderer (und Ummanberer) enthält, wie e8 den zur 
Präfidentihaft Madras gehörigen Truppen mit Nothwenbdigfeit ans 
hängt. In Kampti begann Hislop feine Miffionsthätigkeit mit Er- 
öffnung einer englifchen Schule, zu ber er früh einen eingebornen 
Hilfsiehrer von Bombay erhielt. Bald zählte diejelbe 59 Schüler, 
worunter vier Europäer, etliche Halb:Europäer und eingeborne Chri: 
ften, der Mehrzahl nach aber Muhammebaner und Tamil fprechende 
Hindus, . Alle ftrebten nah einer englifhen Erziehung, die ihnen 
für diefes Leben Bortheil verſprach; alle aber wurben daneben treu: 
ih in dem Worte Gottes, als der Duelle aller wahren Weisheit, 
alles wahren Glücks unterwiefen. Diefe Schule befteht bis auf den 
heutigen Tag fort, dient jedoch mehr Ausländern, als daß fie 
auf die Gefammtheit der eingebornen Mahratti-Bevölferung Ein- 
fluß übte. 

Neben ver Schularbeit, auf die bekanntlich in ber freifchottifchen 
Kirche befonderes Gewicht gelegt wird, übte fi Hislop indefjen be 
reits auch in der Verfündigung des Wort. Den Tamil-Chriften 
predigte er durch einen Dolmetfher; und eine Anzahl fchottifcher 
Krieger war hochbeglüdt, nad) langer Trennung vom geliebten Va⸗ 
terland vor dem Aufbruch nah den Nordweſtprovinzen, in bie fie 
beordert waren, um an dem im Pandſchab bevorftehenden Kampf 
Theil zu nehmen, den Bund mit dem Herzog ihrer Seligfeit durch 
die Feier des heiligen Abendmahls in der einfachen Form ihrer Heis 
matfirhe wieder zu erneuern. Der regelmäßige Gottesdienft und 
die möchentlicye Betftunde, die Hislop mit Bewilligung des frommen 
Befehlshabers unter der dortigen Garnifon einführte, befteht gleich: 
falls, von einem der Sitabaldi-Miffionare geleitet, bis auf dieſen 
Tag fort und ift für Viele fchon eine Duelle reihen Segen® ge: 
worden. Gleich bei feiner Rückkehr nad) Sitabaldi eröffnete Hislop 
fodann auch für die dortige Garnifon eine Schule. 

Weit wichtiger als diefe beiden Anftalten war jedoch bie, welche 
er in der Brahmanenſtadt Nagpur ſelbſt für die Mahratti⸗Jugend 
nad) dem Mufter der trefflichen höhern Schule gründete, die Alerander 
Duff 1830 in Kalkutta eröffnete und deren Erfolg auch die reidh- 
gefegneten Anftalten %. Anderſons in Madras und NR. Nobles in 
Mafulipatam ins Leben rief. Die Elementarfäher wurden darin in 
Mahratti, die Höheren Unterrichtszweige in englifher Sprache ges 
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lehrt. Berfchieden von Noble, war Hislop in der Brahmanenftadt 
Nagpur von Anfang an entfchieden, der Kafte Feinerlei Rechnung 
zu tragen. Natürlich fügte es fih fo, daß in ber erften Zeit faft 
nur die brahmaniſche Jugend die Schule befuchte, fo daß feine Feftig- 
feit in biefem Punkt gar nicht auf die Probe gefeßt wurde. Später 
aber Famen die Miffionare in freundliche Berührung mit einigen ber 
verachteten Tihambhar oder Lederarbeiter und arbeiteten eifrig an 
ihrer Hebung. Die Folge davon war, daß in benfelben ber Wunſch 
erwachte, ihren Kindern auch den Vortheil einer guten Schulbildung 
zuzumwenden. Schon zählte bie Anftalt 420 englifhe und Mahratti⸗ 
Schüler, als bie erften kleinen Tſchambhar von ihren Vätern vor 
die Thüre berfelben gebracht wurden. Jetzt alfo galt e8, dem er- 
wählten Grundſatz treu zu bleiben, auch auf die Gefahr bin, einen 
großen Theil ber „zweimal geborenen” Schüler zu verlieren. Wirt: 
lich ſank auch deren Zahl faft auf die Hälfte herab, doch hofften 
bie Mifflonare nur um fo durchgreifender einwirken zu können. 
Und als ein Licht am finftern Ort hat dieſe Schule fih auch bisher 
erprobt. Außer in ihr erhielten nad einem Bericht Hislops vom 
Jahr 1858 in der Hauptftadt nur 900 Kinder irgend welden Schuls 
unterricht; in deren unmittelbarer Nachbarfchaft konnte man ein 
Dorf mit einer Einwohnerzahl von 1000 bis 2000 Seelen um das 
andere durchſuchen, ohne irgend eine Gelegenheit zum Lernen barin 
zu finden; zu lejen verftand in den meiften niemand, außer etwa 
ber Dorfvorfteher, fein Schreiber und ber Sternfeher. — In welcher 
Unwiſſenheit da vollends Frauen und Mädchen ſchmachteten, läßt 
fi$ denken. Die Vorurtheile gegen ben Unterricht des weiblichen 
Geſchlechts waren fo groß, daß Frau Hislop mit aller Treue und 
Hingebung nur eine ganz Tleine Mädchenſchule zu Stande brachte. 

Wie ſchon bemerkt, beſchränkte fi aber Hislops Thätigkeit 
feineswegs auf bie Schule. Allen Klafien der Bevölkerung auch 
als ein Bote Chrifti nahe zu kommen, war vielmehr fein Verlangen 
und feine Wonne. Verſchieden bierin von Anderfon, warf er fi 
nach dem Beifpiel der chottiihen Freunde in Bombay von Anfang 
an mit großem Ernft auf die Erlernung des Mahratti und bradte 
es im Sprechen besfelben zu großer Yertigleit. eben Sonntag 
Morgen wurde im Schatten des Miffionshaufes ein Mahratti-Got- 
tesbienft gehalten, zu dem fih 200 bis 300 Schüler aus der Stabt 
einfanden, unb während ber Woche wurbe jede Gelegenheit benüßt, 








zwifchen ben Schulftunden in ben Straßen Nagpurs das Evangelium 
zu verfünden. In der Fühlen Jahreszeit zog er mit feiner Friedens- 
botſchaft und einem großen Vorrath von Traftaten, bie er anfangs 
verfchentte, bald aber verkaufte und durch Kolporteure verbreiten 
ließ, im Lande umher, In Ieichter, heller Sommerkleidung mit 
großem, breitrandigem Hut fprad er da im Schatten eines inbifchen 
Feigenbaumes zu den Gruppen Eingeborner, bie fich neugierig um 
ihn fchaarten. So einfach und unfeierlich feine äußere Erfcheinung 
war, fo ernft und eindringlidy waren die Worte, die von feinen Lip- 
pen floffen. Er war Fein Mann von hinreißender Beredtſamkeit und 
ein Feind jedes unnützen Schmudes der Rede; aber er wußte ben 
Gebilvetften wie ben Unwiffenbiten feiner Zuhörer ftets ein Wort 
zur Zeit zu fagen. Jedermann mußte e8 ihm anfühlen, daß er, 
auch wenn er vor einem englifchen Publikum auf der Kanzel ftand, 
und fi an die bei demſelben üblichen Formen band, nicht feine 
eigene Ehre, fondern bie feines Herrn ſuchte. Die Biederkeit, die 
er im täglichen Leben entfaltete, begleitete ihn auch auf bie Kanzel, 
und ebenfo trug er die Ruhe und ben heiligen Ernft, womit er biefe 
betrat, ins Alltagsleben über. In der Straßenpredigt lag ihm vor 
allem an, das in Ehrifto erfchienene Heil einfach und Mar zu ver: 
fündigen; bis dies geſchehen war, erlaubte er Feine Unterbrechung, 
gieng auf feinen Einwurf ein. War aber diefer Wahrheitsſame 
unter die Menge geworfen, fo ließ er fi auf Unterredungen und 
Disputationen ein; Tonnte er fih dann body, wenn biejelben unfrucht- 
bar wurben, damit tröften, daß wenigftens im Anfang jevem hungri⸗ 
gen Herzen wirkliches Brot dbargereicht war. 

Die beutfhen Miffionare, an deren Seite Hislop feine Arbeit 
in Nagpur begann, folgten ihren im Laufe einer einzigen Woche 
Hingerafften vier Brübern nach kurzer Zeit in die Ewigkeit nad; 
Bartels fchon 1845, Appler 1848. Dafür erhielt Hislop 1847 
aus Schottland einen tüchtigen, auch durch die Richtung feiner Stu⸗ 
bien ihm engverbundenen Mitarbeiter an Miff. Hunter, dem, als 
er 1855 nah Europa zurüdfehren mußte, Miff. Cooper von Ma: 
dras folgte. Schon 1847 durfte Hislop in der Belehrung des Orts: 
vorſtehers eines nahen Dorfes eine Erftlingsfrucht feiner Arbeit fehen. 
Weitere Segnungen folgten feinem eigenen und dem Dienft feiner 
Mitarbeiter, bis faft von allen Stämmen Central⸗Indiens ber jungen 
Chriftengemeinde ein und der andere Vertreter einverleibt war. 
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Telugus, worunter ein Sipahi aus ber Madras-Armee, einfache 
Tamilleute und ſtolze Radſchputen, auch ein ober zwei Muhamme- 
daner, die ihrem Fanatismus entfagt baten, faßen darin neben ein- 
ander als bemüthige Jünger zu ben Füßen Jeſu. Manche ber Be- 
Tehrten hatten ungewöhnlich harte Prüfungen zu beftehen, ehe fie bie 
Taufe erlangten. Der Erftling aus der Stabt Nagpur, ein Brab- 
manenüngling, Baba Pandurang, mwurbe zur Strafe dafür, daß 
er bie Kufte gebrochen und Aufnahme in bie Gemeinde begehrt Hatte, 
von dem einheimifchen Gewalthaber 110 Tage eingefperrt und ver- 
dankte feine endliche Freilaſſung großentheild nur der warmen Für- 
ſprache der indifhen Prefie. Nachdem er von dem halben. Abfall, 
zu dem man ibn verleitet hatte, burch befondere Gnade geheilt und 
mit der Taufe, wonad fein Herz fi lange gefehnt, endlich beglüdt 
worben war, wurde er nicht blos ein einfaches Glied der jungen 
Kirche, fondern fieng fogleih an, durch eifriges Studium fi aufs 
Prebigtamt vorzubereiten. Zugleih mit ihm that das ein anderer 
junger Belehrter, Rama Swami, ein Paria von Geburt. Al 
Herzensfreunde und Brüber in Chrifto vergaßen fie der Kluft, bie 
vorher fie getrennt, und arbeiten nun vereint als Miſſionare der frei⸗ 
ſchottiſchen Kirche unter ihren Lanbsleuten. 

Am Jahr 1862, zwei Jahre vor Hislops Heimgang, zahlte die 
Nagpur⸗Miſfion im Ganzen 138 eingeborne Chriſten, worunter 47 
Kommunikanten. Eine kleine Zahl, könnte es ſcheinen; eine reiche 
Ernte aber, wenn man bedenkt, daß viele dieſer jungen Chriſten eine 
Bildung erhielten, die ihnen, ſoweit menſchliche Voraugsſicht reicht, 
bedeutenden Einfluß auf einen großen Kreis ihrer Volksgenoſſen 
ſichert, und daß auf jeden Bekehrten wohl 10, wo nicht 100 Andere 
zu rechnen find, deren Glaube an bie Religion ihrer Väter gründ- 
lich erfchüttert ift, und die, wenn es ohne Verfolgung geſchehen könnte, 
fih ohne weiteres auch der Gemeinde anfchließen würben. Auf 
weiten Reifen burch die ganze Provinz wurde nicht nur ein freund: 
liches Verhältniß zu allen Klafien der Bevölferung angebahnt, fon- 
bern auch ein reicher Same hriftlicher Erkenntniß weithin ausge 
ftreut, welcher nachrückenden Miffionaren, wie dem Deutfch-Amerifaner 
Rohr in Raipur (f. 1868), ihre Aufgabe bebeutenb erleichterte. 

Mit diefen Segnungen gieng aber für Hislop felbft die Feuers 
taufe der Leiden Hand in Hand. Natürlich durfte er nicht an allen 
feinen Bekehrten biefelbe Freude erleben; fchmerzliche Täufchungen 
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nach hoffnungsvollem Anfang blieben ihm fo wenig erfpart, als 
irgend einem Diener des Evangeliums inmitten der Chriftenheit wie 
draußen unter ben Heiden. Verſchiedene Male war er gefährlich 
frank, mußte auch 1858 feine Genefung in ber Heimat fuchen. 
Einmal wurde er auf dem Heimmeg von ber Schule von einem 
wüthenden Hunbe gebiflen; durch forgfältiges Ausbrennen der Wunden 
blieb er jedoch unter Gottes Segen vor weiteren Folgen verfchont. 
Eifrig befämpfte er die Ehrenbezeugungen, welche ber Reſident bem 
Vürften und feinen Götzen an heibnifchen Feſten erwies, natürlich 
nicht ohne ſich damit viele und gefährliche Feinde zu machen. Ein: 
mal, als ein Brahmane bie Taufe begehrte, fuchten feine Kaften- 
genofjen und Andere das Miffionshaus zu ſtürmen, um diefen Schritt 
zu verhindern. Hislop und fein damaliger Mitarbeiter Hunter 
traten hinaus und fuchten die aufgeregte Menge zu befchwichtigen; 
diefe aber ftürzte zum Meußerften entſchloſſen auf ſie los, und nur 
durch tüchtiges Dreinfchlagen gelang es ben eingebornen Chriften, 
ihre Lehrer zu befreien. Ein anderes Mal, 1854, wäre er um ein 
Kleines in der Stabt felbft von einem wüthenden Haufen erfchlagen 
worden, der ihn irrtblimlicher Weife für den mit der Durdführung 
neuer Regierungsmaßregeln beauftragten Beamten des General: 
gouverneurs hielt. Unvergeßlich blieb feinen Freunden ber Zuftand, 
in bem er damals nad Haufe gebracht wurde. Am Kopf hatte er 
zehn tiefe Wunden; fein ganzer Körper war mit vielen Beulen bes 
bet, feine weiße Kleidung fo mit Blut getränft, daß nur ein ſchmaler 
Streifen am Knie noch ihre urſprüngliche Farbe verrieth. Der ein- 
geborne Arzt, den man zuerft rief, um den Kopf des fcheinbar Ster: 
benden abzurafiren, fiel bei feinem Anblid in Ohnmacht. 

Eine noch weit ſchwerere Heimſuchung drohte Hislop drei Jahre 
fpäter während bes furchtbaren Militär Aufitands, nämlid die Er⸗ 
mordung feiner Frau und feiner brei Töchterhen durch blutdürftige 
Meuterer. Eben bamals aber burfte er audy erfahren, wie ber Herr 
fein Leben voll hingebender Liebe ſelbſt an ben Herzen Soldher bes 
glaubigte, die ſich dadurch nicht zur Erkenntniß Jeſu führen ließen. 
Unter dem Schleier ber Naht Fam ein Muhammedaner ins Mif- 
fionshaus, um ihn warnend von ber beabfichtigten Ermordung 
fämmtliher Europäer in Nagpur in Kenntniß zu feßen. Natürlich 
theilte Hislop das ber oberften Givilbehörbe vertraulich mit, aber 
auf warn die Schwarze That befchloffen fei, wußte er nicht. Am 
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| folgenden Samftag war er wie gemöhnlihd nah Kampti hinüber: 
| gegangen, um Sonntags dort zu predigen, als während feine Frau 
und Kinder ſich forglos zur Ruhe gelegt hatten, muhammebanifche 
Mörder ſämmtliche Wohnungen der Europäer umftellten. Um Mit- 
ternacht ſollte das Gemetzel beginnen. Nur eine Stunde fehlte noch 
bis dahin, und das Neiter-Regiment, welches das Zeichen zum Los⸗ 
ſchlagen geben follte, rüftete fi) bereits in tieffter Stille zum Aus: 
| ritte Da wurbe im lebten Augenblid noch dur die Treue eines 
fübindifhen Sipahi von niederer Kafte ber blutige Anjchlag verrathen 
| und vereitelt. 

Nach allen Lebensrettungen, bie Hislop bis dahin hatte erfahren 
bürfen, traf im September 1863 die Nachricht, daß er auf dem 
Höhepunkt feiner gefegneten Wirkſamkeit in ben Yluthen eines ange⸗ 
fhwollenen Baches plößlich feinen Tod gefunden, feine Gattin und 
feine Freunde wie ein zermalmender Schlag aus heiterm Himmel, 

Er hatte auch in Indien, wenn er prebigend und das Wort 
bes Lebens verbreitend umherzog, e8 nicht laſſen können, ben Wundern 
Gottes nachzuforſchen, von denen ihm bie verfchtedenen Erdſchichten, 

über bie er Hinfchritt, oder die am Wege liegenden Berfteinerungen 
| erzählten; während er zugleich mit ſcharfem Auge jedes neue Blüm- 
Yein, das am Wege blühte, und bie Parafiten der Dſchangel prüfte, 
oder ferne Vögel und ſchnellfüßige Antilopen verfolgte. Zu verſchie⸗ 
denen Zeiten machte er darüber in naturwiffenfchaftlichen Zeitfchriften 
| die wertbuollften Mittheilungen (in Folge deren nun aud) ein His⸗ 
lopit unter den verfteinerten Mufcheln figurirt), und 1852 leiftete 
er ber Regierung durch bie Entdedung bes reichen Kohlenlagers von 
Pentſch einen faum zu beredinenden Dienft.*) Natürlich hatte er 
fi wiederholt zu fragen, ob folde Studien ihn nicht von feiner 
Hauptaufgabe abziehen. Aber er fand, daß fte ihm nicht blos zur 
Erholung und Auffrifhung bes Geiftes, fondern zu wahrer Erbaus 
ung dienten, wie er auch damit Andern ſich bienlich ermweifen, und 
feinen chriſtlichen Einfluß erweitern und vertiefen, manchmal auch 
örtlichem Aberglauben entgegenarbeiten Tonnte. 


*) Die Time von 1866 fagt barüber: „Der gelehrte Miff. ©. Hislop ent= 
bedte im Jahr 1852 im Tichendiwara-Diftrift das Kohlenlager von Pentih. Dar: 
über hat nun Herr Blanforb (der Geolog ber Regierung) einen Bericht abgeftattet, 
wornach bazfelbe das dicfte und wohl ausgedehnteſte in ganz Indien ift, voraus: 
fihtlih eine Quelle von Reihthum für zukünftige Gefchlechter.” 
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Gern feste Hislop die Reſultate vielfältiger fortgeſetzter Bes 
obachtungen zufammen, um fih eine Vorftellung von feiner zmeiten 
Heimat in früheren Jahrtaufenden zu bilden. Einmal (in der Jura⸗ 
zeit) hatte Gentralindien einen ungeheuern See gebildet, darin ſich 
Fiſche tummelten, alle in emailartigen Schuppen prangend, während 
ungeheure Froſcharten bie farnbewachfenen Ufer bewohnten, und eigen- 
thümlihe Kaferlaten mit andern Inſekten fih im Sonnenftrahle 
wiegten. — Später, am Anfang der Tertiärperiobe, fand fich bier 
ein Syſtem von Seen, ähnlich dem, aus welchem der St. Lawrence 
in Nordamerika feinen Waflervorrath bezieht; Palmen wuchſen an 
ihrem Rande, Arumpflanzen bebedten die Untiefen mit ihren ſechs⸗ 
fädherigen purpurnen Samen. Die Fifhe glichen bereits denen un⸗ 
ferer Zeit, Land» und Süßwaſſerſchnecken und Muſcheln eriftirten in 
reiher Fülle, und riefige Eidechjen fpielten zwiſchen mächtigen In—⸗ 
ſektenſchwärmen. — Wieder ein Wechſel! Vulkaniſche Ausbrüche ſpren⸗ 
gen die Seeufer und laſſen ihre Gewäfler in den Ocean entrinnen; 
weiter und weiter rollt die Lavaflıtb, bis fie volle 10000 Quadrat: 
meilen bedeckt. Ein folgender Ausbruch von Trapp aber, ber nicht 
bis zur Oberfläche wordringt, hebt bie Lava und Bafaltfteppe zu 
Reiben fladhgipfliger Hügel n. |. mw. — Es mag ja leidt in foldyen 
Studien das richtige Maaß von Zeitaufwand überfchritten werben; 
aber für den Miffionar bleibt e8 ein Gewinn, wenn er nit blos 
mit dem Volke feiner Wahl zu reden, fondern auch die Sprache, welche 
bie ihn umgebenden Naturgebilde und bie in fie eingegrabenen Fuß: 
tapfen des Menfchengeiftes reden, zu vernehmen vermag. Kann er 
fih dadurch in frühere Zeitläufte verfeßen, fo wird es ihm um fo 
leichter, auch einen ahnenden Blick in bie fünftigen zu werfen, ba 
das Wort Gottes feine umgeftaltende Macht an dem noch fo finftern 
und doch fo lieb gewordenen Winfel diefer Erbe einmal wirb voll: 
bracht haben. 

Schon 1847 hatte er bei dem Dorfe Takulghat, etwa acht 
Stunden füdlih von Nagpur, (fogenannte bruidifche oder feythifche) 
Alterthümer gefunden, die ihn zu grünblicheren Forſchungen einzu: 
laden ſchienen; er hatte dazu die Erlaubniß des Radſchas erlangt 
und in der Mitte eines von den Steinreften befchriebenen Kreifes 
brei Fuß unter bem Boden eine Eifenpfanne mit Stiel gefunden ; 
aber die kleinliche Mißgunſt der Dorfbeamten hatte ihm nicht 
geftattet, die Nachforſchungen jo volltändig zu maden, als er es 


i 
— — — — — — — 
— — — m— — — — — — — — — — — — — — — — — — — —— — — — 





gewünſcht hätte. Jetzt wollte der trefflihe englifhe Kommiſſär 
R. Temple, der feit 1862 in die Regierung ber Provinz einen 
neuen Geiſt einhauchte, diefelben wieber aufnehmen und bat Hislop, 
ihm dabei behilflich zu fein. Der Mann war ihm überaus theuer; 
dasHakenſchwingen, Gliederdurchbohren und andere Selbftpeinigungen 
an Heibenfeften hatte er verboten, die öffentlihen Brunnen und Teiche 
allen Kaften zugänglich gemacht und für jeden Yortfchritt in Hebung 
und Bildung des Volkes fih mannhaft bemüht; follte er ihm nicht 
mit Freuden zu Willen fein? 

Am 3. und 4. September 1863 beauffichtigten Beide zufammen 
bie begonnenen Ausgrabungen. Am Morgen bes 4. las Hislop bei 
der gemeinſchaftlichen Andacht 1 Theſſ. 5 und betete inbränftig um 
die, Belehrung Indiens. Man befhaute dann die 90 ober mehr 
Kreife von Steinen, bie wohl Gräber eines früheren Volles vor: 
ftellten, und die Nefte von Töpferwaaren und Eifenwaffen, welde 
fie enthielten, nicht ohne ernfte Neten über Zeit und Ewigkeit. Abends 
ritt Temple zu dem eine ftarfe Stunde entfernten Bori hinüber, 
wo die Abenbmahlzeit gehalten werben ſollte; Hislop blieb in Ta: 
kulghat zurüd, um vorher noch die dortige Mifjtonsfhule zu prüfen. 
Mit einbrehender Dämmerung machte auch er fi auf ben Weg. 
Anfangs ritt einer von Temples Pferbefnechten neben ihm ber; als 
er aber auf ebenen Grund kam, eilte Hislop voraus. Vergeblich 
warteten die Freunde in Bori auf ihren Saft, bis Abends 8 Uhr 
das Pferd ohne Reiter ankam. In großer Beforgniß ſandten fie 
fogleich zwei verfchiebene Streifpartien nad) bem Vermißten aus. Ein 
meift trodenes Tiefbett eines ſchmalen Baches hatte fid) durch Starke 
in ber Nähe gefallene Negengüfle feit bem Morgen bis zu einer 
Höhe von 10 Fuß mit Wafler gefüllt. Temple hatte das bemerft 
und einen Eingebornen daran zurüdgelaffen, um Hislop zu warnen 
und ihm etwas weiter oben eine gefahrlofe Stelle zum Ueberſetzen 
zu zeigen. Da lag freilich die Befürchtung, es könnte ein Unglüd 
vorgefallen fein, nahe genug, und nad) wenigen Stunden fhon fand 
fie ihre fchmerzliche Beitätigung. Der Mann, der Hislop am Rande 
bes Fluſſes erwarten follte, hatte mit Einbruch der Nacht feinen 
Poften verlafien, wie er entjchuldigend fagte, um dem Miffionar ent= 
gegenzugehen, in Wahrheit wohl, weil er fich fürchtete, allein ba zu 
bleiben. Der Pferbefneht aber war umgelehrt, um fpäter in größerer 
Gefellihaft den Weg nach Bori zu machen. So war Hislop unge 
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warnt an ben angeſchwollenen Bach gekommen und hatte in deſſen 
trüben Fluthen fein Grab gefunden. Gegen 10 Uhr Abends war 
das Waſſer bereits wieder fo tief gefallen, daß man bei Fackelſchein 
ben Leichnam fand. Ein Büfchel Gras in der feitgefchloffenen Hand 
ſchien darauf hinzudeuten, daß Hislop einmal bas Ufer erfaßt, aber 
nicht die Kraft gehabt Hatte, ſich an bemfelben hinaufzuarbeiten. 

Tief war in weiten Kreifen die Theilnahme um den Biel: 
geliebten und bie Theilnahme mit feiner Wittwe und feinen Kindern. 
Nur auf 46 Jahre hatte er fein Leben gebracht, aber in’ diefe ver- 
hältnigmäßig kurze Spanne drängt ſich eine eines viel längeren Zeit- 
raums würdige Ausfaat für die Ewigkeit zufammen. „Er war 
durch feine vortrefflichen Eigenſchaften und feinen fittlihen, intellek⸗ 
tuellen und religidöfen Standpunkt eine verförperte hohe Schule für 
ganz Nagpur, und fein Tod wird nicht nur als ein Privat, fonbern 
als ein öffentlicher Verluft empfunden,” rühmte ihm Temple nad. 
Was ift jedoch das Zeugniß eines fündigen Mitmenfchen gegen bem 
feligen Auf, einzugehen zur Ruhe und Freude feines Herrn, den er, 
wie wir ficher hoffen bürfen, in feinem einfamen, nächtlichen Todes⸗ 
kampfe vernahm ! 

— öæö 


Miſſ. Zebich in Rannanur. 


1. Vorbereifende Axbeit. 
eb. wir von ber Miffionsarbeit in Kannanur reden, muß erft 
T Einiges über die Verhältniffe diefer Militärftation voraus: 
geſchickt werben. , 

Kannanur (Stadt des Kannen oder Krifhna) war. zur Zeit 
ber portugiefiihen Endedungen ber Haupthandelsplag von Nord: 
malabar geworben. Hatte fi der Pfefferhandel in Kalikut concen= 
trirt, fo. galt Kannanur für den Sit der Ingwer: und Kardamom⸗ 
Ausfuhr, wie auch für einen der Häfen, durch welche für das große 
Reich der Rayer auf dem Hochlande bes Dekkan die nöthigen Pferde 
von ben perfifhen und arabifhen Küſten eingeführt wurben. Der 
König von Kannanur, deſſen die Portugiefen erwähnen, gehörte zu 
der Kolattiri-Familie, welche mit der in Sübmalabar regierenden 
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Dynaftie Trawankors verwandt if. Eiferfüchtig auf den Glanz des 
Kalikut-Radſcha, geftattete er den Portugiefen mit Freuden eine 
Niederlaffung in feinem Reich; wie biefelben im Süden von Kalikut 
Kotſchi zum Sizt ihrer indifhen Herrſchaft machen durften, fo im 
Norden Kannanur wenigſtens zu einer Faktorei. Der erfte Vice: 
König %. Almeiba baute dort 1505 auf dem felfigen VBorfprung, 
welcher bie Kleine Bucht von Norden ber ſchützt, ein Fort, (bie 
Frankenfeſte, parangikotta) welches unter mechfelnden Schickſalen 
bis 1663 den Portugiefen verblieb, dann aber, nad) dem Falle ihrer 
übrigen Burgen. in Malabar, von den Niederländern erobert wurde. 
Ph. Baldäus Hat dafelbit (Februar 1663) die erite holländiſche 
Predigt gethan, den Sieg des Proteftantismus und die Vertreibung 
ber Portugiefen aus Malabar zu feiern. 

Oeſtlich und fühlih vom ort erftredt fih am fandigen Ufer 
bin die enggebaute Handelsftabt mit ſchmutzigen Gaſſen und ſoliden 
Häufern, die am Südende in bie elenden Hütten des Fifcherborfs 
Tai übergeht. Ihre Hauptbevölkerung befteht aus ben Muhamme—⸗ 
danern der Küfte, ben fogenannten Mapillas, deren oberfter Kauf: 
herr, das Haupt ber Mamali= oder Arafal- Familie, feit brei 
Jahrhunderten fih zu fürftlihem Rang und Reichthum erhoben bat, 
wie er benn oft den Kolattiri, mit dem er in Iofem Lehensverbande 
fand, nicht ohne Glück befriegte und am Ende auf gleihem Fuß 
mit ihm verhandelt. Diefe Familie, in ihrem alten ummauerten 
Palafte, dem Mittelpunft aller muhammedanifchen Beitrebungen und 
Intriguen, half mächtig zur Eroberung Malabars dur Haider Alt 
im Jahr 1766, und verſchwägerte fi fogar mit feinem Sohne 
Tipu, unter welchem ber Islam durch fchauerliche Gewaltthaten im 
ganzen Lande herrſchend wurde. | 

Das nabe Talatſcheri aber, feit 1687 vom Kolattiri den 
Engländern als Factorei eingeräumt, wurde nun der Zufluchtsort 
ber Hindus, Mit ihrer Hilfe beftand es eine jahrelange Belagerung 
ber muhammebanifhen Heere; von bier aus wurde audy 1782 bie 
Teftung Kannanur erobert und nach furzer Abtretung an Tipu zu⸗ 
let enbgiltig von ben Briten befet, 1791. Nachdem durch ben 
Frieden von Sirangapatnam 1792 ganz Malabar britifche Provinz 
geworben, blieb die Eivilverwaltung in Talatjcheri; Kannanur aber 
mit bei einzigen Feſtung bes Landes wurbe nun zur Militärftation 
des Weſtens erhoben. 
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Sofort mußte vor ber Feftung ein gewaltiger Erercirplat her⸗ 
geftellt werben, an befjen einem Ende bie große maſſive Kaferne bes 
europäifhen Regiments über bie felfige Meeresküſte ragt, während 
nad Norden und Oſten eine neue Stabt heranwuchs, bas Kan: 
tonment genannt; mit den langen Baraden (lines) für zwei 
Sipahi:Regimenter und eine Abtheilung Artillerie, einem weitern 
Erercierplat und den Gehöften der Offiziergwohnungen, durchzogen 
von breiten Straßen, an bie auch Bazare für die ganze wandernde 
Bevölkerung von Dienern und Unterbeamten, Tempel und Mofchee 
für die Fremden, eine englifhe und eine Fatholifche Kirche für 
die chriftlihen Elemente, nebit Theater, Yreimaurerloge ꝛc. fih ans 
ſchloſſen. 

Es iſt ein bewegtes, höchſt ungleiches Leben in dieſem weiten 
Raume, welchem daher die höhern Elemente der einheimiſchen, ma⸗ 
lajaliſchen Bevölkerung, Brahmanen und Nayer inftinctartig aus⸗ 
weichen. Ihr Sammelpunkt iſt eine Stunde nördlich vom Kanton⸗ 
ment zu ſuchen, in dem abgelegenen Tſchirakal (Teichfels), wo 
die herabgekommene Dynaſtie des Kolattiri um einen großen künſtli⸗ 
chen Teich her ihre dürftigen Paläſte und Tempel errichtet hat, die 
ſie mit Mühe im Stand erhält. Der Regierungsſorgen iſt ſie 
glücklich enthoben, aber Finanzverlegenheiten und Familienzwiſte, 
nie endende Proceſſe mit früheren Vaſallen und Unterthanen, nebſt 
der Sorge für die zerfallenden Tempel und für die ſtandesgemäße 
Fütterung ber vielen ab⸗ und zugehenden Brahmanen, laſſen fie zu 
keinem behaglichen Daſein gelangen. 

Die Malajala-Bevölkerung des Kantonments beſteht haupt⸗ 
ſächlich aus gewandten Tijern, d. h. Palmbauern, die ſich hier 
und in Talatſcheri aus ſehr gedrückten Verhältniſſen zu bedeutendem 
Wohlſtand heraufgearbeitet haben. Freilich zum Theil durch ſehr 
ſchlechte Mittel; denn nicht nur ſind ſie durch Anſchluß an die Eu⸗ 
ropäer deren Diener, Günſtlinge und Beamte geworden, ſondern ſie 
haben auch den Arrackpacht übernommen und liefern den Offizieren 
und andern Fremden die meiſten Konkubinen, leben alſo theilweiſe 
von den Laſtern der Namenchriſten. Neben ihnen machen ſich nur 
die muhammedaniſchen Händler zu Waſſer und zu Land, die ſtolzen, 
betriebſamen Mapillas bemerklich, von denen ſelten einer in den 
Dienſt der Chriſten tritt, und dann nur in ber halbmilitäriſchen 
Stellung eines Piuns, oder Polizei- und Amtsbieners. Als Palankin- 
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träger bienen überall die Fiſcher (mukkuwer) von Tai, am liebſten 
während der viermonatlihen Regenzeit, während welcher das Meer 
ihren Booten verfehlofien ift. 

Neben dieſen anfäßigen Bewohnern nun treiben ſich die Ange⸗ 
börigen ber Sipahiregimenter und ber ganze Schwanz von „Lager: 
folgern“ (campfollowers) um, der fih an ein europäifches Regiment 
beftet. Jeder Sipahi hat nämlich feine Familie und Verwandte be- 
N, fo zählt denn ein ſolches patalam (Regiment, Bataillon) neben 
800 Männern wohl 4000 Seelen, meift Tamiler oder Telugus, mit 
einer mäßigen Zugabe von Patanis (Afghanen) und andern PVeufeli 
manen aus dem Karnatik und Dekkan, wie au von etlichen Brah⸗ 
manen und Radſchputs aus Nordindien. Die Trommler und 
Mufitanten find größtentheils eingeborne Chriften und Mifchlinge 
(Indobriten). Drei Jahre nur bringen diefe Fremden in Malabar 
zu, dann marſchiren fie weiter, um fich auf einer andern Militär: 
ftation wieder ebenfo lang aufzuhalten. Die Landesfprache fernen 
fie nirgends, als lingua franca dient ihnen das Hinduſtani, bie 
„Lagerzunge“. Im Durchſchnitt ift in jeder Fühlen Jahreszeit ein 
Drittheil der ganzen indifchen Armee auf dem Marſche begriffen, 
damit Offiziere und Soldaten durch allzulange Ruhe nicht verwöhnt 
werden. 

Ein wirklich chriſtliches Element in dieſem Völkergemiſch zu 
finden, wäre im erſten Viertel unſeres Jahrhunderts eine ſchwere 
Aufgabe geweſen. Doch mag im Verborgenen eine und die andere 
fromme Seele bier gelebt und geliebt haben. So wohnte in Kan: 
nanur viele Jahre lang eine indobritifcher PBroteftant, Kirby, ein 
Zeichner im Dienft der Genieoffiziere, ein wirklich frommer Jünger, 
ber durch fein ftilles Leben ſogar die Aufmerkſamkeit eines penſionir⸗ 
ten heidniſchen Subahdars auf fih zog. Diefer Mann, früher 
Hanptmann eines Freikorps und unter feiner Kaſte, den Tijern, 
berühmt dur allerhand gewagte Streihe in den alten Kriegszeiten, 


Madai Kurumber, fragte den Ehriften nad) feiner Religion, lernte 


fie ſchätzen und lieben, und gieng foweit, daß er fih vom Kaplan 
der Station taufen ließ, ohne jedoch mit feiner Kafte zu brechen. 
Er baute ſich ein oberes Zimmer, wo er geſchieden von feiner Fa⸗ 
milie die Sonntage in Andacht zubrachte, mandmal aud mit fei= 
nem chriſtlichen Freunde ſich zum Gebet vereinigte. Zweifelhaft bleibt, 


ob er je das Heilige Ubenbmahl genoß, ba ihm vielleiht die eng⸗ 
Miff. Mag. XIV. 
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liſche Kirche nur für „Hutträger“ offen ſchien,Fwie man dort bie 
Europäer und Miſchlinge zu nennen pflegt. Seine Gattin jedenfalls 
blieb eine Heidin; er hatte ſie aus dem Hauſe eines Halbbrahmanen 
geraubt, und ſich lange an den alten Gedichten ergötzt, die ſie ihm 
vorſang. Auch nachdem er geſtorben und mit militäriſchen Ehren 
begraben war, hoͤrte man ſie noch oft die vielen Göttergeſchichten 
ſingen, mit denen ihr Geiſt verwachſen war, bis auch ſie den Weg 
alles Fleiſches gieng. 

Am Aufang der dreißiger Jahre begab es ſich, daß das unter 
ben Madras-Offizieren erwachte neue Leben auch in Kannanur be: 
merllih wurbe. Die Newlights in der Armee, die man zehn Jahre 
zuvor noch an den Fingern zählen konnte, waren nun zahlreich und 
rührig geworben; fie vereinigten fih zum Bibellefen und Gebet, 
nahmen ſich der 16 — 18jährigen Kadetten an, bie von England 
binausfamen, und ſuchten wo möglich chriſtliche Dienftboten zu be- 
fommen, um and unter das übrige Gefinde einen Sauerteig zu 
werfen. Allerlei Tamilchriſten fanden fih almählih in Kannanur 
zufammen, benen die glaubigen Offiziere im Verein mit dem Kaplan 
einen Gottesdienft und eine Schule eintichteten, ſodann aber eine 
Meine Kapelle erbauten, in welder auch die englifhen Solba- 
ten, wenn fie es wünfchten, religiöfe Berfammlungen halten könn⸗ 
ten. Allein der beftändige Wechfel, ſowohl bei den Leitern als bei 
den Gliedern dieſer Gemeinfhaft, ließ Tein gebeihliches Leben auf: 
kommen. Mesleyaner und Kirchliche, Independenten und Lutheraner, 
auch Baptiften, Plymouthbrüber und Socinianer ftritten' fih um 
Lehre und Cultus; und an Heuchlern und Schurken, bie;heute Fa- 
tbolifh, morgen — irgend einem Offizier zu lieb — ſich als eifrige 
Proteftanten geberbeten, fehlte es auch nicht; der und jener warf 
fih zum Katechiſten auf, Iehrte, ohne je felbft gelernt zu Haben, 
und verdammte ungeſcheut bie, melde ſich neben ihm aufthun 
wollten, 

Als nun im Jahre 1839 die Station Talatfheri von ben 
Baslern befeht wurde, mußte auch Kannanur von dort aus ver: 
ſehen werden. Aus Mangel an zuverläffigen eingebornen Gebilfen fonnte 
jedoh nichts Gründliches gefchafft werben, obwohl bei den monat- 
lichen Bejuchen ſich mande Taufkandidaten meldeten, und in den 
Miffionsftunden allerlei Bolt zufammentam, das Wort zu verneh⸗ 
men. Der tüchtige Kaplan Lugard war fehr bereit, feinen Au- 
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theil an ber Gemeindeleitung in irgend welche kompetente Hand ab- 
zugeben und vor feinem Abgang von ber Station zu einer feften 
Srundlegung die Hand zu bieten. Daher wurde benn Hebich ge- 
beten, einmal beſuchsweiſe auf etlihe Monate berabzulommen und 
bie perwirrten Verhältniſſe zu orbnen. 

Ihm fchien es nicht gerade Iodend, fih an biefe Aufgabe zu 
maden, ba er „den liederlihen Charakter ber meiften herumreifen: 
den Tamilchriſten aus Erfahrung kannte. Die feßhaften Leute,“ 
fhreibt er, „find doch überall viel veeller, wie wir fie z.B. in un: 
ferer Mangalur-Gemeinde Haben, als bie in allen Landen, oft im 
Gefolge gottlofer Herren, umherziehen und zu ihrer eigenen Scled: 
tigkeit noch fremde Lafter lernen. Im Vertrauen auf meinen treuen 
HErrn unternahm ich aber bie Reife, mitten im Regen.” Sie dauerte 
vom 27. Juni bis 13. September 1840. 

„Rah ſechs Tagen Fam ich bei dem lieben Kaplan in Kan: 
nanur an und wurde fehr brüberlic aufgenommen. Als ich eben 
mit ihm fprah, trat ein Major %. herein, ber auch mir vorgeftellt 
wurde; dem begann ich bald nad meiner Weife and Herz zu kom⸗ 
men. Der liebe Mann hat ein tobtes Chriftenthum; meine Frage: 
ob er Vergebung der Sünden und ben heiligen Geift habe? brachte 
eine lebhafte breiftünbige Unterredurg hervor. Nicht nur fehte er 
dann felbft fogleih meine neue Lehre bei allen feinen Freunden in 
Umlauf, fondern auch ber liebe Lugard, erftaunt über bie Unmwiffen- 
heit eines folden Mannes, fühlte fi gedrungen, auf ber Kanzel 
nnd privatim biefen überaus wichtigen Punkt zu behandeln. So 
mochte diefe einzige Unterrebung einen gewaltigen Lärm in Kannanur. 

„Wie ih nun zu dem lieben G. nah Talatſcheri kam, 
fand id fie gerade alle mit etlichen chriſtlichen Freunden vereinigt 
auf den Knieen. Dann beſprachen wir uns; ich beſuchte bie eng: 
Ben Freunde und prebigte ihnen. Darauf gilte ih nad Kanna— 
nur zurüd, um dort am erften Montag des Monats bje übliche 
Miffionsftunde zu halten. Der liebe Kapları gab mir Wohnung 
ad lien; fo lebten wir benn wie Brüder zufammen. . 

„Ich hatte (7. Zuli) Arznei genommen, ba id) mich angegriffen 
fühlte; aber fiehe, da Lam ein großer Theil des Gemeinleind zu 


. ‚mir und peinigte mich mit ihren Händeln; fo muß ich gegen meinen 


Wilfen in aller Schwachheit das Werk anfangen, ohne erft die Be: 
‚Suche ‚Rei den engliſchen Freunden abgemacht zu haben, Wie fie fo 
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auf mich einftürmten, erfannte ich den Willen des HErrn und warf 
mich in ihre Bebürfniffe hinein. Zwar ließ mich dann ein Haupt: 
mann M. abrufen, den ich Tags zuvor mit einem Worte geftochen 
hatte, ich gieng aber nur, um ihm freundlich die Hand zu reichen 
und dann meine Arbeit fortzufegen. Da er jedoch mit einem böfen 
Geifte Fam, Lugard und mic) zugleich angriff zc., half ich ihm brü- 
derlih aus, indem ich ihm bezeugte, daß er jegt nicht im Geifte 
Chrifti ftehe; und als dieß noch nicht genug fein wollte, fagte ich 
ihm im Vertrauen, daß er ein Pharifier fei, was ben Nagel auf 
den Kopf traf, von feiner Seite aber nidyt angenommen wurde. 
So kehrte ih mit betrübtem und fehwerem Herzen zur Gemeine zu: 
rüd, für jest blos bemüht, fie mit allem ihren Elend kennen zu 
lernen und wo möglich eine täglihe Verſammlung [bei Lugard) zu 
bewerkſtelligen. Natürlich hielt dies ſchwer, da e8 lauter dienende 
Leute find. Mir aber wurde täglich klarer, daß nur mit einer 
ununterbrohenen, auf den Grund gehenden Arbeit biefem armen 
Gemeinlein wefentlicy geholfen werben könne; Tieg mich alfo durch 
feine Rückſicht mehr ftören und verfäumte die nöthigen Befuche bei 
den hriftlichen Engländern, daher M's Parteigeift weiter wirkte, was 
Lugard und mir manches Herzeleid machte. 

„Die Schwierigkeiten mit Zeit und Dertlichleit wurben über- 
wunden; in einem eigenen Häuschen, das mir ber liebe Lugard 
gab, Hatte ih nun die Gemeine jeden Tag von 10%, bis 3 Uhr 
beifammen, allein zur Lehre und Erbauung. (An den Abenden 
ſuchte ih dann bie Händel der Eingebornen zu ſchlichten). Katechi⸗ 
firend bemühte ih nıih nun mit Wort, Händen und Füßen und 
allerlei Zeichen und Marken vierzehn Tage hindurch das Geheimniß 
von Gottes heiliger Verſöhnung durch das Löftlihe Blut Jeſu 
Chriſti in das Herz und den Verftand zu legen, und repetirte fo oft, 
bis die Meiften e8 wiebergeben konnten.“) Alles Perl mittelft 
Dolmetfcher. 


*) Die Menſchwerdung Chrifti hat Hebich damals mit Hilfe eined Pais und 
einer Rupie verdeutlicht. Die Silbermünze mit ber Kupfermünze bededt herum⸗ 
zeigend, konnte er fragen: was iſt das? — natürlich Kupfer von wenig Werth, 
das bedeutet den Menſchen; dann aber ſchob er das Kupfer weg und zeigte, was 
babinter fei: Silber, göttliche Natur. Weiter giengs an die Nechtfertigung durch 
Bedecken bed Sünders mit ber Gerechtigkeit Chrifti. Da ſah man nichts als 
Silber, köſtliche, göttliche Art; aber dahinter war und blieb daß alte Kupfer, ber 
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„Es wurden mir acht Tauffandidaten angefagt, wozu ſich im: 
mer mehre hinzu meldeten. Als ich bie vierzehn Tage vollendet 
hatte, befam ich Luft und Fündigte den Derfammelten an, daß, wer 
berzlih Buße thue, in acht Tagen zum heiligen Abenbmahl zuge: 
laſſen werde; von ba an follen die Abendmahlsgenofjen allein lies 
der ber Gemeinde fein. Auch werde ich diejenigen taufen, bie hin- 
fort des Teufels Dienft verlaffen und dem HErrn dienen wollten. 
In diefen act Tagen hatte ich die Befleren auch Abends bei mir 
von 7 Uhr bis gegen Mitternacht und drüber hinaus. 

„Am 26. Juli gelang e8 mir dann durdy des HErrn bejondere 
Holdfeligfeit, Morgens ein Baar (das bisher in wilder Ehe lebte) 
zu fopuliven, 8 Erwachſene und 3 Kinder zu taufen, und Abends an 
33 Seelen das heilige Nachtmahl auszutheilen, in welcher Stunde 
ber Herr uns befonders fühlbar nahe war. 13, die nit Buße 
tbaten, wurden von der Gemeinde ausgefchloffen, zu der ſich aber 
fhon wieder 5 neue Tauffandidaten einfanden. Jene 33 Seelen 
find tbeild Pfeifer und Trommler vom 36. N. J. Regiment, der 
Höchftgeftellte ihr Band-Sergeant; theils Polizeidiener, Knechte und 
Mägde der Offiziere 2c.*) 

„Mittlerweile gieng es mit jenem Geſchwätz von Freund M. 
burh ein Gericht; er that Buße und in ber letzten VBerfammlung 
mit den Engländern, da er auch mieder zugegen war, wirkte ber 
Herr mächtig.“ — 

Es kam indefien auf ber, von Talatfcheri und Kannanur fait 
gleich weit entfernten Pflanzung Andſcharakandi zu einer be 
deutenden Krifis, indem ber dortige Katechiſt Michael (Miſſ. Mag. 186%, 
©. 110) e8 unter der herifchenden Kuftfeuche ninımer Länger aus: 
halten zu Können erklärte, worauf er unter einer Laft von Beſchul⸗ 
dDigungen, bie fchriftlih und mündlich vorgebradht wurden, am 
9. Auguft in Ganderts Beifein entlaffen wurde. Es entitand nun 
die fchwierige Frage, wer flatt feiner auf den einfamen Poſten hinaus: 


immer noch fündige und werthlofe Menſch. Er rubte nicht, bis auch bie. oft fo 
ftumpfen, in Geſetz und Selbftgerechtigfeit „erfoffenen alten Xamilweiblein von, 
ihrem Thun weg in Gottes Rath und That bliden lernten. 

*) Die Geburt3orte diefer 40 Tamilleute waren folgende: Kannanur, Kalikut, 
Kochin, Quilon, Palamkottah, Madura, Tridinopoly, Trankebar, Ponditſcheri, 
Selam, Welur, Arkat, Tſchittur, Madras, Maſulipatam, Maiſur, Bellary, 
Dſchalna, Ceylon. 
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zuftellen wäre. Da Hebich wünfchte die Pflanzung zu befudyen, er 
aud am eheſten einen Katechiften für fie befhaffen konnte, wurbe 
befehloflen, daß er noch am gleichen Abend hinaus reite. Er fuchte 
nun bet den Herren, wie bei ben Arbeitern, die am Teierabend 
fih in ber Kapelle verfammeln durften, einen Eingang zu gervirttten. 
„Am Morgen befam ic Audienz bei Herrn John: 'nun wie 
haben Sie die Gemeine gefunden?’ — Wie wilde Thiere, antwortete 
ih und redete dann frifch von der Leber — über ben heiligen Bes 
ruf, der an die Gemeine ergienge, von dem Ernfte der großen Ver: 
antwortlichleit, die auf den Herren ruhe zc., fagte auch, wie wir 
alles uns Mögliche thun werben, ja felbft das nicht füt zu viel 
halten würden , daß Einer von uns felbft unter feinen Leuten wohne! 
— »Ach nein, dies könnten wir nicht beftreiten.’ — Madjt nichts! 
wo wir find, da leben wir auch; uns iſts blos ums Neich des 
| HErrn zu thun. Irgendwie muß mit wirfliher Gründung der Ge— 
| meine ein Anfang gemadt werben. — Ja, ich wunſche ſehr, daß 
fie insgeſammt getauft würden.” Setzte auseinander, warum dies 
nicht möglid; fei; indem die Getauften ein neues Leben führen, hin⸗ 
fort auch in wirklicher Ehe leben müfjen 2c.; würde aber eine paſſende 
Auswahl getroffen, fo reize das bie Andern zur Nacheiferung. Dem 
fimmte er zu. Nun gieng ih an ihn felbft, und der HErr gab 
| mir viele Gnade. Die anderen Herren Fame Berzu, er holte auch 
noch bie Bibel vom Komptoir herauf, fo fieng ich an das Wort 
auszulegen ꝛc. Es machte im Ganzen, tie mir fien, einen guten 
Eindruck, beſonders auf John, fo daß mir der Ausgang während. 
der beißen Heimkehr reihen Stoff zum Denken und Danken gab.” 
Es follte Übrigens no durch allerlei Anftände hindurchgehen. 
Kaum war nämlid der Katehift mit feiner Familie nach Talat: 
fheri abgezogen, als zwei Sklaven aus Anhänglichfeit an ihn, ſo⸗ 
wie aus Furdt für die eigene Perſon, bie fle in ber lebten Ver: 
wicklung muthig bloßgeftellt hatten, ihm nachliefen. Sofort überfiel 
eine Bande von Hindus und Muhammebanern der Pflanzung bie 
wenigen Chriftenhäufer in Talatſcheri; fie braden in biefeiben eiti, 
ſcheuchten die Frauen fort und fiengen Hausfuhung an. Es gelarig 
Gundert die Ruhe wieber herzuftellen; die beiden Flüchtlinge, denen 
man Schuld gegeben hatte, mit geftohlenem Gut fih davongemacht 
zu haben, wurden beiwogen, unter obrigfeitlihem Schug nad And: 
ſcharakandi zurüdzufehren. Die Herren erkannten, daß bie Miſſio⸗ 
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nare nicht beabſichtigten, die Sklaven zur Selbſtbefreiung zu er⸗ 
muntern, und der drohende Bruch wurde vermieden. 


Wenn jetzt nur ein tüchtiger Mann für den ſchwexen Poſten 
zu finden gewefen wärel Man wählte ben älteften der in Kanna— 
nur ſich umtreibenden Lefer, einen früher katholiſchen Fiſcher, Paul, 
ber durch Unterrichten ber Dienerfchaft hriftlicder Herren fein gutes 
Auslommen gefunden hatte, ob er gleich felbft wenig wußte. Hebich 
führte ihn in Andſcharakandi ein, wo dann bie Schule (eine Stunde 
täglich!) wieder eröffnet wurde. Bei biefer Gelegenbeit, mie ud) 
in den abendlichen Katechefen mit den Erwachſenen, ftellten fih au 
gebildete Leute vom Hausgeſinde der Pflanzer ein, um ihre Beob⸗ 
ahtungen zu machen. „Sie befamen da genug zu hören, flimmten 
am Ende auch nach mandem Widerfprehen mir bei. Wenn alles 
aber fo ift,’ fragte der Hauptfchreiber, mich verfuchend, 'mwie muß 
dann unfer Herr leben? Kann er au fo, wie er jebt ift, in ben 
Htmmel fommen?’ — Darauf nahm ich ihn freundlich beim Arme, 
und führte ihn vor die Thüre hinaus, indem ich ihm fagte; 'Sn 
nun gebt lieber! Du mußt für di Gott antworten und nit für 
deinen Herrn. Dein Herr muß für fich felbft andworten, das geht 
dich nichts an.’ — Beſchämt fehlich er ſich wieder herein, und alle 
Knechte Yachten ihn aus. Diefe Gefchichte erzählte ih nachher am 
Tiſche den Herren mit der Bemerkung, welch einen verfhmibter 
Diener fie hätten und wie fie auf ihrer Hut fein müßten! — Sa, 
fagte der Jüngſte, das war eine ſchlechte Frage. 


„Wie iſt doch bier alles fo ſchön und vortheilhaft eingerichtet! 
mußte ich mir wieder und wieder fagen, wenn nur Gottes Wort 
auch Eingang fände. Das Haus felbſt iſt zweiſtöckig (ja, zum 
erſtenmal in dieſem Lande habe ich im dritten Stock auf einem 
Thürmchen gewohnt); es ſteht mit den Magazinen unten am Fluß, 
auf welchem ale Waaren nach Talatſcheri geſchafft werden. Da—⸗ 
neben wird Seide fabricirt, Pfeffer ſortirt, Zimmt bereitet, auch 
etwas Kaffee. Oben auf dem mit Zimmt bepflanzten Hügel ſteht 
das Dorf der Sklaven, die freilich noch auf der niedrigſten Stufe 
ftehen, meil hier das Kaftenwefen in einer Weife berrfcht, mie ich es 
noch nie gefehen Habe. Die Ausbünftung. einer: folgen Gemeine 
liegt dem Prediger auf der Bruft wie Stein. Die Auffeher über 
bie Sklaven find meiſtens Mapillas (Muhammedauer), bie wie auch 


ne -- — 0. 


bie Schreiber und das Hausgeſinde beſondere Dörfchen bewohnen, 
in welche den Sklaven ber Zutritt nicht geftattet ift. 

„Mit den Herren felbft durfte ich beten und das Wort ver: 
fündigen, ohne welches bier nichts neu werden kann. John brüdte 
mir nah dem Schluß die Hand unb dankte fehr freundlich. Ich 
ſchenkte ihnen engliihe Bücher und bat fie, doch fonntäglich unter 
fi Gottesdienft zu halten; mit wirklich dankbarem Herzen konnte 
ich von ihnen Abſchied nehmen.“ 

Mar auch mit dem neueingeſetzten Katechiſten fein wirklich 
ſegensreiches Element in die Gemeinde verſetzt, ſo blieb es doch 
immerhin ein anerkennenswerther Fortſchritt, daß nun die Taufe 
Einzelner geſtattet war. Am 23. Auguſt taufte Gundert ſechs Er- 
wachſene, und die Arbeit Gottes an einzelnen Seelen blieb nicht un⸗ 
fruchtbar, wenn aud bei dem großen Haufen in langen Jahren 
nichts -wefentlih beffer wurde. Hebich aber follte erft acht Jahre 
fpäter wieder mit biefer Pflanzung zu thun befommen. — 

Nachdem er auch in Talatſcheri ben Engländern tüdtig ges 
prebigt hatte, Tehrte er no einmal nah Kannanur zurüf, um 
fein Wert dafelbft zu vollenden. Er taufte noch fünf Erwachſene 
und theilte das Abendmahl zum Schluß an 41 Seelen aus. Den 
Meiblein fchärfte er fireng ein, doch ja lefen zu lernen; e8 wurde 
auch fogleih damit ein Anfang gemacht, aber wie bald wird er ins 
Stoden gerathen fein! Er fand die Leute zum Theil noch fo ſchmu⸗ 
Big, daß er den meiften Weibern ein Kleid fchenkte, um anftändig 
den Gottesbienft befuchen zu können; ein engliiher Yreund gab bie 
dazu nöthige Summe. Ein anderer ſchenkte ihn für den Gebrauch 
ber Miffion die oben (S. 18) erwähnte Kapelle, nidyt gar weit von 
der großen Kaferne am Anfang bes Kantonments gelegen, und ber 
Kaplan fügte bazu bie Gabe eines Tleinen Sculhaufes. Zwei 
Zinneweli -Katechiften follten nun unter Gunberts Leitung Kirche 
und Schule weiter verfehen, nur waren leider beibe gar ſchwache 
Kräfte, die daher im Laufe ber Jahre fi andern Beihäftigungen 
zuwenden mußten. 

Mit den: Tamilern und Engländern in Kannanur war Hebich 
in manchfache Berührung gefommen; eigentlihe Malayalen aber 
waren Ihm nicht näher getreten, mit Einer bemerfenswerthen Aus: 
nahme. Der zweite Radſcha vom nahen Tſchirakal, ein unpraftifcher 
Gelehrter, der immer nah neuem Erkenntnißſtoff begehrte, freute 


— — — 


— — — — 


———— — — — — —— — — — 3 7 er 


- — — — — — u — — — — —— — —— — — — — — — — — — — —· — — —— —* 
.. — — — — — — — —“ 


mn — nenne nenn — nt nee 


2b 


fih ber Gelegenheit, fein gelegentlih erlerntes Kanareſiſch, che es 
verrofte, wieder einmal zu üben, und befuchte häufig ben „Bart: 
bern”, der ihm auch ziemlich viel Zeit widmete. Als aber Hebich 
in der leßten Unterredung eben meinte, einen tiefern Einbrud ge 
macht zu haben, fchüttete ihm ber gute Mann fein ganzes Herz aus 
mit den Worten: „offen geftanden, ich glaube rein nichts won einer 
unfihtbaren Welt” (obgleih er eft Geifter fah, die ihn Heftig er: 
fhredten); „Buddha Kat wohl das Rechte getroffen: Himmel und 
Erde find von felbft geworden, es ift alles doch nur Schein.” He⸗ 
bich zeigte ihm feine Uhr mit den Worten: „Die ift auch von felbft 
geworben; “ er hielt jedoch den gutmütbigen Mann für „einen nad) 
Beflerem Sudenden *, und fzeute fi, „ihm die füße Wurzel Sefle 
nachzuweiſen“. Diefer Radſcha blieb Tange Jahre Hindurd ein 
Freund der Miffionare; fechzehn Jahre fpäter, dba er zum erften 
Radſcha vorgerüdt war, wohnte er in ber Kannanur : Kapelle der 
Ordination eines von ihm fehr geſchätzten Radſchaſohnes bei, bald 
darauf aber ftarben beide an ben Poden: ber eine im felgen 
Kinderglauben, der andere mit Ergebung in das unvermeibliche 
Schickſal. 


2. Gründung der Hfafion. 


Hebih war nah Mangalur zurüdgelehrt und hatte ſich dort 
(wie Miſſ. Mag. 1869, S. 137 erzählt) zu einer dringenden äußer⸗ 
lihen Arbeit brauchen laſſen; im Ganzen aber fühlte er doch, daß 
fein Herz jet nach dem Süben ftand. Ebenſo ſchien es ben Leitern 
in Bafel zweckmäßig, bie in Kannanur begonnene Altion nun nicht 
mit halber Kraft fortfegen zu laſſen, wenn auch ber einfame Mifs 
fionar in Talatſcheri foeben (September 1840) zwei junge Mit: 
arbeiter erhalten hatte. Der Inſpektor ſchrieb damals an Barth: 
„Hebich wird auf Gunderts Verlangen nad Kannanur gefandbt und 
fol nım ber Gemeinde dort ferner vorſtehen, aber jährlich mehrere 
Monate in Mangalur zubringen. Er ift ein tüchtiger Dann trob 
alles barocken Weſens.“ 

Am 22. December erhielt er die neue Weiſung, über die er 
ſich alſo äußerte: „Sie beordern mich nach Kannanur, um daſelbſt 
in der Sreimütbigkeit des Geiftes das Wert des Herrn zu treiben. 
Möge Er zu diefem Ihrem Beſchluſſe auch das Amen fagen. Ich 
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glaube, daß Sie für meine Perfon nichts Befleres Hätten wählen 
können; Sie nehmen mir mit biefer Alleinftellung eine ungemeine 
Laft hinweg unb ich empfehle bie Sadhe dem HErrn, ber bisher, 
ungeadhtet unfrer großen Mängel und vielen Sünden, uns über 
Bitten und Denken aus ungeheuren DVerlegenheiten und Nöthen als 
ein Bater und Heiland geholfen hat. Ach beeile mid, Ihrem Ber 
fehl fo fchnel wie möglich nachzukommen.“ Am 12. Januar 1841 
verließ er Mangalur; aus dem mehrmonatlien Aufenthalt daſelbſt, 
ber ihm noch empfohlen war, wurde aber nichts: er gehörte Hinfort 
Malabar an. 

„Der Teufel bat mich biefe ſechs Jahre ber noch Leinen Schritt 
unbeftritten nehmen laſſen; fo bin ich auch bier wiederum in 
einen Kampf geraten. Doch barf ih, wenn gleich noch etwas 
ſchüchtern, mein Haupt erheben.” Mit diefen Worten beginnt er 
feinen eriten Bericht. Der Kampf entitand wegen ber gefchentten 
Kapelle, welche ber neue Kaplan, ſchon weil fie ber Europäerfaferne 
fo nahe war, gern als Schulhaus für die Solbatenfinder benüst 
hätte, Hebich Yogirte zunächſt bei ihm und fuchte ihm zu zeigen, 
daß von feiner Seite nicht zu fürchten fei, womit er auch foweit 
durchdrang, daß der Kaplan fi entfhloß, ein Schulhaus noch näher 
bei ber Kaferne zu bauen und das bisher aus Vergünftigung benütte 
Lokal zu räumen. | 

Wie nun aber Hebih fih nad einer Miethwohnung umfah, 
bie für feine Zwecke paſſen Könnte, fand fi durchaus Teine, die um 
erträglichen Preis zu haben wäre. Alle Häufer bes Kantonments 
waren von Dffizieren befett. Das Bauen Hatte man ibm von 
Bafel aus ftreng unterfagt; es herrfchte dort bie Anficht, man habe 
in der Miffion fich vielleiht fchon zu viel damit abgegeben, unb 
Hebid, namentlich fchten eine gar zu erbaulidhe Tendenz an ben 
Tag gelegt zu haben. Er dagegen fanb es von unberedhenbarem 
Bortheil, neben der Kapelle zu wohnen, und ba ihm der Plab ein⸗ 
mal übergeben war, riethen ihm auch bie Freunde, Tieber gleich 
einen Anbau zu unternehmen. Der Kaplan felbft machte dazu ben 
einfahen Plan. Der Ingenteuroffizier begünftigte bie Erweiterung 
des zur Kapelle gehörigen Raums, fo daß fi ein erträgliches Ges 
höfte berftellen ließ; der fromme, in ſolchen Aufgaben gewanbte 
Kirby (S.17) half zur Beihaffung der Materialien; jo wurde 
benn ein Mäuerlein um ben gewonnenen Raum gezogen unb ein 
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Jahren Miethgeld (à 30 Rupies des Monats) hoffte Hebich dieſe 
Ansgabe beſtreiten und damit vor der Kommittee ſich rechtfertigen 
zu Finnen. Sich felbft Hatte er in der Sakriftei der Kapelle ein: 
quartiert und betrieb fofort den Bau fammt Brunnengraben ꝛc. aus 
allen Kräften. 

Nun witrde aber diefe Anfleblung von gewiſſen Seiten ber fehr 
ungern gefehen. Eines Abends, gerade vor ber Mifflonsftunde, ka⸗ 
men Briefe, die ihm riethen, mit dem Bauen inne zu Halten, bie 
bie tage über feinen Anfpruh auf den Play gerichtlich entſchieden 
ſti. Doch die befreundeten Offiziere, bie er fogleich befuchte, marett 
für raſches Wagen; er machte weiter „in Tümmerlihen Zeiten” 
(Neh. 4), ſchrieb Briefe, was Zeugs halten wollte, und befam benn 
auch befriedigende Zuſchriften von allen Freunden, die fih am frü⸗ 
hern Bau det Kapelle betheiligt Hatten. „So viel Aber biefen meinen 
Kampf, der dem Herrn befannt if. Mein Häuslein ift überaus 
anmufdig ausgefallen, fo daß mein Angſtſchweiß reichlich erſetzt if; 
vor mir bie Veranda und ein Gärthen, dann ein Stüd der herrlichen 
See; zwei Zimmer uitb noch ‘zwei Derandafammern auf zwei Seiten. 
Möge_der HErt es fegnen und in Gnaben bewahren! Sein ifts 
und Sein fol es auch bleiben!” 

Bald handelte es fi um eine viel fchwierigere Frage. Da 
waren fo viele Portugiefen, Indobriten und andere Namenchriſten, 

„bie Hülfe bedürfen und deren Einfluß auf das Volt nit gering 
if. “ Nach bein Wortlaut feines Auftrags hielt Hebich fi für erz 
mächtigt, ja für ſchuldig, „aus diefer fo fehr vernachläßigten Bee 
völkerung zu retten, was fich retten Taffen will. Unter den Vortu⸗ 
giefen namentlich fchien der HErr eine Thüre aufzuthun.“ 

Bon der andern Seite ber wurde behauptet, für die Erbauung 
ber Inbobriten haben doch nur die Behörden berjeitigen Kirche zu 
jürgen, zu deren Gemeinſchaft fie gehören, und gegen bie Eröff- 
mung eines engliſchen Wochengottesdienſtes müſſe Proteſt eingelegt 
sehen, weil die Zuhdrer durch Mittheilung einer, in mehreren 
Punkten inefentlich verfchiebenen Lehrte doch nur verwirrt würden. 
Auch der Gedanke wurde Yaut, daß ſchon Hebichs Engliſch fo 
wangewaft ſei, daß fich wenig Nutzen von ſeiner Predigt erwar⸗ 
ten laſſe 
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fehr einfaches Miſſionshaus an bie Kapelle angebaut. Mit zwei 
| 
Die ſchwierige Seite nach dem Necht In biefer Frage kann bier | 
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nicht erörtert werden. Natürlich kamen in Beſprechungen und Kor⸗ 
reſpondenzen alle hieher gehörigen Punkte zur Verhandlung. Wie 
Hebich ſich durchſchlug, kann nach feiner bisherigen Führung kaum 
zweifelhaft ſein. Er ſchreibt (14. April): 

„Ich werde am Ende wohl noch einen engliſchen Gottesdienſt 


. einrihten. Wie X. ſich anläßt, errathe ih, daß es aus iſt mit 


unferer Gemeinfhaft, und dann, glaube ih, iſts wohl am beiten, 
bag ich thue, was vor dem Herrn gelten kann, nämlid auf alle 
mögliche Weile Seelen zu gewinnen. Dem Kaplan komme ich eben 
überall zu nahe.” — 18. Mai. „Ih prebigte wieder einmal ber 
englifchen“ Gemeinde in X's Abweſenheit. Capitän B. will, daß ich 
zweimal in der Woche predige. Aber wie würde das rumoren!” — 
4. Juni. „Nun ic dank euch für euern wohlgemeinten Rath. Da 
&..über meinen Gebanfen, englifh zu predigen, fo erfchroden war, 
und das Mißtrauen immer größer wurde, fo ftrih ich die Segel, 
gieng zum Kaplan und fagte ihm: ich wollte, falls er mich laufen 
ließe und hilfreiche Hand böte, fo lange den Soldaten in ber Ka⸗ 
pelle nicht prebigen, bis er mehr Gnade empfange.” — 17. Juni. 
„Ich ſuche alles Ernftes Freundſchaft zu halten mit X., weiß aber 
nicht, ob8 hält. Er machte mir- audy wegen ber Inbobriten Notb; 
aber da ich das englifch Prebigen in ber Kapelle dran gab, fo gebt 
bie fo dur. Der Teufel ift uns Leuten gar gram, unb bie 
Schlangenklugheit ift namentlich bei mir nicht immer zu Haufe, ge⸗ 
paart mit Taubeneinfalt. Ahr thut wohl daran, für mich zu beten.” 
— 6. Juli. „Geſtern Abend ift der liebe X. wieder mit feiner lieben 
Frau in der Miffionsftunde in unferer Kapelle gewefen. Ih mußte 
diesmal fprechen, es gieng in ber Kraft des Geiftes ber, und freut 
mih zu fagen, daß ſich bier jetzt alles recht ſchön macht. Wie 
felig.ift doch die Gemeinfhaft der Heiligen!” — Auguft. „Sebt 
fommt wieder eine neue Frage auf. Nachdem ich Fürzlich ein Kind - 
ber Tamilgemeine beerdigt hatte, fchreibt mir der Kaplan: ' Schon 
bei jenem Falle war ich beunruhigt, ob ih nad bem Braud uns 
ferer Kirhe auch Eingeborne auf dem Kirchhof durch jemand anders 
beerdigen laſſen darf als durch mich felbft. In diefem Falle (da 
bie DVerftorbene eine Indobritin war) würde ich ſicherlich meine Voll⸗ 
macht. überfchreiten, wenn ich die Handlung nicht felbft übernähme. 
Ich Hoffe, Sie nehmen das nicht übel auf. Noch ehe Ihr Brief 
fam, war id vom ZTobesfall in Kenntniß gejebt und hatte Alles 
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angeordnet' c. Da mir nun ber Kaplan ſo ziemlich überall im 
Wege ſteht, fo bin ich wohl gendtbigt, für unfere Miffton einen 
eigenen Gottesader zu gewinnen. ch gehe ungern baran aus vies 
len Gründen. Doch muß ich fehen, was fürs Werk förderlich oder 
binderlih if. Nun kann meinetwegen die Tobten begraben wer 
will; von den Eingebornen aber, bei benen das Aeußere gar viel 
ausmacht, wird leicht einer irre, wenn er fieht, daß mein Gemeinde⸗ 


glied von einem andern beerdigt werben muß. Gleich meinen fie 


dann, der Kaplan fei ber Mann, ber doch mit ber Miflion von 
ferne nichts zu thun hat.” — „Lehten Dienftag (2. November) 
verlegte ich meinen engliſchen Abenbgottesdienft aus D's Haufe, 
wo mid ber Tatholifche Priefter vertrieb, zum erften Mal in bie 
Kapelle.” ' 

Schon läßt ſich vorausfehen, daß ein Zufammengehen mit bem 
Bertreter der englifhen Kirche dem raſch entfchloffenen Miffionar 
auf die Länge nicht möglich fein wird. Es kam bazu noch ein be⸗ 
fonderer Grund: Hebichs apolalyptifche Anfichten und Ahnungen. 
„Das Thier der Offenbarung thut fich doch gewaltig hervor, feine 
tödtlihe Wunde zu heilen. Alles riecht vömifh. Oxford, bie 
Schule der kommenden Lehrer im Herzen von England, ift verpeftet, 
Pufey hat fchon fehlagfertige Helden in bie Heidenmwelt gefandt — 
ſchrecklich! Hüten Sie fi, liebe Vorfteher, vor ber englifchen Church, 
es fieht wahrhaftig jchleht aus!" Je weniger er fi mit bem 


Stand ber Parteien im Einzelnen befannt machte, befto aufmer!- _ 


famer Taufhte er auf alles, was zu biefer hochkirchlichen Zeit: 
ftrömung gehörte; daher ihn auch die Gründung des proteftantifchen 
Bisthums in Jerufalem ganz wunderlich bäuchte, indem er Binter 
allen ſolchen Gedanken und Beitrebungen gar leicht fatanifhe Plane 
witterte. Nichts war ihm gewiffer, als daß nach der Offenbarung 
— die Uuserwählten allein ausgenommen — noch Alles römifch werden 
müſſe. Daher wurbe es ihm immer fchwerer, fi in kirchliche For⸗ 
men zu finden, mährend er doch anbrerfeits dem barbyiftiihen We⸗ 
fen und ber Wiebertäuferei ftarfe Oppofttion machte: „Denn biefer 
Geift gibt dem Fleiſche zu viel Freiheit und macht die Leute wild; 
was bie faljche Freiheit aus Frankreich in die Welt hinauspofaunt, 
pofaunt biefer Geift den Kindern Gottes vor. Ih Tann nicht hel⸗ 
fen, ich klopfe fie alle im Namen Jeſu, die oapxıxos!" Dem 
plymoutbifchen Geifte war er fchon barum abgeneigt, weil berfelbe 
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geradezu bezaubernd auf die jungen Hriſllichen Offiziere wirkte. 

„Alle uujere angloindiſchen Brüder werden, ſobald fie nach Hauſe 
(England) fommen von den Plymouthern angezogen wie durch einen 
Wirbelſtrom. Dann aber intereffiren fie ſich nicht mehr für die 
Heidenmiſſion, und predigen alle einander an.“ Vom Predigtamte 
aber hielt er ſehr hoch und mochte deſſen Würde nichts vergeben. 
Wenn ihn damals ein Freund von Talatſcheri beſuchte und er dieſen 
aufforderte, für ihn die Predigt zu übernehmen, Lonnte ey auch herzlich 
bitten, doch ja den Kirchenrod anzuziehen; die Predigt falle doch 
etwas anders aus, als in weißer Jade, 

Ueber den eigenthümlichen Standpunkt, den Hebich in kirchlichen 
Dingen einnahm, wäre bier der Platz, noch Ein und Anderes zu 
fagen. Doch wozu ins Einzelne eingehen? Natürlich folgte er darin 
mehr feinem fubjectivem Gefühl, wie es vom Drang bes Augenblicks 
heftimmt wurde, als feflen Normen. So tauft er z. B. auch Ka⸗ 
tholiken, die zu feiner Gemeinde übertreten, „wenn fie es zu ihrer 
Beruhigung wünſchen“; und er rechtfertigt dieſes Vorgehen als eine 
Repreſſalie gegen die tömifche Kirche, die ja in ganz Indien mit 

‚protetantifchen Convertiten es ebenſo halte. Es that ihm fehr wehe, 
als dieſes Ausſchreiten vom altkirchlichen Brauch ihm Dur bie 
Dbergn niedergelegt wurde; doch fügte er ſich, nicht ohne im Stillen 
Diſſenters und Schotten zu loben, die fih folder Rückſichten friſch⸗ 
weg entiehlagen. 

Die Predigt richtete ſich zunãchſt an das Tamil gemeinlein, 

„damit es wachſen möge beides an innerer Kraft und an Zahl.” Nur 
felten gelingt e8, von ben Malayalen einige zu taufen, wie ben 
Najerjüngling Kriſchna, damal 48jährig, feinen Timotheus, ben er 
‚zu ‚weiterer Ausbildung no auf einige Monate na Talatjeheri 
ſandte, dann ‚aber zurüdrief, um ihn als Dolmetſcher zu gebraumen. 
Denn im Armenhauſe gab es och mehr zugängliche Malayalen, 
denen nun täglich eifrig geprebigt, von beyen auch etwelche getauft 
wurden. „Freilich iſt ba nichts, was dem Menſchen gefallen mil.“ 
Kine Malayalamſchule aber füllte ſich bald mit 100 und mehr 
Kindern, durch die ein Eingang zu dem Volk des Landes vorbe⸗ 
zeitet wurde. 

Eine andere Predigtſtätte war das Lager bes. 36. Regiment 
geworben; jeben Abend ſprach er dort das Wort im Freien por ber 
Hutte eines ober des anbern Gemeindeglieds, ‚wobei die übrigen 
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Chriſten den engern Kreis bildeten, um welchen ſich beliebige Zu- 
börer aus allen Klaflen ſchaarten. Dazu kamen dann :breimal 
in der Woche VBerfammlungen bei freifinnigen Portugiefen, deren 
erſter, Hauptfchreiber am Zahlamt, feinen geräumigen Hof bergab und 
zugleich den Dolmetfher machte, während auch Indobriten und Eng⸗ 
länder fih einfanden. „So prebige ich zmei- bis dreimal des Tags, 
und rede außerdem mit Einzelnen zu Haufe und draußen, fo daß 
bie Predigt fortgeht vom Morgen bis in die Nacht hinein. Und pa 
ich gar Iebbaft rede, fo koſtet mich eine Unterrebung faft eben fo 
viel phyſiſche Kraft als eine Predigt. Braude dann aud Zeit mid 
gu fammeln; daher verſchwindet denn alle Luft zum Schreiben.“ 

„sm Gemeinlein geht es oft gar armfelig ber, wie e8 bei 
Kindlein zu gehen pflegt: das Kine fällt, das Andere ſteht wieder 
aufs; jener ift hartnädig, dieſer beugt fich wieder. Aber mitunter 
offenbart fih auch unter uns die Herrlichkeit bes Sohnes Gottes 
voller Snabe und Wahrheit. Alle die ich früher ausgeftoßen babe, 
find reumüthig zurüdgelehrtt bis auf einen, ber bavonlief. Die 
meiften Tamen aus ber Trunfenheit heraus, da will nun der Teufel 
den und jenen zum alten Koth zurüdführen; ein paar hinten. Jetzt, 
im Monfun, kommen nur die fleißigeren zum (Sottesdienft, jo muß 
äh bei ben andern in allem Regen berumlaufen, daß ich zu feiner 
Ruhe komme; bie Arbeit Tiegt aber vor mir umd ich Tann nit 
anders, | 

„Noch felten gelingt mir eine fließende Predigt unter ihnen; 
ih muß immer durch Fragen zu weiterem Verſtändniß helfen. Unſer 
Kapellen ift einfach und niedlich; zur Linken fiten auf Matten bie 
Meiblein mit ihren Kindern (die mitunter während bes Gottesbien- 
ſtes ihre jammernden Stimmlein hören laffen, — mögen fie zum 
bimmlifchen Vater bringen!); zur Rechten die Männer auf Bänken; 
weiter hinten die Indobriten. Ich ſtehe vor dem mit weißem Tuch 
bedeckten Tiſch gerade unter dem Känzelchen. Mir zur Rechten 
Aqron, der weine kanareſiſchen Worte in Tamil wiedergibt, zur 
Linken der Schulmeifter A., der niein Singer und Lehrer if. Die 
Kanzel beiteige ih nur, wenn ich englifch prebige, an Tagen da der 
Kaplan Kalikut oder Talatſcheri befucht. 

„Einen andern Prebigtplag fand ich in ben Ochfenlinien bei 
ben Artilleriften; die Kanonen werben nämlich bier von Ochſen ges 
zogen. ‚Unter ben Ochſentreibern ift ein (in Haiderabad getaufter) 
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Unitarier, deſſen Frau zuerſt zu mir kam und dann ihren Mann 
ſchickte; nachdem ich ihm Chriſtum verkündigt und ihn aufgemuntert 
batte, befuchte ich ihn aud. Seine Hütte war zu Flein, um etwas 
drin anfangen zu Fönnen, und in ber Negenzeit thut ſichs nicht im 
Freien zu ftehen. Um mir nicht Ungelegenbeiten zuzuziehen, befchloß 
ih, feinen VBorftand, den europäifhen Konduktor, einen Katholiken, 
aufzufuchen; und wie vermunderte ich mich, als ber mir gleich fein 
Haus mit größtem Vergnügen zum Prebigtplat anbot: "Wann 
wollen Sie eine Berfammlung halten?’ — 'Sebt fogleih,’ mar 
meine Antwort. So wurde benn in voller Freubigfeit mit einigen 
Leutlein angefangen, bie berzufamen, meift Heiden und Römifche, 
bie der Teufel wieder abwendig zu machen fucht. Doch bie Arbeit 
ft nimmer umfonft im herrlichen Namen Jeſu; diefe Unitarier durfte 
ib am 18. Juli taufen. 

„Die Mapillas zu befuden, ein freches Volt von Mufels 
manen, babe ich noch Feine Freudigkeit; einer von ihnen befuchte mid) 
jeden Tag, dem ich gewaltig geprebigt habe. Seit ih aber zum 
Chriſtwerden zurebe, bleibt er aus, wollte wohl nur ein Dienftchen 
baben, den Bauch zu füllen. 

„Run follte ich bier Malayalam, Tamil und Portugiefifch [pres 
hen, aber von allen drei fann ich nichts. Doch der Herr gibt mir 
Zungen durch Andere, und finde fein Hinderniß. Meine Zeit ift fo 
, mit dem Praktifchen angefüllt, daß aller guter Wille zum Sprachen: 
lernen wohl nur guter Wille bleiben wird. Dazu iſt auch mein 
Kopf ſchon ein alter.“ Da man Hebich vorgerückt hatte, ſeine Un⸗ 


bekanntſchaft mit den Landesſprachen dürfte doch auch für ihn eine 


Verſuchung ſein, ſich mehr als andere mit Engländern abzugeben, 
prüfte er ſich ernſtlich darüber und beſchloß nur um fo mehr ſich 
den Eingebornen zu widmen, Noch im Oktober hatte er bei feinem 
Offizier feinen Anftandsbefuch gemacht. Blos eine Familie trat ihm 
näher; ein ausgezeichneter Pferbeliebhaber und gutmüthiger Rieſe, 
der Hauptmann B., der feine Freude dran hatte, wenn Hebich ihm 
mit feinen knocks (Hieben) tüchtig zufebte, er ftarb bald barauf, 
wirklich befehrt, zum großen Trofte feiner ihm in geiftlihen Dingen 
vorangefhrittenen Gattin. — Hebih ließ übrigens fi einmal auf 
einem großen Bogen die nöthigften Formen malayalifcher Gram⸗ 
matik von einem Freunde zufammenftellen, um „zur rechten Zeit“ 
einen Anlauf zu nehmen; fie fam aber nie. „Ih bin froh an ben 
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Zungen, bie ih mir beranbilbe; fo gehts erträglih und wird nody 
befler fommen. Aber zum eigentlihen Lehren paflen meine Leute 
noch nicht. Ich bin daher fo angebunden, baß ich nicht einmal 
wage, ben furzen Weg nah Talatfcheri zu unternehmen, weils mich 
in meiner Arbeit zurüdbringen würbe. Gienge ich jet weg, fo würde 
bald Alles zufammenfallen.“ 
„Daß ich etwas ſchnell taufe, hat ſchon bei Brüdern Anftoß 
erregt. Mir fcheint aber, da wo wirklich eine Gemeinde und ein 


Hirtenamt vorhanden tft, das rafchere Taufen wirklich bei weiten 


das Beflere. Denn 1) die Leute enticheiden fih; 2) bie Taufe gibt 
etwas; 3) bas heilige Abendmahl gibt etwas; 4) die Gemeinihaft 
gibt etwas; 5) dabei hat dann das Wort ftärfern Einfluß. Wer 
die Taufe verlangt, bat eine Urfache; iſts blos Fleifch, fo kann das 
leicht erfannt werben; ift ein Verlangen des Geiftes babei, fo follte 
das in der Friſche geftärft werben. Ueberpaßt man bie Zeit, fo 
wird ber Menſch wieder lau, fteht zwifchen Zweien; ein ungetaufter 
Heide muß doch irgendwie Freundihaft halten mit feiner Kafte, d. 5. 
mit dem Teufel, fonft wird er ausgefchlofien und Hat dann basfelbe 
zu leiden wie ein Chrift, aber ohne die Gnabenmittel. Die natür- 
liche Folge ift, daß er rüdwärts geht; ich Habe hier einen, der ſchon 
in der Kirche fand zum Empfangen der Taufe; da fle ihm aber 
plöglich verfagt wurbe (ich will darüber nicht richten), will er gar 
nichts mehr vom Chriſtenthum hören. Wer kann nun einen folcdhen 
in die Zucht nehmen? Iſt er aber getauft, fo gebt das Wort ber 


Zucht gewaltig durch. Ohne Mißgriff wirds freilih auf beiden- 


Seiten nicht abgehen; was aber dem Geiſte Gottes gemäßer fei, 
darüber habe ich feinen Zweifel. Wenn id ben ungeheuren Haß 
der Heiden gegen das Chriftenthum fehe, fo muß ich mir fagen, daß 
die, welche die Taufe wollen, fo ſchwach fie fein mögen, eben doch 
die Erwählten Gottes unter dieſem Geſchlechte find.“ 

Dazu bemerfte Mögling: „Was in Indien gefehlt hat, ift bie 
innige Lebensgemeinſchaft ber Miffionare mit den Getauften. Wenn 
diefe da ift, dann getauft zu Dugenden und Yunberten!“ 

Ueber einen fehr heiflen Punkt, in welchem Hebich gewiß nicht 
immer bas rechte Maaß einhielt, wenn er auch im Princip recht 
hatte, fpricht er fih fobann mit feiner gewöhnlichen Offenheit alfo 
ans: „Ferner fage ich. offen, daß ich ſolche Leute, Tamil-Vagabunden 
u. ſ. w. die meift fehr arm find und aus großem Verberben heraus: 

Mifi. Mag. XIV. 8 
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fommen, oft bis zu Halbmenſchen heruntergedrückt find, mit irdifchen 
Mitteln unterſtützen muß, wenn ih rechte Zucht an ihnen üben 
will. Der Herr gibt meinem Innern gutes Zeugniß dafür. Ich 
fündige den Leuten Vergebung im Namen Jeſu an, und fann nidt, 
wenn fie mih in ihre Sünden, Schulden und Nötben hineinfehen 
laſſen, mein Herz dagegen verſchließen. Ich klagte meinem lieben 
Freunde Oberft Bell meine Noth, der gab mir für dieſen Zweck 
225 Rupies, bie ich daher nicht in bie Rechnung aufgenommen babe. 
Einiges, wie Kleider, Koft während des Unterrichts ꝛc. wird geſchenkt, 
anderes geliehen, wenn 3. B. der Gläubiger drängt, was dann na- 
türlih nur fparfem und langſam eingeht. So habe idy einen hoffe 
nungsvollen Süngling, ber fonft fortziehen müßte, um 5 Rupies ein- 
gelöst; ich hoffe, dag er ein Licht werben wird. Hätte ich Zeit, 
Ihnen alles zu fagen, Sie würden wohl einen befjern Begriff von 
meinem Treiben befommen. Freilich mag biefes bei Manchen unter 
die Hechel kommen, woran man ſich eben aus Noth gewöhnen nınf. 
Es ift ein anderes Ding, etwas zu meinen, unb ein anderes, in 
einer befondern Arbeit zu ftehen. Beten Sie für mich, daß ich ein 
Licht in Jeſu und nicht ſelbſt Finfternig fein möge; denn es find 
Gewalten zu überwinden? denen allein die Auferftehungstraft Chriſti 
gewachlen if. Wie ift mir fo bange, fagte der Meifter felbft! Beten 
Sie alfo für und, die wir oft ſchwer angefochten find, bamit unfer 
ſchwacher Glaube nit aufhöre!“ 

Es Fam nun fon zur erften der vielen faft alljährlihen Tren⸗ 
nungen von ©emeinlein in denjenigen Negimentern, welche Kanna⸗ 
nur zu verlaffen hatten. Das 36. Regiment M. N. J. (Eingeborne 
nfanterie von Madras) warb nad China beorbert, es begab fidh 
vorläufig (19. November 1841) nah Welur. Damit ſchieden auf 
Nimmerwieberfehren 20 Erwachſene und 10 Kinder aus der Ge 
meinde; einige aber haben die fchriftliche Verbindung mit ihrem erften 
Hirten bis zum Tode fortgefebt, und ein Kleines Anlehen, das einer 
mitgenommen, wurbe, nachdem e8 bereits vergefien war, mit Zinfen 
zurüdbezahlt. — Zunächſt fehrieben fie, wie man es von faum ent- 
wöhnten Säuglingen erwarten mußte: fie hatten eben niemand, zu 


dem fie mit allen ihren Anliegen kommen Tonnten, Teinen, der ihnen 


zugleich Vater und Mutter wäre; es fehlte ihnen überall, Die. 
Cholera ift auf dem Marfch bei ihnen eingefehrt, da haben fie 
tüchtig beten gelernt. Eine von Hebich getaufte Tamilfrau, bie 
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Gattin eines Tambours, ift an der Seuche gar felig entfchlafen, 
gleich nach der Ankunft in Welur. Das machte große Freude; aber 
wie wurde fie gebämpft, als dann der Tambour zwei Tage bar: 
auf eine ſchmucke Katholikin heiratete, und ihretwegen felbft zu ben 
Römern übergieng! — Weiter fommen fie nad Madras, und bie 
Weiber, die nur Tamil verftehen, treten zum erftenmal fcheu und 
nad Anſchluß ſuchend in bie Kirche von Weperi. Aber bie „Malabar; 
Kaftenchriften “, denen fie fich nähern wollen, wiefen fie barfch zurück; 
und nun erft merken fie, daß es auch evangelifche Chriften gibt, 
welche ihre Kaſte wie ein Heiligthum bewahren. Hier halten fie es 
niht aus und verfuhens dann bei der Londoner-Miffion, wo fie 
auch freundliche Aufnahme finden. Der dortige Miff. Leitch ſchrieb 
(Nov. 1843), wie die Tieben Seelen in diefem Regimente, während 
der Zeit, da er fie unter feiner Pflege hatte, ihm viel Grund zum 
Dank gegen Gott gegeben haben, der ihnen feine Gnade in mancher⸗ 
lei Weife erzeige. Aber ſchon follen fie von dort weiter ziehen nad) 
Widſchajanagaram! Wir Fünnen die Scidfale foldyer Kirchlein in 
ben Regimentern, die Kannanur verließen, nicht weiter verfolgen; 
das Beifpiel mag andeuten, mit meld; Tebendiger Theilnahme Hebichs 
Herz ihnen von Drt zu Ort nadifolgte, wie er mit Gebeten und 
Briefen ihnen nachgieng, wohin fie auch verfchlagen wurden. 
Gegen den Jahresſchluß war die Befegung von Kalikut, ber 
Hauptftation Malabars, ein Gegenftand vielfacher Berathungen ge: 
worden. Einerfeits wurde Hebich aufgefordert, dort an einem nenen 


Anfang ſich zu verfuhen; er felbft aber wollte nicht, fondern redete - 


Gundert zu: „Du gehit in Gottes Namen mit Frau und Kindern 
und Mäbchenanftalt nad Kalikut, und läßft das deine Nefidenz fein; 
in diefem Falle würde ih in Gottes Namen Andfharafandi über: 
nehmen.” Der Kommittee ſchrieb er: „Wenn nad) Gottes. Rath: 
fhluß irgend eine Veränderung mit mir geſchehen follte, feien Sie 
darauf bedacht, womöglich einen Theologen, der aber in der Seel- 
forge und Bekanntſchaft mit Landesfitte fein Neuling fein darf, oder 
doch einen foldhen gebildeten Bruder zu wählen, der eine eifrige Pre— 
digergabe bat. Kannanur ift im Allgemeitten fürs Reich Gottes 
wichtig (nicht gerade für die Provinz), weil es ein gottlofer Ort 
iſt, angefüllt mit allerlei Gefindel, nicht erpreß Heiden. und doch 
Heiden; ein fchredliher Miſchmaſch. Im Falle hier Fein chriftlicher 
Kaplan ift, öffnet fi auf einmal ein ungemein nügliches Arbeit: 


——— ——— — —— — — —— — —— — ar — 
— — — —— — — — — — — — — —— —— — — nn en 





—— —— mn — — — — — — — — 


— — — — — — —— — — — — — —— — — — —— nen ·— 


— — — — — 


— — — — — — — — — 


36 


feld. Ich bitte Sie demüthig, ſich dieſes als eine Notiz für kom⸗ 
mende Zeiten lebendig in Bereitſchaft zu halten. Nicht als ob ich 
an Weiteres dächte; ich bin voller Freudigkeit in meiner Arbeit und 
könnte jetzt meinen Poſten unter keiner Bedingung verlaſſen; denn 
der Herr hat hier ein Werk vor.“ 

Daß dies wirklich der Fall war, ſollte ſich im Verlauf der 18 
Jahre, die er hier zubrachte, zur Genüge zeigen. 





Die Ausſtchten des Evangeliums in Japan. 


Ueper die Fortfchritte der Miffion in jenem Inſelreiche Oft: 
ajiend genaue Kunde zu erlangen, hält etwas ſchwer. Das Belle 
darf man oft nit fagen. Einem nah Amerifa zurüdgefehrten 
Miffionar aber, der eine Zeitlang in Japan gearbeitet hatte, ver: 
banken wir folgende Mittheilung, *) die vielleicht nur zu früh ver- 
öffentlicht worden ift. 

„Die gebildeten Japaneſen lernen chinefifch Iefen und fchreiben, 
obgleich fie e8 nicht fprechen, und ba bis jetzt noch Feine Web erfegung 
ber heiligen Schrift ins Japaniſche gemacht wurbe, haben die evan- 
gelifhen Miffionare ſich aus Ehina Bibeln und andere chriftliche 
Schriften kommen laflen, als das befte ihnen für den Augenblid zu 
Gebot ftehende Mittel, die Wahrheit zu verbreiten. Die meiften 
biefer Bücher find an Perfonen verkauft worden, die fie entweber 
für fich felbft oder für ihre Freunde begehrten. 

„Auf diefe Weife find viele chinejifche Bibeln in bie Hände der 
aufgeklärten und gebildeten Eingebornen gefommen und haben von 
ben dem Verkehr mit den Fremden geöffneten Hafenplägen aus ihren 
Weg an weit entlegene Punkte des Landes gefunden. Die Folge 
davon ift, daß Etliche, die das Wort Gottes — wenn aud) nicht in 
ihrer Mutterfprahe — gelefen haben, zur Erfenntniß der Wahrheit 
gekommen find und an Jeſum Chriftum glauben. Noch ift das alte 
japanifche Gefeß, das auf das riftliche Bekenntniß die Todesftrafe 
jest, nicht abgejchafft, aber troß dem hat das geoffenbarte Wort in⸗ 
mitten und troß aller ihm entgegenftehenden Hinberniffe feine Gottes⸗ 
kraft bewährt. 


* Missing Link Magazine June 1869. 





„Das ganze Land ift unter eine Anzahl Daimios ober ade— 
lige Gutsbeſitzer vertheilt, die ihre Ländereien vom Kaifer zum Lehen 
tragen, auf denfelben aber faft alle Rechte des Negenten ausüben. 
Achtzehn diefer Bafallen haben große Gebiete inne, über die ihnen 
bie Gerichtsbarkeit zufteht. Sie beziehen Steuern von ihren Unter: 
thbanen und haben ihre Minifterien, Heere und Kriegsichiffe ganz 
wie wirkliche Könige, erfennen aber babei ben Mikado als den 
Beherrſcher des Reichs an. 

„Bor etwa fünf Jahren verfchaffte fih der erfte Miniſter eines 
biefer 18 Daimios ein chinefifches Eremplar der heiligen Schrift, 
das ohne Zweifel durch einen Miſſionar ins Land gefommen war. 
Da e8 gefährlich für ihn geweſen wäre, es öffentlich zu leſen, machte 
er es mit feinem Bruder insgeheim zum Gegenftand feines Studiums. 
Um über einige Punkte, an denen fie anftanden, Klarheit zu erhal: 
ten, fandten fie einen vertrauten Diener an den Hafenplas, an dem 
ber Miffionar wohnte, damit er ihm entweder mündlich ihre Fragen 
vorlege, oder demfelben ihre Bitten um Erflärung diefer oder jener 
Stelle fehriftlich überbringe. Zwei Jahre dauerte biefer Verkehr mit 
längeren oder fürzeren Unterbrechungen fort, bis ſich endlich dem 
Minifter eine Veranlaffung darbot, in Geſchäften für feinen Herrn 
jenen Hafenplat zu beſuchen. Er nahm feinen jüngern Bruder mit 
und benüßte bie Gelegenheit, die perfönliche Bekanntſchaft des Mif- 
flonars zu maden. 

„Wie alle hohen japanifchen Beamten, hatte er ein großes Ge: 
folge von Bewaffneten und Dienern bei ſich. Solche Leute Laffen 
fih nie ohne ein derartiges Geleite in ben Straßen fehen. Bor 
ber Thüre des Miffionshaufes ließ er Alle, die mit ihm gekommen 
waren, ftehen, und trat mit feinem Bruder ein. Mehrere Stunden 
giengen darüber hin, wie er dem Miffionar die wunderbaren Wege 
erzählte, auf denen Gott ihn und feinen Bruber burd das Stubium 
der Bibel und die Wirkung bes heiligen Geiftes zur Erfenntniß der 
Wahrheit und zum Glauben an Sefum bradte. Dann ſchloß er 
mit der Frage: „Was hindert, daß ich mich taufen laſſe?“ Der 
Miffionar ftimmte zu, und am folgenden Tag ftellten fich der Mi- 
nifter und fein Bruder zur beftimmten Stunde ein, um im Beifein 
ber Miffionsfamilie und eines andern bort wohnenden Miffionars 
auf den Namen des breieinigen Gottes getauft zu werben, während 
ihr Gefolge wieder draußen wartete. 


a — — — — — — — — 


„Die Neugetauften batten den natürliden Wunſch, daß ihr 
Üebertritt zum Chriftenthum nicht öffentlich erwähnt werde, damit 
er nicht der Regierung zu Ohren fomme, und ein aud) in etlichen 
Naheftehenden begonnenes Gnadenwerk durch Verfolgung erftict 
werde. Sie fagten, mehrere ihrer Freunde Iefen insgeheim aud die | 
heilige Schrift, und fie hegen die Hoffnung, diefelben gleihfald 
zum Glauben fommen zu fehen. So wurde alſo fein Bericht über 
die Taufe der beiden Brüder veröffentlicht. Mehr als zwei Jahre 
waren feit derjelben verfloflen, als der Minifter wieder bei dem Mif- | 
fionar eintrat. Diesmal bradte er feinen Sohn und einen Arzt 
and der Zahl feiner Lehnsleute mit, damit auch fie getauft würden 
denn auch ihnen war die Bibel der Wegweiſer zu Jeſus geworben. |! 
Der Minifter hatte feinem Herrn, dem Daimio, feine Belehrung | 
nicht verhehlt und vor ihm aud) Fein Geheimnig aus der beabfih- 
tigten Taufe ſeines Sohnes und Arztes gemacht. Er Hatte ihm 
treu den Weg des Heils dargelegt, und ihm zu beweifen gefucht, 
daß das Chriftentfum die Grundlage ber beften und höchſten Civi⸗ 
tifation, ja das große Bebürfnig Japans fei. Und anftatt dafür 
Zabel oder gar Strafe zu ernten, hatte er fehen dürfen, baß ber 
Daimio anfleng, die Bibel felbft zu Iefen. Ya, er kam jebt fogar 
in befjen Auftrag, den Miffionar zu bitten, er möchte künftig feinen 
MWohnfig in deſſen Hauptftabt nehmen, um, fo weit fein Gebiet reiche, 
' Schulen auf riftliher Grundlage zu errichten.“ 

Es ift damit jedenfalls gezeigt, daß das Evangelium au in : 
unvolllommener Mittheilung bei den Japanern einem wirflihen Be | 
bürfnig begegnet. Aber diefe Nachricht fteht nicht allein. Nicht blos 
: hört man von Sünglingen, bie ihre Studien in England und Ame— 
rifa machen und bafelbft neben andern Kleinodien aud bie Eine 
ſchönſte Perle finden und kaufen, fondern auch das Wort der Predigt 
hat in Japan eine gute Stätte gefunden. 

Im Februar Haben die amerifanifchen Presbyterianer *) in 
Yokohama zwei fehr einſichtsvolle Männer und mit ihnen bie erfte 
Bekehrte getauft, jo daß die Zahl ihrer Kirchenglieder jet auf ſechs 
geftiegen ift. Einer jener Jünger war ſchon vor etlichen Aahren der 
Hinneigung zum Chriftentfum verdächtig geworden, und hatte darum | 
von feinen Eltern 400 Tage lang fi) müffen Zimmerhaft gefallen 
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*) Christian Work. Aug. 1869. 
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laſſen. Da fchidte ihm fein Lehrer, ber noch Fein Gläubiger if, 
aber ſchon mit dem Götzendienſt gebrochen hatte und bie Bibel las, 
bie pafjendften Sprüche aus berfelben zum Troft in feiner Einfam: 
feit. Diefe Gabe mehrte fein Verlangen nad Gottes Wort. Kaum 
war er frei geworden, fo entjagte er feinem Amt, fandte auch fein 
Gehalt dem Fürften zurüd und begab ſich nad Dolohama, um aus: 
ſchließlich die Bibel zu ftudiren. 

Meber 60 junge Männer widmen fich diefem Studium. Andere 
Leute fommen aus der, Ferne, um auch für hohe Briefter Bibeln 
und Eremplare aller hriftlichen Schriften zu Taufen. 

Dur alle diefe viel verfprehenden Anfänge bat ſich auch die 
kirchliche Miffionsgefelihaft in England bewogen gefehen, ihren 
erften Miffionar, ©. Enfor, nah Japan zu fenden, der (Januar 
1869) dort gelandet und von Japanern, deren Bekanntſchaft er 
fhon in England gemacht hat, mit freundlihen Geſchenken empfan- 
gen worben ift.*) In den erften ſechs Monaten feines Aufenthalts 
in Nagaſaki durfte er mehr Bibeln verlaufen, als während eines 
Bierteljahrhundert8 in Ningpo an Chinefen verkauft wurden, und 
feine zahlreichen Befucher Ienkten alle von felbft das Geſpräch auf bie 
große Frage des Chriſtenthums. 

Eine andere evangelifhe Miffion in Japan ift die ber ameris 
kaniſch⸗biſchöflichen Kirche **)s freilich eine fehr ſchwach betriebene. 
Wieder und wieder aber ergehen von bem nad Japan gefandten 
Biſchof (Williams) die dringendften Bitten um mehr Arbeiter, nament⸗ 
lich auch um einen Miffionsarzt. Er glaubt, baß fi wunderbare 
Beränderungen dort anbahnen und hofft zuverfihtlih, bie Wiber- 
rufung des Geſetzes gegen die chriftliche Neligion, das aus bem 
Vebertritt zu berfelben ein todeswürbiges Verbrechen macht, werbe 
in Bälde erfolgen. Während eines Beſuchs, den er in Amerika 
machte, richtete auf feine Anregung hin das Kommittee feiner Miſ⸗ 
fionsgefelihaft an das Minifterium in Wafhington die Bitte, es 
möchte doch durch feinen Vertreter in Japan bie Zurücknahme jenes 
Geſetzes zu erlangen fuchen. Der Staatsfefretär gieng freundlich 
darauf ein, und in Beziehung darauf richtete der Biſchof nach feiner 
Rückkehr an den amerilanifhen Gefandten Ban Valkenburg eine 


*) Church Miss. Becord. May 1869. Intell. Nov. 1869. 
**) Spirit of Missions. Nov. 1869. 
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befcheibene Anfrage über die Schritte, die er in Folge bed von 
Mafhington erhaltenen Schreibens gethan habe, und feine perfön- 
lihe Anſicht über die Auläßigkeit einer ausgebehnteren Mifftone- 
thätigfeit, worauf er folgende, vom 28. Dezember 1868 datirte 
Antwort erhielt: 

„Ih habe Ihren Brief richtig empfangen und kann Ihre An: 
frage mit Freuden dahin beantworten, daß fchon ehe ich Kern Se- 
wards Schreiben mit der Bitte des Miffionstommittees erhielt, ich 
an die vorige Faiferlihe Regierung in Betreff der Chriftenverfolgung 
und bes gegen das Chriſtenthum beitehenden Verbots einen Brief 
gerichtet hatte. Seither habe ich mit den Staatsbeamten und ſpäter 
mit ber neuen Regierung Beiprechungen über dieſe Gegenjtände ge= 
habt, die lebte erft zwei Tage vor Empfang Ihres Briefe. Ich 
habe den Vertretern der Regierung wieberholt darüber gejchrieben 
und glaube Hoffen zu dürfen, daß es mir gelungen ift, fchon einen 
guten Theil ihrer Vorurtheile zu zerftreuen. Sie haben mir fehr 
günftige Zufagen gegeben und verfprohen, mir in etlichen Tagen 
ihr Ultimatum fohriftlich zu überfenden. Ach hoffe das Befte, weiß 
aber jetzt, wie fchwer es ift, ihre Vorurtheile und ihre Bigotterie zu 
überwinden. Ich bin bei diefer Arbeit von allen meinen Kollegen 
unterftügt worden, bie denfelben Antbeil an der Sache nehmen, wie 
ih. Ich Hoffe, Sie werden mir die Thatfachen mittheilen, wenn 
neue Entwidlungen in der Gegend von Nagaſaki ftattfinden; denn 
Thatſachen brauche ich, um bemgemäß zu handeln. Für den Augen- 
blick wäre e8, glaube ih, nicht räthlih, an verfdhiebenen Orten 
“thätige, frifh voranfchreitende ’ Miffionsarbeit zu beginnen; fo lange 
biefe Frage nicht gelöst iſt, hieße das nur Del ins Feuer gießen. 
Höchſtens etlihe Monate werden uns, hoffe ih, in den Stand 
jegen, die Widerrufung jenes Erlaffes und vielleiht völlige Glau⸗ 
bensfreiheit für das Volk zu erlangen; dann wird es Zeit für Sie 
fein, fih ans Werk zu maden. Inzwifchen feien Sie verfichert, daß 
ich nichts unterlafen werde, was ich thun Tann, um biefen fo fehr 
wünſchenswerthen Stand ber Dinge herbeizuführen.” 

Darüber aber täufcht fih ber Bifchof nicht, daß das Evan- 
gelium weitaus’ ber Mehrzahl japanischer Staatsmänner gründlich 
zuwider if. Sie nehmen fih nicht Zeit, die Schrift zu ſtudieren, 
und find noch voll von ben Erinnerungen an die Schlihe und ben 
Uebermuth der Jeſuiten, woburd ihnen das Chriftentbum als eine 
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Form von Fremdenherrſchaft erſcheint. Die Bedeutung, die im Ro- 
manismus den Saframenten beigelegt wird, läßt japanifchen Augen 
unfere Religion als ein Syftem wunderbar wirkfamer Zauberei er: 
ſcheinen, wodurch die ächt japanifche Denfart fammt allem Patriotis⸗ 
mus außsgerottet wird. 

So haben denn bie Erörterungen des japanifchen Unterhaufes 
(Kogi) über die Stellung bes Reiches zur chriftlichen Religion bei 
der fchließlichen Abftimmung ein Nefultat ergeben, welches in einem 
Lande wie Japan nicht befremben Tann. Auch deutſche Zeitungen 
haben dies Nefultat bereits berichtet. Nur ein einziger Abgeordneter 
wagte es, die chriftliche Lehre zu vertheidigen, 210 Deputirte haben 
„die Staatsgefährlichfeit“ derfelben zum Beſchluß erhoben. Der An- 
trag auf Anwendung ftrenger Strafen, um die Abgefallenen zu einer 
ber Randesreligionen zurüdzuführen, wurde indefjen mit 176 gegen 


‘44 Stimmen verworfen. 


Bei der Debatte über die Duldung des chriftlichen Kultus oder 
ber „Lehre vom HErrn des Himmels,” wie das Chriftenthum ge: 
nannt wird, lag ein Antrag zu Grunde, die hriftlichen Bekenner 
„auszurotten”. Strenge Strafen gegen das Profelytenmachen wur: 
den in Vorschlag gebracht: die Uebergetretenen ſollten durch Brand: 
marken an den Armen oder an ber Stirne erkennbar gemacht wer: 
ben. Die Vertreibung der Fremden erſchien unbedingt nothmendig, 
damit auch die Gelegenheit zur Verleitung der Leute ſchwinde. Einer 
ber Nebner will die Berführten den großen und Pleinen Clans auf 
fernen Inſeln zur Arbeit überweifen. „Eine recht harte Behandlung 
würde fie wohl zur Neue ftimmen.” Man müfle „tabula rasa“ mit 
ihnen machen, meinte ein Dritter ; ein Vierter will Gefandte an die 
Höfe der Barbaren fenden, um diefe von dem Unheil, das „bie Lehre 
bes Herrn des Himmels” in Japan anrichte, in Kenntniß zu feßen. 
Die Nädelsführer feien zu tödten, namentlid ind Meer zu werfen, 
bie Berführten zu interniren. 


Mit NRüdfiht auf die mit heftigen Schmähungen gegen die 


hriftliche Religion in dem Abgeorbnetenhaufe verbundenen Angriffe 
auf die beftebenden Verträge und die Aufforderungen an die Res 
gierung, dieſelben zugleich mit Vertreibung der Fremden zu befeiti- 
gen, richteten die Vertreter der Vertragsmächte unter dem 17. Juli 
dieſes Jahres identifhe Noten an die japanifche Regierung, in welchen 
fie um Aufklärung über folgende brei Punkte erſuchten: 1) Werben 
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die Verhandlungen der Verſammlung mit Genehmigung der Re⸗ 
gierung Seiner Majeſtät des Mikados eröffnet? 2) Iſt ein Antrag, 
welcher der Verſammlung, als von einer Behörde der Regierung 
oder einem Beamten kommend, vorgelegt wird, als ein Ausdruck 
der Regierung anzuſehen? 3) Iſt die kaiſerliche Regierung verpflichtet, 
Entſcheidungen, welche durch die Majorität der Verſammlung ge⸗ 
troffen worden ſind, in Ausführung zu bringen? In den identiſchen 
Noten wird die Regierung darauf aufmerkſam gemacht, daß keine 
Abſtimmung ber Verſammlung, möge auch dieſe die Zuſtimmung ber 
Regierung erhalten, im Stande fei, die Verträge zu mobifichren, 
welche bereitS mit den verjchiedenen Vertragsmächten abgefchloflen 
feien. — Bis jest ift von der Regierung des Mikado eine Antwort 
noch nicht eingegangen. 

Eine Anzahl von Bonzen bat indeflen einen Proteft aufgefeht, 
der jetzt weithin zirkulirt. Darin heißt es: „Die verfehrte Religion 
Jeſu, des Lehrers vom Himmel, ift ein Unftern, der das Reich be- 
droht, und wogegen, wie fchon oft gefhehen, immer wieder proteftirt 
werden muß. Trotzdem finden fich genug Narren unter dem Pöbel, 
bie fich biefer Lehre unterwerfen. Und die Fremden fuchen mit allen 
Mitteln fie auszubreiten, bis es ſchwer wird zu behaupten, fie wer: 
den nicht noch Gewaltthat, ja Kriegswaffen dafür ins Yelb bringen. 
Wir hören, der Mikado fei darüber fehr bange. Wir find daher 
tief betrübt, und fo unwürdig wir find, halten wir für zeitgemäß, 
als Leute die im Bubbhismus die Stärke Japans finden, bie ewige 
Ausſchließung diefer Lehre aus dem Reiche zu beantragen, mit wel: 
chem wir entfchloffen find, zu leben und zu fterben, Wie nichtsnütig 
wir auch fein mögen, wir wollen feinem Dienfte auch unfer Leben 
opfern. Daher bitten wir Iniefällig, daß biefer Proteft überall ver: 
öffentliht und angefchlagen werde.“ Drei hohe Prieiter haben biefes 
Schriftſtück unterfchrieben. 

Zur Beurtheilung der Sachlage gehört aber noch ein Blid auf 
ben Stand ber politifchen Angelegenheit des Landes. Nachdem im 
Sahr 1863 der Taikun ober Großfeldherr genöthigt worben war, 


ſich vor dem Kaifer (Mikado) in feiner Hauptftabt zur Aufwartung 


zu ftellen, war es augenfcheinlich geworden, daß es mit feiner Macht 
— und er batte die Verträge mit den Fremden geihhloflen — ſich 
zum Ende neige. Er ftarb auch im Jahr 1867, von den raftlojen 
feindlihen Fürften zu Tobe gehebt. Zwar folgte ihm ber Sohn 
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bes Fürften Mito, der nun feinerfeits verfuchte, den Mikado zu ignos 
riren. Dafür wurbe er von dieſem entlafien. Er zog gegen bes 
Kaifers Stadt, Kioto (Januar 1868), wurde aber von diefem zu= 
rückgedrängt, und zog fi auf fein Fürſtenthum zurück. Siegreich 
zog (Noveniber 1868) der Mikado in ber bisherigen Hauptitabt des 
Taikuns, in Sedo ein. 

Nun forderte die Kamarilla der Hofwürdenträger (Kugis) einen 
Kreuzzug gegen die Fremden, bie Ausrottung des Chriftentbums und 
bie Rückkehr zur alten Sinto Religion. Ahr zu lieb geihah es, daß 
man etlihe 100 Chriften katholiſcher Gonfeffion — nicht erfäufte, 
wie dazumal geglaubt wurde — aber doch auf entlegene Inſeln zur 
Zwangsarbeit beportirte, fobann auch etliche Buddhatempel ſchloß. 
Um ji beim Volke neue Gunft zu erwerben, fuchen feither bie 
Bubdhiften mit ihrer eingewanderten Religion fich als echte Japaner 
zu geberden, indem fie die Sintoiften in Deflamationen gegen das 
noch neuere Chriftenthum überbieten. Entſchiedenen Sieg hat noch 
feine Partei erreihtz aber daß die Lage eine ritifhe ift und von 
ben Miffionaren große Weisheit und viel Glauben und Gebulb ver: 
langt, kann nicht verfannt werben. Immerhin aber muß ber Dank 
für die fhon gewonnenen Früchte und für den vielverfprechenden Ein: 
gang zu einem kraftvollen Volke alle Sorge überwiegen. 





Eine Beridtigung. 


Die im Miff. Mag. (Det. 1869, ©. 399) mitgetheilte Rundſchau 
in Jerufalem würde fchon jet eine ganz bebentende Ergänzung er: 
halten, wenn alle Nachrichten, welche bie hohen Befuche aus Deutfch- 
land im Nov. 1869 von Bewohnern der h. Stadt herausgelodt haben, 
berjelben einverleibt werben könnten. ine Berichtigung, die uns 
von Kaiferswerth zufommt, muß aber hier eine Stelle finden. Von 
den Diafoniflenanflalten in Serufalem ift S. 404 gefagt, „ſie er: 
forbern größere Unterjtüßung aus der Heimat als die in Smyrna 
und Beirut gegründeten, welche fich beinahe fel6ft zu erhalten im 
Stande find.” Dies ift nur foweit richtig, als in jenen größeren 
Städten Penfionsanftalten beftehen, die fih grundfäglicy felbft er: 
halten follen. Dagegen gibt es neben diefen au in Smyrna und 
Beirut Waiſenhäuſer, von denen letzteres wegen ber größeren Zahl 
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der Zöglinge (130) mehr Koſten verurſacht als die Unterhaltung 
von Talithakumi mit feinen (jetzt) 89 Zöglingen. — Die Behaup⸗ 
tung, daß die Kinder in beutfcher Sprache unterrichtet werben, ift 
in biefer Allgemeinheit geradezu falſch. In ber unterften Klaſſe 


‚wird nur arabifher Unterricht ertbeilt, unb berfelbe fehlt auch nicht 


in ber oberften. Mehrere der entlafjenen Zöglinge find als Lehrerin: 
nen an arabifhen Schulen thätig und erhalten gute Zeugniffe, was 
boch hinlänglic, beweist, daß fie zu verwerthen verftehen, was fie 
in der Schule gelernt haben. 





Miſſtons- Beifung. 
Der Krieg auf der Gold» und | waren; die erftere, während bie 
Sclaventüfte, Miſſionsgeſchwiſter außhielten, von 


Am Juni des verfloflenen Jahrz | der Hoffnung getragen, ihre Neu: 
wurden die Milfionen am Wolta: | tralität werde von beiden Theilen 
fluffe von einem ſchweren Schlage | anerkannt werden. Wegbe wurde in 
getroffen. Nur zwei Stunden von | einem dort entbrannten Gefechte 


dem Strom entfernt liegt die öft: | zerftört; Anum zunächſt blos befegt, . 


lichfte der Basleritationen, Anum; | aber alles Eigenthum und deſſen 
fie war längere Zeit durch Kriegs- | bisherige Befiger wurden von den 
unruhen von den übrigen abge: | Ajchanteern für gute Beute erklärt. 
fperrt, wurde aber von den Um: | Wie e3 nun den Gefangenen er: 
wohnern im Ganzen mit Achtung | gieng, ift big jegt noch nicht ge- 
behandelt, und unter mancherlei | nügend befannt. Die Miſſionare 


- Hemmungen blieb doch die Arbeit | Ramſeyer und Kühne mit der Gat- 


nicht liegen. Nun verband jih | tin und dem Kindlein des Erftern 
aber dad kleine Afuamureih mit | haben im Lager der Wichanteer 
den in Nordweſten angrenzenden | fchredlihen Blutfcenen anwohnen 
Afchanteern. Der nächte Fürft im | müflen; dann bat man fie nad 
Dften, der von Belt, juchte fih | Kumafli zum Könige felbft, oder 
mit den andrängenden Heeren die- | doch in feine Nähe gebradt. Ob 
fer beiden Völker zu vertragen, | fie noch am Leben find, ift nicht 
ohne daß er damit fein Land ge: | gewiß; Gerüchte laſſen die eine 
rettet hätte. Es wurde ein Raub | oder andere Perfon geftorben fein. 
der Krieger, die dann zugleich ges Jedenfalls find fie fo ftreng be: 
gen Anum und die nächte Station | wacht, daß in einem halben Jahre 
der Norbdeutihen, Wegbe oder noch keine Mittheilung von ihnen 
Ho zogen. Beide wurden von | jelbjt auf die übrigen Stationen 
den Feinden bejegt, die lettere, | gelangt ift. 

nachdem die Milfionare glücklich Die norddeutihe Station Waya 
nad der Station Waya entflohen | wurde jodann (Auguft) von dem 





verbünbdeten Heere bejucht; weil 
aber der 'dort anjäßige Stamm 
der Angloer fich demjelben anſchloß, 
fonnten die Miffionare dajelbft aus: 
barren unter allerlei Noth und Be: 
drängniß und haben durch Pflege 
der Verwundeten und Kranken bei 
den Kriegführenden fi) manderlei 
Anerkennung erworben, 

Die Stämme im englifchen Ge: 
biet, weitlih vom Wolta, haben 
erjt mit den verbündeten Fürjten 
verhandelt ; fie ſahen fih aber 
Ihließlih bewogen, zum Schuß der 
Grenzen eine bewaffnete Macht auf: 
zuftellen, mit welcher Miſſ. David 
Aſchante als Feldprediger gezogen 
it, während natürlih auch viele 
Chriften, : ſelbſt die meiften Lehrer 


ber Schulen und Außenftationen ' 


mit in3 Feld rüden mußten. Von 
einem Zujammenftoß ift noch nichts 
befannt. Beide Miffionen aber 
find in jchwerer Bebrängniß und 
haben außer den erlittenen Vers 
Iuften fih noch auf weitere gefaßt 
zu halten. Daher wird für fie die 
ernfte thätige Theilnahme aller 
Gläubigen in Anfpruch genommen. 
Möge die Zeit der Prüfung jo 
vorübergehen, daß nicht nur die 
geihlagenen Wunden geheilt, ſon— 
dern auch zu den gefährlihen Nadı: 
barn neue jegensreihe Wege ge: 
funden und angebahnt werben! 


— — —— 


Chriſtenverfolgung in China. 

Mit tiefem Schmerz meldet 
Miſſ. Wolfe die Zerſtörung der 
blühenden Miſſion in Longuong 
(bei Futſcheu). „In der Nacht des 
20. Juni zog ein Haufe Polizei⸗ 
diener und Soldaten, angeführt 
von einem Theil des Adels und 


guong wie gejagtes Wild. 
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der Gelehrten, vor die maffive 
Miſſionskirche und riß fie muth: 
willig und abfihtlidd nieder. Der 
Katehift wurde ausgeplündert und 
um ein Kleines erjhlagen. Nach: 
dem die Kirche zerftört war, 308 
der mit Schwertern, Speeren u. |. w. 
verjehene Haufe weiter vor das 
Haus eines wohlhabenden Chriften, 
vor dem fie um Mitternadt an⸗ 
langten. Sie erbraden Thüren 
und Mauern und plünderten da? 
Innere rein aus. Das Korn 
wurde weggejchleppt, die Scheune 
zerftört; Betten und Kleider und 
etliche hundert Thaler baares Geld 
al$ gute Beute mitgenommen. 
Die Frau mit ihren Kleinen fonnte 
ih nur noch eiligft in ihren Nacht: 
kleidern flüchten. Der alte Haus: 
berr war dur göttlihe Fügung 
nit zu Haufe; hätten die Ber: 
folger ihn gefunden, jo hätten fie 
ihn fiber ermordet. Als der erite 
Belehrte in Longuong und der 
eifrigfte von Allen, aud Andern 
das Evangelium zu verfündigen, 
fo wie die Verbreitung defjelben 
mit feinen Mitteln zu unterjtügen, 
war er der Hauptgegenftand ihres 
Haſſes. Er war Tags zuvor in 
ein entferntes Dorf, in dem ein 
Fragen nad der Wahrheit erwacht 
war, binausgegangen, um bie 
Leute zu Jeſu einzuladen. AS er 
heimkam, -jand er fih und bie 


Seinen brod = und obdachlos. Viele 


andere Chriften wurden durchge: 
prügelt, unter ihnen aud ein 
SO jähriger Greis, der eine jchöne 
Kanzel geftiftet Hatte, und fid 
wohl faum von den erhaltenen 
Wunden erholen wird. Noch 
immer find die Chriften in sn 
ie 
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Polizei dringt in ihre Häuſer ein, | ber im Kerker gejtorben fein. 
nimmt fort, was ihr beliebt, und . Andere Chrilten wurden auf: die 
geitattet ihnen nicht, fich zu vers . ungegründetiten Beſchuldigungen hin 
fammeln. Der Magiftrat weiß | oder ohne jede Anklage ind Ge: 
all das, thut aber nicht nur nichts | fängniß geworfen, alle aber ihrer 
dagegen, jondern ermuthigt es Habe beraubt. 
vielmehr.” Ä Die Verantwortung für dieſes 
Drei Monate fpäter hatte ſich Vorgehen der Chinefen trägt zum 
trog aller Klagen und Berhand: | Theil der englische Marineminifter, 
lungen die Lage der Ehriften nur | deilen ſchmähliche Schimpfrebe gegen 
verihlimmer. Am 27. Juli ber | bie Milfion ing Chinefifche überfegt 
fahl der Magiltrat jämmtliche und im Reiche weithin verbreitet 
Chriſten zur Strafe zu ziehen; die | worden ift. Der Haß gegen die 
reisten hatten am meilten zu lei: : Fremden aber jchreibt ſich jedenfalls 
den. Der Satehilt wurde halb weit mehr von dem fchlimmen 
todt gejchlagen, eine jeiner Kinn: | Opiumlriege der engliſchen Regie: 
laden zerjchmettert und alle feine | rung ber, ald von der ftillen Ar: 
Zähne ausgebroden. Er jo feit: | beit der Miffionare. 


— Wenn 


Miffons- Literatur. 


| 
| 
Sammlung von Miffionsliedern.. Bafel, Verlag bes Miffions: 
baufes. 1870. (1fl. 24 kr.) | 
Inſpektor Joſenhans hat fi im Verein mit Freunden ber 
Sammlung biefen 406 Reichsgefänge unterzogen, und hofft, durch 
weitere Mittheilungen in Stand geſetzt zu werben, bie auch Bier 
noch fühlbaren Lücken in einer zweiten Auflage auszufüllen. Wer 
fih mit dem Inhalt der acht Kapitel, in welche fi der gefammelte 
Schatz vertheilen läßt, näher befannt macht, wirb finden, daß dieſe 
Lieder nicht blos aus Ahnungen und Wünfchen entfprungene Gebete | 
find, fondern auch bereits die berechtigte Siegesgewißheit der Fäm- | 
pfenden Gemeinde athmen und zu mannigfaltigem Lobe bes Herzogs | 
unjerer Seligfeit auffordern, ber aus Kleinen Anfängen fhon io 
reihen Segen hat erwachſen Taffen. 
| 





Reiſe durch das gelobte Land. Ein ausführliches Tagebuch über 
eine in den Jahren 1866 und 67 unternommene Reife von Eng- 
land nad St. Helena und dem Kap ber guten Hoffnung, und 
bie Rüdreife von Natal über Mauritius, Egypten und Paläftina. 
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Mit vielen Illuſtrationen. Von Dr. T. Wangemann, Miffions: 
direftor. Berlin (Mifftenshaus, Sehaftiansftraße 25). 1869. 
Preis 1 Thl. 

Eine vervollſtändigende Zugabe zu dem „Reiſejahr in Süd— 
afrika“ (ſ. Miſſ. Mag. 1869, ©. 158). Was nämlich dem Miffions- 
inſpektor auf ſeiner Hinreiſe nach Südafrika und auf der Rückfahrt 
begegnet iſt, erzählt er in ſeiner ungeſchminkten, gemüthlichen Weiſe, 
welche uns in das Wanderleben auf engliſchen, franzöſiſchen ꝛc. Schiffen, 
fo wie im Morgenlande recht angenehm verſetzt. Miſſionsbeobach⸗ 
tungen eingehender Art treffen wir beim Beſuch von Mauritius, 
Paläſtina, Beirut und Smyrna. Intereſſante Begegnungen find be- 
ſonders die mit dem italienifchen Francisfaner in Tiberias und mit 
bem griechiſchen Erzbiſchof von Smyrna, während auch von englifchen 
und franzöſiſchen Geiftlihen charakteriftifche Züge mitgetheilt werben. 
Mit dem engliihen Wefen fteht übrigens der Neifende auf etwas 
geipanntem Fuße, was fchon feine Orthographie englifher Wörter 
und Namen (berth, awning, cock, Cotterill 2c.) verräth. Daß bei 
bem etwas raſchen Vorüberftreifen auch Kleine Mißgriffe vorfommen 
(vie z. B. ©. 103 der ältere Dr. Sandrezky ein Mediciner genannt 
wird, ftatt Jurift) wird feinen befremden, ber etwa Gelegenheit hat, 
auch die aufs gewifenhaftefte geführten Tagebücher früherer Jahre 
wieber zu durchblättern. Am 17. Nov. 1867 wars, daß der Berfaller 
„die fpärlihen Ruinen“ des Nohanniterhofpitals, in denen Aus- 
grabungen vorgenommen Wurden, fi) befhaute und „in dem zum 
Bethaufe umgeftalteten Speifefaal des Hoſpizes“ dem beutfchen 


Gottesdienfte anwohnte. Nicht ohne etwas Aerger über die engliſchen 


Brüder, welche die Deutfchen in der Zionsfirhe „nur als kaum be- 
rechtigte Säfte anſehen“; und mit „heiliger Freude”, daß er fih in 
diefem Hofpiz „auf beutihem Boden“ befinde. Noch zwei Jahre hat 
es gebauert, bis durch die Beſitznahme bes Kronprinzen von Preußen 
(7. Rov. 1869) diefe Räume, von denen ©. 105 eine Anſicht; mit⸗ 
getheilt wird, wirklich deutſcher Boden geworden ſind. 


— — — —— 


Bilder ans dem Neben eines Miſſionars. Hamburg, bei G. €. Nolte. 
1869. (Preis 3 Sgr.). | 

Der Oldenburger Siebold Ulfers, Weiffionar in dem reich 

gefegneten Minahafa, auf Celebes, verfegt uns durch drei lebendige 
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‚Boligei dringt in ihre Häujer ein, , ber im Serler geitorben fein. 
nimmt fort, was ihr beliebt, und . Andere Chriften wurden auf: bie 
geftattet ihnen nicht, fich zu vers  ungegründetften Befchuldigungen hin 
fammeln. Der Magiftrat weiß oder ohme jede Anklage ins Ge: 
all dag, thut aber nicht nur nichts fängniß geworfen, alle aber ihrer 
dagegen, jondern ermutigt ed Habe beraubt. 
vielmehr. * Die Verantwortung für dieſes 
Drei Monate fpäter hatte fih : Vorgehen der Chinefen trägt zum 
trog aller Klagen und Berhand: ' Theil der engliihe Marineminifter, 
lungen die Lage der Ehriften nur deſſen ſchmähliche Schimpfrebe gegen 
verſchlimmert. Am 27. Zuli ber bie Milfion ins Chineſiſche überjegt 
fahl der Magiftrat fämmtlihe ' und im Neiche weithin verbreitet 
Chriften zur Strafe zu ziehen; die | worden ift. Der Haß gegen die 
reichſten hatten am meisten zu lei: | Fremden aber jchreibt ſich jedenfalls 
| 


den. Der Satehilt wurde halb weit mehr von dem jchlimmen 
todt geſchlagen, eine feiner Kinn: Opiumkriege der engliiden Regie: 
laden zerjchmettert und alle feine | rung ber, ald von der ftillen Ar⸗ 
Zähne ausgebroden. Er joll feit: | beit der Mijfionare. 
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Miffons- Literatur. 


Sammlung von Miffionsliedern.. Bafel, Verlag des Miffions: 
baufes. 1870. (1 fl. 24 kr.) 

Inſpektor Joſenhans hat fih im Verein mit Freunden ber 
Sammlung diefen 406 Reichögefänge unterzogen, und hofft, durch 
weitere Mittheilungen in Stand gefebt zu werben, bie auch Bier 
noch fühlbaren Lücken in einer zweiten Auflage auszufüllen. Wer 
fih mit dem Inhalt der acht Kapitel, in welche fi der gefammelte 
Schatz vertheilen läßt, näher befannt macht, wird finden, daß dieſe 
Lieder nicht blos aus Ahnungen und Wünfhen entiprungene Gebete 
find, fonbern auch bereits die berechtigte Siegesgewißheit der Fäm- 
pfenden Gemeinde athmen und zu mannigfaltigem Lobe bes Herzogs 
unferer Seligfeit auffordern, der aus Meinen Anfängen fchon jo 
reihen Segen hat erwachſen laſſen. 
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Reiſe durch das gelobte Land. Ein ausführliches Tagebuch über 
eine in den Jahren 1866 und 67 unternommene Reiſe von Eng- 
land nad St. Helena und dem Kap der guten Hoffnung, und 
die Nüdrelfe von Natal über Mauritius, Egypten und Paläſtina. 
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Mit vielen SUuftrationen. Bon Dr. T. Wangemann, Miffions- 
direftor. Berlin (Mifftonshbaus, Sebaftiansftraße 25). 1869. 
Preis 1 TH. 
Eine vervollftändigende Zugabe zu dem „Neifejahr in Süd— 
afrika“ (ſ. Mifl. Mag. 1869, S. 158). Was nämlich dem Miffions- 
infpeftor auf feiner Hinreife nah Südafrika und auf der Rückfahrt 


begegnet ift, erzählt er in feiner ungefchminften, gemüthlichen Weife, 


welche uns in das Wanderleben auf englifchen, franzöfifchen ꝛc. Schiffen, 
fo wie im Morgenlande recht angenehm verſetzt. Mifftonsheobud- 
tungen eingehender Art treffen wir beim Befuh von Mauritius, 
Paläftina, Beirut und Smyrna. Interefjante Begegnungen find be: 
fonber8 die mit dem italienifhen Francisfaner in Tiberias und mit 
dem griechifchen Erzbifchof von Smyrna, während auch von englifchen 
und frangöfifchen Geiftlihen charakteriftiihe Züge mitgetheilt werben. 
Mit dem englifhen Wejen fteht übrigens der Neifende auf etwas 
gefpanntem Fuße, was ſchon feine Orthographie englifcher . Wörter 
und Namen (berth, awning, cock, Cotterill zc.) verräth. Daß bei 
dem etwas rafchen Vorüberftreifen auch Feine Mißgriffe vorkommen 
(wie z. B. ©.103 ber ältere Dr. Sandrezky ein Mediciner genannt 
wird, ftatt Juriſt) wird feinen befremden, der etwa Gelegenheit hat, 
auch die aufs gewiflenhaftefte geführten Tagebücher früherer Jahre 
wieber zu durchblättern. Am 17. Nov. 1867 wars, daß der Verfafler 
„die fpärlichen Ruinen“ des Sohanniterhofpitals, in denen Aus: 
grabungen vorgenommen wurden, ſich befhaute und „in dem zum 


Bethauſe umgeftalteten Speifefaal des Hoſpizes“ dem deutſchen 
Gottesbienfte anwohnte. Nicht ohne etwas Nerger über die englifhen 


Brüder, welche die Deutfchen in der Zionskirche „nur als kaum be: 
techtigte Säfte anſehen“; und mit „Heiliger Freude”, daß er fi in 
diefem Hofpiz „auf beutfhem Boden“ befinde. Noch zwei Jahre hat 
es gebauert, bis durch die Befisnahme des Kronprinzen von Preußen 
(7. Nov. 1869) diefe Räume, von denen ©.105 eine Anſicht mit⸗ 
getheilt wird, wirklich deutſcher Boden geworden ſind. 
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Bilder aus dem Leben eines Miſſionars. Hamburg, bei G. E. Nolte. 
1869. (Preis 3 Sgr.). | 

Der Oldenburger Siebold Ulfers, Miſſionar in dem reich 

gefegneten Minahafa, auf Celebes, verfebt und durch drei lebendige 
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Skizzen, (1. Unſer Umzug. 2. Ein Weihnachtsfeſt. 3. Die Wald: 
leute von Mongonbu) mitten in feine Freuden und Leiden. Es 
wird dem Leſer wohl bei ihm und bei feinen Alifuren. Die Ueber: 
ſetzung aus dem Hollindifhen ift wohlgerathen; nur dürfte einmal 
(S.1) ftatt Negerhaus eher Dorfhaus ftehen (denn eine Negerei 
bat nichts mit Negern zu thun). Ob ©.26 der Mergel nicht 
vielleicht des Smirgels Stelle vertritt, mögen Kundigere entfcheiden. 


_ 


Drei nene Miffionsfragen, von C. H. Ch. Plath, Miffionsinfpektor. 
Berlin, W. Schulte, 1868. 

Es find drei bedeutende Gegenflände, welche die Abhandlungen 
des geiftreichen Verfaſſers beleuhten. Einmal: Kirche und Miffion; 
und wirb hier gefunden, daß „die Miljion fortwährend eine Tendenz 
zur Kirche Hin haben müfje, und die Kirche ihrerjeits eine Tendenz 
zur Miffion“. Die Vertretung der Miſſionswiſſenſchaften auf ber 
Univerfität wird in der zweiten Rede abgehandelt, welche bereits 
hier (Miff. Mag. Oft. 1869, ©. 413) eine eingehende Berüdjichtigung 
gefunden bat. Auch die dritte jehr intereflante Skizze „der Welt: 
verkehr und bie Kirche“ ift im Oftoberhefte (S. 398) benügt worden; 
fie verdient aber ganz gelejen zu werden und wird feinen nachdenl: 
lihen Leſer ohne nachhaltige Belehrung und Anregung laflen. 


„ren bis in den Tod.“ Lebensbild bes Dr. F. Nibbentrop von 
A. Vollmar. Buchhandlung des Evangeliihen Mifjions- Vereins, 
Berlin. (1Y, ©r.) " 

Das Leben dieſes treuen Knechts Jeſu Chriſti ift bereits in die⸗ 
fen Blättern (Miſſ. Mag. 1864, S. 249) erzählt worden. Eine ge 
wandte Feder bat es in anderer Weiſe für das „Volksblatt“ bear- 
beitet; es Liest jich aber in irgend welder Form immer wieder ers 
wedlih und mahnend zu Dank und Nacheiferung. Möchte es vielen 
jungen Männern in bie Hand kommen und ihnen zeigen, was es 
um ein rechtes Leben in der Nachfolge Jeſu Chriſti iſt! 
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Adſchmit. 





Ein Blick auf Badfchputam, 






oh waren bie Schredeen ber furchtbaren Hungersnoth, die 
= in Oriffa 1Y% Millionen Menſchen binraffte, in frifchem 
Andenten, als der Herr gegen das Ende bes Jahres 1868 

— den Nordweſten Indiens mit einer ähnlichen Plage heim- 
zufuden begann, indem der fehnfüchtig erwartete Regen ausblieh. 
Befonders ſchwer betroffen wurde davon Rabfhputana, das 
Land der ftolzen „Königsfähne”. — „Wir befinden und inmitten 
einer Nothzeit, deren Wirkungen erft anfangen, fich recht zu offen: 
baren,“ fchrieb im Dezember Miſſ. Robfon aus Adſchmir. . „Aus 
allen Theilen des Landes treffen Schuaren von Hilfsbebürftigen bier 
ein. Täglich zeigen fi neue Geftalten im Miffionshaus. Kräftig 
gebaute Landleute, deren Ernte verdorrt und beren Vieh umgelommen 
iſt; ſchmächtigere Spinner, die fi vergeblih um eine Handvoll 
Baummolle zum Spinnen oder. Sortiren bemühten; vom Alter ge⸗ 
beugte Greife mit zitternden Gliedern; zarte Kinder, kaum im Stande, 
die Steine zu lüpfen, bie zu ſammeln fie fid) anbieten; Frauen, 
deren Männer binweggezogen find, um DVerbienft zu fuchen und feit 
Wochen nichts von fi) hören ließen; Mütter mit verhungernden 
Kinderhäuflein und dann und wann einen Säugling an der ausge: 
trodneten Bruft — fie alle kommen, nit um Speife, fondern um 
Arbeit irgendwelcher Art, für irgendwelchen Lohn zu erflehen, damit 
fie ein paar Biflen verdienen, fih vor dem Hungertod zu ſchützen. 
Wir fchiden Alle fort, die wir anders wohin zu weifen wiffen, aber 
es bleiben deren noch genug, für die Leine andere Vorforge getroffen 
werben kann, und bie, menſchlich geſprochen, umkommen müßten 


ohne die Unterftügung, welche die Miffionare ihnen veien.” Und 
MIR. Mag. XIV. 
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Mi. Robb, der im November eine breimonatliche Predigtreife 
unternahm, berichtete über feine Wahrnehmungen auf derfelben: „Wir 
fanden viele Dörfer halb verlaffen, weil die Leute nach Speife und 
Arbeit ausgegangen waren. Stellenweife bot das Land einen wahr: 
haft troftlofen Anblid dar, da man alle Bäume entblättert hatte, 
um ihr Laub als Futter für das Vieh zu verwenden. Wie unge: 
nügenb aber dies Beitreben war, das Leben der armen Thiere zu 
friften, bezeugten die vielen Stelette, die vor jedem Dorf zu fehen 
waren. Was uns jedoh am tiefften zu Herzen gieng, war, baß 
bie Bäume größtentheils nicht nur ihrer Blätter, fondern auch ihrer 
Rinde beraubt waren. Als wir zuerit hörten, die Leute nähren fi 
von Brod, befien Hauptbeftandtheil Baumrinde fei, wollten wir e8 
nicht glauben; unfre Zweifel ſchwanden aber, als wir unfern Weg 
entlang allenthalben bie Bäume kahl und abgefhält daſtehen und 
unzählige Male eine Laft Rinde fortfchaffen faben. Hätten wir 
feinen anbern Beweis gehabt, fo zeugte dies allein ſchon laut genug 
von der Größe und Ausdehnung ber Noth.” 

Es waren fehwere, bange Tage, als troß aller Anftrengungen, 
. bie gemadt wurden, die Einfuhr zu vermehren, das Korn immer 
theurer und theurer wurde, und zu den Qualen des Hungers fi 
für Taufende auch noch die empfindliche Winterfälte gefellte.e Nun 
begannen einzelne Todesfälle befannt zu werben. Einmal bradte 
bie Polizei die Leiche eines Mannes nad Adſchmir, ber fi in ein 
Roh am Wege verfrohen hatte und bort elendiglih umgelommen 
war. Nur wenige Tage darauf Fam aus ber Miffions-Apothefe die 
Kunde, daß ein Vater und Sohn im lekten Stadium des Hunger: 
Typhus dorthin gebracht worben, und eine Stunde darauf ber Erftere 
im Angefiht der Hilfe verfchieben fei. ALS im Januar bie für bie 
Unterbringung arbeitsunfähiger Hilfebebürftiger errichteten Armen: 
häufer eröffnet wurden, ftarb glei in der erften Nacht einer ihrer 
neuen Bewohner, für den die Hilfe zu ſpät am. 

Anfangs Februar fehien einen Augenblick fi Alles über Er⸗ 
warten freundlich zu menden. Zu ganz ungewohnter Zeit famen 
befruchtende Regengüffe. Die Kälte, die fie begleitete, koſtete zwar 
etliche weitere Leben, doch die Saaten begannen Üppig zu grünen, 
bie Preife zu weichen. Schon glaubte man aus dem Stadium ber 
Hungersnoth in das ber bloßen Theurung hinübergetreten zu fein 
und freute fih mit dankerfülltem Herzen, daß ber Tod nicht eine 
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reihere Ernte gehalten. Aber noch war ber Noth Ende nicht da. 
Die Frühlingsernte gewährte nur die Hälfte bes gehofften Ertrags, 
und zwar großentheil® gerabe in Folge ber fo Tange erfehnten Seg— 
nung bes Regens. Ein guter Theil der Ausfaat war in ben verſchie⸗ 
denen Fünftlihen Waſſerbehältern beftellt worden, deren Boden 
allein noch einige Feuchtigkeit enthielt. Die in ihnen reifenbe Ernte, 
hoffte man, werde etwas von dem erfeßen, was fonft, wenn fie 
mit Waffer gefült waren, an Befruchtung von ihnen ausgieng. 
Doch gerade als fie zur Sichel weiß war, ſchwellten in Einer Nacht 
heftige Regengüſſe die Gebirgsbähe fo an, daß fie biefe Seen 
füllten und bie ganze Ernte darin verloren war, während überhaupt 
alles Korn mehr oder weniger von ber Feuchtigkeit litt. Natürlich 
giengen die Preife nun aufs Neue in die Höhe. Die Zahl der 
arbeitsunfähigen Armen in den verfhiedenen Armenhäufern ftieg 
auf 2000, und in mehreren Bezirken brach unter der ausgehungerten 
Bevölkerung au noch die Cholera aus, | 
„Sa, wahrhaftig, das Land ift fehmer heimgeſucht,“ ſchrieb 
Robfon im Juni. „Der Regen des Himmels am nicht zur Zeit, 
ba er hätte die Saaten reifen helfen können, und wurbe wie zur 
Rache ausgefhüttet, um das durch fein Ausbleiben begonnene Wert 
zu vollenden. Der Hunger verzehrte die Kraft bes Volle, und 
hintennach kam die Peltilenz und raffte e8 in feiner Schwachheit 
weg — ein lautes Zeugniß, daß der Herr fih aufgemadt hat, 


Gericht zu halten. Hoffen wir, daß es bie Herzen derer, über bie 


e8 ergieng, ermweicht und fie bereitwilliger madt, Ihn als ihren 
Gott zu erkennen.“ 

Eine mwohlthuende Wahrnehmung unter diefen Umftänden war 
es, daß die furchtbare Noth in Oriſſa mit all den Opfern, bie durch 
bie Berfäumniffe der Regierung bort dem Hungertod anbeimfielen, 
doch nicht vorübergegangen war, ohne für Andere gute Früchte zu 
tragen. Gewarnt durch jenes traurige Beifpiel, erfannte bie oberfte 
Behörde der Norbweitprovinzen rechtzeitig ihre Verpflichtung, bie 
wirklich Hilflofen zu verforgen und verbürgte fih zur Dedung ber 
Lücken, welche bie ihr bie Hand reichende Privatwohlthätigfeit ihr 
auszufüllen laſſen würde Indem fie die hiezu nöthigen Geldmittel 
bewilligte, erklärte fie ihre Beamten für verantwortlich für alle in 
Folge bes Hungers eintretenden Todesfälle. Mit ungemeiner Rüh— 
rigfeit wurben nun feit Januar 1869 bei Abſchmir, der Hauptſtadt 
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des engliſchen Radſchutana, das nur 425,000 Einwohner zählt”), 
großartige Öffentliche Arbeiten unternommen, um ben Gefunden 
Berbienft und Nahrung zu Schaffen, während die Arbeitsunfühigen 
in Armenhäufern Berforgung fanden. Da und dort wurden zwar, 
wie e8 in folhen Fällen immer geht, die wohlmollenden Abfichten 
der Regierung dur ben Eigennub untergeorbneter Beamten theil- 
weife vereitelt, immerhin aber gelang es ihr, mit Gottes Hilfe 
weit fchwereres Unglüd zu verhüten. Ganz anders die Mehrzahl 
der indiihen Fürftenthümer und ihrer Beamten. Gie Iobten alles, 
was von ben Briten gefhah, aber fi felbft in folder Noth der 
Millionen von Unterthanen zu ungewohnten Anftrengungen aufzus 
raffen, war nit ihre Sade. Sie fahen den Wahsthum ber 
Plage mit ftumpfem Trübfinn zu. 

Den Miffionaren dagegen firömten auf ihre energifhe Bitten 
reihe — einen Augenblid ſchien es, faſt überfließende — Gaben zu, 
(aus Schottland allein 60000 fl.) die in ber zweckmäßigſten Weife 
zu verwenden ihnen ein großes Anliegen war. Unter der unmittel- 
baren Leitung eines tüchtigen Ingenieurs, und der Auffiht ihres 
eritbefehrten Evangeliften, des wadern Iſadas, unternahmen fie 
die Anlegung eines neuen fünftlihen Sees bei Adſchmir, um ben 
Nothleidenden für die Gegenwart Befhäftigung und für die Zukunft 
eine Wohlthat zu erweifen, die vielleiht auch einmal mithelfe, den 
Einen oder Andern nach der Speife und dem Trank verlangend zu 
machen, bie fie ins Land gefommen waren, den bungernden und 
dürftenden Seelen zu bringen. Weniger umftändliche Arbeiten wur⸗ 
ben auf den Stationen Biawar, Nafirabadb und Todgarh 
unternommen; wohl 80000 fl. wurden in diefer Weife von der 
Miffion aufgewendet. Auch bei der Ausbefjerung von Wegen und 


2) Adſchmir, feit 52 Jahren eine wohlhabende britifche Stadt, iſt jetzt 
etiwa von 36000 Seelen bewohnt, unter denen, in Folge ber früheren Regierung 
des Padiſchah von Delhi, noch viele ftolge Muhammedaner find. Es liegt am 
öftlichen Fuße ber etwa 1200° hoben Bergfeftung Taragarh, neben eingm 
großen Fünitlichen Teiche, dem Anafagar. Eine ſtarke Stunde nordweftlich von 
der Stadt Tiegt der altberühmte See Puſchkara, jetzt Pokhar, in welchem alle 
jährlih am Feſte bed October= oder November-Vollmonds fünf Tage lang Zehn: 
taufende von Pilgern aus ganz Indien ihre Sünden abwaſchen. Dort erheben 
ſich um bie fünf Teiche ber, denen verſchiedene Kräfte zugefchrieben werden, bie 
Tempel des Ebergewordenen Viſhnu, der Incarnation bed Kriſchna, des Siwa, 
ja auch der Gattin und Tochter des Brahma ꝛc. 
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Zäunen und der Erbauung einer neuen Schule legten die Hilfes 
fuchenden Hand au. „Alle wollten arbeiten, oder wenigftens den 
Namen haben, daß fie arbeiten, Es ift das fehr charakteriftifch 
für die Bewohner diefes Landes. Zu betteln gilt bei ihnen für eine 
Schande Wie viel Arbeit fie wirklich thun, kümmert freilich die 
Meiften wenig, wenn fie nur Bebdienftete heißen und die Stellung 
und Bezahlung von folden haben. Doc ift das nicht bei Allen fo. 
Manche haben arbeiten wollen und nah Kräften gearbeitet, wäh— 
rend wir ihnen lieber Geld gegeben und fie zur Ruhe vermwiefen 
bitten. So kam einmal eine Fran mit einem erit etlihe Tage 
alten Kind. Ach hieß fie fich pflegen und verfprach ihr, fie mit 
den Uebrigen zu fpeifen, aber wohl fühlte fie fich erſt, als ihr er- 
laubt wurde, auch einen Korb zu tragen, was fie gleihfam als 
Bürgſchaft zu betrachten ſchien, daß fie ihr eigenes Brod efjen dürfe. 
Aehnlicher Beifpiele Liege fi eine ganze Reihe anführen.” 

Sehr zu ihrem Nachtheil unterfchieden fih von den Hindus 
die Muhanımedaner, einft die Eroberer des Landes. „Ach hatte 
bis dahin wirflih feinen Begriff, wie tief fie gefunfen find. Ich 
glaube nicht, daß fie jebt noch ein Yünftheil der Bevölkerung von 
Adſchmir und den angrenzenden Staaten bilden, und doch gehörten 
ihnen zwei Drittel derer an, die und um Hilfe angiengen. Als 
ih die Leute zur Arbeit hinausſchickte, war das Wetter feucht und 
falt und fein fehr gutes Obdach vorhanden, obgleich ih mich bemüht 
hatte, nach Kräften zu forgen. Sämmtliche Hindus bielten aus, faft 
ale Muhammedaner aber hatten am eriten Tag genug und giengen 
in die Stadt, um dort leichtere Arbeit zu fuchen. Nicht lange darauf 
fehrten Einige von ihnen im Außerften Elend zu mir zurüd und 
baten flehentli , ihnen wieder Arbeit zu geben, jedoch mit ber be- 
ftimmten Forderung, fie nur in der Nähe des Miffionshaufes zu 
verwenden.” 

Nicht fo durchgreifend wie in Adſchmir und Nord-Merwar 
war die Hilfe im ſüdlichen Theil der Teßtgenannten Provinz. Dort 
aber wußten die Nachfommen jener väuberifhen Mers, die einft 
im ganzen Welten Indiens berüchtigt waren, fi felbit Rath zu 
ſchaffen. Trotz al ihrer neueren Anfprüche, dem adeligen Stamm 
der Radſchputen anzugehören, bie vor einem Stüd Kuhfleiſch nicht 
minder zurüdfchaubern würden als vor Menfchenfleifh, ftahlen und 
ihlachteten fie Haufen Viehs; ja zum Eſſen von Aas fogar ließen 
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fie fih vom Hunger treiben. Diebftähle ber frechiten Art zu ver: 
üben, ſcheuten fie ſich nicht; zu betteln aber hätten auch fie für 
Schande gehalten. Sehr ſüß war es da natürlich Miſſ. Robb, 
durch die reihen Beiftenern von Mifftonsfreunden in den Stand ges 
feßt zu werben, folhen Arbeit zu verfchaffen, bie an ihr Haus ge: 
bunden, nicht 20 Stunden weit gehen Tonnten, um bei den Regie 
rungs:Bauten DVerbienft zu ſuchen. Zum Eintritt ins Armenhaus 
bequemten fih nur etlihe Wenige von ber nieberften Klaſſe ber 
Mers; weitaus bie Meiften wären lieber Hungers geftorben, als fich 
dazu zu verftehen, und wiederholt wurden bie Empfänger von Al: 
mofen von ihren Stammgenofjen mit Ausftogung aus ihrem DVer- 
band bedroht. 

Ein Volt, das fih in dieſer Weife durch eine Zeit bittern 
Mangels durchkämpfte, erregt unwillfürlich unfere Theilnahme*). Noch 
etwas Anderes aber iſt's, das fie billig wedt. Scheint es doch, als 
habe gerade in unfern Tagen ber Herr Über Radſchputana vor an- 
bern Ländern Indiens Gedanken bed Friedens! — Wir haben früher 
fon in diefen Blättern erzählt, wie bie Schreden bes furdtbaren 
Milttär-Aufftandes im Jahr 1857 die Veranlaffung zur Gründung 
einer Miffton in dieſer bis dahin von ber Predigt des Evangeliums 
noch unberührten Provinz wurden (Miſſ. Mag. 1864, ©. 447 ff.), 
und welch unerwartete Thüren ber Herr einem ber erften Senbboten, 
dem Arzt Valentine, in Dihaypur öffnete (Miff. Mag. 1867, 
©. 31 ff.). Das erft zehnjährige Werk bat nun bereits eine Aus- 
dehnung gewonnen, bie zu einem Rückblick auf feine ſchwachen An⸗ 
fünge einlabet, um baran einige weitere Mittheilungen über ben 
Segen zu Inlipfen, ber auf ihm ruht. 

Mit heißen Gebeten begleitet fandte zu Ende des Jahrs 1859 
bie vereinigte presbyterianifhe Kirche Schottlands ihre zwei erften 
Friedensboten Shoolbred und Steele nah Radſchputana aus. 
In Bombay von driftlichen Freunden der verfchiebenften Benennun⸗ 
gen mit warmer brübderlicher Liebe aufgenommen, febten fie in Be: 
gleitung bes Veteranen Dr. Wilfon, der mit feiner gewohnten Hin- 
gebung ſich ihrer annahm, bie Neife lanbeinwärts fort. Alles fah 
fo ermuthigenb aus, als nur möglih. Wie bald aber befamen fie 


*) Nach ben neueften Berichten fcheint fich die Zahl ber burch die Hungers⸗ 
noth weggerafften Bewohner von Rabichputana bereit auf eine halbe Million 
zu belaufen. 
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bie Wahrheit bes alten Sprihworts zu erfahren: „Der Menſch 
denkt's, und Gott lenkt's!“ Kurz nachdem fie Bombay verlaffen 
hatten, wurbe Steele fo ernftlich unwohl, daß die Reife nur langſam 
und wie unter einer drohenden Wolfe fortgefegt wurde. Nach ſchweren, 
mit chriftliher Geduld ertragenen Leiden entfchlief er in Erinpura 
an der Grenze Radſchputanas. Darin alfo wurde ihm der Wunfch 
feines Herzens gewährt, daß er das Land feiner Sehnfucht wirklich 
erreichte — doc er betrat ed nur, um barin fein Grab zu finden. 
Einfam und traurig Tangte Shoolbred in Biawar an und legte 
da den Grund zu ber nun fo blühenden Miffion. Das Jahr darauf 
folgten ihm Robfon und Martin mit ihren Frauen, welche neue 
Stationen in Adſchmir und Nafirabad gründen follten. Wieder 
ein Jahr jpäter wurde die Miffion durch den Arzt Balentine und 
den jungen Genfer Glardon verftärtt. Auch Lebterer — die Erſt⸗ 
lingsgabe der freien Kirche feiner Baterftadt an die Heidenwelt — 
brachte aber von der Reife ſchon einen Krankheitskeim mit, ber ihn 
nötbigte, das Feld nach bloß zweijährigem Aufenthalt wieder zu ver: 
lafien. Neue Arbeiter wurden nachgeſchickt, doch auch unter ihnen 
räumten Tod und Krankheit auf — recht als gehöre es zum An- 
wurzeln ber Miſſion im fremden Lande, baß fie wie Abraham durch 
Gräber den Anfang mache zur Befitergreifung bes Bodens. 

Auf fünf bis ſechs Jahre bloßen Siens durfte man ih ſchon 
gefaßt machen bei einem fo unvorbereiteten Volle. Doch wo man 
von Heiftliher Noth noch nichts wußte und für fie feine Hilfe be- 
gebrte, gab es allenthalben Teiblih Kranke, benen ber Arzt feine 
Dienfte nicht vergeblid anbot. Kaum hatte Valentine Radſchputana 
betreten, jo fieng er fhon an, mit dem ber Sprache: bereits kundi⸗ 
gen Shoolbreb im Lande umberzuziehen. Unter dem großen Feigen⸗ 
baum in ber Mitte des Dorfes pflegte dann Shoolbred die Leute 
zuerft nad) ihren Ernteausfichten, ihrem Vieh und bem Waſſer⸗ 
vorrath in ihren Teichen zu fragen, um von biefen irdiſchen Dingen 
allmählich überzugehen auf den, in bem wir leben, weben und find, 
und von bem allein alle gute unb vollfommene Gabe kommt. Dann 
erzählte er ihnen weiter von ber Liebe Gottes zu ben Menfchen, bie 
Ihn bewogen habe, ihnen Seinen eingebornen Sohn zu fenden; wie 
biefer ein Dann der Schmerzen und der Allerverachtetfte wurbe, 
wie Er fo gerne mit ben Armen fprad und Kranke heilte, und 
enblih ben martervollen Tob am Kreuze ftarb, damit wir Alfe le⸗ 








ben möchten. Zum Schluß ftellte er ihnen noch Valentine vor als 
ihren Freund, der nad Indien gekommen fei, nicht wie viele andre 
Aerzte, um Gelb zu verdienen und dann wieder fortzugehen und ſich 
nichts mehr um fie zu befümmern, fondern um ihnen wohl zu 
thun. Sie dürfen ihn ganz und gar als ihren Doktor Sahib be: 
traten, ber ſichs zur Freude rechnen werde, wenn fie ibm Ge: 
legenheit geben, ihre Krankheiten ohne alle Bezahlung umfonft zu 
heilen. 

Nicht fogleih fapten fih zwar darauf die Leute ein Herz zu 
ihm; fo bald aber nur Einige einmal den Anfang gemacht hatten 
und dur ein wenig Arznei oder eine Kleine Operation geheilt wor⸗ 
den waren, ftrömten die Uebrigen in Schaaren herbei. Gar heiter 
Hang es ba zuweilen, die Bemerkungen der Umftehenben zu hören: 
„Wah, wah! was für Leute find das! In denen ift die Weisheit 


des ganzen Weltalls verkörpert. Wie gar anders als unfere Brah⸗ 


manen! Ste fommen nit, um unfer Korn und Geld zu nehmen, 
fondern um uns Weisheit für unfre Seelen und Arznei für bie 
Reiber zu bringen. Wah, wah!” — Bald nad feiner Ankunft 309 
es Valentine, auch die in Biawar und Adſchmir ftationirten Brü- 


ber zu beſuchen. Unter den Dörfern, denen Robfon von lebterer 


Stadt aus das Evangelium zu verfünden bemüht war, mar eines, 
befien Bewohner ſich beſonders unempfänglich zeigten, fo daß er 
Noth Hatte, auch nur vereinzelte Zuhörer zu finden, bie nad Allem 
eher zum Spotten als zum Aufmerken geneigt ſchienen. Auf feinen 
Wunſch begleitete ihn Valentine dorthin, Die Arzneififte auf dem 
Rüden, Tief deflen Diener in den Gaſſen umher und fchrie überlaut: 
„Unter dem Feigenbaum fist ein Doktor Sahib, der Allen, bie 
fommen, umfonft Arznei gibt. Fieberkranke, Augenleidende, mit 
Sicht Behaftete, kommt Alle, kommt, und ber Doktor unter dem 
großen Baume wird euch heilen!“ Und wirklich, die Leute kamen 
auf den neuen, wunderbaren Ruf. Neugierig ftarrte ber zufamnıen- 
gelaufene Haufe den Fremdling an, bis endlich Einer, Feder als 
die Andern, bervortrat, um ſich einen Zahn ausziehen zu laſſen. 
Ein Zweiter folgte, dem Valentine ein Geſchwür aufftah, und nun 
begann ein Zubrang von Patienten, wie er ihn ber Größe des 
Dorfes nad kaum erwartet hatte. 

Ein Weib mit einem abgezehrten halbnadten SKinderhäuflein 
kam auch herbei und bat ihn, dod ihren Dann zu befuhhen, ber 
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feit zwei Jahren nicht mehr ftehen könne, fo daß bei ihnen nun 
die bitterfte Armuth eingefehrt ſei. Valentine fand die hagere Ge: | 
ftalt mit Schmuß bebedt auf ihrem elenden Lager. Er erfannte | 
das Uebel als eine ihm Heilbar fcheinende Laähmung der Vorderfüße 
und rieth ihm, ſich zur Pflege ins Miffionshaus bringen zu laſſen. 
Und fiehe da! gleih am andern Morgen erfhien der Mann auf 
einem Büffel fitend vor demſelben und erinnerte Valentine an fein 
Berfprehen. Schnell wurde eines der Nebengebäude in ein Kranken⸗ 
bäushen umgewandelt. Bei genauerer Unterfuhung fand Valen⸗ 
tine, daß der Lahme in die Hände einheimifcher Duadjalber gefallen 
und von ihnen jämmerlich mißhanbelt worden war. Sie hatten in 
foldem Uebermaß an ihm gepflaftert, gebrannt und gefchnitten, 
daß es fchwer war, an feinem ganzen Leib eine Stelle zu finden, 
die nicht die Spuren ihrer heroiſchen Kuren trug. Jetzt aber fchritt 
unter Gottes Segen feine Genefung fo raſch vorwärts, daß er nad) 
vierzehn Tagen zu Fuß in fein Dorf zurückkehren konnte. Staunend 
umringte ihn die ganze Einwohnerfhaft und fragte, weldhen Zauber 
er gebraucht babe? ALS Robfon jenes Dorf wieder befuchte, hatte 
er begreiflicher Weife feine Mühe mehr, Zuhörer zu finden, und 
die Herzen der Leute waren fo aufgeſchloſſen, daß kurz darauf eine 
Schule eröffnet werden Fonnte. Für Valentine aber war die Ge- 
fahr nur noch die, daß die ländliche Bevölkerung in ihrem Weber: 
maß von Bertrauen auch das Unmögliche von ihm erwarten könnte. 

Anders als die einfältigen Lanbleute, die ihren Freund gerne 
in jedem Anliegen befragten und ihn mitunter auch zu ihren Thier⸗ 
arzt machten, ſahen natürlich folhe Brabmanen die Sache an, bie 
ſelbſt auch mediciniren, und von biefer Konkurrenz gar nicht erbaut 
waren. Sie jannen auf Mittel, ihren eigenen Einfluß zu wahren, 
und in den Städten wurde es ihnen auch nicht ſchwer, das vor: 
ber ſchon beftehende Mißtrauen zu fehüren, als giengen bie Miffio- 
nare darauf aus, bie Leute durch irgend eine Lift unverfehens zu 
Chriften zu machen. Was konnte unter dem Namen Arznei ber Arzt 
den Kranken nicht Alles von Knochenmehl und andern verunreini= 
genden Dingen reihen! Gewiß, die Regierung, der es nicht ge: 
lungen war, die Bewohner des Landes mit Gewalt zu Chriften 
zu machen, batte jet dieſes Auskunftsmittel erfonnen, fie um ihre 
Kafte zu bringen! 

Kurz darauf brach jedoch die Cholera aus. In ihrer Noth 
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griffen die Leute begierig nach den angebotenen Mitteln, und bie 
erfahrene Hilfe verfeheuchte bald jeden Argwohn. Wie oft kam es 
dann vor, als die Plage vorüber war, daß Wiedergenefene, zum 
Theil reiche und vornehme Leute, den Miffionaren dankbar grüßend 
zuriefen: „Euch verdanken wird, daß wir noch leben; ohne euch 
wären wir jebt tobt!“ Es war bas eine Gelegenheit, bei ber biefe 
nie verfäumten, von dem Einen Helfer zu zeugen, und mit füßer 
Genugthuung vernahmen fie dann manchmal das Belenntniß: „Es ift 
ein wahres Wort, das ihr da ſprecht; Gott hat es gethan, Jeſus 
Chriſtus Hat es gethan.“ 

Auf's Bereitwilligfte brachten nun au die Frauen ihre Kin⸗ 
ber zu Valentine, daß er fieimpfe. Es war das von außerorbent- 
liher Bedeutung, da bei der Verachtung und Zurückgezogenheit, in 
ber das weiblihe Gefchleht in Indien lebt, e8 dem Mifjionar fait 
unmöglid ift, auf gewöhnlidem Wege die rauen des Haufes mit 
feiner Botſchaft zu erreichen. Hatten fie aber einmal durch ben ihren 
Kindern geleifteten Dienft die Bekanntſchaft des Miffionars gemacht, 
fo wurben fie auch fo begierig nach feinem Wort, daß er manch⸗ 
mal nicht zu ſchätzen wußte, ob fein Zuhörerfreis mehr beturbante 
ober verfchleierte Köpfe zählte. Ein gleich im erften Jahr errichtetes 
kleines Waiſenhaus hatte fich bei der herrichenden Hungersnoth als: 
bald gefüllt, und fo gieng, fobalb die Brüder der Sprache einiger: 
maßen mächtig waren, auch durch Schulunterricht und Neifeprebigt 
bie Arbeit rüftig vorwärts. 

Einen weiteren Wirkungskreis eröffneten Valentine feine mebi- 
cinifhen Kenntniffe in Adſchmir, wo er im Auftrag der Brüber 
einmal ein Vierteljahr zuzubringen hatte. Er bot fih an, in ber 
dortigen Negierungsfchule naturwifienfchaftliche Vorträge zu halten, 
denen bald nicht nur bie Zöglinge der Anftalt, fondern auch andere 
Bewohner der Stadt mit großer Theilnahme folgten. Da wurden 
dann die Albernheiten, welche bie Heiligen Schriften ber Hindus 
über die Urfadhen des Negens, des Windes und anderer Natur: 
erfcheinungen enthalten, und die groben Gaufeleien der Brahmanen 
gründlich beleuchtet. — Zugleich eröffnete er in feiner eigenen 
Wohnung einen phyſiologiſchen Kurs für junge Männer, die ber 
engliihen Sprache ſchon fo kundig waren, daß fie ihn in biefer 
verftehen konnten. Wie fehr auch diefe Gelegenheit zur Belehrung 
gefhäßt wurde, bewies hinreichend ber Umftand, daß babei der jeden 
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Abend zurüczulegende Weg von mehr als einer Stunde gar nicht 
in Betracht fam. Valentine fühlte, daß er bei biefem Thema ben 
Irrthümern der heidnifchen Religionen noch birelter auf ben Leib 
rüden könne, als bei feinen rein naturwiflenfchaftlihen Vorträgen. 
So begann er alfo, als er auf den Begriff des Lebens zu Tprechen 
fam, mit großer Ausführlichfeit die verfchiedenen Irrthümer zu erör: 
tern, denen nach den Webas und Puranas die alten Hindus fi 
hingaben. In gleiher Weile beiprach er die Gedanken, welche fi 
Buddhiſten, Dſchainas, Parfie, Griehen und Römer und verſchie⸗ 
bene europäifche und amerikaniſche Gelehrten darüber machten. 
Das zünbete fo und Iodte fo viele ragen und Einwürfe hervor, 
daß aus ben phufiologifchen Abenden am Ende mehr philofophifche 
wurden. 

Einmal erbat fid einer ber Zuhörer, eine felbft verfaßte Ab: 
handlung über biefen Gegenftand vorlefen zu dürfen. Er erhielt fie, 
und bald zeigte ſichs, daß biefelbe ein Angriff auf das Chriſtenthum 
war, begründet durch den Lebenswandel mancher Namenchriften und 
bie in Indien Iandläufigen Einwendungen gegen basfelbe. In feiner 
Entgegnung darauf hatte zwar Valentine mit tiefem Schmerz zu 
befennen, daß man allerdings einen fehr verkehrten Begriff von ben 
Borfchriften der chriftlihen Religion bekäme, wenn man fich ihn 
einzig nach bem Betragen mancher feiner Bekenner bilden wollte. 
Dann aber fuhr er fort: gleich wie er bei Allem, was er über den 
Hinduismus gefagt, fih nur an ihre Schaftras gehalten habe, fo 
dürfen auch fie billiger Weife bie chriftliche Religion nur nad) ber 
Bibel beurtheilen. Dank dem Neutralitätsprincip ber englifchen 
Regierung in Indien, das den Zöglingen ihrer Schulen das Lefen 
der englifhen Klaſſiker und aller heidniſchen und muhammebanifchen 
Sähriftfteller geftattet, ihnen das Studium der heiligen Schrift aber 
bei Strafe der Ausweifung verbietet, war faft Feiner von Valentines 
Zuhörern irgendwie mit ihr befannt. So forderte er fie denn auf, 


als Männer und. als Gelehrte fih nicht mit einer von bloßen 


Hörenfagen erlangten Bekanntſchaft mit dem Chriftentbum und dem 
Nachſchwatzen unter dem Volke verbreiteter Vorurtheile gegen das⸗ 
felbe zu begnügen, ſondern es nad feinen Quellen zu ſtudieren. 
Der Vorſchlag wurde williger befolgt, als Valentine es erwartet 
hatte, und im Iehten Monat feines Aufenthalts in Adſchmir fah er 


fih von einem Zubörerfreis umringt, von.bem Viele felbftändig im | 
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Worte Gottes forſchten. Seine Vortäge wurden nachher noch etwas 
ſorgfältiger ausgearbeitet und in drei Sprachen (darunter auch 
die arabiſche) dem Druck übergeben. In dieſer neuen Geſtalt ſind 
ſie jetzt nicht nur in verſchiedenen Miſſionsſchulen, ſondern auch in 
der Regierungsſchule in Dſchaipur als Lehrbuch eingeführt. 

Eine nähere Bekanntſchaft mit dem Chriſtenthum, die man in 
andern Gegenden Indiens auch bei Unbekehrten vielfach findet, war 
in Radſchputana noch nirgends vorhanden. Wenn der Miſſionar 
einem Manne zu ſagen wagte: „Du biſt ein Sünder,“ oder wenn 
er das von ſich ſelbſt bekannte, wurde ein ſo unerhörtes Wort mit 
endloſem Gelächter aufgenommen. Dennoch gab der Herr über Er— 
warten ſchnell einen Erſtling in einem jungen, ſtolzen Brahmanen, 
der ſein Leben lang ſich ſeine Mahlzeiten ſelbſt gekocht hatte, um 
ſich nicht durch Gemeinſchaft mit Niedreren zu verunreinigen. Nach— 
dem dieſer Paul Biſcham, der ſeither ein treuer Mitarbeiter der 
Miſſionare geworden iſt, im Januar 1863 die Tauſe empfangen 
hatte und kurz darauf als Vertreter des kräftigen Gebirgsſtamms 
der Mers zwei eingeborne Soldaten zum Glauben gekommen waren, 
denen ein einfältiger Landmann mit ſeinem Weibe folgte, lieferten 
bald auch die Muhammedaner einen Beitrag zu der kleinen Ge—⸗ 
meinde. Am 9. Oktober 1864 wurde Huſſain Ali, ein vornehmer 
Sayad (Abkömmling Muhammeds), in dieſelbe aufgenommen. Er 
hatte ſich durch Pfanders Schriften von der Wahrheit des Evange⸗ 
liums überzeugt, und nun war es, als habe er durch Miſſ. Martin 
ſich auch in deſſen Demuth und Reiuheit einleiten laſſen. Er ſchien 
wirklich umgewandelt und predigte ſeinen Glauben zum Schrecken 
aller Muſelmanen. 

Durch lauter Siege aber gieng es nicht. Während noch vers 
ſchiedene wirklich einfältige Seelen Chriſtum fanden, wie z. B. der 
alte redliche Weber Lala, der im April 1865 bei feiner Taufe durch 
feine herzlichen Belfenntniffe vielen feiner alten Yreunde Thränen 
entlodte, zeigte Huffain Ali bald genug, baß bei ihm das Evan- 
gelium das Herz noch nicht durchdrungen hatte, fo überzeugt ber 
Kopf von defien Wahrheit war. Er mußte eines unreinen Verhält- 
niſſes wegen aus ber Gemeinde ausgefchloflen werden, wie auch ein 
junger Kaufmann Dihagannatha, ber, nachdem er viele Opfer 
für Chriftum gebracht Hatte, fi mit feinem Bruder verfeindete und 
in fchwere Rügen verwidelte, 
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Wie triumphirten da Heiden und Mubammebaner! „Seht ihr 
die Früchte des Chriſtenthums?“ hieß es jebt. „Wer Übertritt, wird 
taufendmal jchlimmer, als er zuvor war, und zudem wird er nod) 
an den Pranger geftellt! Wie graufam behandeln boch die Miffionare 
ihre Bekehrten! Natürlich, wenn fie einmal ben Lohn in der Tafche 
haben, den bie Regierung ihnen für jeden berfelben zahlt, fümmern 
fie fih nichts mehr um die Armen, fondern überlaflen fie ihrem 
Schickſal.“ 

Allein auch in ſolchen Zeiten war ber Herr mit feinen Sined= 
ten. Statt des gefallenen Huflain Ali wurde ihnen im November 
1865 ein junger Muhammedaner Manawir geſchenkt, der als Lehrer 
in ihrer Todgarh-Schule either fttl und unanftößig feinen Weg geht 
und zeigt, daß aud ein Muhammebaner wahrhaft demüthig werben 
kann. Ueberdieß durften fie erfahren, daß die ſtrenge Zucht fih an 
ben übrigen Ehriften heilfam erwies und das Wort Gottes in immer 
neuen Seelen zünbdete. 

Befonders heiße Tage hatten die Milfionare wieder im Som: 
mer 1867. Seit dem Beginn des Jahres raffte ber Tod elf Glieder 
ihrer Meinen Gemeinde weg; in jedem Briefe mußten fie von neuen 
Krankheiten oder Sterbefällen im Häuflein ber Arbeiter oder der ing 
Waiſenhaus aufgenommenen Kinder berihten. Mit um fo Köftlicheren 
Erquickungen aber fehrte der Herr im Oftober bei ihnen ein. Schon 
am 6. burften fie einen Brahmanen taufen; noch frober und dank⸗ 
barer aber fchlugen ihre Herzen am 13. — dem gleichen Tage, ba 
in Abeofuta nach 21 Arbeitsjahren die Mifftionare vertrieben wurden. 
Denn da hatten fie nicht nur die Freude, acht weitere Seelen, fon: 
dern auch die beiden Gefallenen, Huffain Ali und Dſchagannath, 
auf ihr reuiges Belenntniß bin wieder in die Gemeinde aufzunehmen. 
MWie waren nun bie Feinde befhämt, die Liebe zu ſehen, bie bie 
fheinbar Berftoßenen wieder genoffen, und zu hören, wie Huflain 
Alt jest das Wort verfündigte mit einem Ernſt und einer Kraft, 
bie bewies, daß Gott felbft feiner, des Unwürbigen, fi wieder 
erbarmt hatte! Feinde, die ihm feine Sünden vorrüden wollten, 
mußten vor feinem offenen Belenntnig ſich verwirrt und verftummend 
zurüdzieben. 

Wie rührend gemifht war auch das Häuflein der Täuflinge! 
Bier Fürzlich erft ins Waifenhaus aufgenommene Kinder in zartem 
Alter, die nicht auf Grund eigenen Bekenntniſſes dieß Gnadenzeichen 
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empfiengen. Dann zwei ältere Töchter bes Waifenhaufes, die eine 
aus Dſchaipur gefandt, die andere aus Barma flammend. Die 
Erftere war kurz nad ihrer Aufnahme einmal zu Miſſ. Shoolbreb 
gefommen, und hatte ihm ihren Glauben an Sefum und ihren Wunſch 
nach ber Taufe befannt. Als biefer fie prüfte, hatte er geftaunt fiber 
ihre verftändigen Antworten und das tiefe Gefühl, mit dem fie von 
ihrer Liebe zu ihrem Heiland Zeugniß gab. Ein paar Tage darauf 
erfuhr er das Geheimniß, wie fie fo ſchnell zu diefer überraſchenden 
Erkenntniß gelommen war. Agnes, die lieblichſte Blüthe ber kleinen 
Heerde im Waiſenhauſe, hatte das gleiche Bett mit ihr getheilt und, 
wenn die Uebrigen fchliefen, eine Naht um die andere der armen 
Fremden Stunden lang von bem guten Hirten erzählt, deſſen Schäf: 
lein fie felbft geworden. — Die junge Barmanin war von ihren 
Eltern verkauft, oder von indiſchen Zigeunern geftohlen, in dieſe Ge⸗ 
gend gelommen und burd Gottes wunderbare Leitung einem Leben 
harter Knechtſchaft entriffen worden, um dafür die herrliche Freiheit 
ber Kinder Gottes zu finden. Neben den beiden Mädchen ftand 
Tſchanda, die Wittwe eines vor Kurzem im Glauben entfchlafenen 
Mannes, die noch vor deſſen Tobe fidh entſchloſſen hatte, in feine 
Fußſtapfen zu treten und dann durch ihre Fortfchritte in Erkenntniß 
und Wandel dem Mifftonar große Freude bereitete. Unter ſämmt—⸗ 
lihen Täuflingen aber war e8 ein bejahrter Brahmane, auf ben alle 
Augen fi) mit befonderer Theilnahme befteten, als er der Gemeinde 
feinen Lebenslauf vortrug. 

Vierzehn Jahre alt war Krifhna Das nah Agra gelom- 
men, um bort in indifher Weisheit unterrichtet zu werden. Nach 
einem Jahr 308 er von ba weiter, von einer heiligen Stadt und 
einem berühmten Lehrer zum andern, immer mit bem gleichen Der: 
langen, ben rechten Weg zum Himmel zu finden. Vergeblih! Statt 
Ruhe für feine Seele zu erlangen, hörte er nur von ben Rügen, 
Diebftählen und andern Schlechtigfeiten der Erdengdtter. Ein tiefes 
ungeftilltes Sehnen im Herzen, ließ er ſich endlich in Schilawatt, 
einem Dorfe des Königreichs Dſchaipur, nieder, und baute da 
Wiſchnu einen Tempel, in dem er 25 Jahre des Priefteramts pflegte, 

Belanntlich zerfällt der Hinduismus in verfchiedene Selten, bie 
einanber zumeilen mit großer Teindfeligfeit gegenüberftehen. Der 
Gott nun, bem der Radſcha von Dſchaipur hauptſächlich Huldigt, 
ift nicht Wiſchnu, fondern Schiwa. In feinem Eifer für diefen Letz⸗ 
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teren fucht er, fo weit er dieß ohne eigentliche Verfolgung thun kann, 
auf jede Weife den anbersgläubigen Sekten entgegenzuarbeiten. Na: 
mentlich des wüften Treibens der Maharadſchas, einer hochgehaltenen 
Klaffe von Verebrern Wifchnus, war er fo müde, daß er jede Ber: 
bindung mit ihnen aufhob, ihre Irrthümer und Ausfchweifungen 
öffentlich darlegte und fie zur Vertheidigung ihrer Lehren einlub. 
Im Töniglihen Schloß fand in zahlreiher Verſammlung bie Difpu- 
tation ftatt. Die Priefter Wiſchnus vermochten nicht zu widerlegen, 
baß ihre Lehren an ben älteften heiligen Schriften feinen Halt haben, 
fondern erſt fpätere Zuthat feien. Wuthentbrannt verließen fie den 
Palaſt. Sn ihre prachtvollen Tempel zurüdgelehrt, besten fie das 
Volk gegen den Radſcha auf und fannen auf weitere Rache. Ent: 
weder aus grundlofer Furt, oder um als ungerecht Verfolgter zu 
erfcheinen, verließ einer von ihnen, Hari Das, die Stabt, begleitet 
von einem wohl 30,000 Menfchen zählenden Haufen Volks, der fi 
beulend die Haare raufte. ine Zeitlang Tieß die Aufregung bedenk⸗ 
liche Auftritte fürchten. Dann aber ſah man auch die Gegner ber 
WifhnusPriefter in großen Proceffionen unter Trommelſchall und 
dem gellenden Ton von Mufcheln und Elarinetten mit flatternden 
Fahnen und goldumhängten Elephanten einherziehen. Faſt alle 
Brahmanen Dfehaipurs vertaufchten nun Wifhnus Dienft mit dem 
Schiwas. Die Wifchnu:Priefter aber, rafend über den Verluſt ihrer 
Macht, zogen den König verfluchend ins Land hinaus, um in ben 
berühmteften Tempeln durch Gebete und allerlei Zauberformeln an 
feinem Tode zu arbeiten. Auch in Krifhna Das Tempel Fehrten 
fie zu diefem Zwecke ein, Obgleich ein Verehrer Wifchnus, nahm 
er aber an diefem Treiben nicht Theil. Nachdem er vergeblich Vor⸗ 
ſtellungen dagegen erhoben hatte, wurde ihm's klar, er müſſe in die 
Hauptſtadt reiſen, um dieſe finſtern Umtriebe zu entlarven. 
Dſchaipur mit feinen 250,000 Einwohnern iſt eine der ſchönſten 
rein indiſchen Städte. Im April 1866 hatte Dr. Valentine ſie auf 
einer Erholungsreiſe flüchtig berühren wollen, war aber von dem 
frommen engliſchen Agenten, Major Bey non, einige Tage feſtge⸗ 
halten worden. Der Radſcha hatte von ihm gehört und ihn gebeten, 
ſeine kranke Gemahlin zu behandeln, was er mit ſo gutem Erfolg 
that, daß er das Anerbieten erhielt, als Unterrichtsminiſter ganz in 
Dſchaipur zu bleiben. Er nahm es an unter der Bedingung, da⸗ 
neben volle Freiheit zur Verkündigung des Evangeliums zu haben. 
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Dieſe Freiheit nützte er treulich. Eben ſtand er wieder predigend 
unter einem Haufen Volks im Bazar, als Kriſchna Das auf 
feinem Wege zu dem Prieſter des Königs, dem er die hochverrätheri⸗ 
[hen Umtriebe jenes Hari Das mittheilen wollte, ba vorbei kam. 
Zum erften Mal in feinem Leben hört ber reblihe Mann bier von 
dem großen Lehrer Jeſus Chriftus fprehen, ber gefommen fei, bie 
Sünden durd feinen Opfertod zu tilgen und bie Menfchen zu fi 
in den Himmel zu nehmen. Er horcht erftaunt der Wunderbotſchaft 
und findet fi am zweiten und britten Abend wieder ein, um nod 
mehr zu vernehmen. „Das ifts ja, was ich brauche; wie gut wäre 
e8 für mich, ein Jünger Jeſu zu werden,“ tönt es dabei in feinem 
Herzen. Er ſucht Valentine auf und erhält von ihm ein neues 
Zeitament, bamit er felbft weiter forſche. Bald zeigt fichs, daß das 
Wort Wurzel faßt in feinem Herzen und ber heil. Geift jelbft fein 
Lehrer iſt. Es wird ihm felige Gewißheit, daß Jeſus Chriftus ber 
Sohn Gottes und ber einzige Heiland der Sünder ift, und er febt 
feine ganze Hoffnung auf Ihn. Darauf bin bringt Valentine ihn 
den Brüdern in Biawar zur Taufe. „Oefegnet fei mir der Tag, 
an dem ich nad Dfehaipur kam und von Jeſus Chriftus hörte!“ 
tief bei derfelben der nun endlich zum Duell des Lebenswafjers Ge: 
langte aus. Iſa Das, Diener Jefu, wollte er von jebt an heißen. 

Und das ift er auch durch Gottes Gnade im vollen Sinne ge 
worden. Gleich nad feiner Taufe fühlte er das Bedürfniß, das 
Lebensbrod, das feinen Hunger ftilte, aud denen zu bringen, bie 
ihm bienieden lieb waren. Er kehrte in das Dorf zurüd, in bem 
fein Sohn und feine Schwiegertochter den Tempel bewohnten, deſſen 
Einkünfte er jelbft bis dahin bezogen hatte. Es gelang ihm, nicht 
nur diefe Beiden für Jeſus zu gewinnen, fondern aud) einen befreun- 
deten jungen Radſchputen. Mächtig angezogen dur das, was Iſa 
Das ihnen von der chriftlichen Religion erzählte, famen fie nad 
Dſchaipur, um dort noch mehr davon zu hören und ihren Entſchluß 
zu befennen, feinen Lehren anzuhangen und nad feinen Borfchriften 
zu handeln. Bald wurde diefer Entfhluß auf eine fchwere Probe 
gejtellt, indem ein Mihtar (Auskehrer) und fein Weib fi) gleichfalls 
zum Unterricht meldeten. Mit Leuten, durch deren Nähe fie bie 
babin ſich zu verunreinigen gefürchtet hätten, follten fie jest alfo als 
mit ihresgleichen verkehren. Aber fie beftanden die Probe unb 
begrüßten die Beiden freudig als Brüber in Chriſto, die feine Ka⸗ 
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ftenfchranfe mehr trennt. ALS zu Anfang bes Jahres 1868 Miff. 
Robſon nah Dſchaipur fam, taufte er die drei Erfteren, während 
er bie zwei Letzteren zu weiterer Vorbereitung nad Adſchmir fanbte. 
Iſa Das aber nahm ein einfaches chriftliches Mädchen aus ber 
Schule der Miffionare zur Gattin. 

Mit Recht freut fih Valentine, dag ihm in Dſchaipur gerade 
dieſer Erftling gefhentt wurbe, obgleih er mit demüthigem Danf 
gegen Gott auch irgend einen armen verachteten Mann von ber nie 
derften Kafte angenommen hätte. Der Herr hat diefem Arzte Wege 
gebahnt wie wenigen Mifftonaren und feine Schritte mit wunder: 
barem Segen begleitet. Außer ber Kleinen Gemeinde, bie er in 
Dſchaipur gründen durfte, hat er als Unterrichtsminifter ſchon über 
taufend Perfonen unter den Einfluß von Schulen gebracht, in denen 
die Bibel mit zu den Lehrgegenftänden gehört. Aus einer Anzahl 
Fleinerer Schulen, die er in verſchiedenen Theilen der Stadt grün- 
dete, ift im Laufe des verfloflenen Jahres eine große Centralfchule 
in der Mitte derjelben geworben, welche wenige Wochen nad) ihrer 
Eröffnung ſchon 60 Zöglinge zählte, da e8 Valentine gelungen war, 
tüchtige Lehrer für das Sanscrit, Hindi, Perfifche, Arabifche, Urdu 
und Englifche zu gewinnen. Ein wefentliher Vortheil dieſer neuen 
Einrichtung ijt es, daß Valentine felbft den Unterricht auf diefe Weife 
viel genauer überwachen kann, als früher in den verfehiedenen klei⸗ 
nen Lokalen. Ferner gründete er eine von 121 jungen Leuten be: 
ſuchte Gewerbſchule, die bereitd Großes zur Ausgleihung der Ka⸗ 
ften-Borurtheile geleiftet Hat. Brahmanen, Banias und Radfchputen 
lernen darin ohne irgendwelchen Unterfchied alle Gewerbsarten, wäh. 
rend früher der Gedanke, als könnte ein Brahmane den Handwerks⸗ 
zeug eines Zimmermannd berühren oder fi) mit Töpferei befafjen, 
etwas rein Unerhörtes war. Hätte er font noch nichts dadurch 
bezwedt, jo würde Valentine dieß Eine ſchon als einen großen Er- 
folg betrachten. Im Gefängnig fobann traf er die Einrichtung, daß 
die 400 männlichen Gefangenen in einem von Miſſ. Shoolbred ver: 
faßten Büchlein lefen lernen — mit ber Hoffnung und Bitte zu 
Gott natürlih, daß dieß das Mittel werde, fie aus den Banden 
ber Sünde zu der in Jeſus zu findenden Freiheit zu führen. Terner 
werben etwa 150 arme Weiber im Lefen, Schreiben und in Hand⸗ 
arbeiten unterrichtet. Daneben beabfichtigt Valentine jet noch die 


Eröffnung einer einfachen Leſeſchule, in der jeder Sole täglich 
Miſſ. Mag. AMV. 
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nur zwei Stunden zuzubringen bat, und bie Gründung einer Erzie- 
hungsanftalt für die adelige Jugend des ganzen Landes vom 8. bie 
18. Lebensjahr. An der fhon vor dem Beginn von Valentines 
Thätigkeit von dem ftrebfamen Maharadfha ins Leben gerufenen 
medicinifhen Schule errichtete er noch eine befondere Klafje für Apo- 
thefer und Medicamentenhändler, und eine andere für Jünglinge, 
die ihre Studien in Agra vollenden wollen, wo gleichfalls auf Va— 
lentines Anregung eine medicinifshe Miffionsfchule ins Leben treten 
fol. Endlih gelang es ihm, einen wiljenfhaftlihen Kongreß für 
ganz Radſchputana zu gründen, über deſſen Eröffnung am 26. März 
1869 die Delhi-Zeitung und ein anderes Blatt fehreiben: 

„Es ift Fein wenigfagender Beweis von dem weiten Gefichts- 
reis und ber dem Fortfchritt zugewandten Gefinnung Seiner Hoheit, 
bes Maharadſcha von ODſchaipur, daß er in. feiner Hauptſtadt unter 
feinem fpectellen Schuß einen Kongreß zur Beförderung gemeinnüßiger 
Wiffenfhaften und der Vortheile, die deren Verbreitung feinem Volke 
bringen Tann, zufammenberufen hat. Dr. Valentine, der Bicepräjis 
dent dieſes Kongrefles, dem, wie wir glauben, die Anregung diefe, 
fowie vieler andern Pläne zur gefelligen und fittlihen Hebung bes 
Volks zu verdanken find, erhob fich auf die Aufforderung Sr. Hoheit, 
um den med ber gegenwärtigen Verfammlung, zu der ſich die mei- 
ſten europäiſchen und eingebornen einflußreichen Reſidenten eingefunz= 
ben hatten, darzulegen. | 

„Dbgleih in Dſchaipur ins Leben getreten,“ fagte er u. A., 
„seht der Kongreß in feiner officiellen Beziehung zur Regierung 
biejes Staates; er möchte vielmehr alle einheimifchen Staaten und 
Bezirke von Adſchmir bis Merwar umfaflen und fie als ein gemein 
fames brüderliches Band zur Ernuthigung des gefelligen, geiftigen 
und fittlihen Fortſchritts umfchlingen. Seit etwa 20 Jahren hat 
Seine Hoheit der Maharadſcha in ben verſchiedenen Theilen bes 
Staats in ber freifinnigften und freigebigften Weife Straßen an- 
legen, Brunnen graben, Schulen und andere wohlthätige Anftalten 
gründen wollen, und doch befteht außer in Einem Diftrift kaum eine 
biefes Namens würdige Schule, Apotheke oder Strafe. Man war 
es gewohnt, zu erwarten, daß der Radſcha allein Alles thue Ein 
Hauptzweck unferer jegigen Zufammenkunft ſoll der Verfudy fein, diefe 
Dinge felbft zu unternehmen. Während Seine Hoheit der Maha— 
radſcha als Regent dadurch in Teiner Weife feine Sorge für das 
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Wohl feiner Untertdanen beſchränken will, kommt er als Privatmann 
diefer Gefellihaft mit einer Gabe von 5000 Rupie, dem Verfpres 
chen eines jährlichen Beitrags von 600 Rupies und ber Zufage ent⸗ 
gegen, ihrer Thätigkeit auch Fünftig feine Theilnahme und Unters 
ſtützung zuzuwenden. Im Vertrauen auf die Aufrichtigfeit und bie 
berzlihe Mitwirkung ber einzelnen Glieder des Songrefjes und ben 
Segen des allmädtigen Gottes fchauen die Gründer deffelben hoff: 
nungsvoll der Zeit entgegen, da er das Mittel zur Beförderung ber 
Ziele werben wird, beren Erreihung die beften Freunde Radſchpu⸗ 
tanas fo ernftlich wünfchen.“ | 


Als foldhe Ziele wurden auf dem Programm bezeichnet: bie. 
Berbeflerung ber Gefunbheitspflege, die Hebung bed Aderbaus, bie 
allgemeinere Verbreitung des Yugend-Unterrichts ſowohl in Elemene 
tar= als in höheren Schulen, die Aufnüpfung von Verbindungen 
mit andern ähnlichen Gefellihaften, um fich durch deren Erfahrungen 
zu bereichern, unb die Herausgabe einer Zeitfchrift al8 des Organs 
ber Gefelihaft, deren Mitglieder ſich zu einem jährlichen Beitrag 
von 10 Rupies zu verpflichten haben. Der erfte Alt bes Kongrefies 
ift num bereits eine Eingabe an den Maharadſcha gewefen, in wel: 
her bemfelben die von Valentine vorgefchlagene Gründung einer 
Erziehungsanftalt in ber Hauptftabt für die jungen Ebelleute bes 
ganzen Landes aufs Wärmfte empfohlen wird. Diefe Eingabe wurbe 
hulbreichft entgegengenommen, unb bereits find einleitende Schritte 
zur Ausführung des Unternehmens gethan. 


Faſt könnte uns bange werden um ben lieben, von fo viel Glanz 
und Ehre umgebenen Mifjionar. Allein bis jetzt hat ihm ber Herr 
Gnade gefhentt, Sein demüthiger Jünger zu bleiben, und bie Ge: 
ſellſchaft, in deren Dienft er troß feiner neuen Würde noch immer 
ſteht, hat allen Grund, ihn nicht nur als einen ihrer gefegnetften 
Sendboten, fonbern auch als einen ihrer freigebigften Unterſtützer zu 
betrachten, da er von ihr nicht nur Fein Einkommen bezieht, ſondern 
die Miethe verfhiedener Lokale zu Miffionszweren noch ans eigenen 
Mitteln beftreitet. Die Bazar-Prebigt in Dſchaipur verfieht jetzt 
Huffain Ali mit viel Eifer und Treue; die von Valentine zu 
gemeinnügigen Zwecken angelegte Bibliothet zählt bereits 6000 Bände 
theils in englifcher, theils in indiſchen Sprachen. Aus dem Bücher: 
laden aber wandern fort und fort Schriften in bie Stadt und theils 
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weife auch ind Land hinaus als eine Ausfaat, die ſchon da und dort 
zu keimen beginnt. 

Kehren wir von unferem Beſuch in dem dichtbevölkerten Dſchai⸗ 
pur nun aber wieder auf die Älteren Stationen zurüd. Aus dem 
lieblich gelegenen Biawar und dem nahen Naya Nagar meldet 
der legte Bericht Feine neue Taufe, dafür aber zwei Todesfälle — 
ber eine davon ein: fchwerer Schlag für die Mifjion, indem er ihr 
einen ungemein treuen und begabten Arbeiter, Dr. Grey, entzog, 
als er eben im Begriff war, auf einer Seereife Erholung zu fuchen; 
der andere das frieblihe, ftille Entichlafen des guten alten Webers 
Lala, eines kräftigen Zeugen für feinen fpätgefundenen Heiland. 
Daneben gieng bie Bazar: Predigt Träftig fort. Zweimal wöchentlich, 
zuweilen auch öfter, gieng Miſſ. Shooldred mit feinen eingebornen 
Katechiſten hinaus, um dem buntgemifchten Zuhörerfreis, der ſich 
regelmäßig um fie fchaarte, da8 Evangelium zu verfünben. Der von 
ber harten Tagesarbeit mit Schweiß und Staub bebedte Laftträger; 
der im eingebornen Regiment dienende Sohn ber Gebirge Merwars, 
ber, feine Einkäufe unter dem Arm, daſteht; ber Zemindar eines 
benachbarten Dorfs, der neugierig den Sahib inmitten ber ſich drän- 
genden Menge befhaut; der Fafir, mit feinen auf verfchiedenen Pil: 
gerfahrten erlangten Halsbändern behangen; der Bania, im Gerud 
feiner ungewafchenen Heiligkeit, auch etliche Schreiber und Polizei⸗ 
biener aus dem nahen Zoll: und Polizeigebäude — fie Alle horchen 
der Prebigt zu; und mit binreißender Beredtfamkeit ladet fie nament⸗ 
ih Rati Ram zu ben guten Herrn ein, den er gefunden. In 
Adfhmir wurden zwei neue Seelen zu der Gemeinde hinzugeihan; 
in Tobgarh ftellte fih ein Dorf-Häuptling aus Süd-Merwar zum 
Unterricht ein. „Ein Bud, das ihm in die Hände gefallen, babe 
ihm den Kopf verrüdt, und ein Geficht ihn zu einer Reife bewogen,“ 
meinten feine Leute. Die Art, wie er Miff. Robb erzählte, ber Hei- 
land, von bem er im Evangelium Matthäi gelefen hatte, fei ihm 
erſchienen, erwedte in diefem einige Zweifel, ob ber Dann wirklich 
bei ganz klarem Bewußtſein fei, fo nüchtern und verftändig er fich 
auch im Uebrigen ausſprach. Er Hatte noch wenig driftlide Er- 
kenntniß, war aber tief burdhdrungen von der Sünbhaftigfeit des 
Götzendienſtes. Er entfagte offen allen Kaftenunterfchieden, aß und 
trant mit den Mifftonaren und befannte auf einem Feſt, zu dem er 
fie begleitete, frei feinen Glauben an Chriftum. Als ihm feine 
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Freunde in großer Beforgniß nad) Todgarh folgten und ihn in fein 
Dorf zurückzubringen wünſchten, rieth ihm Nobb, nur mit ihnen zu 
gehen und fpäter wieder zu fommen, um grünblicheren Unterricht zu 
empfangen. Das einftimmige Zeugniß aller derer, die feither nad) 
ihm befragt wurden, lautet: „Er gebt immer mit einem großen Bud 
unter dem Arm umher, und wenn er irgend Iemand befonmen kann, 
der ihm zuhört, ſetzt er ſich hin und liest ihm vor. Das Buch iſt 
fein Leben.“ 
Doch das Einzelne wollen wir hier nicht weiter verfolgen. Die 
Kirche, welche dieſe Boten ausſandte, iſt durch reiche Legate in Stand 
geſetzt, über Geldmittel nach Bedürfniß zu verfügen. Im Augen: 
blicke bedürfte ſie zehn neuer Miſſionare (fünf für Radſchputana), 
um das Werk kräftig fortzuführen, und ihr Nothſchrei deutet an, daß 
dieſe ſchwieriger zu beſchaffen ſind als Silber und Gold. Möge ihr 
dieſe beſte Gabe ganzherziger und tüchtiger Männer nie fehlen! 


MN. Bebich in Yanmanır. 
3. Ausbreifung der Arbeit. 


a) ſit dem Neujahr 1842 begann Hebich eine neue Art der 
Straßenpredigt, indem er mit feinen Begleitern alle Stra: 
gen und Bazare in regelmäßiger Reihenfolge beſuchte, und 
an jedem Ort etwa eine halbe Stunde das Wort verfün- 

digte, nachdem er erſt mit feinen Katechiften durh Gefang und 

Gebet im Haufe fich geftärkt Hatte Leber Morgen und etliche 

Stunden des Abends wurden dazu benüßt, bis die Einladung zum 

Reiche Gottes in alle Winkel gebrungen war. „Die Aufmerkfam: 

feit des Volks fiel ziemlich nad Wunſch aus, doch haben fi auch 

bie Feinde geregt.“ Hebich Tieß fi auf Fein Disputiren ein, fon: 
bern lud bie Streitluftigen zu fih ins Haus, dort wolle er alles 
anhören, was fie zu fagen fänden. Seht folle jeder Einwohner 

Kannanurs wenigftens bie Hauptſache des Evangeliums, die Ein: 

ladung zu Gottes Rei, in Kürze zu hören, Gelegenheit befommen. 

Gleich die erfte Bazarpredigt bewog einen Tijer, ben Prediger 
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im Miffionshaufe aufzufuhen. Als dort das Wort Gottes ihm le⸗ 
bendig an bie Seele brang, entſchloß er fi zu bleiben, um wel: 
tern Unterriht zu erhalten. Nach etlihen Lagen aber kam feine 
Gattin mit ben Hintern, ihn abzuholen; die Einladung, eine Jünge⸗ 
rin Jeſu zu werben, wies fle verächtlih ab. Wiederholt kam fie 
ober fandte ihrem Gatten Botſchaft; enbli hieß es, eines feiner 
beiden Kinder ſei ſehr krank. Da gieng der Mann und kam nit 
wieder. Kateiften, die nach ihm gefandt wurden, bradten bie 
Nachricht, der Mann wäre willig zu kommen, aber bie Leute feiner 
Kalte laſſen ihn, ihren Barbier, nit fort, und behaupten ein 
Recht auf feinen Dienft zu Haben. So mußte Hebich ſelbſt geben. 

Eines Sonntag Morgens in aller Frühe gieng er in bas Dorf, 
fand ihn bei offener Thüre neben feinem Knaben fchlafend, wedte 
und fragte ihn: „Wilft du mir folgen?" — „Ja.“ — „Dann 
fomm nur eilig mit!“ Mährend er fich rüftete, kam ein Ontel 
herbei und wollte ihn. fallen; dann bie Gattin, völlig ſprachlos, 
aber mit foldem Schmerz ihn anfchauend, daß dem armen Dann 
bie Füße fait den Dienft verfagten. Da lief die Frau zu den Nach⸗ 
barn und rief: „Männer Helft!” Und nun Fam e8 zu einem Auf: 
lauf, in welchem bie Yrau ben Barbier umarmte und unbeweglich 
feſthielt. Auf bie Frage Hebichs, ob er mit ihm geben wolle, er⸗ 
wieberte er jedesmal mit einem enfchiedenen Ja, und doch Fonnte er 
fih nicht los machen. Hebich hielt es fürs Befte, die Wuth ber 
Leute nicht zu fleigern; der Haufe z0g ben Gefangenen in fein Haus 
zurüd und der Miffionar gieng unter ihrem Hohngelächter davon. 

Indeſſen fagte ber Barbier allen Leuten fo beftändig: „Ich 
will ein Jünger Jeſu werben unb ihr Tönnet mich nicht halten,” 
bag nach etlihen Tagen der Wiberftand gegen ihn erlahmte. Er 
entrann und wurde anı 3, April mit noch vierzehn Erwachſenen ge: 
tauft. Ein ſtiller Mann, diefer Juda, ber die Lehre Chriſti durch 
feinen Wanbel zierte bis an fein Ende, aber nur Ein Glied feiner 
Familie zum Nachfolgen bewegen konnte, weder feine Gattin noch 
eines feiner Kinder. 

Während biefer Abenbprebigten in den Straßen war es, daß 
das Fiſcherdorf Tai dem Prediger als der einlabendfte Winkel von 
Kannanur aufftel. Männer und Weiber, Große und Kleine, Alles 
fammelte fih dort um ben Padre und hörte begierig zu. Hier nun 
[hien es ihm ber Mühe werth, einen feften Eingang zu gewinnen, 
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um den Leuten die Furcht vor der muhammedaniſchen Fürſtin, der 
Eigenthümerin des Bodens zu benehmen. Es gelang ihm auch, 
nach vielen Widerwärtigkeiten, von einem Portugieſen ein Häuschen 
zu erwerben, in welchem er ſeinen jungen Katechiſten Timotheus 
mit einem andern Chriſtenpaar anſiedeln wollte, um den Fiſchern 
in der Nähe zu dienen. Je näher man aber dieſem „verſprechenden 
Völklein“ kam, deſto ferner wid, es zurück; ein lärmendes, leicht⸗ 
blütiges Geſchlecht, von der Luft zum Trunk und zu lauter Luſtbar⸗ 
feiten beherrfcht, das verfchieben von ben andern Hindus nicht in 
vereinzelten Gehöften, fondern in eng zufammengehäuften Hütten 
von Balmzweigen ober vielmehr meiftene auf der Gaffe und am 
Strande lebt, alle Arbeit ſchaarenweiſe verrichtet und von Einkehr 
und Innerlichkeit nichts weiß. Angezogen vom Chriftenthum wur: 
den mande, im erjten Drange aud mehrere getauft; die aber 
ausbielten bis zum Tode, laſſen fih an den Fingern zählen. 

Mit dem Eingang bei den Malayalen, ſowohl Tijern wie 
Fiſchern, war alfo Hebih aufs Warten verwiefen. Vorerſt hatte 
er noch am meilten mit den Tamil-Leuten des Kantonments und 
ben Mifchflaflen zu thun. 

Aber auch unter den europäifhen Soldaten befam er nun 
viel Arbeit, ohne fie zu ſuchen. In dem jährlihen Bericht, ber 
für die englifchen Freunde der Miffion ausgegeben wurde, war durch 
einen Unſchick gefagt worden, die Kommittee habe Hebih nad Kan: 
nanur beordert, auch im Blid auf das ausgelaffene Militär ber 
Station (dissolute soldiery), dem er mit feinen Gaben bienlidh 
werden dürfte. Der Ausdruck, an dem Hebich fehr unfchuldig war, 
empörte die Offiziere, den General natürli am meiften, und brachte 
alles gegen ben zudringlichen, abſprechenden Prebiger auf. Aber 
arme, bes Sündendienftes müde gewordene Soldaten ftrömten doch 
in immer größerer Zahl zu der Kapelle, bie ihrer Kaferne fo eins 
Iadend nahe ftand, die auch ben Tag über jedermann zum Lefen 
und Alleinfein, wie Fleineren Gruppen zu gemeinfhaftlider Erbauung 
offen blieb. Mancher zwar Fam erft nur aus Neugierde; man lachte 
auch wohl über die Ausfprache biefes und jenes Worts“) und über 
bie eigenthümliche mafjive Redeweiſe des Predigers ; aber anziehend, 


*) Mer zum erftenmal kam, konnte etwa meinen, Hebich prebige denn doch 
zu ſtark gegen den Verſtand (sense), während er gegen Sünden (sins) loszog. 
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belehrenb und unterhaltend fanden ihn doch fehr viele. Eine ſchot⸗ 
tiſche Solbatenfrau äußerte nach ber erften Predigt: fo gut wie bie 
fen Deutſchen babe fie, feit fie Schottland verlafien, noch feinen 
Geiftlihen verftanden. Und baß dann in Unterredungen, bie viel: 
leicht nur wenige Stunden dauerten, bie tiefften Eindrüde gemacht, 
und Rekruten für Chriftum Knall und Fall geworben wurden, daß 
Säufer und andere Lafterfnechte plößlih neue Saiten aufzogen, 
brachte bald genug Hebichs Namen in Aller Mund. Zu Zeiten 
wurbe in der Kaferne falt von Niemand fo viel gerebet, für und 
gegen, als von ihm. Manchmal ſchien e8 auch ausgemacht, ber 
General werde ihn wohl aus dem Kantonment vermweifen. 

Sp fand er es denn doch geratben, die Offiziere nicht mehr 
ganz zu meiden; er beſuchte auch ben verftimmten General, bei dem 
er fi) allerdings wegen kleiner Willfürlich Feiten und Verſtöße gegen 
die ftrenge Ordnung eines Kantonments (mie irgend welde Baus 
veränberung an Häuſern, Pflanzen von Bäumen zc.) zu entſchuldi⸗ 
gen hatte, und trat ihm mit folbatifcher Offenheit bald etwas näher. 
Luthers Erklärung des Galaterbriefs,, die er dem alten Kriegsmanne 
lieh, begleitete er mit einem fehr demüthigen Billet, in welches er 
den verftändliden Wink einfloht: „Dies Wert handelt von ber 
Gerechtigkeit, die uns Chriftus erworben und die Jedermann jebt 
umfonft befommen fann.” - 

Im Juni erklärte die kirchliche Behörde, es fei auf dem Kir: 
hof fo wenig Raum, daß feinem Fremden mehr geftattet werden 
inne, bafelbft Beerdigungen vorzunehmen. Nun mwanbte fi Hebich 
an den General und an die Regierung. Es kam eine gnäbige Ant- 
wort; ein günftig gelegener Pla wurde gefchenft und von Hebich 
durchs erfte Begräbnig eingeweiht. Dann klagten aber die Ein- 
gebornen, damit werde ein naher Tempelort entweiht ꝛc. und aufs 
Neue mußte gefuht und gebeten, kurz „ein Jahr lang mit Angſt 
und Mühe geftritten werden,” bis endlich ein bleibender Gottesader 
erworben war, ben Hebich dann fogleich zu ummauern hatte. „So 
hat man allerhand Elend, wie e8 zur Heidenwelt gehört." All⸗ 
mählih befam benn doch der General eine ziemliche Achtung vor 
dem allezeit rüjtigen, unermüblihen Prediger, und half ihm und 
feiner Gemeinde in manderlei Schwierigkeiten. 

Hebichs Umgang mit den Offizieren wurbe nun gleichfall® be⸗ 
Iebter. Schon als Generallaffier der Miffion hatte er, um feine 
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Mechfel anzubringen, mit ben Zahlmeiftern zc. gar viele Geſchäfte; 
und er machte Feines ab, ohne auch für feinen HErrn ein gutes 
Wort einzulegen, bald mehr gelegentli, ja fcherzmeife, bald in 
hohem Eruft. Sprachen dann die Lieutenants vor einem Glas 
brandy and water von ih, fo giengen bie Anfichten weit ausein- 
ander. Den einen fchien er ein gefährlicher Enthuftaft, andern ein 
harmlofer, beiterer Mann von Einer Idee, wieber andern ein pfif: 
figer Jube: „eines Tags werben wir noch fehen, wie er mit einer 
ſchweren Kifte, wenn er fie erft recht gefüllt Hat, fich einfchifft und 
aus dem Staube madt. Ach kanns befhwören, daß er im lebten 
Monat 600 Pfd. St. bezog; das geht nicht mit rechten Dingen zu.” 
Doc fehlte es nicht an Leuten, bie ihn um feiner regen Thätigfeit 


willen für ein Wunder von einem Manne hielten, obgleih fie für. 
| 


ihre Perfon ihm ſcheu aus dem Wege giengen. Es ift wohl vor- 
gefommen, daß ein junger Offizier nad, feiner Belehrung im früher 
geführten Tagebuch nachlas, welch ein Schwarm von Bazargefchmäten, 
Soldatenwisen und Anekdoten, aufgetiiht an ben Meßtafeln ber 
Offiziere fih Tag füre Tag an den Namen bes Bartmanns gehängt 
hatte, und dann laut auflachen mußte, wenn er fein jebiges Willen 
von „Hibid” mit den früheren Eindrüden verglih. Darin Tiegt 
ein Wink, wie wenig im Grunde von dem Urtheil vieler Reiſenden 
zu halten ift, die in Indien, Afrika ꝛc. gewefen find, und über bie 
dortigen Miffionen urtbeilen, als hätten fie den Gegenftand gründ⸗ 
lich erforfäht; wenn man aber nachfieht, findet fi, daß fie weder 
je eine Schule befucht, no ins Miffionsgehöfte einmal auch nur 
hereingefhaut haben, weil die ganze Sache ihnen wiberlih und 
Yäftig war. Dennoch wiffen fie über alles zu fprechen, d. h. abzu⸗ 
ſprechen. | | 

In biefer Zeit angeſtrengter, oft bänglicher Arbeit war es, 
daß Hebich fih das Gebetsleben zur zweiten Natur machte. Nie 
gieng er aus, ohne erft fi auf die Knie zu werfen und Gott um 


Bewahrung und Segen für die unternommene Arbeit zu bitten.- 


Immer war ihm bange, in irgend etwas auf eigene Yauft zu hans 
bein, da denn „bie Ejelsohren des alten Adams“ nothwendig zum 
Borfhein kommen müßten. Kein Gefhäft konnte fo dringlich ober 


fo äußerlich fein, baß es ihm nicht erlaubte, vorher Gott um fein 


Mitwirken anzuflehen; wenn es vollends fih um Arbeit an Seelen 
handelte, wie fo gar nichts ließ fi da ohne Ihn machen! So 
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hat er denn um jebe einzelne Seele viel gerungen unb die fpeciellfte 
Fürbitte treu gelibt, fie auch andern Brüdern unabläflig empfohlen. 
So findlid er aber im Beten war, fo mannhaft dann im Handeln; 
er zweifelte feinen Augenblick, daß er die Bitie bereits habe, bie er 
kaum erft hinaufgeſchickt, und jeste fih mitten in die Verheigungen 
hinein mit einer Zuverficht, welche vorfihtig wandelnde Chriften 
leicht befremden konnte. 

Auch ein Faſten verband er mit dem Beten. Da die englifhen 
Soldaten ihn einmal einluden, beim Sahresfeit ihres Mäßigkeits⸗ 
vereins den Borfig zu Übernehmen, bielt er das für einen Wint, 
binfort auch den gelegentlihen Genuß von Wein und Bier fi zu 
verfagen. Hatte er doch gar viel mit Trunfenbolden zu thun und 
erfannte bald genug, wie nur totale Abftinenz diefe vor Rückfällen 
bewahre. Auch feine „Kinder“, ob nun Gemeine oder Offiziere, 
ud er immer aufs bringendfte ein, hierin ohne Wanken ein Allen 
verftändliches Beilpiel zu geben. So lange er in Indien weilte, 
blieb er bei biefer Regel und durfte fchöne Früchte davon erleben. 

Am Mat 1842 Schreibt Hebih: „Der Kaplan war gerade jebt 
volle vier Wochen abweſend, jo daß ih nun auch Sonntag Abends 
ben Engländern zu predigen hatte, wozu Hoch und Niedrig kamen, 
manche aus Neugierde; doch haben fie Gelegenheit, ein handgreifliches 
Wort zu hören.” Jeden Sonntag Morgen (11—1 Uhr) prebigte 
er nun ber ſchwarzen Gemeinde, Abends (6% —8 Uhr) einer „ans 
ſehnlichen“ englifhen Gemeinde (beſtehend aus Gentlemen, Solda⸗ 
ten, Miſchlingen und Portugiefen); Montag Abend war Miffions: 
ftunde, Dienftag und Freitag wieber englifcher Gottesdienit; am 
Donnerftag und Samftag Tamil» und portugiefifche Predigt zc. 
Dann erhielten die Tauffandidaten täglich zwei Stunden Unter: 
riht sc. „fo bin ich angebunden wie ein Kettenhund, aber Gottlob! 
das Wort ift nicht gebunden.” 

Noch mehr erweiterte fih Hebichs Wirkungsfreis, als im Sep: 
tember der Kaplan genöthigt war, einen balbjährigen Urlaub zu 
nehmen. Mit großer Freudigkeit und immer gleicher Kraft warf er 
fih in bie vielartige Arbeit und wurde, ‚fo viel an ihm lag, ber 
geiftliche Berather Aller, die etwas Befjeres fuchten. Doch ſchüttel⸗ 
ten auch einige gute Anglikaner ben Kopf und beuteten beinahe an, 
Hebich mit feinem rüdfichtslofen Vorgehen habe zur Krankheit bes 
Kaplans nicht wenig beigetragen. Das englifche prayerbook hatte 
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Hebich bei Seite gelegt, feit er in Kannanur ſtand, und fühlte fi 
nun erſt „ganz frei. Daß nun auch die Weißen mit den Schwar⸗ 
zen das heilige Abendmahl genießen, macht fih gar ſchön, dadurch 
werden bie Leute immer freier und die Bande der eifernen Formen 
werben gelöst. Chriftus Jeſus allein und Er nur das Ziel, Amen. — 
Meine Zeit ift ganz für das Werk des Herrn: ih fehe niemand, 
befuche niemand, eſſe bei niemand, prebige aber dreimal den Eng⸗ 
länbern, wo fie dann, fo viele wollen, Gelegenheit haben, mich zu 
fehen und zu hören, — dadurch fpringt mir meine Zeit heraus, bie 
ih fo nothwendig brauche.“ 

Neben dem allem gieng nun bie Arbeit an den Tamil: Leuten 
und anderem Anhängfel der NRegimenter fort. Hier machten ihm 
neben den Säufern am meiften Noth die unreinen Verbindungen, 
in welche bie Mehrzahl auch der Namenchriften, nod mehr ber 
Heiden verwidelt war. Diefe zu orbnen, ließ er ſich Feine Zeit und 
Mühe Toften; er hat auch in Ausnahmefällen fi zu Wageftüden 
entichloflen, bie ihm leicht ſchwere Procefie an ben Hals hängen 
fonnten, 3. B. zur einfeitigen Scheibung einer Frau von ihrem feit 
Jahren im Zuchthaus befindlihen Mann und zur Trauung ber- 
felben mit dem Bater ihrer jungen Kinder. Die Regel blieb ihm 
babei, auch den verzweifeltiten Fall nicht ohne Weiteres abzumeifen; 
natürlich aber galt es bei Nettungsverfuchen mit fo verfchiebenartigen, 
theilmeife gar geriebenen Perfonen, Tag und Nacht zu wachen. „Ich 
follte immer,” fchreibt er, „Hinten und vornen fein, benn ich habe 
es mit einem Geſchlecht von Menfchen zu thun, die in allem Elend 
aud oft noch in aller Gottlofigkeit Icben. Wer etwas unter ihnen 
wirken will, muß Mandes im Namen bes Herrn wagen; menſch⸗ 
liche Klugheit kanns nicht thun, und wer zu vorfichtig tft, kann faft 
nichts ausrichten.” | 

Miſſ. ©. Weigle, der in jener Zeit die Malabarftationen be: 
ſuchte, faßte feine Eindrüde in folgende Worte: „Im Süden ifl 
wird fehr Tieblih ergangen. Bruder Hebich mit feiner kräftigen, 
höchſt eigentbümlichen Wirkungsmeife hat ein fchönes Feld. Ach 
prebigte der ziemlich anfehnlihen Tamil- Gemeinde kanareſiſch, was 
bie Katechiſten (megen der großen Nehnlichkeit der Spraden und 
völligen Identität der Konftruftion) geläufig ins Tamil überſetzen. 
Sodann hatte ich auch die Freude, das erftemal in meinem Leben, in 
einer portugiefiihen Verfammlung zu reden, wo der Hausvater, ein 
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angefebener Beamter, meine englifhe Predigt in bie ſchönen melo- 
bifchen Perioden diefer leider fo felten zum Kanal göttliher Wahr: 
heit werdenden Sprache übertrug. Endlich durfte ich auch mit eng⸗ 
liſch hriftlihen Freunden, die dem lieben Hebich als eine Gemeinde 
angehören, eine Befanntfchaft anknüpfen. Der Alte hat jeden Tag 
wenigftens eine Meeting, Predigt ober bergleihen außer feinen 
fonftigen Gefhäften mit Katehumenen, Schulen, Bazarprebigt 2c.” 
(September 1842). 

Gerade jett aber neigte ſich ein Zweig feiner Thätigfeit bereits 
zu feinem Niedergang: bie portugiefifche Verfammlung gieng allmäh- 
ih auseinander. Natürlich wurde ihr Thon vom Tatholifchen Prie⸗— 
fter auf jede Weife entgegengearbeitet; bie Hauptſchuld aber fällt 
auf innern Zwiſt der Betheiligten, wobei Hebidy ganz neue Erfah: 
rungen von ber Leidenfchaftlichfeit und dem PBarteimefen biefes roma⸗ 
nifchen Völfleins machte. „Es gibt da Tobfeindfchaften; gelegent- 
lich miethet man Leute, bie fürs Gelb fhlagen, wer und wie 
gefchlagen werben fol.” Er vermochte einmal einen feiner Zuhörer 
dahin, feinen Austritt aus dem Freimaurerorben zu erklären, mwo- 
rüber berfelbe in bittere Streitigkeiten verflohten wurde. So fehr 
fih Hebich bemühte, die Sache zu vermitteln, gelang e8 ihm doch 
nit. Sein bisheriger Gönner Fündigte ihm auf, indem er feinem 
lange befämpften Haß gegen priesteraft die Zügel ſchießen ließ und 
dagegen bie Herrlichkeit des Ordens (the craft divine) in den Him⸗ 
mel erhob. Hebichs Einfluß auf die Bortugiefen war im September 
1843 völlig zu Enbe. 


4. Steſſung zu den Wikardeitern. 


Mit großem Intereſſe hatte fih Hebih an ber Ausdehnung 
ber Miffton nah Kalikut betheiligt, welche im Mai 1842 zu 
Stande kam. Miſſ. Fritz, bisher in Talatfcheri, zog nun in bie 
Hauptitabt der Provinz, mo es ihn durch Hebichs energifhe Mit- 
wirfung bald gelang, den pafjendften Play für eine neue Station 
zu ertverben. 

Ein warmer Mifliondfreund, H. V. Conolly, war bamals Rot 
Vektor von Malabar und fürberte das Werk aus allen Kräften, ins 
dem er fhon auch im Verein mit ber Mifflon für die halbthierifchen 
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Nayadis im Süben von Kalikut forgte. Diefes Völklein von Walb- 
menſchen zu civilifiren, hielt er für eine Aufgabe der Regierung; da 
fie aber von biefer beharrlic, abgewiefen wurde, machte er fie zu 
feiner eigenen, freilich ohne hievon die gewünfchten Früchte zu fehen. 
Die neue Station durfte aber alsbald eine befondere Freude erleben 
an ber Belehrung eines ftolgen Nayers, der wegen Mords zum Tode 
verurtbeilt, jedes Wort von Jeſu begierig verſchlang und bei feinem 
Gang nad) dem Hochgericht feinen Glauben an den Herrn Jeſum 
freudig befannte, fo daß aud der etwas ffeptifche Richter ©., der 
doch ben Miffionar zu dem Gefangenen eingelaflen hatte, von frohem 
Erftaunen bewegt wurde und fid mit Fri im Preife des HErrn 
vereinigte. 

An die Stelle von Fri war Ch. Irion in Talatfcheri getre- 
ten (Februar 1842), der von feiner erften Begegnung mit Hebich 
noch oft in feiner launigen Art erzählen konnte. Kaum benachrich⸗ 
tigt von der Ankunft eines neuen Mitftreiterd, war Hebich, ſobald 
er fich Luft machen konnte, herübergeritten, um ihn zu begrüßen. 
Er nahm den jungen Mann auf. einen Spaziergang mit, deutete 
ihm dieſe und jene frembartige Erfcheinung, an der fie vorbeifamen, 


und feste fi mit ihm endlich auf die einfame Batterie, welde bie - 


lebten Belagerer von Talatfcheri auf dem Hügel von Nettur gelajjen 
hatten. Das gauze Geſpräch zielte darauf ab, dem Ankömmling 
das Geftänbniß zu entloden, daß er abfolut nichts wifle, wozu ſich 
berfelbe jebod nicht allzubereit zeigte. Hebich meinte: er müfle doch 
ganz überwältigt fein von all dem Neuen, das jebt auf ihn ein- 
ftürme; wie gewaltig nur die Aufgabe, ſelbſt feitzuftehen mitten in 
biefem SHeidenlande! nun gelte e8 aber dem Teufel zu Leibe zu ge- 
ben, ibm die von Ehrifto ſchon erfaufte und erlöste Beute abzujagen 
— „nidt wahr, ba hilft dir alles Gelernte vein niht8? Da mußt 
bu doch fehen, daß bu alles Nöthige vom Anfang an ganz neu zu 
lernen haft? ꝛc.“ Er drang nit durch. Irion aber bemerkt 
ſchalkhaft, wie froh er felbit fpäter, wenn neue Miffionare nad: 
famen, daran gewefen fein würde, hätten biefe die von Hebich ge= 
wünſchten, Unwiſſenheit“ mitgebracht. 

Es herrſchte nun ein lebhafter Verkehr zwiſchen Talatſcheri und 
Kannanur. Hatte Hebich ſchwer geladen, ſo ritt er gern, oft erſt 
in der Nacht, herüber, um ſich auszuſprechen; öfter ſandte er auch 
Knaben und Mädchen, wie ſie ihm beſtändig unter die Hand kamen, 
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in die Anftalten der Nahbarftation, da bei ihm felbft für das 
Schulweſen und ftetige Erziehung vorerft noch fchlecht geforgt war; 
feinerfeits fuchte er dann von ihr Bränte für feine jungen Leute zu 
gewinnen. Dafür hatte Kannanur den Vorzug, daß bort immer 
etwas Neues geſchah; und bie Arbeiter von Talatſcheri fuchten gerne 
eine Abwechslung von ihren etwas eintönigen Aufgaben durch Eins 
fehr in ber bewegten Militärftation, wo man an neubefehrten Offt⸗ 
zieren ober Soldaten ſich immer wieder wärmen Tonnte. 

Aus dem fhriftlichen Verkehr, ber body meift Geſchäfte betraf, 
möge auch ein längerer Erguß bier eine Stelle finden! Im Bat 
1842 fchrieb Hebih: „Allerhand Liegt ſchwer auf mir; weißt ja 
wohl, wie e8 geht, wenns brüdt. Meine Hausfache ift vom Gene: 
ral beigelegt und fomit wieder in Orbnung, werd glaubt. Das 
find Hottentottengefhichten. Bin eben bemüht, mid im Fiſcherdorf 
zu etabliren, babe ein Haus gekauft, aber die Verkäufer find um 
Alles nicht zufammenzubringen. Auch ift mein Bapu Trank (der 
Knecht, von dem noch die Rede fein wird). Sonft alles Gottlob 
über Bitten und Berfiehen. Der Herr thut Großes, Er tft immer 
Jeſus und Herr. Thut mir leid, daß ich fo Tange nicht einmal 
reiben Konnte; mußt ja nichts drin ſuchen, die Schuld davon Ifl 
allen meine Laſt. Mein Herz und Gebet ift bei euch in Allem. 
Er muß in uns leben, dann können wir ben Drud von außen und 
von Innen mit Freude ertragen. Es ift aber ein heißes Klima, wo 
das Herz bald anstrodnet, wenn der HErr nit feine Brünnlein 
laufen läßt. Möge Er eure Gemeinfhaft fegnen, eure Seelen 
erfrifhen mit Ihm felber und euch einen Töniglihen Sinn geben!” 

Eben jet wollte die Kommittee dem fehwerbelafteten Kämpen 
feine Arbeit erleichtern, indem fie ihm die Sendung eines Gehilfen 
in Ausſicht ftelte.e Darüber — erfhrad er nit wenig „AK,“ 
Fonnte er fagen, „wie haben wir ung Anno 36 auf neue Brüder 
gefreut, und wie hart iſts gegangen! Gebrannte Kinder fürchtens 
Feuer.” Er antwortete daher abmwehrend (11. Mai): „Beten Sie 
für mid) und das hiefige Werk. Dur native Hilfe, bie mir ber 
Herr gibt, und aus Gnaden nod mehr geben wird, wie ich zuver⸗ 
fihtlih hoffe, Kann ih das Werk, fo lange Er mir Gefundheil 
ſchenkt, munter forttreiben. Dies zu Ihrem Trofte! Denken Sie 
daher nicht an mich, fondern fuchen Sie nur erft zu verforgen, was 
zu Ihnen um Hilfe ſchreit. Ich wollte, daß Sie Vingorla und 
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Merkara befeten könnten ꝛc.!“ Mögling, den er von biefer Vers 
legenheit in Kenntnig ſetzte, meinte, er follte fi noch beutlicher 
ausdrüden: „Einen Bruder, der bereit ift, nicht von oben herunter, 
fondern von unten hinauf zu bienen, könnteſt du wohl brauden. 
Wenn bu aber in Bafel verftanden fein willft, fo mußt bu bein Re⸗ 
cept deutlich ſchreiben, font überfieht man, was bu eigentli will, 
und ſchickt dir ein befcheidenes Brüderlein, wie bir ſchon mehrere 
auf den Hals gelommen find.“ 

Es war ein Tehler, daß Hebich die Sache hängen Tieß. Im 
November befuchte ihn Mögling und bewog ihn, bie Ankunft ber 
acht Geſchwiſter — der größten Partie, die bisher von Baſel aus- 
gejendet worden war — in Mangalur mitzufeiern. Zu einer 
ſolchen Feltreife mußte er fih ſchon einmal losreißen und bie alte 
Station wieder beſuchen. An einem Sonntagmorgen (27. Novem⸗ 
ber) landeten die Erwarteten in Mangalur, wurben von den 
Snftitutsfnaben mit beutfchen Melodien bewilllommt und Tonnten 
nun nah Luft dem Tulu-Gottesdienſte oder ber englifchen Predigt 
anwohnen, welche letztere Hebich auf fih nahm, wie er auch Nach⸗ 
mittags Fanarefifh predigte und zwifchenhinein ben Landsleuten, 
damit fie auch etwas hätten, etliche deutſche Worte zurief, Zum 
heiligen Abendmahl vereinigten fich beide Gemeinden, und mehrere 
der Neugelommenen weinten vor Freuden. Auch Hebih ruft aus: 
„Was würde ich geben, wenn Sie, theure Väter und Brüber, ein- 
mal einen ſolchen Anblid hätten! Bor act Jahren Alles nod 
tobt, und jebt — fiehe da ein Häuflein Gläubiger, bie fih freuen 
im Herrn Jeſu. Das hat der HErr getban; Ihm fei Ehre und 
Anbetung von nun an bis in Ewigkeit.“ 

Tags darauf traute er feinen Freund Greiner mit der faum 


"gelandeten Braut, worauf man Nadhmittags in freudigfter Stimmung 


auf dem Hügel Balmatha beifammen faß. Es wurden ba aud 
einige Bouteillen Wein aus dem DVaterlande aufgetifht, und man 
verftieg fi zu Toaften und Neben, bis Hebih mit dem Halb reuig 
gefprochenen Worte: „Aber hört, wir find doch rechte Hansmichel!“ 
bie Fröhlichleit wieder in ein ernfteres Geleis umlenkte. Doc bald 
ftand er auf, um die Nacht hindurch nah Kannanur zurüdzufehren. 

Dabin folgte ihm fein neuernannter Mitarbeiter, ein freis 
mütbiger Schweizer, 3. Huber. Er traf glei am Abend feiner 
Ankunft die Gemeinde beifammen und empfahl ſich ihrer Yürbitte; 
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dann aber follte er nach Hebichs Gedanken mit ben in Zalatfcheri 
angelangten Brüdern F. und Ch. Müller vereint fih an bie Er: 
lernung der Sprache machen. Hebich feufzt zunächft nur: „Möge 
der Herr ihn tüchtig mahen, daß er in einer fo verworrenen 
Welt, wie diefe bier, Sein Werk in Seiner Furcht zu treiben lerne. 
Amen. Es ift bier eine große Arbeit, aber fo gar nicht geeignet 
für einen neuen Bruber; in biefem Teufelslande find die Sachen 
wirklich ganz anders, als Sie fidy zu Haufe vorftellen.” — 

Die Hilfe, die er ſich wünfhte, war mehr die eines Hand: 
langers, als eines gleihberechtigten Mitarbeiters. Aud die alten 
Katechiften zeigten ſich dazu weder fo fügjam, noch fo braudbar, 
wie er fie wünſchte; um fo mehr gieng fein Auge nad jüngeren 
Kräften ſuchen. Nachdem er von feinem Jahresſchluß erzählt, den 
er nach gründlidem Durdgang mit den Einzelnen, 31. December 
Nachts im Kreife von hundert Kommunilanten gefeiert hatte, kommt 
er auf eine Haupterfahrung bes Jahres zu fprechen. 

„Ein paar Monate Hindurdy (Juni und Juli) wurde ih hart 
geprüft, indem einige wieder dem Teufel nachgelaufen find, mas 
mich tief darnieber beugte. Aber dies muß alles fein: ich bin ges 
tröftet. Habe ſeitdem wohl dreißig neue im Unterricht gehabt, wovon 
die meilten wieder rechts und links davon gelaufen find; nur neun 
fonnte ich taufen. Nun bat fih ber vierte Gottesdienft in ber 
native Gemeinde, am Mittwoch Abend, zu einer Gebetverfammlang 
umgeftaltet, da ich dann einen nad dem andern zum Gebet auf: 
fordere, und diefe in Einfalt dargebrachten Bitten haben mir Herz 
und Glauben geſtärkt. Während jener Trübfalsmonate aber hat 
ber HErr mid befonders durch einen meiner Knaben aufgerichtet, 
ber befehrt wurde, und ben der Herr felbft Fräftig zu fich zog. 
Diefer Jüngling John hat fih für des Herrn Werk hingegeben; 
möge Er ihn zu feinem Preife bewahren ins ewige Leben. Amen.“ 

Es Handelt fih Hier um Hebichs „Büble“, wie er fie gern 
nannte, drei begabte Brüder, Sohn, Joſeph und David Jakobi, 
Söhne eines Tamilknechts im Dienfte eines frommen Militärarztes. 
Sohn war ſchon in England geweſen und follte Chirurg werben, 
Joſeph bereitete fih gerade für einen Dienft in ber englifchen Kirche 
vor. Wie Hebich ſich anftrengte, ſolche Jünglinge für die verläug- 
nungsvolle Arbeit am Reich zu werben, hat Joſeph, der einzig über: 
lebende diefer drei Brüder, derzeit Diafonus in Kodakal, ausführlich | 
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beſchrieben.) Mit allem Ernſt gieng er ihnen nad, bis er fie 
erobert Hatte, hielt fie erft Inapp und brauchte ſie zu ben niebrigs 
ften Dienften (namentlich feine neugepflanzten Kaffeebäume zu begies 
Ben), nahm fie aber mit zur Bazarprebigt, an Kranfen- und 
Sterbebetten zc. und durfte Wunder ber Gnabe an ihnen erleben, 
bis es ihnen eine Seligfeit wurde, um bes Namens Jeſu wien 
Schmach zu erleiden. 

Da urtheilte nun Hebih: „Alle Erhebung in einem Hindu 
macht ihn gewiß fruchtlos auch bei den ſchönſten Kenntniſſen. In 
einem ſolchen Gehilfen bedürfen wir nichts weiter als einen männ- 
lichen Charakter, Yautere Gottesfurht und Eifer für die Sache des 
HErrn. Das machst auch allein den weißen Miffionar. Hat doch 
der HErr zuerft nur Fiſcher ermählt, dann freilich aud einen Gau: 
Ius berufen und einen Apollo gebraucht. Aber im der Heiden: 
miffton follte die Fifherarmuth in ber Stärfe des HErrn. die 
Herolde bilden, weils der HErr eben durch Seinen Geiſt auszu⸗ 
führen beſchloſſen hat.“ 

Das nun war die Art von Hilfe, nach der ihn verlangte. 
Mit dem von Europa geſandten Mitarbeiter aber ſich offen zu ber 
ſprechen, fam. ihn fauer an. „ch war in Berlegenheit, wie Br. Hu⸗ 
ber mit meinem Zweifel, ob ein Gehilfe in Kannanur nüglich fein 
würde, befannt zu machen fei, und fühlte, daß er dazu mehr Zeit 
brauche.” Derfelbe lernte noch immer ahnungslos an ber Sprade 
mit ben, Freunden in Talatſcheri, fehnte fih aber natürlich, bald 
auf der eigenen Station ſich zu orientiren und in bie Geſchäfte einzu: 
arbeiten. Dort befuchte ihn nun Hebich (März 1843), und ſugchte 
ihm begreiflich zu machen, wie unmöglich es ſei, daß ein Zweiter 
an, ber Gemeinde in Kannanur arbeiten könne, indem für dieſes 
eigenthümlich zuſammengeſetzte Hãuflein das Eingreifen eines an- 
bern ftörend und nachtheilig ſein würde. „Ich erwiederte,“ ſchreibt 
Huber, „daß ich ihm in dieſer Arbeit gewiß nicht in den Weg zu 
treten gedenke, indem ich mich etwa mit den Schulen und mit Pre⸗ 
digen in der Umgegend beſchäftigen könne. Allein auch dieſe Aus⸗ 
ſicht wurde mir verdunkelt, indem mir geſagt wurde, daß es in 
der Umgegend keine Dörfer, ſondern nur einzelne Häuſer gebe. 
Ich ſtaunte über ſolche Ausſicht, ließ mich a aber doch nicht aus der 
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Faſſung Bringen und kehrte (8. März) getroften Muthes nach 
Kannanur zurüd, wo ich meine Stubien fortfegte und bie Schule 
befuchte, um ben Kindern von den großen Thaten Gottes Einiges 
vorzulallen. Nach vier Wochen aber (e8 war vor dem Abendmahl 
am Gründbonnerftag, 13. April) ftellte Br. Hebich biefelbe Yrage an 
mid) und fagte mir ganz brüberlih, deutlich und beftimmt: ich ſei 
dabei unſchuldig, aber er habe feinen Gehilfen verlangt, und er 
wolle und könne keinen brauchen; und mit berfelben Beftimmtheit 
fagte er mir, daß ih auch in Feiner andern Richtung in Kannanur 
arbeiten könne, indem er mit feiner Arbeit fi immer mehr auszu⸗ 
Breiten gebente.” 

Hebich ſuchte nun der Kommittee nachzuweiſen, bag für biefe 
eigenthümliche Station er felbft mit eingebornen Gehilfen gerabe 
genüge, ja feine Seile noch weiter ausfpannen könne, wie er benm 
eben auf das Fiſcherdorf Losfteure; daß unter fo befchränkten Ver: 
hältniſſen ein zweiter Bruder e8 überaus ſchwer finden würde, an 
feiner Seite zu arbeiten; an Reifen ſeinerſeits ſei nicht mehr zu 
benfen, nun ihm biefe Tieben Seelen aufs Herz gebunben feien; 
flürbe er aber, fo müßte ein älterer Bruder feine Stelle erſetzen, 
benn Neulinge würben fih kaum in biefe Arbeit an dem herum: 
ziehenden Gefindel finden innen. „Da foll Alles volllommen und 
geiftlih bergeben, während Gefunde und Starke zu mir nidt fo 
leicht kommen, fondern elende, verlorene Fremblinge.” So Tange 
nun Pläte da feiern, wohin man Brüder verlange, und das Gelb 
noch fo ſchwach fließe, wie in biefer Miffton, ſollte Kannanur nie 
mit zwei Miſſionaren beſetzt werden. 

Mit ſolchen Gründen die Kommittee zu überzeugen, gelang ihm 
natürlich nicht; fie erkannte wohl, daß er auch nicht einmal ernft- 
lich verfucht Hatte, den Mitarbeiter ins Wert einzuführen, weil tief 
eingebrungene Erinnerungen ihm noch ben Sinn beherrſchten. Lließ 
ſie ihn nun auch faſt ſechs Jahre lang ungeſtört „als Einſpänner“ 
weitermachen, ſo wahrte ſie doch ihr Recht, die Miſſionsſtationen zu 
beſetzen, wie ſie es für gut finde. Die Mißſtimmung, weiche der 
Vorgang unter den Miſſionaren erregte, trug Hebich mit ſtiller Er⸗ 
gebung. „Gott weiß, es iſt ſo, daß ich keinen Gehilfen brauchen 
kann; aber Sott weiß auch, daß ich außer diefem ben Br. Huber 
gewiß nicht betrüben möchte. Die Sache ift für mich und ihn eine 
Laſt, und vielleicht für mich die größere.* Im Auguſt 1848 309 
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ber geprüfte „ Streitgenoffe " auf eine andere Station. Dem Alten 
ſchrieb Mögling bei diefer Gelegenheit: „Es fehlt dir was: bu gehft 
nicht aus bir felbft heraus, um dich in bie Stelle und Seele anderer 
Brüder bineinzuverfegen und für einen Augenblid fo zu denken und 
zu fühlen wie fi. Daher kommt alle beine Schwierigkeit, bu bift 
zu fehr Dann und zu wenig Weib; haft als Leiter große Gaben, 
aber als Gleicher unter Gleichen kommſt immer in Noth.“ 

Wie lieb aber Hebich bei all dem bie Brüder hatte, das zu 
. zeigen, gab es in ben vielen Wechſelfällen des Miffionslebens bald 
binlänglich Gelegenheit. Kehrte irgenb in ber Nähe eine befondere 
Noth oder Trübfal ein, fo war aud er auf dem Plabe und tröftete, 
half und trug mit, bis ber Sieg geivonnen war. In einer Zeit 
bes DVerzagens, da ein junger Streiter durch Mißmuth faft gar aus 
dem Felde gejagt worden wäre, trat er berein mit dem Worte: 
„Sr feht ja gerade aus, wie wenn ber HErr Jeſus wieder geftor- 
ben wäre. ber er ift auferftanden, ich weiß es gewiß, habs ja 
erft geftern verfündbigen dürfen“ (e8 war an einem Oftermontag) 
— und damit gieng® weiter mit einer Pleropherie, die auch bie 
fühlften anfteden mußte. 

Einmal war die Entlafjung eines Miffionars wegen Ungehor- 
ſams fhon ausgeſprochen, ba fanbte er mit bem renigen Briefe des 
Betroffenen auch feine Bitte ein, die alſo begann: „Nachdem ich bie 
Anlage gelefen, Tann ih mid des Eindruds von mahrhaftiger 
Scham und Reue nicht erwehren, und fühle mid im Geiſte ges 
drungen, mich in Ihrer Berfammlung bis auf die Erde vor Ihnen 
zu beugen und im Namen bes für unfere Sünden gefreuzigten HErrn 
Jeſu, deffen Amt Sie führen, um Verzeifung und Wiederaufnahme 
unferes lieben N. zu bitten. Ach, wenn Sie mir glauben Tönnten, 
ih fühle mich viel würdiger weggefchmiffen zu werden, und Sie 
können daraus abnehmen, wie unwürdig ich mic, fühle, für ihn bei 
Ahnen Fürbitte zu thun.“ Dann fchließt er: „Sie können gewiß 
fein, er arbeitet jeßt viel treuer, als wenn er nicht gefündigt hätte; 
und ba die Engel im Himmel fo große Freude haben über einen 
Sünder, der Buße thut, wie Finnen wir anders als die Freude 
mit ihnen theilen? Und wo Freude ift im Himmel, ba ift fein 
Bann, kein Fluch, da ift eitel Segen. Wäre nit fo, Ihr Tiebe 
Herren, Ihre Miffion wäre fhon lang nicht mehr; ich rühme bie 
Gnade und Barmberzigkeit des HErrn. Amen. Und weil id Sie 
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nun für andere gebeten babe, fo bitte ich auch um Ihre fernere 
Barmherzigkeit für mich armen Sünder; aber ich bin abgewaſchen 
aus Gnaben, ich bin geheiligt, bin gerecht gemacht worden durch 
ben Namen des Herrn Jeſu und durdy den Geiſt unferes Gottes, 
Ihm fei Ehre von Ewigkeit zu Emigfeit. Amen.” | 

Er hat feine Fehlbitte gethan; und wie innig feine unges 
ſchminkte treue priefterliche Liebe ihm die Herzen ber Brüder ver: 
band, melden Eingang er damit aud für feine als des Seniore 
Ermahnungen gewann, läßt fi leicht denken. Namentlich fühlte, 
wer irgendwie gebemüthigt war, ihm an, daß er ſich gerade dann 
vor Vorwürfen ober Anfpielungen auf vorausgehende Warnungen ernfts 
ih hütete, auch wenn fie noch fo verbient gewefen wären. So 
wurde man feiner am frobften in Augenbliden, wo fonft auch gute 
Freunde einen Fleinen Anflug von Schabenfreude nicht ganz unter- 
drücken können, weil fih das Wort: Hab ichs dir nicht woraus: 
gefagt? fo paſſend anbringen läßt. 

Dann war er auch ganz der Manı, fih mit den Fröhlichen 
zu freuen. Als im September 1844 ber (jebige Diakon) Paul 
Tihandren getauft und damit im Süden von Mahe eine fchöne 
Thüre aufgethan worden war, ritt Hebich eines Abende nah Tas 
latfcheri hinüber, den Brüdern Glüd zu wünfden. Er fand fie 
ausgeflogen, fie waren bei bem Neugetauften in Tſchombala auf 
Beſuch, um deſſen Familie auf die Taufe vorzubereiten. Gleich bes 
ſchloß er, diefe neuen Leute auch felbft zu fehen. Ein Pferd war 
freilih jest bei Nacht nicht aufzutreiben, aber das, machte nichts. 
Mit einer Laterne gieng er die drei Stunden Wegs nah Tſchom⸗ 
bala, und Iangte gerade vor Ausbruch eines heftigen Gewitters in 
der engen Hütte an. Bon Schlafen war nun Feine Rede mehr, 
erft mußte die liebe Familie fi beſchauen laflen, dann gab es fo. 
viel zu erzählen; bald tropfte auch das Dad dermaßen, daß man 
beftändig den Ruheplatz wechſeln mußte. Unb doch wars bie kurz⸗ 
weiligfte Naht, voll Dankesjubel, welchem Hebich immer neuen 
Ausdruck zu geben wußte. „Wie hat mans doch fo gut bei unferm 
König!” hieß es in allen möglichen Variationen. Mit dem Morgen 
grauen trat er, friiher als irgend ein anderer, die Nüdreife an zu 
einem neuen beißen Tagewerk. 
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5. Irxichtung von Außenſtakionen. 

Nachdem Hebich ins zehnte Jahr feiner Wirkſamkeit getreten 
war, fühlte ev — bei aller Gefundheit — daß doch „jede Arbeit 
eine ftärfere Mattigfeit zurüdlafie”; baber ift er „von ber Schrei: 
berei fo nah und nach abgekommen“ und beſchränkt fih aufs Nö⸗ 
thigfte. „Dann find auch alle Bewegungen in diefem Lande fo un- 
fiher, bag wenn man neue Begebenheiten gleich fchreiben wollte, 
biefelben, bis das nad) Haufe kommt, ſich verändern; bei Yängerem 
Warten werben fie vergeflen und ift wieber was Neues, Aehnliches 
da. Meine Kräfte find aber für bie Tebenbige Predigt, und ich 
hoffe, dag Sie mit mir nad biefer meiner Gabe fumpathifiren 
Fönnen.* 

Seine Nöthen fchildert er nun nit mehr im Einzelnen. 
Eine berfelben wurbe ihm durch feinen frühern Katechiſten Paul 
bereitet, der von Andſcharakandi ohne Urlaub zurüdgefehrt (Des 
cember 1843), erft auf eigene Fauſt, dann für die englifhe Kirche 
miffionirte und eine Anzahl Tamilleute, die fi) in bie ftrenge Zucht 
bes Miſſionars nicht mehr fügen wollten, dabei aber boch noch einen 
regelmäßigen Gottesbienft wünfchten, an ſich zu ziehen ſuchte. Da⸗ 
mit war im Grunde der Miffion ein Dienft geleiftet, indem Hebich 
nun weit nicht mehr fo viel Arbeit auf bie flörrigen fremden Ele⸗ 
mente zu verwenden hatte, ſondern ſich immer mehr ber einheimi- 
[hen Bevölkerung zumandte und aus ihr eine Gemeinde fammelte, 
bi nah und nad der Tamil-Gottesbienft ganz erlofch und ber 
malayaliſche ihn erſetzte. 

Erſt im Anfang des Jahrs 1843 gelang es Hebich, ein Häus: 
hen im Fifherborf Tat (S. 70) zu gewinnen, wohin er nun ſei⸗ 
nen „Erfigebornen unter den Knaben”, den Timotheus, als Kate 
Hit überſiedelte. Er felbft brachte nun jeden Samstag bort zu, 
und prebigte auch fonft oft Abends bis in die Naht hinein. Es 
fanden fi bafelbft namentlih die Jungen bes Orts zur Schule 
gerne ein; bie Alten aber, obgleich äußerlich freundlich, blieben ihren 
tiefeingemwurzelten Gewohnheiten des Palmmeintrinfens und Hanf: 
rauchens treu. Ihr Gottesdienft befteht in ber Verehrung der Dä- 
monen, über welche fie aber als Deckmantel auch eine Art Philo: 
fophie gezogen haben, die fie gar gerne preisgeben, wie eigentlich 
nur Ein Wefen fei, das Parabrahma, und wie Sünde, vom Ein: 
zelmefen im Fleiſch begangen, ben Geift nicht beflede. Kommt bann 
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aber bie Cholera, und in ben feuchtheißen, ſtinkenden Fiſcherhütten 
am Meereöfirande Tehrt fie am liebflen ein, fo zittert Alles, Der 
befefjene Prieſter (Pudſchari) Hatte im Monſun 1843 verheißen, 
dießmal werde fie das Dorf nicht erreihen. Dagegen fand fi ein 
Anderer aus Mahe ein, ber ſich für den Geift der Cholera ausgab, 
dem Völklein große Furcht einflößte und reihe Spenden einftrich, 
bis er endlich befriedigt, fie noch acht Monate aufzuhalten verſprach; 
bann reiste er weiter. Die Cholera aber brach unaufhaltfam herein; 
ber Betrüger, eben zurüdgelehrt, mußte zwei feiner Freunde von 
ihr ergriffen fehen, und ob er gleich weiſſagte, fie werben genefen, 
ftarben fie am felben Tage. Darauf erflärte er, dies. ſei nicht 
feine, fondern eine von einem andern geſchickte Seuche, und machte 
fih aus dem Staube. Trotz aller. Opfer ftarben Viele; die Arz- 
neien aber, die Hebich austheilte, und feine Worte des Tadels und 
des Troftes, der Beihämung und Ermahnung, fanden aud) eine gute 
Aufnahme, und eine Familie trat ihm näher. 

„Ein jhöner Mann aus ihnen, der Barbier Kuttan, Hält 
fi) zu uns, ber wohl feiner Zeit dur Gottes Gnade aud ein 
öffentliches Belenntnig ablegen wird.” Go fchreibt Hebih am 
22. Februar 1844; er follte aber erſt feinen Lauf vollenden, ehe bie 
ausgefprochene Hoffnung verwirkliht wurde. Die Erftlingsfrucht 
aus Tai wurde ber dortige Schulmeifter mit feiner Familie, getauft 
am 3. November 1844. „Un bdiefem Tage follte aud der ſchöne 
Mann getauft werben, allein feine Frau und Kinder haben Teider 
bis jet den Sieg davon getragen und jest ſchämt er jih, mich nur 
zu ſehen; ich hoffe. aber, daß er kommen werbe, wenn feine Zeit da 
ift (fie fam Anno 1868). Seine Mutter hat im Sinn, fich bald 
taufen zu laſſen.“ Mit dem Mebertritt des Schulmeifters zerfiel bie 
Schule, und bie Feindfhaft ftieg fühlbar; Leider iſt berfelbe nicht in 
ber Wahrheit beftanden, aber die Hoffnung auf Kuttans Mutter 
follte ſich herrlich verwirflihen. — 

Gegen Ende des Jahrs 1843 kam dann zu Hebich ein ; Meiner, 
fein ausfehender Malayale, der fih als Konftantin, Sohn des 
früheren Kotſchi Radſchas anfündigte. Er war 1835 von Miff. Rids⸗ 
dale in Kotſchi getauft worden und hatte in der grammarschaol, 
die zu Bifhof Corries Andenken in Madras gegründet wurbe, drei 
Jahre Yang ſtudirt; dann bewog ihn ein ſyriſcher Freund, ber 
fpätere Metran Athanafius,. mit ihm nah Serufalem zu reifen. 
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Unterwegs blieb er aber in Belgam bei den Londoner Miffionaren 
häugen und biente dort drei Jahre als Katehift, bis er wegen eines 
Sündenfalls entlafien wurde. Beim Abfchied wurde ihm empfohlen, 
wenn er nah der Malabar: Küfte zurüdtehren wolle, doch ja bet 
Hebich einzufpreden. 
.Dieſer nahm ‚ihn freunblid auf, ſtellte ihn aber fogleih auf 
die Probe, ob er aud eine etwas bemüthigende Behandlung fi 
gefallen laſſen könne. Vorneweg firih .er ihm ben „fatalen“ 
Königsnamen und hieß ihn einfah Jakob. „Aus den Belehrungen 
ſolcher hohen Kaftenleute wird leider gern ein groß Geſchrei gemacht, 
woburd fie dann zu Hoch geftellt werben. Das können die armen 
Seelen nicht ertragen und müſſen e8 dann wieber hart büßen.” 
Wiederholt drängt ſich ihm dieſe Bemerkung auf, auch nachdem er 
im Januar 1844 Mangalur wieder beſucht hatte, um ſich Aber bie 
bort gewonnene Beute mit feinem. ranfen Br. Mögling zu freuen. 
„Alſo au vier Brahmanen haben wir gefiſcht,“ fchreibt er; 
„wirklich hat das Wort Gottes duch und arme Werkzeuge auch 
diefe Kafte erſchüttert. Doch muß aus dieſem allem night zu viel ge⸗ 
macht werben, fonft gereicht 24 zum Uebel, ba vor Gott Fein An⸗ 
fehen der PBerfon gilt.” Eingeborne Sünglinge zu ihrer Ausbildung 
nad Europa kommen zu laſſen, fhien ihm im Ganzen ein Mißgriff, 
gegen ben er ſich eifrig, wehrte, mährenb Mögling das Riſiko 
anerkannte, aber doch das Wort anwandte: Probiren geht über 
Stubiren. | 

Doch zum Jakob Ramavarma zurüd, Hebich erkannte bald 
in ihm „den fähigſten und gebildetſten feiner Gehilfen“, und brauchte 
ihn zunächſt als Schulmeiſter für jeine „Büble*, damit dieſe auch 
ein ſchönes Malayalam ſprechen hernen. Dann ſchien es ihm aber 
bald am Plate, daß derſelbe ah pirklich unter feinen malayali⸗ 
Then Landsleuten zu arbeiten bekomme; fo baute er ihm ein Häus- 
hen dicht am Weberborfe Tſchirakal, in der Nähe ber alten 
Landesfürſten und. ihrer Brahmanen, nachdem er ihn mit einem fehr 
einfachen Tamilmädchen (11. Februar 1844) getraut hatte „Das 
Volk dort herum ift noch fehr abergläubifh, und der böfe Einfluß 
ber Radihas wird uns zu Schaffen machen. Aber das Evangelium 
muß einmal Allen verfünbigt werden, und das läßt fig hier nicht 
gut anders machen, als man zieht in ihre Nähe; jo hoffe ih zum 
HErrn, daß bie Arbeit fröhlich von Statten gehen wird. Ich zeite 








in etwa zwanzig Minuten hinaus, nach. Tat In zehn Minuten, fo 
geht dies alles prächtig. Der ftile fanfte Juda gibt einen guten 
Begleiter für Jakob ab; den fege ich natürlih auch hinaus, damit 
bie Umgegenb fleißig befucht werde. Einftweilen macht mir biefer 
Bau no viel zu ſchaffen; möge ber HErr alles fegnen! AG 
jchreibe diesmal Dinge zum Voraus, was fonft nit meine Sache iſt; 
doch ſo gehts, wenn man ins Schreiben hinein fommt.“ 

Am 1. Mai 1844 weihte Hebich, wie es feine Art war, ben 
Bau ein. Die Brüder Irion und Müller waren von Talatfiheri 
ber dazu eingeladen, und ba fie in Folge eines Mißverſtändniſſes 
bie ganze Nacht hindurch zu wanbern hatten, „machte bies das 
Ganze noch werthvoller. Meine ganze Gemeinde zog Hinaus, und 
viele Heiden kamen herzu, uns drei nad) einander prebigen zu hö⸗ 
ven; darnach hatten wir ein Efien für alle Chriften und feierten 
einen rechten Segenstag. Das gab dann viel Geſprächs unter den 
Heiden in der Umgegend und täglich kamen viele Beſuche.“ Den 
Boden hatte der Radſcha gegeben, doch unter der Bedingung, daß 
feine Kuh darauf geſchlachtet werde; er war ein Mann von Erfah: 
rung und Gelehrſamkeit, der doch im Alter alles Wiſſen für eitel 
erfannt und fih der ftrengiten Pflege. aller 35 Schußgötter feines 
Haufes, wie der. genaueften. Beobachtung aller Gebote geweiht hatte. 
Nie pflög er Umgang mit Europäern; als ‘er Tpäter von feinem 
Neffen, dem oben erwähnten zweiten Radfcha hörte, wie auch bie 
Wedas nun von ben Engländern gebrudt werben und er felbft beim 
Miſſionar den erften Band berfelben gefehen Habe, fchauberte er zu⸗ 
fammen. Diefer zweite Radſcha (©. 24) aber war nun froh, an 
Jakob einen wohlunterrichteten Mann in der Nähe zu. Haben, und 
faſt täglich irgend welchen Zweifel und Anſtoß von ihm löſen zu 
laſſen, ohne daß er doch Chriſto näher trat. | 

So Hatte Hebih nun zwei Anhaltspunkte für das Wirken un⸗ 
ter den Malayalen gefunden. Die unzugänglichen Mapillas und 
andere fremde Händler ausgenommen, find ed ja nur Fiſcher und 
Weber, die in Malabar ſich dorfweiſe angeſiedelt haben, jene am 
nackten Meeresſtrande, dieſe am liebſten im Schatten hoher Feigen⸗ 
und Palmbäume, etwas abſeits von der Heerſtraße. In einem 
Punkte gleichen ſich beide Kaſten; ſie ſind alle mehr und mehr dem 
Trunke verfallen und gelangen zu keinem Wehlſtand, während die 
betriebfamen Mapillas ihnen überall ben Vorrang abgeisinnen: — 





An beiden Orten, im Süden und im Norden von Kannanur, wird 
nun bie Kenntnig des Evangeliums verbreitet durch chriftliche 
Schulen, in welchen aud ber Katechift lehrt, dann durch deſſen 
Umgang mit den Anwohnern und‘ durch regelmäßige Befuche, die er 


in ber Ferne macht, wie durch unregelmaͤßige, die er von nah und 


fern erhaͤlt. 

Die Tage, die Hebich auf dieſen Stationen zubringt, find ihm 
Segenstage, an benen er ſich aud mit befonderer Kraft ausgerüftet 
fühlt. Den Samstag bat er ſchon für Tai beſtimmt; dahin kann 
er nie reiten, ohne daß die Mapillas in ben Straßen ihres Kanna⸗ 
nurs ihn mit Hallohgefchrei empfangen und ihm Erinnerungen aus 
feinen Prebigten, Tanarefifch oder malayalam nachrufen: „Es ift 


ein Gott; Siehe da, Gottes Lamm!" u. ſ. w. Nachdem er eff‘ 


alles erkundet,” prebigt er ber feinen Gemeinde um Mittag; wer 


Luft bat von den Heiden, horcht zu. Ebenfo Nachts bei Licht. 


Bon 5—7 Uhr aber geht er im Dorf umber von Haus zu Haus, 
während die Leute ihre Fifche verkaufen oder zum Trocknen ausbreiten, 
und ladet ein ins Weich Gottes, wer irgend Ohren bat. Oft ma: 
Her fih nur Weiber herzu, dann kann ihm ein alter Fiſcher dro⸗ 
ben: „wenn da fortfährft zu Welbern zu veden, verflage ich dich 
beiin General.” Antwort: „Ich predige Männern und Weibern, 
jebem, der hören will, jeßt alſo dir“ — „Nein, ich will nichts 
davon, pad didj! * Anbrerfeits machen fi aber auch hoffnung: 
volle Scelen herbei, tote die böjähtige Mutter des „ [hönen Mannes”. 
Hatte ſich erft noch in der Zeit ber Verfuhung das ganze alte Her 
dieſer Wittwe geoffenbart „ſo ſchlau ünd ſo dumm“, ſo wurde ihr 


nun ein neues Herz geſchenkt. Ant 26. Januar 1845 getauft, 


lebte diefe Eunike wirklich ganz auf in ber Gnade. 


Ein Jahr ſpäter hatten die Fiſcher ein Feſt und ſaßen vor dem 


Gotzen im Dorf (Januar 1846). „Da trat ich unter ſie und 
fagte: Schon drei Jahre prebige ich euch Jeſum, bie: Auferftehung 
und das Lehen, öffentlich und von Haus zu Haus; und noch ſetzt 
ihr euch nor den todten Bögen bin. Gott wird euch firafen." Mit 


bem Februar bricch die Cholera aus. „Da hatte ich mit Patros 


(dem. Schwlmeifter) Tag und Nacht Arbeit in ben Hätten ber 
Armen. Eine von allen verlaſſene Fifcherfrau Fam zu ung, - bie 
Heber bei: und ſterben wollte” Patros und bie immer dienſtbereite 
Eunike follten ihr bie Nacht hindittch wachen. Am 7. Februar 
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Abends ſchien es dem Tode zuzugehen. Da fieng Eunike an, ihren 
Glauben an ben HErrn Jeſum der Sterbenden einzuſprechen; fie 
begehrte nun ſchnell die Taufe.“ Hebich vollzog ſie und gab der 
Kranken auf ihren Wunſch den Namen Wiſwaſi (Glaubige); befahl 
abet noch in der Nacht, das Grab zu graben. Am Morgen ſandte 
er etliche Chriſten, den Leichnam zu beerdigen. Aber ſie lebte noch 
und fieng mit lauter Stimme an Gott zu Toben, daß Alles nur 
ftaunte. Nun erkrankte bie unermüblige Eunife. Um Mitternadt 
noch kam Hebich zu ihr: fie war fo froh und felig, heimgehen zu 
bürfen; er blieb bis 4 Uhr Morgens. Den Tag über (9. Februar), 
fragte er fie noch oft: Pulle (Kind), glaubft du an ben HErrn 
Jeſum. Da legte fie immer bie Hand aufs Gerz, richtete fi auf 
und verneigte fi mit Fräftigem Ja. Wenn er aber mit ihr betete, 
hörte fie Nichts; nur feufzte fie viel für ihren Sohn Kuttan. Im 
ber Frühe bes 10. Februar gieng biefe liebe Seele zu ihrer Ruhe 
ein; am Abend begrub man fie, ein Opfer für Wilwafl, in bem 
für die letztere beſtimmten Grabe. „Ein glaubiger Süngling, noch 
ungetauft, ftarb auch, ohne daß fein Vater mid ihn nur fehen 
ließ. Ihm folgte im Tobe ein Schwarzer Jude aus Kotſchi, ber mir 
feine beiden Kinder übergab und an Chriftum glauben. wollte; fo 
begrub ich ihn, obwohl er bie Taufe verfchoben hatte, Es war 
eine wehmüthige Zeitz an den fonft fo lärmenden Abenden alles 
todtenſtill, nur murmelte ber und jener fein Rama Rama! vor ſich 
hin. , Meine Arznei flug nicht an, eine Todtenluft wehte durchs 
ganze Dorf.“ | 
„Wiſwaſi aber, kaum erſtarkt, Lehrte zu den Ihrigen zurüd, 
und fchalt dann über Eunife, welche fie bezaubert Habe, leugnete 
auch die Taufe. Sterben wollte fie wohl mit uns, aber nicht mit: 
uns leben. — Der alte Pudſchari war faft der Erfte, der ftarb. 
Seither kommt ber Geift auf Keinen mehr; der Radſcha iſt gebeten, 
bas wieder zu Stande zu bringen, e8 will aber nad nicht ‚gelingen. 
Dennoch bin ih vol Hoffnung für die ſchönen Leute dort." — 
Im Sabre 1868 Hat dann die Belehrung einer alten Fiſcher⸗ 
frau gezeigt, wel guter Same in jener Zeit ber Heimſuchung 
- ausgeftreut worden war. ine SOjährige Wittme hatte einen Traum; 
e8 war bie felige Eunife, bie ihr. erfchien und ihr freundlich winkte 
zu kommen. Als ihr Sohn auf ihre Bitten ben Miffionar bolte, 
fand biefer, bie Alte außerordentlich vorbereitet auf. jebes Wort, bass 
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er ihr zu fagen hatte; fie wurbe in ihrem eigenen Haufe unter dem 
Zulauf vieler Fiſcherleute getauft, auf welche ber Vorfall einen tiefen 
Eindruck machte. 

Und in dbemfelden Jahre (Oktober 1868) ftellte ſich auch ber 
nun 60jährige Kuttan bei dem Miffionar in ZTalatfcheri ein. 
Er Hatte kange den Ton In Tai angegeben und fich zuweilen an 
bie Spite der Miffionsfeinde geftellt; merkwürdiger Weife aber 
blieb ihm im biefen zweiundzwanzig Jahren das Wort Gottes doch 
ein liebes, immer wieber wichtiges Buch, daraus er in der Stille 
feine ganze geiftige Nahrung ſchöpfte. Endlich gab er feine Wirthe 
ſchaft auf und fiedelte nad Talatfchert Über, wo er bald um bie 
Taufe bat. Der Unterricht, den er fih mit viel Eifer zu nube 
machte, war leiht; am 13. December legte er fein kindliches 
Staubendbelenntnig ab, währen Thränen ihm über die gefurchten 
Wangen floffen. — Einige Tage darauf kommt fein 18jähriger 
Sohn Unni von Bombay, wo er bei einem Verwandten diente. 
Auch er Fannte fchon die Heilige Schrift und Hatte fih mit Chriften 
befreundet; fofort begehrte er den Taufunterriht. Am 14. März 
1869 wurde auch er getauft zur großen Freude bed Vaters, und 
Eunike Hatte alfo Sohn und Enkel fi nachgezogen. 

So zeigte fih benn dieſe Außenftation Tai noch fruchtbar, 
lange nachdem fie ihrer ungefunden Lage wegen aufgegeben ivar. 
Ein Beifpiel von dem „Ernten ohne Aufhören ”, bas dem uners 
müblihen Sämann verheißen iſt. 

Tſchirakal ſollte auch bald ſeinen Erſtling Kiefern. Dort 
weilte bei feinem Oheim, einem Schreiber auf dem Oberamt, em 
Najer-Yüngling aus dem Süden, der ſchon während des Baus ber 


Station den Katechilten Jakob mehreremale befuchte, und den Ent: | 


ſchluß faßte, wenn diefes Werk zu Stande fomme, Chrift zu wer: 
ben. Ein Traftat zeigte ihm die Sünbigfeit bes Götzendienſtes. 
Er vertraute ſich Jakob an, der ihn nah Kannanur brachte, mo 
er 29, Dezember 1844 die Taufe empfieng. Paul Ittiraritfgen 
ift fein Name, er mwurbe nad wiederholter Sichtung ein tüchtiger 
Evangelift, der bis zu feinem. Tode gute Dienfte that, bie noch 
nachwirken, wie benn erft 1869 fein Vater Chrift geworben Mi. 

Zunächſt aber gab fein Uebertritt der neuen Schule in Tſchi⸗ 
rafal einen Stoß; und bie Verwandter wollten ‚bei ber Obrigfeit 
Klage führen, wovon. jedoch der Tahſildar (Amtmann) fie zurück⸗ 








brachte. Noch eriftirt ein Brief von Pauls Vater, worin biefer 
{ihn wegen feines AustrittS aus ber Adelskaſte verfluchte, dann als 
Schadenerſatz 100 Rupies jährlih für bie Familie und 50 für fi 
felhft verlangte, wenn er das nicht erhalte, möge Krankheit, Aus: 
fat, Armuth und Elend jeglicher Art ben mißrathenen Sohn ber 
fallen. „Ich bin entſchieden, mir vor deinen Augen das Leben zu 
nehmen, will nur erft noch einiged in Ordnung bringen und dann 
in etlihen Monaten nad Kannanur fommen, um zu fterben.” Es 
ſollte ihm ja befler ergehen; im Jahr 1850 beſuchte ihn der Sohn 
mit andern Chriften und fieng an, aud in feiner Heimat bie Er⸗ 
kenntniß des Heils zu verbreiten. 

Hebich durfte jedenfalls bald ſehen, daß von dieſen Außen⸗ 
ſtationen das Licht „weit hinausleuchtete”. Jeden Donnerstag iſt 
er nun in Tichirafal, fieht erft nad) den Chriften unb prebigt dann 
ben Webern und andern Umwohnern. „Nur burch folche Leute wie 
meine Katechiften kann ich mid) ausbreiten, kann durch fie hie und 
ba einen Lichtpunkt mitten in bie Nacht feben; aber all meine 
Sorge ift e8, biefen Lichtpuntt helle zu erhalten und heller zu ma⸗ 
hen. Sie bebürfen immer ber Tröftung, des Aufmunterne und 
Zurechtweiſens; fo gut es mit ihnen geht, wenn alles richtig fteht, 
fo Tieberlih, wenn auch nur Kleinigkeiten in ben Weg Tommen; 
da ift dann auf einmal der HErr Jeſus tobt. Ohne den Miffto: 
nar würden auch die Befferen in kurzer Zeit unterliegen, bie 
Schlechteren aber bald wieder in alle Sünden bineinfallen. Aber 
dienlich ift e8 fürs Volt, wenn befehrte Jünglinge ſobald wie mög⸗ 
lich in fruchttragende Arbeit eingeleitet werden.“ 


— — 
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"Der ehrwuͤrdige alte Moffat 
ſchrieb kuͤrzlich einem Freund: 
„So lange ich noch hienieden 


weile, werde ich nie Warrington 
vergeſſen. Es iſt tief in mein Ge⸗ 


dächtniß gegraben und wird wohl 
auch drüben in der ſeligen Emig: 
keit nit daraus verſchwinden. 


„Es war ein ruhiger Sommer: 
abend Anno 1815, als ich einfam 
diefer Stadt zuwanderte. Mehr 
als fonft geftimmt, über Vergans 
genheit und Zulunft nachzudenken, 
betrat ich die Brüde am Eingang 
berfelben. Da fiel mein Auge auf 
ein Miſſions⸗Plakat, das rechts 
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an der Mauer angeklebt war. Es 
kündigte eine Miſſionsverſammluug 
an, in der die Grundſätze der 
Londoner Geſellſchaft bei der Aus⸗ 
ſendung ihrer Heidenboten darge⸗ 
legt werden ſollten. Ich las und 
las. Mir war, als könnte ich 
nicht von der Stelle gehen. Ich 
zweifle nit, daß einige Umſte⸗ 


bende, die mi da wie angewur⸗ 


zelt ſahen, vermutheten, ich ver- 
ſuche an dem Plalkat lefen zu ler: 
nen. 36 fand, daß dieje Ber: 
fammlung vor einiger Beit ſchon 
ftattgefunden hatte. So ſchnell ich 
fonnte, machte ich meine kleinen 
Bejorgungen in der Stadt und 
tehrte, nachdem ih nochmals einen 
Blid auf jenes Plakat geworfen, 
als ein anderer Nenſch nad) Haufe 
zurüd, 

„Innerhalb dieſer wenigen Stun⸗ 
den hatte eine totale Umwälzung 
all meiner Pläne ftattgelunden. 
Auf dem Heimweg tauchten in 
meiner Erinnerung Geſchichten auf, 
die ih als Heiner Knabe meine 
Mutter von ben Herrnhuter Mij- 
fonaren in Grönland und an ans 
dern Orten hatte erzählen hören. 
Eie hatten feither darin geſchlum⸗ 
mert, aber jetzt ftanden fie plöß: 
lich mit der vollen Macht der 
Birllileit vor meiner Seele. Es 
hatte fih mir eben eine ſchmeichel⸗ 


bafte und gewinnbringende Aus: - 


fiht eröffnet, weit hinaus über 


Alles, was jo ein Burſche wie ih 


erwarten oder beanjpruchen konnte. 
Im Nu aber Ichrumpfte mir das 
alles in Nichts zuſammen gegen 
dem Dienft Chriſti umter ben in 
ihren Sünden dahin fterbenden 
Heiden. Einige Perjonen, die ben 
aufrichtigen Wunſch und auch bie 
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Macht hatten, mir für dieſes Les 
ben voranzubelfen , hielten mid 
geradezu für verrüdt; und in ges 
wiſſem Sinn hatten ſie Recht, denn 
mein Kopf und Herz hatte wirk⸗ 
lih eine durchaus andere Richtung 
genommen. 

„Ich brauche hier in keine Ein⸗ 
zelheiten einzugehen, wie ich nach 
Mancheſter geführt und zu einem 
Beſuch bei Pfarrer Roby veran: 
laßt wurde. Noch heute muß id 
mid wundern, wie ein jo einfäls 
tiger Burfche, wie ih es damals 
trog meiner Bekanntſchaft mit vor: 
nehmen Leuten und dem Treiben 
ber großen Welt war, ben Muth 
finden konnte, ‘an feine Thüre zu 
Hopfen; freilich geſchah es mit 
pochendem Herzen. Er empfieng 
mich mit großer Güte, hörte meine 
einfache Erzählung an, faßte mic 
bei der Hand und hieß mich gutes 
Muthes ſein. Ohne feine väter: 
liche und unveränderliche Theil⸗ 
nahme wäre ich nicht, wo ich jetzt 
bin. Meiner theuren Mitarbeiterin 
wie mir felbft,: it fein Andenken 
friſch und lebendig und wird «8 
uns bis ans Ende unferer Tage 
bleiben. 

„Ich ftehe jebt feit 52 Jahren 
im Miffionsdienft; 48 derſelben 
waren dem zeitlichen und ewigen 
Wohl bes: Betſchuana-Volles ge⸗ 
widmet. Es iſt uns eine Quelle 
aufrichtigen Dankes gegen das 
große Haupt der Kirche, daß ſeit 
jenen unvergeßlichen Tagen der 
‘geringen Dinge’ beim Beginn 
unferer Arbeit feine rüdgängige 
Bewegung ftattfand, Anftatt einer 
einfamen Station, von ber das 
bimmlifche Lit auszuſtrahlen bes 
gann, find jept ſolche Mittelpuntte 
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der Miffionsthätigleit mehr als 
140 Stunden über Kuruman bin- 
aus zerftreut; ja bid an die Ufer 
des Zambeſi ift von unjerem nun 
Thon fo lang erwarteten und ers 
ſehnten Livingitone bie Verkündi⸗ 
gung eines Heiland3 erſchallt, der 
gelommen ift zu ſuchen und jelig 
zu mahen was verloren ill. Es 
iſt unmöglih, auf die Arbeiten 
und Mühen der eriten Jahre der 
Betſchuana⸗Miſſion zurüdzubliden, 
obne tief durchdrungen zu jein von 


dem Dant, den wir unjerem himm⸗ 


liſchen Vater ſchulden, der uns ers 
mutbigte und durchhalf. 

‚36 erinnere mid wohl nod 
einer Zeit, dba ich Dachte, wenn id) 
e3 erleben dürfe, die heilige Schrift 
in die Sprade der Betſchuana 
überfegt und unter ihnen Leute zu 
fehen, die im Stande feien, fie zu 
lefen und zu Ichägen, wolle ich gern 
mit dem alten Simeon jpreden: 
Herr, nun läfleft du deinen Diener 
in Frieden fahren.’ Die Gnade bes 
Herrn bat mid bie Erfüllung dies 
ſes Wunſches ſehen laſſen. 63 
ſind Gemeinden gegründet worden. 
Eine ſchöne Anzahl Betſchuanen 
iſt ſchon in die vielen Wohnungen 
des Vaterhauſes eingegangen, An⸗ 
dere pilgern noch hienieden mit 
der ſeligen Hoffnung des ewigen 
Lebens durch Jeſus. Tauſende kön⸗ 
zen jetzt dad Buch der Bücher in 
ihrer Mutterſprache leſen. Bor 
Aler Augen ift nun offenbar, wie 
wirkſam, verglichen mit jedem bloß 
menſchlichen Einfluß, die Madt 
des Evangeliums ift, wilde Völler 
auf einen Standpunkt zu erheben, 
auf dem fie die Segnungen ber 
Religion, ber fiheren Schritts aud) 
die Civilifation nachfolgt, zu ſchä⸗ 


————— ——— — —— — — 
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gen vermögen. Die mit unſerer 
Milton in Verbindung ftehenden 
Betſchuanen fcheinen denen, Die 
nur Knechte, nicht zu fagen Sklaven 
der um die Seelen ihrer heidni⸗ 
ſchen Dienitleute unbelümmerten 


Boers find, um ein volles Jahr⸗ 


hundert voraus. Die eingebornen 
Stämme haben indeß wenig Aus: 
fiht, ihre Unabhängigkeit gegen 
den von Süden beranwogenden 
Strom der Einwanderung zu bes 
Haupten. Denn abgejehen von 
dem im Innern vermutbeten Gold- 
land, das nicht gerade vielverfpre= 


hend ift, breitet ſich langſam, aber 


fiher der Einfluß des ſächſiſchen 
Bollöftammes über die jenſeits 


jeiner Grenzen wohnenden einge 


bornen Stämme aus. Das ſcheint 
aber keineswegs deren Untergang 
nah ſich zu ziehen, dem allerdings 
die Hottentoten nabe find. 

„Es ift peinlid, an alle Die 
eingebornen Stämme anderer Län 
der zu denlen, bie durch ihre Be: 
rührung mit Weißen ausgeſtorben 
find. Hier ift Anderes zu hoffen, 
da die Zahl der Eingebornen ſich 
unter dem verebelnden Einfluß 
des Chriſtenthums mehrt. Wie 
weit Krankheiten und Branntwein, 
die nur zu oft das Gefolge civi⸗ 
liſirter Eindringlinge bilden,. Bo⸗ 
ben gewinnen merden, bleibt noch 
abzuwarten. Straußenfedern ha+ 
ben jhon viele europäiihe Händ⸗ 
ler in das ‚Land gelodt. Das 
Benehmen einiger derlelben bat 
uns fhon öfters Ihamroth gemacht 
vor den Gingebornen, unter denen 
Stimmen laut wurden, wie: "Wir 
Beiihuanen maren ſchlecht genug, 
aber der weiße Mann thut’3 und 
weit zuvot.“ In einem verhäl« 
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nißmäßig kurzen Zeitraum find drei 
ſolcher Menſchen dem Trunk er⸗ 


legen. 

‚Delde Wechſel finden doch m 
der Welt ſtatt, in barbariſchen 
Gegenden jo gut wie in civiliſir⸗ 
ten Ländern!‘ Ein Geflecht über: 
ſchreitet das dem menfhlihen Le: 
ben geſetzte Ziel, und ein anderes 
folgt ihm nad. Wie geheimniß- 
vol iſt doch die göttliche Weltre⸗ 
gierung! Mie wenig verftehen 
wir noch die Gedanken deſſen, 
der die Grenzen geſetzt hat, da 
die Menſchen wohnen ſollten! Eines 
aber wiſſen wir, was gewiſſer iſt 
als die Grundfeſten der Erde — 
nämlich die durch den Opfertod 
Jeſu geſchehene Verſoͤhnung, und 
daß die frohe Botſchaft von der 
Gnade Gottes verkündet werden 
ſoll bis an die Enden der Erbe. 
Wer kann nad fo unzähligen Be: 
weilen noch an der Kraft des 
Evangeliums zweifeln, Menſchen 
aus der tiefſten Unwiſſenheit und 
Verſunkenheit zu Erben ewiger 
Herrlichkeit zu erheben? In dieſem 

Glauben habe ich gelebt und gear⸗ 
beitet mit der feſten Ueberzeugung, 
daß ich meine Kraft nicht umſouſt 
verzehrte. Ich ſtaune manchmal, 
wenn ich von den Summen leſe, 
die für vergängliche, ſinnliche Ver: 
gnügungen außgegeben werden, 
während das eigentlihe Ziel dee 
Menſchen vergeſſen, bis auf den 
Tag des Gerichts vergeſſen wird, 
wo Jeder Rechenſchaft ablegen 
muß. O, daß wir doch an jenem 
großen Tage in Ihm erfunden 


werden und aus bem Munde unjer3 . 


Heilanda dad Wort vernehmen 
bürfen: "Kommt ber, ihr Gejeg: 
neten meines Vaters'. 
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„Wenn ich recht über biefe Dinge 
nathbente, fann id mic nur runs 
bern, daß ich nicht eifriger gewes 
fen bin und fo wenig für meine 
Mitfünder gethan habe, die mid 
Mangel an Erlenntniß verderben. 
Meine treue Gefährtin hat nürt 
auch ihre 44 Arbeitsjahre Hinter 
ih, und obgleich der Geiſt ſo 


‚willig iſt als je, will die gebrech⸗ 
lihe Hütte feinem Antrie 


nicht 
mehr mit der gewohnten Beweg⸗ 
lichkeit folgen. Ich bin noch ſtark, 
aber mein Gedächtniß fängt an, 
mir zu verſagen, und Schlafloſtg⸗ 
kelt iſt meine Krankheit Sehe ich 
jedoch alle die weiten, noch mit 
heidniſcher dFinſterniß bedeckten Re⸗ 
gionen nor mir, jo entfährt mir 
unmilltürlih der Ruf: Ad, wäte 


„Klagen aber barf ic nicht. 
Ich bin Zeuge einer großen Um⸗ 
wandlung durch die Racht des 
Evangeliums geweſen. Am Ans 
fang der Betſchuana⸗Miſſion und 
noch Sabre hernach ſah man weder 
europäifhe Kleidungsſtücke und 
Werkzeuge, noch begehrte irgend 
Jemand darnach. Jetzt darf man 
nur, namentlich an Sonntagen, 
unfere Gemeinde anfehen, um fi 
zu enge ugen, daß in diejer Be: 
ziebung 
Auf diefe Eine Station, die zwei 
gut ausgeftattete Läden Bat, welche 
Hunderte von Stunden in bie 
Runde den Leuten ihre Bebürf- 
niffe liefern, werden jährlih für 
Zehntaufende von Gulden engliſche 
Waaren eingeführt. Bücher in 
ber Landesſprache werben fort: 
während gelauft und gelejen, und 
wir können nit Worte finden, 
für unjere Dankbarkeit gegen die 


. ih wieber jung!’ 


unber geſchehen find. 
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britiſche und ausländiſche Bibel: 
geieniäalt, Daß fie ung in den 
tand fegt, den Schatz der h. Schrift 
den Eingebornen in die Hand zu 
geben.“ 
Jetzt ſoll der Miſſionsveteran 
auf der Reiſe nach Europa ſich be⸗ 
finden. 


Fortſchritt in Madagaskar. 

Im September 1869 ſind die 
königlichen Götzen auf Madagaskar 
verbrannt worden, nachdem bie Kö: 
nigin ben Beihluß gefaßt hatte, 
ſie müfle dieje der Zeritörung überr 
geben, wolle aber darum doch das 
Gewiſſen keines ihrer Unterthanen 
zwingen. Das in Antwort auf 
einen Vorſchlag des Miniſterraths, 
den Götzendienſt überhaupt abzu—⸗ 


ſchaffen. Es iſt dankenswerth, daß 


die Königin ſich darauf beſchränkt, 
ihren Unterthanen mit gutem Bei: 
fpiel vorzuleudten, das. natürlich 
bereit3 vielfah nachgeahmt wird. 
Die Gemeinden von Jmering, 


wohl 180 an der Zahl, haben in: 
ſolche Dörfer, welche der Abgötterei 
entfagen und chriſtlichen Unterricht ! 
begehrten, bereit3 100 Prediger ge: : 
ſandt, fo gut man fie eben haben : 
konnte, und etwa 3000 fl. für 


ihren Unterhalt gefammelt. Bon 


ber Regierung erhalten diefe Hilfs⸗ 


‘ 


nicht zu beljen. 


mebren fi 


lehrer nur bie Bergänftigung ‚ nicht 
zu Frohnarbeiten angehalten zu wer. 
den, wie die übrige Bevölkerung. 
In der Hauptitadt, die 50000 Eins 
wohner zählt, bejuchen jeden Sonn 
tag wohl 10000 Seelen ben drift: 
Iihen Gottesdienſt in den 13 Kir⸗ 
hen derjelben. Die Provinz Ime⸗ 
rina enthält etwa 1 Million Seelen, 
welche jest alle dem Chriftenthum 
geneigt find. Der erfte Minifter 
bat ſich die Rathſchläge der Miſſio⸗ 
nare erbeten über die befte Weiſe, 
diefer ganzen Bevölkerung daß 
Evangelium nahe zu, bringen. Er 
ſchrieb auh an den alten Ellis, 
welche Freude ihm dieſer Umſchwung 
bereite, wie verwundert die Götzen⸗ 
bewahrer zugeſchaut haben, als der 
Kelimalaza und die andern Götzen 
in die Flammen geworfen wurden, 
und wie entſchieden das Volk der 
Königin beiſtimme, daß man in 
Zukunft keine ſolche Nichtſe mehr 
anbeten ſolle. Die Miſſionare 
wiſſen ſich natuͤrlich vor Arbeit faſt 
In dem Bezirk 
MWonizongo zählt man auch be⸗ 
reits 30 Gemeinden, und die tm 
Lande der Betfileo geftifteten ver⸗ 
überaus ſchnell. Ju 
die Hauptitadt der legteren Provinz, 


Fianarantjoa, jenden die Lon⸗ 
doner jegt 4 onare nebſt eis 


nem Miſſionsarzt. 
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Die Miffoen in Gafchmir. 






7 Tr TER 
2 EN ann und warn wohl mag es in ber Miffion vorlommen, 
18% daß die Friedensboten unter den Großen eined neuen 
ER Landes, bas fie betreten, gleich etliche Gönner finden, 
& die durch irgend ein glüdliches Zufammentreffen von Ereig- 
niffen ihnen fhon zum Voraus geneigt wurden und dann ſelbſt zu 
ihren erften Schülern gehören, deren Beifpiel Andre nach fich zieht. 
Weit häufiger führt aber der Herr feine Diener einen andern Weg. 
Auf die Gleichgiltigkeit und Geringſchätzung, mit ber fie anfänglich 
aufgenommen wurben, folgt nad einiger Zeit erflärte Feindfchaft, 
bittrer Haß; und durch hunderterlei Plackereien, wenn nicht burdh 
offene Verfolgung fucht der an feinen abergläubifchen Ueberlieferungen 
und fündhaften Gewohnheiten Mebende Haufe fi der unbequemen 
Fremdlinge wieder zu entledigen. Auf den erften Blid könnte es 
von unberehenbaren Werth erfcheinen, beim Eintritt in ein neues 
Gebiet eine bereits geöffnete Thüre, einen gebahnten Weg zu finden; 
die Erfahrung jedoch flimmt mit biefer Anfiht faum überein. Es 
ift, als ob eine bei weltlichen Unternehmungen oft beobachtete Regel, 
daß der Erfolg in den meiften Fällen der Größe ber überwundenen 
Schwierigfeiten entipriht, auch auf das Gebiet des Geiftes feine 
Anwendung fände. Nicht der Leichtefte Anfang ift e8 auch bier, der 
die dauerndſten Erfolge verfpriht. Zeigt fih in einer Stadt oder 
einem Lande die Regierung gleich beim Beginn der Verkündigung 
ber nenen Xehre geneigt, fo fallen damit allerdings viele Hinderniſſe 
weg, die im entgegengefeßten Fall deren Nusbreitung hemmen, ander: 
feit8 werden weniger Angriffsfräfte aufgeboten, und baber find bie 
erzielten Belehrungen ſicherlich nicht fo zuverläßiger Art, als ba, 
wo es galt, fih unter Spott, Verfolgung und Entmuthigungen 

Mifſſ. Mag. XIV. 


— —— — — — — — — — 





| 98 

| aller Art zum Belenntniß des Namens Jeſu zu ermamnen. Stahl 

| wird nur in der Glut gebärtet, Gold nur im Teuer geläutert. 

Unter ſämmtlichen neueren Miffionsgebieten ift das herrliche 
Alpenthal Kaſchmir eines von denen, auf welchen der Yürft dieſer 
Welt am eiferfüchtigften feine Herrſchaft zu behaupten ſucht. Was 
haben von alten Zeiten ber indifche und perfifche Dichter nicht Alles 
gefungen von den unvergleihlihen Schönheiten dieſes „Edelſteins 
und Baradiefes * Afiens! — Etwa 40 Stunden lang und an feiner 
weiteften Stelle gegen 24 Stunden breit, dehnt es fi 5200 Fuß 
über der Meeresfläche zwifchen zwei Gebirgsarmen aus, deren ſchnee⸗ 
gefrönte Spiten ſich bis zu einer Höhe von 15 und 18,000 Fuß 
erheben. Ein fo majeftätifches Bergſyſtem, ein folder Reichthum 
an Llaren Gebirgsfirömen und reizenden Seen, eine ſolche Mandy: 
faltigkeit des Pflanzenwuchfes verbunden mit fo erfrifhendem Klima, 
wird fonft nirgends in Indien beifammengefunden. Den gejchmolzenen 
Schneemaflen der das Thal im Süden umfhliegenden Bergreihe 
entiprungen, burdfirömt es der Dſchil am in nordweſtlicher Rich⸗ 
tung, bis er bei der Hauptſtadt Srinagar ſich entſchiedener nach 
Weſten wendet. Unter den verſchiedenen Seen, zu denen er ſich er⸗ 
weitert, iſt der Walar, etwa neun Stunden nordweſtlich von 
Srinagar, der bedeutendſte. Ruhig und majeſtätiſch ſetzt er ſeinen 
Lauf durch den mittlern und untern Theil des Thales fort, bis er 
bei dem Barramalla-Paß einen Ausweg aus demſelben findet. 
Gegen 7000° hoch thürmen ſich an einer Stelle dieſer gewaltigen 
Schlucht in ber riefigen Kette des Himalaya faft ſenkrechte Fels: 
wände auf, während drunten in der Tiefe die Yluthen bes Stromes 
bie ganze Breite der engen Spalte füllen. Schäumend und braufend, 
recht als wäre er mit bem Austritt aus dem ſchmalen Feljenthor 
aller Bande los geworben, eilt er von da an wohl 50 Stunden 
lang in wilden Sprüngen der Bandfhab: Ebene zu. — Wir aber 
menden uns nun zurüd nach Kaſchmir. | 
Den ſchönſten Blid aus der Vogelperfpeftive gewährt auf biejes 

parabififche Thalder , Tachti-Suleiman“ oder Thron Salomon®, 
ein Bergvorfprung, auf dem der Sage nad diefer König einft 
während einer feiner wunderbaren Reifen feinen von Geiftern durch 
die Luft getragenen Thron niederließ, um fih eine Weile an dem 
entzüdenden Panorama zu weiden. Einem Zauberlande gleich, breiten 
fih vor bdemfelben die mit Gärten überfäeten Gefilde aus, deren 
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bunter Farbenſchmuck den Webern ber weltberühmten Kaſchmir⸗ 
Shawls von Ulters ber einen unerſchöpflichen Borrath immer neuer 
Zeichnungen lieferte. Zu feinen Füßen liegt Srinagar mit feinen 
einft fo ſtolzen Paläften, Hindu⸗Tempeln, Moſcheen unb Feitungs- 
werfen, feinen malerifhen Brüden, fchattigen Alleen und länblichen 
BVorftäbten. Zur Linken fieht man ben Fluß, berabgelommen aus 
dem 11,250 Fuß hoben Seſcha-Rag-See, und all die kriſtallhellen 
Bäche, die am Fuß der Berge hervorbrechen und bie Felder, Gär⸗ 
ten und Baumgruppen bes Thale ſchlängelnd umfpülen, bis fie bie 
Hauptftadt erreichen, in deren Gaſſen und Straßen ber Dſchilam 
fo viele Arme und Kanäle entfendet, daß man fie ein üftliches 
Venedig nennen Fünnte Zur Rechten ruht das Auge auf einem 
weiten Netz von Kanälen und bem vielbefungenen See, beflen Ufer 
einft feenartige Gärten zierten, und aus deſſen Fluthen ſich .bie 
Gold: und Silberinfeln der Sage erhoben. Gerade gegenüber ges 
wahrt man jenfeits der Stadt den wieder vereinigten Strom, wie 
er weiterhin neue Waflerabern und Seen bilbend, ruhig feine Straße 
zieht. Die Vorberge find namentlih auf der Südſeite des Thale 
bis zu einer gemwiflen Höhe mit Wald bekleidet. Hoch über bie 
Fichten, Birken, Ulmen, Nuß:, wilde Kaftanien- und andere ung 
wohlbefannten Bäume erhebt da und bort bie Ceder ihr ſchönes 
Haupt. Nieberes Buſch- und Strauchwerk umfäumt die Gehölze, 
und manche heimatlihe Blume winkt den Europäer auf ben üppigen 
Wiefen vom Nand eines Waſſerfalls nder Maren Gebirgsbaches zu. 
Eine unenblihe Mandfaltigkeit von Bergformen erhöht ben Nelz 
der Landſchaft. Hier fieht man fanft abgerunbete Hügel, dort fpike 
Zacken und fchwindelnde Abgründe. Das Herrlichſte von Allem aber 
faft find die mauerartigen Gebirgswälle, bie fi dahinter erheben und 
wit ihren in das tiefe Blau des Himmels emporragenden weißſchim⸗ 
meruden Zinnen und Kuppeln gleih Wachtpoſten für die Schutz⸗ 
engel bes Thale bingeftellt erfcheinen, um biefes Heiligthum ber 
Schöpfung vor jeder Entweihung zu bewahren. 

Dod "die Sünde hat auch hieher den Eingang gefunden und 
das Werft Gottes ſchmählich verberbt und befledt. Wohl Könnte 
man einen Augenblid fi) noch in Eden träumen, wenn man an 
den Abhängen ber fchönen Hügel Iuftwanbelt, wo ber Pfad fi bald 
zwiſchen fehlanfen Cedern und Fichten, bald zwiſchen bichtbelaubten 
Aprikofen, Mausbeer:, Pfirfih: und Pflaumenbäumen oder buftenden 
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Roſenhecken und andern herrlich prangenden Blumen hindurchſchlingt; 
bald in ein tiefes Seitenthal hinabführt, deren viele vom glänzen⸗ 
den GSilberfaden eines ſchäumenden Baches durchzogen und mit 
Nebengeländen und Obftbäumen gef hmüdt, in das Hauptthal mün⸗ 
ben, bald fich wieder zu irgend einer Anhöhe emporwindet, auf der 
an dem bergumlränzten Horizont plöglih von allen Seiten Schnee 
fuppen auftauchen, um mit jeber neuen Krünmung des Wegs, recht 
als fpielten fie Verftedens unter fi und mit den Wolken, bald zu 
verihmwinden, bald wieder bervorzutreten. Doc fobald die Ebene 
erreicht ift, fchwindet der Zauber. ar vieles von Kaſchmirs Herr: 
lichkeit ift vergangen wie die Blume bes Feldes. Seine Paläſte 
liegen in Trümmern, feine Hauptſtadt befteht nur noch aus zer: 
fallenden Gebäuden und ſchmutzigen Straßen, fein See ift zum 
Sumpf geworden, feine Bevölkerung verarmt. Seine Lieblichleit 
ift jein Unglüd geworben. Wäre fein Beſitz weniger lodend gemefen, 
fo wäre es vielleicht in Vergeſſenheit geblieben und hätte verbältnig- 
mäßig ruhige Tage genofien; fo aber ift es wie jener unvergleidh- 
liche indiſche Diamant, der jebt in der englifhen Krone prangt, 
gar oft die Beute von Eroberern geworden. Don einer Reihe 
mächtiger Fürften aus einem Garten Gottes in ein Paradies ber 
Sinnlichfeit verwandelt, liegt Kafchmir heute zertreten im Staub. 
Das ältefte indifche Geſchichtswerk, das Radſcha Tarangini, eine 
aus dem 12. Jahrhundert ftammende Bearbeitung der Schriften 
von 17 Gelehrten, behandelt die Geſchichte der Könige von Kafchmir. 
Sie beginnt mit der fabelhaften vorhiftorifhen Zeit, in der Ka⸗—⸗ 
ſchyapa das Thal troden gelegt haben fol, und enthält die Ver: 
zeichnifje jpäterer Dynaftieen, die es beberrfchten, fammt der Be: 
ſchreibung der Tempelbauten, von benen jegt nur noch Ruinen übrig 
find. Im J. 1341 verlor bie legte indische Fürftin ihr Königreich 
durch Empörung, worauf Kaſchmir in den Beſitz unabhängiger 
muhammtebanifcher Negenten übergieng. Der zweite von biefen, 
Schahab-ud-din, der 1356 zur Regierung fam, fol Tibet, Kaſch⸗ 
gar, Badakſchan und Kabul unterjoht und Ferozſchah, den er 
an ben Ufern des Satledſch flug, zur Anerkennung feiner Ober: 
hoheit genöthigt haben. Da jebt viele muhammedanifche Eiferer nach 
Kaſchmir kamen, fieng man an, mit Macht an der Ausbreitung 
bes Slam zu arbeiten. Sik andar rig 1393 die Hindu-Tempel 


nieder und zwang feine Untertbanen, dem Götzendienſt“ zu entjagen; 


EG 
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zur Sprengung der Tempel ſoll er von Timur erhaltenes Pulver 
verwendet haben. Unter ber Regierung Budſchahs ums J. 1423 
verbeflerte fih die Lage des Landes. Don ihm wirb gerühmt, er 
babe Brüden, Stäbte und Feftungen erbaut, Künfte und Wiſſen⸗ 
Ihaften gepflegt, Weber aus Turkfeftan und Wolle aus Tibet kommen 


laſſen und verfhiebene Erwerbszweige, wie Glas- und Papier: Fa: 


brifation und Buchbinderei in Kaſchmir eingeführt. Srinagar murbe 
duch ihn vergrößert und verfchönert, und noch heute zeigt man 
eine von ihm auf einer Fünftlichen Infel erbaute Mofchee und Sommer: 
refidenz. Indeß war es nur eine Furze Blüthezeit. Schon unter 
Budſchahs Enkel, Sultan Haffan, verlor Kaſchmir feine eroberten 
Provinzen, und ber Tod diefes wollüftigen Fürften wurde das Zeichen 
zum Ausbruch eines Bürgerkriegs, der bis zur Unterwerfung des 
Thals dur den Padiſchah von Delhi faft ununterbrochen fort- 
dauerte. . 

Ermuthigt durch die unter den Großen des Landes herrichende 
Zwietracht, fcheinen alle Nachbarvölker beftändig auf eine paſſende 
Gelegenheit zur Eroberung Kafhmirs gelauert zu haben, wie denn 
auch zu verſchiedenen Zeiten fremde Heere in das Thal eindrangen 
und fi an den dasſelbe zerfleifhenbden Kämpfen betheiligten. Jedoch 
erft ums %. 1588 gelang es dem Kaifer Akbar, es ber Krone von 
Delhi zu unterwerfen. Um ihren Unabhängigkeitsfinn zu brechen, 


zwang Akbar die Männer Kaſchmirs, ihr einem Leben ber Thätig- 


feit und freien Bewegung angemeflenes, kurzes, feſt umgegürtetes 
Hemd mit dem langen Gewand ber Weiber zu vertaufchen, fo daß 
die Kleivung beider Geſchlechter nun kaum verfchieden ift. Dies 
führte auch zu dem Gebraud, des entnervenden Kangni oder Kohlen: 
bebälters, den ein Kafchmire der Neuzeit faft beftändig zu feiner Er- 
wärmung bei fich trägt. Wohl möglich, daß jene Mafregel neben 
dem ganzen Syſtem geiftlähmenden Druds, das nun folgte, aud 
dazu mitgeholfen bat, den Charakter diefes einft fo tapfern und 
kriegeriſchen Gefchlechts fo gänzlich zu verindern, bag man von all 
ben Eigenihaften, durch bie es ehedem fich auszeichnete, jebt auch 
nicht mehr die minbefte Spur wahrnimmt, fo hervorragend es noch 
immer unter alfen Indiern durch feine Schönheit und Körperfraft 
iſt. Weichlichleit und Kriecherei ift an bie Stelle edler Männlich⸗ 
feit getreten, und Selbſtachtung, bie Zierbe des Weibes, fehlt gleicher: 
maßen. | | 
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neu erworbene Provinz mit Paläften und Gärten geſchmückt hatte, 
blieb feinem Sohn, dem prachtliebenden Dſchehangir weiter nicht 
mehr viel zu thun, als die Reize diefes Feenſitzes mit feiner Ge: 
mahlin Nur: Mahal in vollen Zügen zu fchlürfen, was er auch 
13 Sommer hindurth that. Noch jebt zeigt man verfchiedene ſchöne 
Punkte, an denen bie beiden Monarchen zu mweilen pflenten. Der 
Glanz Kafhmirs dauerfe fort, als Kaiſer Aurangzeb, wie ber 
ihn begleitende franzöftihe Arzt Bernier erzählt, mit 35,000 Mann 
Kavallerie, 70 aroßen, jede von 20 Koh Ochſen gezogenen Kanonen 
und 50 Meimern Geſchützen, nebſt Elephanten und Pferden, Raub: 
vdgeln, Hunden und Leoparden, Löwen, Rhinoceroſſen, Büffeln 
und gezähmten Antilopen in feinem Gefolge von Delhi dorthin auf- 
brach, und zwei Monate brauchte, bis er mit feinem Troß von 
3— 400,000 Leuten nur Lahor erreichte, won mo aus er, um eine 
Hungersnoth zu vermeiden, je nur noch den vierten Mann mit fich 
nahm. Damals zog fih in Srinagar längs bes Oſchilam eine 
Reihe prachtvoller Palffte und Gärten Hin, und der jebt kahle Hari⸗ 
Parwat verdiente feinen Namen „grüner Berg” durch die üppigen 
Banmgruppen, welche eine Mofchee auf ferner Spike üßerrante. 
Aber es Tam bie Zeit, da die Herrſcher Delhis nur noch ges 
Vegentlih ihre relzende Beſitzung beſuchten, und das Land ange 
Jahre hindurch ımter dem harten Joch ihrer Statthalter ſeufzte. 
Noch ſchlimmer wurde die Lage Kaſchmirs, als die Sitte aufkam, 
Naibs oder Unterftattbalter in: bie Provinzen des Reichs hinauszu⸗ 
fenden. Vom Anfang des 18. Jahrhunderts an fehlten aud bie 
zu Gouverneuren von Kaſchmir ernannten Großen, ftatt in eigener 
Perfon dortdin zu geben, immer nur ihre Naibs, die das Land 
ausfogen, während fie felbft in der Umgebung des Kaifers blieben, 
ber bereits ein Spielzeug frember Hände war. — Mit dem Jahr 1745 
begannen ſich die Plagen auffallend zu häufen: es brach eine fo 
furchtbare Hungersnot aus, daß ein Sklave um einen Groſchen 
zu haben war. Der Hungersnoth folgte eine Seuche, die Taufenbe 
hinwegraffte. Eine Sonnenfinfterniß vermehrte das Grauen bes 
erfhreckten Volks, und Stürme, Regengüffe und Ueberſchwemmungen 
riſſen alle feine Brüden fort. — Durch Wolluſt entnernt, vermochte 
der Mogul endlich nicht mehr, das Reich feiner Ahnen zufanimene 
zubalten, und Kaſchmir fiel 1753 in die Hände der Afghan; 


N 


Nachdem Akbar das Werk ber Unterjochung vollendet und bie 
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Wiederholt der Schauplat Triegerifcher Händel, fam es 1819 in ben 
Befit ber unter ihrem Herrſcher Randſchit Sing nun zu großer 
Macht gelangten Sikhs. 

Ein neues Unglüdsjahr für das wiederholt ſchon ſo ſchwer 
heimgeſuchte Thal! Ein Erdbeben verſchlang 1200 Perſonen; eine 
kurz darauf ausbrechende Seuche raffte 100,000 Seelen weg, und 
nicht lange darauf trieb eine entſetzliche Hungersnoth Schaaren ſei⸗ 
ner Bewohner in das Pandſchab und nach Indien hinab. Statt 


der 800,000 Seelen, die es 1819 zählte, hatte Kaſchmir im J. 1833 


noch 200,000 Einwohner; jetzt wird die Zahl derſelben wieder auf 
400,000 geſchätzt. Als 1849 das Pandſchab dem indo ⸗britiſchen 
Reich einverleibt wurde, verblieb der Norden feinem Bergfürften 
Gulab Sing, unter defien Sohn und Nachfolger Ranbir Sing 
das jchöne Thal noch immer trübe Tage bat. 

Nirgends vielleicht ift fo viel Sünde und Elenb von fo viel 
Pracht ber Natur umgeben. Die Leichtigkeit, bier zügellos feinen 
Lüften zu fröhnen, weit mehr noch als der Zauber der Gegend, bat 
aus dem anglo= indifchen Reich auch ſchon manchen Engländer dort- 
bin gelodt, der ſich gefcheut hätte, unter dem Scepter feiner eigenen 
Regierung unb inmitten feiner eigenen Volksgenoſſen ein Leben ber 
Schande zu führen, wie er e8 bort ſich erlaubte. 

Kein Wunder, wenn nad einer ſolchen Vergangenheit Land 
und Volk jest den Eindruck tieffter Berfommenheit machen. Zwiſchen 
den mwogenden Mais: und Neisfelbern, an bie fih da und bort eine 
Baummwollenpflanzung anſchließt, führen Teine eigentlichen Straßen, 
ſondern nur fhmale, durch das aus den Reisfeldern herüberriefelnde 
Waſſer meiſtens Tothige Fußpfade den Wanderer auf enblofen Um: 
wegen den unumzäumten Feldern und ben Krümmungen ber Bäche 
entlang langfam feinem Ziele näher. Die Brüden beftehen aus 
zwei über das Wafler gelegten ſchwankenden Balken mit darauf be 
feftigten Ouerbrettern, über bie man eine Dede von Rafen- und 
Erdſtücken geworfen bat, ohne ſich die Mühe zu nehmen, ein Ge⸗ 
länder anzubringen. In den aus ber Ferne malerifhen Dörfern 
herrſcht folder Schmutz, daß der Europäer darauf gefaßt fein muß, 
alsbald mit Ungeziefer bebedit zu werben, wenn er eine Hütte be= 
tritt. Bor den Thüren der Wohnungen ftößt die Mutter mit ihren 
Töchtern in einem großen hölzernen Mörfer ben täglichen Reis⸗ 
bebarf, auf ber Wiefe ſpielen die Kinder ober warten fie bes Viehs; 
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| | 

| der Vater ift am Webſtuhl oder auf dem Feld, das gleihfalls vom | 

| Haufe aus gejehen werben fann. Die koſtbaren Shawls, durdy die 

Kaſchmir berühmt ift, Tiefern einen bebeutenden Ausfuhr-Artikel nad) 

| Frankreich, Rußland und England. Bon Frankreich aus werben 

| bie Weber auch wieder und wieder mit neuen Muftern verjehen, die 

| fie mit erftaunlicher Leichtigkeit und Genauigkeit nahahmen.“ Auh | 
in Papeterie-Arbeiten find die Kaſchmiren fehr geſchickt; fonft aber 

| ſchmachten fie in tiefer linwifjenheit und gröbſtem Aberglauben. 

| Eine im J. 1854 von Gulab Sing mit dem buntaligen 
Generalgouverneur Lord Dalhouſie geichloflene Webereinkunft ver: 
bietet Europäern den Winteraufenthalt in Kafhmir. Im Sommer 
aber weilen bier, als „Gäſte des Fürften”, die danıı im Haufe bes | 
Refidenten auch einen Gottesbienft eingerichtet haben, wohl 300 Offt- | 

| ziere und 50 Damen, um fi) von der Kite der indifhen Ebene zu | 
erholen. Was fich bei ſolchen Befuhhen von dem Sammer und Web | 
des Volks und von ber urfprünglichen Herrlichkeit bes Landes, bie 
no immer durch alle Dornen und Thränen und Tobesfchatten hin: 
durchſchimmert, fehen ließ, genügte, bei den im nahen Pandfchab 
weilenden englifchen Chriften den lebhaften Wunſch zu weden, aud 
in das hehre Alpenthal etwas von dem Samen bes Worts hinein: 
zuwerfen, der in der Ebene fo ſchöne Früchte trug. Galt es doch 
überdieß auch, die ſchwere Schuld zu fühnen, daß Namendhriften 
ſchon vielfach dort in heidnifhen und muhammebanifhen Sünden ge | 
ſchwelgt hatten! Im %. 1863 wurde daher W. Smith von Benares, | 
einer ber erfahrenften nordindifchen Miffionare, deflen Gefundheit eine 
Luftveränderung erforderte, eingeladen, den Sommer in Kaſchmir zu: 
zubringen. Er folgte dem Ruf und langte im Mai in Srinagar an. | 
Seine eriten Berichte Tauteten fehr büfter: „Schon unterwegs 

verfündeten wir unfere Botfchaft an verfchiedenen Plägen. Die Leute 

verftanden uns, d. h. mich und meinen Katechiſten Suleiman, einen 

gebornen Kafchmiren, fehr gut. In Srinagar ſelbſt aber hatten 

wir große Schwierigkeit, uns Gehör zu verihaffen. Man mieb 

uns ober ſcheuchte das Volk von und weg, gerade wie wenn wir 

die Peit hätten, und uns nahe zu fommen und ein Wort aus unferm 

Munde zu vernehmen, Anftedung und ficherer Tod wäre Und nicht 

nur das. Gemeine Befhimpfungen und Ausbrühe wahrhaft fata- 

nifher Wuth und Feindfchaft begegneten uns faft allenthalben. Nur 

Pandſchabis und Hindus, deren wir viele trafen (fie bilden Yo ber 
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Bevölkerung) machten davon eine Ausnahme Oft war es ung 
eine wahre Erholung, von ben fauerfehenden, abftoßenden Kaſch⸗ 
miren ung zu ihnen zu wenden. ‘Treten Sie ein, meine Herren, 
wir find Ihre Unterthanen!’ oder irgend eine ähnliche Nedensart war 
faft immer bie Begrüßung, die fie uns entgegenriefen. Ein guter 
Theil davon war gewiß bloße Schmeichelei; doch ſcheint es ihnen 
wie felbftverftändlich, daß, da fie unter engliiher Herrſchaft Stehen, 
es ihre Pflicht fei, unferer Neligion ihr Ohr zu leihen, während 
die Kaſchmiren ſich wiederholt gerade darüber entrüftet zeigten, daß 
wir ihnen unfere Religion aufbringen wollen, da ihr Rand doch 
nicht uns gehöre. Außerdem wären fie wohl ebenfo entgegenkommend 
wie die Bewohner der Ebene. Ä 

„Sin anderes Hinderniß ift die. entjegliche Unwiſſenheit und 
Rafterhaftigfeit der Leute. Auch die Bewohner des Tieflands ftehen 
in biefer Hinfiht ja niebrig genug, aber die Kafchmiren fcheinen es 
ihnen in Sittenlofigfeit noch weit zuvor zu thnn. Es grenzt ans 
Unglaublige, welch furchtbar ſchmutzigen Ausdrüde, welder Lügen: 
geift und welcher Mißbrauch des Namens Gottes allenthalben unter 
ihnen im Schwange gehen. Einige Fälle, die in Suleimans An- 
wefenheit vor dem Gerichtshof verhandelt wurden, machten uns 
geradezu ſchaudern und brandmarkten in unfern Augen biefe Stadt 
als ein wahres Sodom. Ebenſo erftaunlich ift die Unmifjenheit ber 
Eingebornen in Betreff ihrer eigenen Religion. Obgleich die Mos— 
lems Mubammeb als ihren Propheten anerkennen, maden fie in 
der Praris an feiner Stelle unzählige. Heilige (Pirs) oder auch nur 
ein einzelnes Haar eines folhen zum Gegenftand ihrer Verehrung. 
In Islamabad wurbe mir ein jest feiner Herrlichkeit beraubter und 
veröbet ftehender Tempel gezeigt: die heilige Neliquie, das Haar 
eines Bir, war baraus entwendet worden! Nicht weniger unwiflend 
find bie Hindus, die die muhammedanifhen Pirs neben ihren eige- 
nen Gottheiten anbeten. 

„Mit Schmerz und Beihämung muß ich hinzufügen, daß bie 
Lafterhaftigkeit einiger unferer Landsleute, die das Thal befuchen, 
die Miffionsarbeit in demfelben ungeheuer erfchwert. Faſt fo oft 
wir ung unter dem Volke zeigen, wird uns biefe peinliche Thatfache 
vorgeworfen. Nicht lange her äußerte einmal ein Negierungsbeamter 
gegen einen meiner Nationalgehilfen, er vermuthe, eine gewiſſe 
Sünde müfle in unferer Religion geboten fein, weil wir fie öffent: 
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ih treiben, während Muhammedaner und Hindus, obgleich fie fi 
berfefben auch ſchuldig machen, e8 menigfiens heimlich thun.“ 

Trotzdem aber konnte Miff. Smith hinzufügen: „Ungeachtet alker 
Schwierigkeiten, deren Aufjählung zu ermübend wäre, ift der Hert 
mir und meinen Mitarbeitern in ber Verfünbigung Seines herrlichen 
Evangeliums doch kräftig beigeftanden. Wir haben verfchiebene 
Städte und Dörfer beſucht, in denen wir weit mehr Aufmerkfam⸗ 
feit und weniger Vorurtheile fanden, als in Srinagar. Aug in 
der Haupfitabt felbft fchien von Mitte Juli an eine Wendung zum 
Beſſern einzufreten, fo daß wir in ben legten Monaten unſeres 
Aufenthalts unſer Werk faſt ungeſtört treiben konnten und fi oft 
ein großer, aufmerkſamer Kreis von Hörern um uns ſchaarte. Auch 
das möchte ich noch bemerken, daß die Kaſchmiren bei all ihrer 
Verſunkenheit doch durch manche Züge noch etwas von bem urfprärg: 
lihen Adel ded_ menschlichen Geſchlechts verrathen und in ihrer 
Weiſe ſogar ein religiöſes Volk find. Es mag das nach dem bis⸗ 
ber Geſagten Allen, die den Orientalen nicht genaner kennen, ge: 
radezu wiberfinnig Mingen, aber es iſt dennoch ſo. Dan kann in 
fein.Dorf gehen, ünb wenn basferbe auch nur aus einem Dutzend 
Häufern beftiinde, ohne als die beiten Gebäude besfelben eine Mo: 
ſchee und einen Heiligentempel zu finden. Welch beſchämender Gegen- 
fab zu vielen fogenannten Chriftendörfern! Es iſt mir auch ſchon 
der Gedanke gekommen, ihre auferorbentliche Verletzbaärkeit in Bes 
ziehung auf ihre Religion könnte wohl theilmeife in einem ihnen 
ſelbſt unbewußten Gefühl von deren Schwachheit und Unzulänglich⸗ 
keit wurzeln. Zudem iſt das Joch der Kaſte hier wenig fühlbar. 
Kaſchmiren, Hindus und Muhammedaner bilden gewiſſermaßen nur 
Eine Familie und laden einander gegenfeitig zu ihren Feſten en, fo 
daß ein Eindruck, der auf Eine Klaffe ber Bevölkernng gemacht wird, 
fich leicht auch den Übrigen mittheilt. Trotz des entfchtedenen Wider⸗ 
ſtands, den eine bleibende Miſſion hier von Seiten der Regierung 
zu erwärten hätte, und ber Leiden, denen ohne Zweifel ihre Bekehrten 
entgegengiengen, glaube ih daher doch den Berfuh einer ſolchen 
empfehlen zu bürfen.” 

Am Auguft ſtieß Miſſ. Clark von Peſchawer als Mitarbeiter 
zu Smith. ALS dieſer im Oftober fih zur Rückkehr nad Benares 
anſchickte, fühlte jener fich in dem neuen Lande ſchon fo angewurzelt, 
bag er fich nicht fogleih losreißen konnte. Er richtete daher an ben 
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General: &ouverneur, Lord Elgin, die Bitte, auf feine eigeiie Ver: 
antwortung bin ohne jeglichen Anſpruch auf britifhen Schuß den 
Berfuh wagen zu bürfen, troß jenes Uebereinfommens den Winter‘ 
über in bes Radſchas Gebiet zu bleiben, und es nur auf feinen 
ausdrücklichen Befehl zu räumen. Sehnſüchtig wartete er auf bie 
Antwort; da fie aber Mitte Novemberd noch immer nicht erfolgt 
war, fhien es ihm und den Freunden im Pandſchab angezeigt, daß 
er für biefed Jahr auf feinen Wunfch zu verzichten habe. 

Er that es mit blutendem Herzen, benn bereits hatte der Herr 
der Miffton einige Erftlinge geſchenkt. Einen derfelben, den 19jäh⸗ 
rigen Haffan Shah, Hatte Miff. Smith mit nach Benares nehmen 
wollen, um ihn nad) gehöriger Vorbereitung bort zu taufen. Eine 
Abtheilung Soldaten aber überfiel ihn auf dem Weg und führte ihn 
gebunden nad Stinagar zurüd, weil das Gefeg den Kaſchmiren 
verbiete, das Land zu verlaſſen. Nachdem er auf Befehl bes Gou⸗ 
verneurs zehn Tage geknebelt im Gefängniß gefeflen, wurde er wieder 
freigelaffen und eilte nun auf Umwegen in nächtlicher Stunde zu 
Clark, um fih von ihm ein N. Teftament zu erbitten. 

Schon hörte EClark aud von zwei weitern beilsbegierigen 
Männern, die ihres Glaubens wegen and ihren Käufern geriffen, 
ihrer Oberkleider beraubt und ins Gefängniß geworfen worden waren. 
Man hatte ihnen gegen ein Löfegeld von fünf Rupies die Freiheit 
angeboten, falls fie verſprechen wollten, ſich künftig von den Miſſio— 
neren ferne zu halten. Darein Hatten ſie nit gewilligt, And fo 
mußten fie unter Schlägen und andern Mißhandlungen in ihrer 
Haft bleiben. Clark fuchte ihren Aufenthalt zu erfunden und fand 
fie in einem dunkeln Loch im Haufe des Yinanzminifters, wo fie 
empfinbli von der Kälte Titten und dem Spott der Aus: und Ein- 
gehenden preisgegeben waren. „Ct wäre dankbar, wenn ber Tob 
ihn von all diefem Elend erldste”, meinte Einer von ihnen; endlich 
verftanden fie fich aber Boch zu dem verlangten Verſprechen und er- 
hielten ihre Freiheit gerade noch vor der Abreife des Miſſionars. 
Haſſan Shah wurde unter PVorzeigung eines ſchriftlichen Befehls 
von den Behörden mit Gewalt aus Clarks Haus entfernt, in das 
ev abermals zurückgekehrt war. 

Als im April 1864 Clark ſich mit feiner Familie und einigen 
zuoerlüffigen Nattortälgefilfen wieder nach Kaſchmir aufmachte, ſchloß 
er, um gleich ein paſſendes Obdach zu finden, zum Voraus einen 
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Miethövertrag mit einem Hausbefiter ab. Bei feiner Ankunft in 
Stinagar wehrte ihm jedoch ein lärmender Pöbelhaufen ben Eingang 
in die Wohnung. Man drohte, bdiefelbe in Brand zu fteden, und 
bie in den Hofraum Eingebrungenen warfen mit Steinen um fid.. 
Um ernftere Ereigniffe zu verhüten, begab fich ein wohlwollenber, 
in ber Stabt wohnender franzöfifher Shawlhändler, Goffelin, 
mit zwei Freunden zu den Behörden, und machte ihnen Borftellungen, 
daß fie Auftritte geftatten, bie nicht nur eine grobe Beichimpfung 
bes Mifftonars feien, fondern auch feine und feiner Familie perſön⸗ 
lihe Sicherheit gefährden. Den Pöbelunruben wurde nun zwar 
ein Ende gemacht, dafür aber den Händlern verboten, an Clark 
und die Seinen Lebensmittel abzugeben, fo daß, um fie vor bittrem 
Mangel zu ſchützen, ber freundliche Katholik Goſſelin dur feine 
eigenen Diener ihre Einkäufe beforgen ließ. Offene Gewalt Tonnte 
bes Abhängigfeitsverhältnifies wegen, in dem ber Radſcha zur eng⸗ 
liſchen Krone fteht, nicht gebraucht werben, um bie Miffionare aus 
dem Thal zu vertreiben; fonft aber blieb nichts unverfudt. Hart 
vor dem Mifftonshaus wurden auf ber Brüde Spione aufgeftellt, 
um bie Leute von dem Beſuch desjelben abzuhalten, ober wenn fie 
dennoch hingiengen, ihre Namen dem Weßir zu binterbringen. So 
entſchloſſen war die Regierung, jeben Verkehr zwifchen den Miſſio⸗ 


‚ naren und bem Doll zu verhindern, daß als nad einer großen 


Teueröbrunft, in ber viele Arme ihre Habe verloren, eine kleine 
Sammlung veranftaltet wurde, die Abgebrannten bie bargebotene 
Unterftügung zurüdweifen mußten, weil Elarf und bie eingebornen 
Chriften dazu beigefteuert hatten. 

Im Juli flieg Diff. Handeod von Peſchawer, ber feiner Ge⸗ 
fundheit wegen den Sommer über bie heiße Ebene verlafien mußte, 
zu Clark, Obgleich diefer Angefihts ber Gereiztheit der Landes: _ 
ebhörde gar Feine äffentlihe Verkündigung bes Worts verſucht hatte, 
waren doch einzelne hbeilsbegierige Seelen zu ihm gefommen und 
hatten um die Taufe gebeten — voran ber treue Haſſan Schah. 
Ein junger Sayad, war er feines Belenntniffes wegen von feiner 
Familie verftoßen und von dem Herrn, in deſſen Dienft er jebt ftanb, 
geihlagen, ja fogar mit bem Tod bebroßt worden, weil er von 
feinen Befuhen bei dem Milfionar nicht Yaflen wollie. In der 
Hoffnung, die Gemüther dadurch etwas zu beruhigen, räumte Leb- 
terer endlich feine Stabtwohnung und bezog ein Haus außerhalb 
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Srinagars. Trotz ſeines aufrichtigen Bemühens, ſo viel an ihm 
war, Anſtöße zu vermeiden, hatte er jedoch den Schmerz, daß 
Haſſan Schah abermals ins Gefängniß geworfen wurde. Unter der 
Bedingung, das Haus des Miſſionars nicht wieder zu betreten und 
keinen Fluchtverſuch ins Pandſchab zu machen, bot man dem Jüng⸗ 
ling zwar die Freiheit an; doch das wollte er nicht verſprechen und ſo 
wurde er wieder in den Block gelegt. — Als nach etlichen Tagen 
die Fürſprache des engliſchen Reſidenten, der den Sommer über 
ſeinen Sitz in Srinagar hat, ihn befreite, war ſein erſter Gang zu 
Clark, der dem Herrn nur danken konnte für die Kraft, die Er 
diefem jungen Belenner verlieh, und ihn, nachdem ihm noch weitere 
Gelegenheit geworden war, fich von beffen.Aufrichtigkeit zu überzeugen, 
am 30. Juli in die Gemeinde Chrifti aufnahm. . 

Nach einem vergeblihen Verſuch des Radſchas, von dem General: 
gonverneur die Zurückberufung der Miffionare zu erlangen, fuchte 
der engliſche Nefident feinerfeits Ranbir Sing von der Wohltbat zu 
überzeugen, deren er und feine Räthe feine Unterthanen berauben, 
wenn fie Clark nicht geftatten, den Winter über im Lande zu bleiben, 
ba gerade in ber Falten Jahreszeit Frau Clarks ärztliche Kenntniffe 
für Viele doppelt nüslid wären. So ungemein freundli und klug 
auch das betreffende Schriftftüd abgefaßt war, fand es fein Gehör, 
und dba dem Radſcha des vertragsmäßige Necht zuftand, den Winter 
über die Europäer aus feinem Gebiet zu verweifen, blieb Clark 
nichts übrig, als auch diefes Jahr wieder feine Arbeit für etliche 
Monate zu unterbregen. Es war ihm das um fo fehwerer, als 
fi immer deutlicher zeigte, daß der Widerftand, mit dem er zu 
fämpfen Hatte, weit mehr von ber Regierung als von dem Volke 
ausgieng. Hatten fih doch an einem einzigen Tag 150 Berfonen 
um Arzneimittel an ihn und feine Gattin gewandt! Trotz aller 
Hinderniffe kamen auch bereits fieben junge Sikhs zur Schule, und 
von gar vielen wußte man, baß nur die Furcht fie zurüchielt. 
Welchem Loos gieng aber wohl das Meine Häuffein der Bekehrten 
in den Wintermonaten entgegen, wenn fie ſchon während ber An: 
wejenbeit des Miſſionars umd anderer Engländer eingejperrt, ges 
ſchlagen und angefpieen wurden! Der Eine Troft nur blieb Clark, 
daß er aufrichtig bemüht geweſen war, der von Gott verorbneten 
Obrigleit alle Ehrerbietung zu erweifen, daher er die Wendung dei 
Dinge rubig dem Heren aller Herrn befehlen: fonnte. 
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Das Werk deßhalb ganz aufzugeben, war auch das Kommittee 
ber Kaſchmir-Miſſion keineswegs geſonnnen. Man wußte jetz 
genug von der leiblichen und geiftlihen Noth bes Volks, um tief zu 
fühlen, wie nöthig die Hilfe ſei. Wie viele ftile Seufzer und 
Klagen waren niht fhon and Ohr ber Miffionare gebrungen! 
Waren die Großen ihnen feind, fo hatten doch die Armen ji ver 
langend nach ihren Arzneien und nicht unempfünglid für die Wahr- 
heit gezeigt. Ein tüchtiger Mifjionsarzt ſollte beim nächſten Sommer: 
feldaug nun bem Prediger beigegeben werden und bie Geplagten dem 
großen Arzt für alle Schäben zuführen helfen, der die Sünder und 
nicht die Gerechten zur Buße zu rufen Fam. 

Der rehte Mann wurde in Dr. Elmslie gefunden, ber im 
Mai 1865 mit Miff. Handeod die Grenze Kaſchmirs überfchritt. 
Am erften Haltplab ließ erfterer den Sikidar willen, wie viele Kulis 
er bebürfe. Damit verknüpfte er die Anzeige, er fer ein Hakim (Arzt), 
und würde fich freuen, wenn fih im Dorf oder der Umgegend zu—⸗ 
fällig Kranke zur Behandlung fänden. Bald waren zwanzig Pers 
fonen verfammelt. Che er anfieng, fie um ihre Anliegen zu befragen, 
hieß Elmslie feine Kulis fih neben ihnen aufftelen; dann forderte 
er den ebrwürdigen Katechiſten Suleiman zu einer Anfprade au 
Sefunde und Kranke auf. „ES war ein ergreifender Anblick,“ 
fchreibt er, „ben Alten mit feinem -feurigen Auge unb feinen durch— 
geiftigten Zügen fo ernſt und liebend zu ben umnachteten Seelen 
um ihn her fprechen zu fehen.” Nachdem Suleiman geendet, verab- 
ſchiedete Elmslie feine Kulis, um zur Weitereife neue zu nehmen 
und jo neben den Kranken auch einer möglichit großen Zahl Gefun- 
ber das Wort des Lebens nahe zu bringen. Denen, bie Iefen konn; 
ten, gab er Traktate und Abfchnitte der heiligen Schrift mit nad 
Hauſe. Auf jeder neuen Haltitation fanden fih aud neue Kranke 
ein, theilweife ſchon folde, die aus ziemlicher Entfernung berbei- 
gelommen waren. Einmal war es ber Nawab be& Bezirks ſelbſt, 
ber Arzwei begehrte. Er litt fchon lange an einem im Grunde 
leicht zu beilenden Uebel, jo daß Elmslie die Freude hatte, fchon 
am folgenden Tage aus feinem eigenen Mund zu vernehmen, er 
fühle fich bereits. befier. Der Mann war durch bie erfahrene Hilfe 
fo weich geworben, baß er, obgleich eifriger Muhammedaner, auf 
Elmslies Einladung an befien Morgenandacht Theil nahm und 
wirkliches Intereſſe zeigte für das, was er ba hörte Auch in ber 
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Haupiſtadt füllte fih Elmslies Wohnung bald mit Hilfeſuchenden, 
benen neben ber Arznei für ben Leib immer auch efwas geiftlier 
Speife zur Gefunbheit der Seele gereiht wurde. Während gegen 
Handcock wieber das ganze Berfolgungsipftem des vorigen Jahres 
in Scene geſetzt und ihm bie mit Erfolg begonnene Bazar- Predigt 
gerabezu unterfagt wurde, fo baß er es für gerathen hielt, Srinagar 
eine Zeitlang zu verlaffen, konnte Elmslie in feiner Arbeit ziemlich 
ungeitört bis Mitte Oktober fortmahen. Als mit dem Ende bes 
Sommers Beide ſchieden, mußte Handeock einige feiner Belehrten 
gefangen in den Händen ber Regierung zuräßlaffen. Einen Einzi- 
gen, ber fchwere Verfolgung erbuldet hatte, durfte er auf die Ver⸗ 
wendung eines engliihen Offiziere ins Pandſchab mitnehmen. 
Allgemeineres Vertrauen noch als im erften Jahre kam Elmslie 
im Sommer 1866 entgegen. Bon 2295 ftieg bie Zahl feiner Pa⸗ 
tienten auf 3356. Die meiften berfelben holten fih in feinem 
Haufe Rath; einige wenige befuchte er aber auch in ihren eigenen 
Wohnungen, wodurch ihm Gelegenheit wurde, in biefe Stätten ber 
tiefiten heidniſchen Naht einen Strahl bes Lichts hineinzutragen. 
Der Arzt wurbe bei folgen Gelegenheiten immer dankbar willlommen 
geheigen; es ließen fich babei aber auch Blide thun in einen folden 
Abgrund von Unwiflenheit, Aberglauben und Lügenbaftigfeit, daß 
fih ihm in ganz überwältigender Weile das Gefühl aufbrängte, 
wie Fein menfchliches Thun biefe bittern Wurzeln auszurotten vermöge. 
Bol Hoffnung auf einen fih abermals erweiternden Wirkungs⸗ 
kreis ſah das Kommittee ber Kafhmir-Mifjion Elmslie im folgen: 
ben Jahr wieder binausziehen. Auch ihn umgarnte jeht aber bie 
Teindihaft und Mißgunft der Regierung immer enger und fefter. 
Sipahis wurden um feine Wohnung ber aufgeftellt, damit fie bie 
Leute abhalten möchten, fih um Arznei an ihn zu wenden, umb 
wirklich verminderte fih die Zahl der Hilfefuchenben fo, daß «6 dem 
Anſchein hatte, es laſſe fi) wenig mehr machen. Gegen Ende bes 
Sommers indeß öffneten fi ihm wieder mehr Thüren, unb befon- 
ber reiche Gelegenheit zur Verkündigung des Worte und der Be 
bienung von Kranken bot ibm die Heimreife. Ungemein ermufbigend 
war es da, wenn bin und wieder auch einige ber früher Geheilten 
oder mit Büchern Befchenkten herbeifamen, ihn dankbar zu begrüßen. 
Zur Zahl diefer Letztern gehörte der vor zwei Jahren von feinem 
langwierigen Uebel befreite Nawab von Uri. 
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Allen Verleumdungen fanatifher Mullah® und allen Spionen 
der Regierung zum Trotz fanden fih im Sommer 1868 bie Pa- 
tienten wieder in Schaaren in Elmslies Wohnung ein. Im Lauf 
von fünf Monaten erhielt er 19,391 Beſuche, von denen er durd: 
fhnittlih je vier auf dieſelbe Perfon rechnet. Faſt die Hälfte der 
Hilfefuchenden waren Frauen, weitaus bie meiften Krankheiten %ol- 
gen ber Unreinlichfeit und Unfittlichleit. Das Vertrauen zu Elms— 
lies chirurgiſcher Geſchicklichkeit war fo groß, daß oft eine Operation 
begehrt wurde, wo Urzneien und Salben volllommen genügten. 
Einen Theil feines Rufs in biefer Beziehung verbanfte er zwar 
fiher dem Gebraud von Chloroform; doch war e8 immerhin fichtbar 
genug, daß ber Herr fih zu feinem Wirken befannte Was er am 
meiften beflagt, ift, daß er noch immer fein Werk in den 6 Winter: 
monaten einftellen muß. — Der Bericht bes lebten Jahrs tft noch 
nicht in unſern Händen. 

Aufforderung genug, ber Zukunft der Miffion in Kafchmir mit 
frobem Slaubensblid entgegenzufchauen, bietet aber Thon bie Natur 
des Landes. Ohne jenen gewaltigen Riß in den bimmelanftrebenden 
Telfenmauern, durch den der eisentfprungene Dſchilam feine Waffer 
in das Pandſchab entfendet, wäre das ganze Thal weiter nichts als 
ein Gebirgsfee. Aber der Herr brach bem befruchtenden Strome 
Bahn, und fiherer als jener noch müſſen, troß aller Schranken, 
die menfchlihe Machthaber ihnen ſetzen möchten, die Fluthen Sei: 
ner Erbarmung mit ihren unendlich höher liegenden Quellen freien 
Lauf haben. Eines rein wiſſenſchaftlichen Zweckes wegen haben 
englifche Ingenieure vor etlihen Jahren bei der Vermefiung Kafch: 
mirs Bergfpigen erftiegen, bie fi 16,000 Fuß tiber die Meeres: 
flähe erheben, und Tagelang auf eis- und fchneebebedten Höhen 
geweilt. Auf ben höchſten Punkten felbft, von denen aus die Auf: 
nahmen gemacht wurden, war nicht Raum genug, das Meine Lager 
der Erpedition aufzufchlagen. Bei Tag hatte dieß wenig zu. bebeu: 
ten; bei Nacht aber war es ein ernfter Gang vom Obfervatorium 
dorthin zurüczufehren, wenn auch bie Entfernung vielleiht nur 
200 Schritte betrug; denn mit Sonnenuntergang wurde ber Schnee To 
ſchlüpfrig wie Glas und bot dem Fuß einen Feineswegs fihern Anhalt: 
punft dar am Rande eines gähnenden Abgrunds auf einer, wo nicht auf 
beiden Seiten. Sollten Miffionare, die Herolde ber göttlichen Gnabe, 
hinter dem Muth und der Ausdauer jener Männer zurüdbleiden? 

— RO 
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Mi. Hebich in Kannanur. 


(Fortfebung.) 





6. Der Saushalt im Miſſtonshof. 


m Anfang bes Jahres 1843 war ftatt des 94. europätfchen 
Regiments das 25. nah Kannanur gelommen, von dem nun 
etwa 30 Soldaten fid im erften Jahre befehrten, zum Theil 
ſehr wadere Leute, wie fie auch monatlid 30 Rupies und 


mehr für die Miffion beifteuerten. „Wie aber alles im fchönften 


Zuge war, wurden wir gelihtet. Die Lehre vom heiligen Abend: 
mahl gab ben Stoff dazu: ich predigte wohl zwölfmal über Joh. 6, 
und als ih am Ende war, giengs mir wie dem Herrn ſelbſt. 
Biele liefen davon; es gab ein zweimonatlihes Murren, bis die 
Spannung aufs Höchfte geftiegen war. Der Kaplan mifchte fi auch 
darein und predigte einmal gegen Luther und Lutheraner; es war 
brauf und bran, baß bie Gemeinde gefprengt werben follte. Da 
trat ich eines Sonntag Abends mit dem prayerbook auf bie Kanzel 
und las der Gemeine zwei Sätze aus bemfelben vor. Einmal bie 
Aufforderung zum Dank dafür, "daß unfer himmlifcher Vater uns 
feinen Sohn gefchentt habe, nicht nur für uns zu fterben, ſondern 
unfre geiftliche Speife und Lebensunterhalt (spiritual food and suste- 
nance) zu fein im heiligen Saframent;’ dann die Bitte, Jeſu 
Fleiſch jo zu eflen, fein Blut fo zu trinken, daß unfre fünbigen 
Leiber durch Seinen Leib rein, und unfre Seelen durch Sein theuers 
ftes Blut gewaſchen werben, und wir ftets in Ihm wohnen und Er 
in uns.’ Ich fragte fie, ob fie je einen andern Ausbrud aus mei- 
nem Munde gehört hätten? ob ich ihnen von Transfubftantiation 
oder Konfubftantiation ein Wort gefagt hätte? Aber das ftehe feft, 
daß das heilige Abendmahl nicht nur eine Erinnerung , fondern be: 
fonders ein Mahl fei, in welchem der HErr fich felbft uns gebe, 
wie gefehrieben ftehe. Jetzt zogen fie alle befhämt davon und haben 
feitdem vom heiligen Geift dieſe Wahrheit gelernt. 

„Der Hauptanſtoß kam nad. Es erſchoß fih ein armer 
Soldat, der etwa neun Monate unfere Kirche beſucht hatte. Hie 


und da hatte er mid auch im Haufe befucht, und im Ichten Monat 
Mifl. Mag. XIV. 
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über Läſterungen gellagt, bie ſich ihm aufbringen, aber ſich nie offen 
ausgeiprohen. So fam er aud am lebten Tage zu mir, als id 
gerade in großer Sonnenhite von Tihirafal angelangt war, und 
klagte mir dasfelbe. Ich fagte ihm, er folle biefen Geift auslachen 
und ihm nicht glauben, fondern dem HErrn, der ihn erfauft habe. 
Er konnte das nicht; mit den Worten: ich habe mir alles felbft zu 
verdanken, ſchied er, während ich ihn tröftend hinausbegleitete und 
fagte: kein Sperling fällt ohne bes Vaters Willen und alle deine 
Haare find gezählt; faſſe Muth und glaube!’ Noch lud ich ihn 
ein: komm, wir wollen beten; er entjchuldigte fi aber, er babe 
Arbeit, gab mir dreimal die Hand und gieng. Ordnete alle feine 
Angelegenheiten, das Geld bis auf einen Pais, fehrieb verfchiedene 
Briefe, auch einen an ben Kommandanten, 'daß er zu viel in der 
Bibel gelefen Habe,’ und ſchoß fih am nädften Morgen fein Hirn 
an bie Dede feines Zimmers, während die andern erercirten. Ein 
paar Brüder zeigten mirs fogleih an, Hunderte von Soldaten 
fchalten über mid und waren in vollem Halloh, aber weiter durfte 
der Teufel e8 nicht treiben, bald wars ftille und die Brüder merk: 
ten, was der Erzfeind im Schilde trug. 

„Sp gehts eben nicht ohne Aergerniß ab, wo Er Leben ſchafft. 
Dann folgte eine Zeit der Lauheit; aber jebt ift das Leben wieber 
im Wachſen, da und dort fommt eine Seele zur Erkenntniß bes 

lebendigen Gottes in Chriſto Jeſu, und fangen an, fi ihres Le⸗ 
bens zu freuen. Im Jahr 1844 haben dieſe lieben Seelen der 
Miffton über 400 Rupies geſchenkt.“ Faſt zu allen Stunden fan- 
den fi nun Soldaten bei dem Miffionar ober bei ben Katechiſten 
ein, und zeigten bie rvegfte Theilnahme am Wachsthum und allen 
&rlebniffen der ſchwarzen Gemeinde. 

Bon der eingebornen Gemeinde fchreibt er (April 1844): 
„Sie ift nun etwas im Geifte erftarft, aber freilich noch lange 
nit, was fie fein könnte und ſollte; ich jelbft Leider auch noch 
nicht! Jetzt wird gefäet in Unehre und wird auferftehen in Herr- 
lichkei. Der Herr hat mir Gnade geſchenkt, von mir abzufehen 
und alles auf Ihn zu werfen. Anfangs will es einem freilich hart 
ein, zu fehen, daß Seelen, bie anfiengen ſchön zu laufen, wieder 
in ihre ‚alten Wege verflochten werben. Dies habe ich num erfah- 
ven bei Großen und Hohen, Kleinen und Nieberen; und da ich 
basfelhe auch im Wort finde, fo tröfte ich mich und fafle allewege 
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neuen Muth in unferm HErrn.“ Er predigt ihnen oft, wie ber 
Hear Jeſus die Schwarzen fo lieb habe, die Schöne im Hohenlied 
fei ja die Schwarze, und er gibt es ihnen auf jede Weile zu 
fühlen, daß er um ihretwillen da ſei und nicht um ber Europäer 
willen. Er trägt viel Geduld, auch mit den Böſen, und bittet flei- 
Big um Weisheit, „damit wir das Unfere thun nicht zum Zerftören, 
fondern zum Aufbauen.“ | | 

Zu Zeiten gieng es auch durch allerlei Durcheinander, das 
ſich nur fchwer befchreiben läßt. Ein Vorfall möge hier erwähnt 
werben. 

Am Abend des 5. Juni 1844 wurde Hebich beftohlen, nachdem 
ſchon einmal früher ein nächtlicher Eindringling in feiner Wohnung 
noch rechtzeitig entdecit worden war. Der Miffionar fühlte ſich im 
Gottesdienſt anfangs fehr begeiftert, indem er vermuthete, jebt 
werbe auch das Jahresfeſt in Bafel gefeiert und viel für ihn gebe- 
tet. Gleich darauf fühlte er einen ungeheuren Drud, und wie er von 
der Kanzel in fein Zimmer trat, fand er, daß fein Tiſch mit etwa 
400 Rupies Inhalt verfhmunben fei. Den geleerten Tiſch fand 
man dann im Garten. Peinlich aber wurde die Sache befonders 
wegen bes Geredes, das fie veranlaßte, und das bald auf bem, 
bald auf jenen Verdächtigen beutete. „Argwöhnen iſt eben auch ein 
großes Unrecht,” meinte Hebich und hieß feine Leute ſchweigen; bie 
hatten aber bereit8 zu viel gefprochen. | 

Wie er öfters Außerte: „Mitunter ſteht alles ganz erfreulich, 
dann aber brichts aus allen Seiten 108,” oder: „der Teufel fpielt 
mir allerlei Boflen, da ich gerade einige taufen will;” fo follte bei 
diefer Gelegenheit die ganze Schwäche junger Chriften und Tauf—⸗ 
tandidaten an den Tag fommen. Am Sonntag Morgen fah Alles 
„nah Händeln“ aus. Der und jener wollte fort, brauchten fich 
nichts gefallen zu laſſen. Beſonders waren da feines Timotheus 
Bruder und Schweitern, noch Heiden und erſt feit Kurzem im 
Unterricht, deren ganzer Nayerftolz fich gegen bie fpisigen Andeu⸗ 
tungen anberer, noch dazu niedrig geborner, empörte. In und nad 
bem Gottesdienft brachte Hebich die meiften (hriften „wieder zum 
Verſtäändniß“; aber zuletzt gab es noch einen Auftritt mit ben 
Taufkandidaten, bei dem ihm der Gebuldsfaden riß, jo bag er mit 
den Worten: „bu haft meinen HErrn beſchimpft“, drein ſchlug, bis 
ihm die Hand ſchwoll. „Ein fchöner Auftritt in ber Veranda, aber 
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vol Leben! und e8 war vom HErrn. Denn nun wurde afforbirt 
und ans Herz gefprochen; die Leutlein bemüthigten ſich und liefer- 
ten ihren Goldſchmuck (Weiberkram ꝛc.) aus, der in einem Beutel 
verfiegelt wurde. Alles war voll Erftaunen, und nun giengs ins 
Zimmer zum Gebet. Und da war Gottes Friede, Hallelujah. Ich 
boffe zum Herrn, daß er in den armen Seelen weiter wirfen wird, 
benn der Teufel hatte fie weit gebradt. Das ift dod ein wunder⸗ 
bares Leben, ein Miffionar fein! Nun gute Naht, liebe Brüder. So 
lange der HErr Jeſus noch lebt, nur friih gewagt, ber Sieg ift 
unfer! Amen.“ 

Diefe Scene ift natürlich weder zur Nachahmung, noch zur Be- 
wunderung mitgetheilt; fie fol nur das Bild der Gebuldsarbeit vervoll- 
fländigen, welcher die Kannanur-Gemeinbe ihr Dafein verdankte. So 
langmüthig der Papa fein Eonkte, fo ſcharf fuhr er durch in Fritifchen 
Augenbliden, und weil e8 ihm doch nur um die Rettung ber See- 
Ien zu thun war, beugten ſich bie Redlichen audy unter feine Schläge. 
Dezeichnend aber ift für ihn der Umftand, daß er hintennach alles 
jo ruhig anfehen konnte, als feis ihm direft vom Himmel herabbe- 
ſchert. — Der Dieb kam endlih am 15. Juni zum Vorſchein, 
es war ein Lanbftreicher, der drei Monate lang bei Hebich verweilt, 
fih aber dann mit etlichen geftohlenen Kleidern aus dem Staube 
gemacht hatte Er mußte fi zuletzt felber verrathen, indem er 
gegen eine Helfershelferin Elagte; das Geld aber wollte irgendwie 


fih nit auffinden laffen. „Dem Herrn fei Lob und Danf, fo. 


bin ih dod aus ben Zweifeln erlöst!“ 

Am 8. Januar 1845, als eben Hebich mit einigen Neuberaus: 
tretenden betete, ftürzte fein “sofepb ins Zimmer mit dem Rufe: 
Teuer! Hebich fprang hinaus, fah den dicken ſchwarzen Rauch und 
die Flammen vor fi, z0g eilig die Stiefel an, Iniete nieder und 
fonnte nur die Worte ftammeln: „Ah HErr, fieh gnädig brein, 
erbarme Di und thue ein Zeichen an uns, baß e8 und wohl gebe 
(sbow us a token for good)!" Dann gab er bie nöthigen Anord⸗ 
nungen, ruhig im HErrn, während das Teuer mächtig wuchs. 
Die Soldatenbrüder waren im Nu da und trugen, als bie Flamme 
nahe kam, allen Inhalt des Haufes im Sturm auf ben Erercirplat. 
Plöglih fieng ber Seewind an zu blafen und das Miffionshaus 
war gerettet, nachdem in 3—4 Stunden 150 Gebäude ein Raub 
der Flammen geworben waren. „Dem HErm fei Dank für die 
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gnädige Errettung, denn auch unſere Gemeindeglieder wurden alle 
bewahrt.“ 

Wie dann Hebich die Brandſtätte beſuchte, ſah er nicht ohne 
etwas wie Neid an allen durch Ziegeldächer geſchützten Häuſern 
hinauf, die mitten unter den mit Palmblättern gedeckten unverſehrt 
geblieben waren. Alle ſeine Gebäulichkeiten, die Kapelle allein 
ausgenommen, hatten nur Blätterdächer, die jährlich erneuert wer⸗ 
den mußten, daher viel Umſtände machten und im Feuer wie Werg 
aufgiengen. Wenns nur nicht ſo viel koſtete, er würde verſucht 
ſein, etwas zu ihrer Sicherung vorzunehmen. Allein er war nun 
gewöhnt, auf Gott zu trauen und von der Hand in den Mund zu 
leben; daher mußten erſt zwei koſtſpielige Feuersbrünſte über die 
Station kommen, ehe er — nach Jahren — ſich an dieſe weitläufige 
Arbeit des Umbaus machte. 

Im Gehöfte wohnte nämlich nicht nur er ſelbſt, ſondern auch 
die Dienerſchaft, Katechiſten und andere Chriſten, bis faſt jeder 
Winkel ausgenützt war. Uebrigens hatten nur bie ſonſtwo Anges 
ftellten einen wirflich eigenen Heerd. Die Leute, welche in Hebichs 
oder der Miſſion Dienfte ftanden, fuchte er dadurch möglichſt wohl: 
feil zu unterhalten, daß für alle gemeinfchaftlih gekocht wurbe. 
Das war im Grunde den an Häuslichkeit gewöhnten Beſſeren fehr 
unbequem, aber Hebih wußte fie dafür zu gewinnen, indem er 
dann biefen die Auffiht über die Jüngeren, fowie über daher⸗ 
gelaufene Taufbewerber u. f. w. übertrug. ine fehr eigenthümliche 
Form gemeinfhaftlihen Lebens, die eine ziemlich vermwidelte Haus: 
ordnung nöthig machte. rleichtert wurde dieſe durch zwei ausges 
zeichnete dienende Geifter. 

Der eine von biefen war eine Fran Jäger, die Tamil-Wittwe 
eines Halbdeutfhen im 5. N. J. Regiment, gewöhnlid pattälam 
amma, NRegimentsmutter, genannt. Im März 1842 war fie für 
den HErrn gewonnen worben, und als bie Ihrigen weiter zogen 
(Sanuar 1845), fand fie e8 faft zu ſchwer, fih von der Gemeinde 
wieder zu trennen. Sie hatte ihren guten Unterhalt; jet bot fie 
fi) an, in den Mifftonshof überzufiedeln und aus Dankbarkeit 
irgend welche Dienftleiftungen zu übernehmen. Obwohl ſchon bejahrt, 
hatte diefe Elifabeth doch eine ganze Arbeitsfraft, babei viel Umficht 
und Erfahrung und einen edlen, dem kleinlichen Hänbelgeift ihres 
Polls entſchieden abgeftorbenen Sinn. Sie machte fih überaus 
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nüßlih, indem fie bie Haushbaltung für das junge Voll als eine 
rechte Mutter führte. Am 12. Juli 1851 flarb fie an der Ruhr, 
nad einem wohlgeendeten Leben. „Die Antwort biefer Tieben 
Schweſter faft auf alle Fragen lautete: ein wenig!’ Ob fie nicht 
fehr Teide? nur ein wenig‘. Ob fie glaube? "Ein wenig’. Ob 
fie noch beten könne? "Ein wenig’. Aber fie habe doch eine feite 
Hoffnung auf das Erbe drüben? "Ein wenig”. 

Faft noch tüchtiger erwies fich der Knecht, der nicht nad indi⸗ 
fher Manier butler (Oberknecht) oder Aufwärter oder Koch zc. war, 
fonbern alles in einer Perſon. Bapu hieß er als Tijer, zur Zeit 
als Hebih ihn annahm (1840), „war aber mehr Thier als Tijer ”; 
ein Turzgewachfener, flinfer Mann von gedrungener Geftalt, mit 
einer fo zottigen Bruft, daß er allgemein der Bär genannt wurbe. 
Ein arger Trinker und Fleifhesmenfh, den Hebich ein paarmal aus 
dem Arreft Iöfen mußte, und noch dfter auf dem Punkte ftand fort: 
zuſchicken. Unb doch kamen bie beiben von einander nicht los. Der 
Menſch war immer ehrlih und anhänglich zugleich, während er ſich 
ordentlih ſchämte über der vielfach bewiefenen Langmuth feines 
Herın. Und am Ende fhlug die erbarmende Liebe bei ihm an: er 
that ernftlih Buße, und Gnade wanbelte ihn zu einem neuen 
Menfhen um (Mär; 1843). As Hebihs Faktotum wurde nun 
biefer Peter ein unerfeglihes Glied im Miſſionshaushalt; zwar 
lefen lernte er nicht, fo oft ers verfuchte, und die Erkenntniß blieb 
gering, weil e8 immer fo viel zu. arbeiten gab. „Er hat mir mit 
unfäglicher Treue gedient; ohne Worte merkte er alles was zu thun 
war. War ich unmohl, fo verpflegte mich der fonft jo rauhborftige 
Menſch wie eine Mutter und jchlief dann, unbemerkt von mir, auf 
bem Boden in ber Nebenlammer, wenn er nicht die mehrfte Zeit 
wachte. Als ihn fchon eine Lungenentzündung befallen hatte, balf 
er noch beim Dachdeden, indem er mit heiferer Stimme die trägen 
Kulis antrieb, noch vor Sonnenuntergang fertig zu werden. Er 
wurde wie im Sturme weggerafft (26. April 1850) fo rafh, daß 
er nur noch den Namen Jeſu anrufen konnte.“ 

Hebichs Tagesordnung war etwa biefe: Mit bem Kanonenfchuß 
um 5 Uhr Morgens fand er auf und machte einen Spaziergang, 
ba er denn gern bdiefen ober jenen Offizier anrebete, ober fonft sine 
Belanntfchaft anknüpfte. Zurückgekehrt befuchte er faft jeden Winkel 
feines engen Gehöftes und verfierte fih nom Stand der Dinge bei 
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Jung und Alt. Dann trank er ſeinen Kaffee und ſetzte ſich in die 
Veranda mit ſeiner engliſchen Bibel; wohl eine Stunde widmete er 
da dem Gebet und der Betrachtung des Worts. Nun kamen ent⸗ 
weder Katechiſten oder Chriſten mit ihren Angelegenheiten, oder 
waren Taufkandidaten zu unterrichten, oder hatte er Gottesdienſt 
und Schulbeſuch. Rief ihn eine Angelegenheit hinaus, ſo ſtand 
das Pferd bereit; für die heißeſten Stunden auch ein Ochſenwagen 
nach eingebornem Muſter. Das einfache Mittageſſen hatte keine 
feſte Stunde; wenn er heimkam, aß er, was ſein Peter ihm auftrug, 
legte ſich einige Minuten bin und ſtand dann auf, friſch für irgend 
welche neue Predigt. An den drei Abenden, da engliiher Gottes- 
bienft war, blieb ein oder der andere Offizier, der dieſem beigewohnt 
hatte, bei ihm. zum Thee, und dann fchloß der Abend nad) heiterem 
und ernftem Geſpräch mit Gebet. 
Wie viele Briefe Tiefen doch täglih ein von denen, welche 
Kannanur als ihren geiftlihen Geburtsort betrachteten, unb bie 
mußten natürlih auch beantwortet werben. Da berichtet z. B. ein 
Major aus Sikanderabad von ihrem Marſch nach ber neuen Sta- 
tion, wie die Cholera unter ihnen aufgeräumt habe: 800° von etwa 
3000 feien mweggerafft worden: „Unſere kleine Gemeinde iſt durch 
Gottes Gnade treu erhalten und gedenkt mit Liebe und Dankbar⸗ 
feit Ihrer Unterweifung — Chriftus der Gelreuzigte, die Summe 
und das Weſen des ganzen Gottesraths, bleibt unjre Hoffnung und 
Freude." Ein anderer: „Nie werden wir Kannanur vergeflen; 
Gottlob der dort ausgeflreute gute Same geht nicht verloren.“ 
Wieder einer: „Was ich ber Miffion fhulbe, kann nie bezahlt wer: 
ben. O daß wir hier einen Boanerges hätten wie Sie, die Leute 
zu wecken!“ Nach England Zurüdgelehrte aber laden ein zu einem 
‚Befuh in ihrem neuen Anmefen, wo er ber Tiebfte Gaft wäre, oder 
bitten um Briefe und Miffionsberichte für ihre Sonntagsfhäler ze. 
Andere laſſen auch Mißklänge bören z. B.: „Ich habe mein 
Söhnlein nah Ihnen Samuel genannt; aber taufen laß ih ihn 
nit, denn die Kindertaufe ift nirgends geboten.” Ein anderer: 
„Ach wie ber Teufel die Heerbe zertrennt! T. ift von England zurüd 
und ftedt voll hochkirchlicher Ideen über apoftolifhe Succeifion. 
Andere aber können Feine Kirche mehr befuchen, weil ber Prediger 
auf der Kanzel fteht, ftatt auf dem Boden, dba doch jeder Gläubige 
Briefter ſei x.” Und wieder von einem Heißt es: „Er geht nit 
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mehr mit uns,“ wenn nicht gar: „Er iſt in ſein altes Weſen 
zurückgefallen.“ 

Ebenſo manchfaltig ſind auch die Berichte der Schwarzen; 
z. B. von Bellary nach einem ſchweren Marſche, da beſonders die 
Kleinen an der Cholera hinſtarben, ſchreibt A.“ „Durch Sie habe 
ih das Licht Seines Wortes gefhaut, und obgleich die letzte bever, 
welche ihm nachfolgen, darf ich hoffen, mit der ganzen Schaar ber 
Erlösten im Himmel zufammenzutreffen, um nie mehr Abſchied zu 
nehmen; alles das nicht durch meine Gerechtigkeit, fondern durch 
ben Einen, auf welchen meine vielen Sünden gelegt find.“ Die 
Schreiberin berichtet dann vom erften Abendmahl auf der neuen 
Station: „Wir wollten es mitgenießen; aber nad) ber Predigt fagte 
mir N., fie fühle fi fo unwohl, ba mußte ich fie ans der Kirche 
heimbegleiten. Allein auf der Straße fant fie um; ein vorbeigehender 
Dffizier beforgte ihr dann ein Duly (Spitalfänfte), ſchon am Abend 
aber ftarb fie mit den Worten: ‘Gott fei mir Sünderin gnädig, id 
traue auf Jefum. Und am nähften Tage ſtarb H., der Nachts auf 
ber Wade erkrankt war, auch im Frieden Gottes,“ 

Wie viele find auch ber Todesfälle in der Nähe, die ihm bas 
Herz bewegen. „Den Hauptmann fah ih Sonntag Nachts (Fe⸗ 
bruar 1842) zum lettenmal, ba offenbar eine jchwarze Wolfe um 
ihn war; ich Hoffe, der HErr möge ihm Sein heiliges Angeficht 
noch haben leuchten Tafien vor feinem Ende. Mögen wir daraus 
lernen, daß es eben doch gut ift, den Frieden im Blute Jeſu 
Chrifti beftändig zu bewahren!” — April 1843. „Da holten fie 
mid, um dem Lieutenant M. das Wort zu jagen; ber war aber 
ſchon bewußtlos und ftarb bald darauf. So gehts! Wie nahe find 
wir bo immer dem Tode! Dod wenn Chriſtus unfer Leben if 
und wir in Ihm find, fo mag er fommen, wann er will. Er 
gebe uns Gnabe, daß wir allewege bereit feien, wenn der Hausherr 
fommt!” 

Hier fei denn aud) ein Begräbnig erwähnt! Am 8. Juli 1846 
begrub Hebich die erfte Dame auf dem Miſſionskirchhof; eine treue 
Süngerin voll Lebens, die Tochter eines Miffionars, Gattin von 
Kapitän B. Mit ber ſchwarzen und meißen Gemeinde gieng er 
erft ins Trauerhaus, zu fingen unb zu beten, dann im Zug auf 
den Gottesader unter abwechſelndem Gefang in Tamil und Englifd. 
Hinter dem Leihenwagen der General und bie Großen x. Nie 
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predigte Hebich gewaltiger als auf ven Gräbern, und oft bat ba 
fein Wort nicht nur die Trauernden mächtig getröftet und gehoben, 
fondern auch in irgend einer neuen Seele gezünbet. 

Natürlich wurde fein Name weithin befannt; fhon im Mat 
1844 weiß eine Mabras Zeitung ben „unermüdlichen“ Mann nidt 
genug zu loben, ber „burd feine Leutſeligkeit ftetige Fortſchritte er: 
ziele, während bie ariftofratifche Vornehmheit und Lauheit anderer 
Miffionare die Heiden eher abſtoße“. Daß er fi aber nicht übers 
bebe, dafür warb auch geforgt. Er fchämte ſich nicht, mündlich 
und durch Briefe bei vielen Wohlgefinnten um Beiträge für bie 
Miffion anzullopfen, und da verftand es ſich von felbft, daß ihm 
auch mancherlei Ausftelungen und Vorwürfe gemacht wurden. „Das 
Wert Gottes muß immer dur die Hechel gehen; wer es nur von 
Ferne anfieht, kann leicht auf die Meinung kommen, er Tönnte e8 
beffer maden; er greife es einmal felbft an, fo wirds ihm Ach 
und Weh! 

„Ein Oberft, den ih um Geld angieng, ſchalt mich ordentlich 
aus und gab mir anftatt Geld feine Weisheit, nimlih: man folle 
fein Geſchäft unternehmen, wozu man nicht bie Mittel babe! prosit. 
Das it ſchon gut, aber follen, die im Dienfte Mammons ftehen, 
allein wagen und nur die Diener Jehovas zaghaft fein? Ich 
gieng ihm orbentli zu Leibe. Seither bat er doc, jährlich feine 
100 Rupies beigefteuert. Die Sache ift Gottes und ein einzelner 
Menſch Tann fich leicht auch in befter Meinung vergalloppiren. Ge: 
wöhnlih haben Militärperfonen fein übriges Geld für bie Miffton; 
bie civilians finde, bie Nullen machen follten. Aber beide müffen 
eben zu rechtem Leben in Gott gebracht werden, ehe fie in die Taſche 
greifen, daß es zählt.” | 

Solche Beifpiele durfte er in Menge erleben. So fanbte ihm 
(Ditober 1846) ein Major 500 Rupies als Dankopfer einer Fa⸗ 
milie, aus der vier Glieber in ber Miffionskapelle zum Herrn be 
fehrt wurden, und war auch fonit unerfchöpflich in Liebesbienften. 
Dennoh findet Hebih, daß bie armen Weißen verbältnigmäßig 
am meiften geben; „ihre Liebesgaben find erſtaunlich, eine Gemeinde 
von 80 — 100 Gliedern gibt jährlich ihre 2 — 3000 Rupie. Das 
ſchönſte aber ift, daß fie fo fleißig für uns unb die Schwarzen bes 
ten, daher ih ihnen alle meine Anliegen offen vortrage. Faſt ben 
ganzen Tag umtönen mich ihre Gebete und Gefänge, die meinen 
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Ohren ſchöner Elingen als der Schlag der Nadtigallen. Der Zeit | 

wegen trennte ich fie einmal im Abendmahl von ber ſchwarzen Ge- | 

meinde, aber nach einigen Monaten verlangten fie wieder, es mit. 

ihr zu genießen, da es fchöner fei; fo find fie nun wieder beifammen.“ 

| Zu Zeiten brennts ihn im Herzen, baß er einen Monat jedes 

| Jahrs (November) auf die Generalrehnung zu verwenden Bat; | 

| dann giengen nur die regelmäßigen Gottesbienfte fort, die Heiden- | 

| predigt ruhte. Cr bat wohl vorher bie Gemeinde: ba jet wieber 

; feine Drangfalszeit gefommen fei, in ber er zu Tifche dienen müſſe, 

| folfen fie dody doppelt machen und beten, damit er beito leichter über 
die Zahlennöthen hinüber fomme. Und meiftens nahmen fie fi) dann 

| auch befonders zufammen. War aber bie Rechnung abgeftoßen, fo 
Tonnte er einen Monat der Heldenprebigt widmen, und tägli Morgens 
und Abends zufammen 4—6 Stunden lang auf allen Straßen und 

| Märkten das Wort verfünden, während im Miffionshof für ihn 

|  tüdtig gebetet wurde. Da gab es einmal einen merfwürbigen Vor: 

| il. Ein reiher Süngling war plöblih verfhwunden und bie 
Seinen glaubten, er werde beim Padre fein. Augenblicklich brach 

ein Haufe ind Häuschen von Tai; da fie ihn bort nicht fanden, 

! 

| 

| 

| 

| 

I 

| 





















wollten fie au das Kannanur- Haus durchſuchen. Dean fand ihn 
nicht; doch ſah der. Onkel, nachdem er alle Zimmer durchforſcht, 
noch eine geſchloſſene Kiſte. „Da muß er drin fein,“ rief er ang, 
und Hebich Hatte nach allen Verfiherungen auch biefe noch zu öffnen; 
ale er den Jammer biefer Leute fah, „brach ihm faft das Herz 
vor Mitleid‘. Was gäbe er nicht darum, wenn er einen Kaufen 
jo fchöner Leute zum Heiland führen dürfte! 


1. Befuh der SHeidenfefle. 

Schon im December 1844 Hatte Hebih von Tſchirakal aus 

mit Jakob und fieben andern jungen Chriften ben Tempelort Tali: 
parambu befucht, das eigentliche Heiligtbum von Norbmalabar, 
„ein Hauptteufelsneft*. Hunderte umftanden Ihn anf dem Bazar, 
wo er vor Mapillas und Heiden viermal predigte; vom Brahmanen- 
borf abgewiefen, befuchte er dann noch das Weber: und das 
Töpferborf. Ebenfo erfholl das Wort In andern Dörfern; bie 
Buleiar allein, die armen Neisfllaven, rannten davon und warfen 
fi$ in den Fluß, ale er ihrem Weiler fih näherte. Sonft fand er 
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überall größte Aufmerkſamkeit, was Hebich ben Gebeten feiner Ge: 
meinde zufchrieb, die befonders dazu aufgeforbert, bie Ausziehenden 
treu auf dem Herzen getragen hatte. 

Aufgemuntert durch diefen Erfolg, beſchloß nun Hebich mit 
einer auserlefenen Schaar noch weiter ins Innere zu ziehen, um 
beim Feſte des Waldgottes in Payawur ben Maffen ber Pilgrime, 
Käufer und Verkäufer das Wort zu prebdigen. Es ift dies Fein 
Dorf, fondern ein Tenpel im Walde, wo jährlih um bie Mitte 
bes Februars mitten im Dſchangel Straßen von Laubhütten ent: 
fteben, und die Produkte des Küftenlandes gegen bie Heerben ber 
Kurg: (Gebirgs:) leute ausgetaufcht werden. Mit einem geliehenen 
Zelte zog er binaus und hatte feine Luft an ber Predigt des Worte; 
wenn er erihöpft war, fieng einer feiner Leute an, und fo giengs 
vier Morgen und vier Abende lang fort, während den Tag fiber 
das Zelt mit Beſuchern aus ber Nähe und Ferne fi füllte. Nas 
türlih gab es auch Ruheſtörer. Als erft mit Sand, dann mit 
Steinen geworfen wurde, traf ein Wurf den neben ihm ftehenben 
Brahmanen. Zu dieſem fagte er mitleidig: „Das hätte ich Triegen 
follen!” — „Thut nichts,“ erwieberte der Priefter, indem er ſich 
den Kopf rieb. Gewöhnlich folgte bem Prediger auch ein Amts: 
biener, um Friedensſtörungen möglihft zu vermeiden. Bei folchen 
Gelegenheiten .giengen dann Traktate und Bibeltheile reißend ab; 
ein Talatſcheri-Bruder aber verfah mittlerweile die Gottesdienfte in 
Kannanur. 

Länger nody dauerte Hebichs Aufenthalt am Feſt in Talipa: 
rampur. Bom 6—17. März 1845 hatte er bort fein Wefen 
bauptjächlih unter den höhern Klaffen, die man durch ganz Mala- 
bar nur bei ſolchen Beranlaflungen in Maſſen vereinigt findet. 
Darum war aud der Wiberftand größer: die Brahmanen erhoben 
einmal ein gewaltiges Zetergefchrei; die Mapillas fragten fih, ob 
man ben Padre nicht durchprägeln folle, worauf aber einer antwor⸗ 
tete: das Hilft doch nichts, denn er nimmt Alles ruhig an. Groß 
war es für Hebih, daß bier ein Nayer, der vor zehn Tagen feine 
Pilgerfahtt angetreten hatte, durch bie erfte Predigt foweit gewon⸗ 
nen wurbe, baß er von Stund an ſich zu den Chriften hielt. Als 
Hebich ihm vorftellte, daß, wenn er ein Jünger Jeſu werben wolle, 
er um beilen Namen willen vielleiht den Tod zu erleiben habe, 
antwortete er entſchloſſen: das macht nichts, fie mögen mich in 
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Stüde hauen, wenn id nur felig werbe! Zwei andere Nayer ver: 
ſprachen in Bälde zu kommen unb weiter zu hören. Aber fie blie- 
ben aus, und den zum Leiden fo entſchloſſenen Mann zog es nad 
einem Monat aus dem fremden Kreis in bie alte Heimat zurüd. 
„Bon eifernen Zangen hätte er fich vielleicht zerreißen laſſen können, 
aber feinen Willen zu brechen, warb ihm zu ſchwer.“ 

Diefe beiden Tempelfefte regelmäßig zu beſuchen, Tieß ſich Hebich 
hinfort überaus angelegen fein; er durfte auch bie Feitprebigt fort- 
feßen bis in fein letztes Jahr, und ſolche Beharrlichfeit überwand 
ben mädtigen Widerftand, der ibm befonders in den erften Zeiten 
entgegentrat. Hatte er 1846 in Payamur die Ruheſtörer aus feinem 
Zelt gewiefen, fo fielen fie über feinen Waflerträger her unb warfen 
ihm nit nur den Topf vom Kopf, ſondern ſtachen ihn mit feinem 
eigenen Mefler in den Arm. „Das ift der Geift, der fie befeelt.” 


Ein anderes Mal (1849) verfuhte mans, mit Elephanten den . 


Prediger wegzuſcheuchen. „Erft fteuerte der Führer mit einem Tlei- 
nen Thier auf uns los, als wir gerade auf einer Erbmauer ſtan⸗ 
den unb prebigten. Das Thier weigerte ſich majeftätifch, dann trieb 
ers mit Gewalt näher. Ich donnerte aber auf ihn ein, und ber 
Elephant erſchrack, rannte gegen bie andere Mauer unb bewegte fich 
dann langfam an mir vorbei. Am nächſten Tage erfchienen aus⸗ 
nahmsweiſe vier große Elephanten, wovon einer ohne Reiter wilb 
unter die anderen ftürzte, daß alles davonlief. Jetzt bewegen fidh 
die Thiere auf und los, zwei werden noch abgelenkt, die beiden an- 
bern ftreiften uns faft; doch gab der Herr uns Gnade, wenn aud) 
zitternb,, feft auf unferm Boften zu ftehen, was Eindrud aufs Bolt 
machte. — Der Eigenthümer bes Tempels und ber Elephanten ver- 
langte dann zu wiflen, ob mid die Regierung fende, in welchem 
Fall er freilich nichts machen könne. Die Regierung aber ehre ihn 
und feinen Gott, den ih einen Steingott heiße. Ich komme nun 
Thon fünf Jahre und verurfache ihm jährlich 200 Rupies Verluft — 
alfo im Ganzen 1000 Rupies! Daß diefe ihm von mir erfeht 
werben, werbe er bei ber Regierung eine Bittfchrift eingeben” ꝛc. 
Natürlich erlangte er von Hebich nichts, als eine Erklärung, daß 
nicht die Regierung, fonbern fein König ihn fende, und fuchte dafür, 
mit etwas mehr Erfolg, feine Begleiter durch Drohungen zu fhreden. 

Diefelde Klage brachte (1849) der Hauptbraßmane in Tali⸗ 
parambu vor: fie müflen, hieß es, fih wehren; Hebich breche ihnen 
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an der Ehre und am Feſtgewinn ab. Er bekennt auch, daß er 
ftarl gegen diefe Verführer des Volks predige und ihren Betrug 
aufdede. Habe doch 3. B. das im verflofenen Jahr gewählte 
Oberhaupt des Tempels fi am heiligen Schatz vergriffen, fo daß 
e8 zwei Nächte hindurch Händel und Schlägereien unter den Brab- 
manen gefebt habe, und ber Umzug ihrer Götter auf ungünftige 
Stunden verfhoben worden fei ꝛc. „Auch bier kam ein kleiner 
Elephant gegen uns, der aber wenig Schreden verurfachen konnte. 
Sein Treiber befuchte mid, darnach und fagte, wie ihm nur durch 
Zauberei möglid werde, mit diefen Thieren jiegreich umzugehen. 
Am nächſten Morgen fand er feinen Elephanten tobt, und in Volk 
hieß es: ‘Wenn ber Gott feinen Elephanten nicht an feinem eigenen 
Veite erhalten kann, fo muß er ein Steingott fein, wie der Padre 
behauptet.” So erzählt Hebich den Elephanten=Borfall, welchen bie 
geſchäftige Sage der indifchen Ehriften nachher um ein Gutes groß- 
artiger ausmalte. | 

In Taliparambu befi aders war es immer einer der zehn Welt: 
tage, an weldem die Heiden ungenein aufgeregt waren und ges 
wöhnlih Steine warfen. So gefhahs am 13. März 1846, da ber 
Hauptbrahmane mit dem Rufe: greifet ihn! die Voltshaufen auf 
Hebich hetzte; da flog es denn von allen Seiten mit Sand, Kuh: 
dung und Steinen. „Wir Eriegten alle unfer Theil; doc Joſeph 
trug das fchönfte Zeichen davon, die Augenbraue wurde ihm von 
einem Stein zerfchnitten. Darauf prebigte Th wie ein ganz neuer 
Menfh an einem ferneren Plage; e8 war für uns ein Tag bes 
Lobens und Betens, noch nie babe ich meine Büble fröhlicher ge: 
jehen. Sie fangen das Lob Gottes und beteten ben ganzen Tag.“ 

Noch auf einem dritten der großen Feſte in Norbmalabar vers 
ſuchte Hebich Gehör zu gewinnen, in Tſcherukunnu, wo nahe 
ber Mangalur Heerftraße über einer weiten Ebene ein Hügel ſchroff 
anfteigt, mit einem Kalitempel geziert. Am 15. April 1846, bereits 
in ber beißen Zeit und von Gefhwüren geplagt, zog Hebich früh 
Morgens bin, nachdem feine Leute in ber Nacht ihm das Zelt auf: 
gefhlagen hatten. Schon die Morgenandadht der paar Chriften 
wurbe durch Weberfchreien geitört, dann behauptete ein Mann, 
Hebich habe Fein Net, das Zelt auf feinem Sandboden aufzurichten. 
Der Schulze, nad dem man eiligft fandte, war nirgends zu finden. 
Doc ließ fih bis zum Mittag die Ruhe leidlich erhalten. Darnach 
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als Hebich unter einem Baume ſtehend zu predigen begann, ſuchten 
ihn die Jungen erſt durch Brüllen zum Schweigen zu bringen; bald 
fieng man auch an mit Sand zu werfen in Ermanglung der Steine, 
und endlich ſtürmte die ganze Menge über das Zelt her, deſſen 
Stricke abgeſchnitten oder gelöst wurden, um es ſammt den Chri⸗ 
ſten in den Staub zu treten. Mit Mühe hielten dieſe die Zelt— 
fangen aufrecht, während die Heiben fie fließen und fchlugen. Weber 
zwei Stunden wogte ber Kampf um das Zelt. Da — um 6 Uhr — 
erfholl das Tomtom der Opferproceflion mit etlihen Schüflen; einer 
ber Elephanten fcheute am Zelt und jprang davon, das Volt ihm 
nah — und nun hatte auch Hebich genug, ließ ſchnell aufpaden 
und eilte bis 11 Uhr nad feinem Kannanur zurüd. Wohl freute 
er ſich des Kreuzes Chrifti: „obgleich ein ungeſchickter, Tangfam 
lernender Sünbderjchüler empfindet er e8 als hohe Gnade, dem Hei—⸗ 
ligen nachleiden zu bürfen;” aber wieder beſucht bat er diejen 
„Teufelsort“ nicht mehr. 

Auch in Tſchirakal predigte er 1847 einmal vor einer Tleineren 
Teitverfammlung, da denn bie Leute, während Hebich gerade betete, 
mit Gewalt das Vieh des Dorfes auf ihn treiben wollten. Es ge: 
lang ihnen nicht; dasſelbe lief auf fie felbft los. Das gab eine 
Gelegenheit, mit dem ebeln Kolleftor von Malabar ſich zu befprechen, 
welcher der Verkündigung bes Evangeliums gar willig den Weg 
bereitete, aber natürlih auch zur möglichiten Vorfiht ermahnte, 
Da konnte ihm Hebih am Ende fagen, er für feine Perfon hätte 
nichts dagegen, wenn ihn das Boll in feinem Werke todtſchlüge; 
das könnte au Fein Beamter verhindern, wenn einmal Gott ben 
Böfen die Gewalt verliehe, ihren Willen burchzufehen.*) Was er 
vorn ihm wünſche, fei nur, daß er die Rädelsführer zurechtieife, 
denn an folden Aufläufen feien gemöhnlih nur ein paar Schlingel 
ſchuld, die Alles aufhegen. „Das wirkte bei ihm, und er that nun 
für mich auf meinen Hauptfeften mehr, als er ehrlich thun faun“ 
(durch Privatempfehlungen an die Unterbeamten). | 

Daß durch biefe Beftbefuche das Wort Gottes in meiten Krei- 


* Im September 1855 wurde diefer Beamte von etlichen verfchiworenen 
Muhammedanern in feiner Wohnung vor ben Augen feiner Gattin überfallen 
und in Stüde gehauen, ber legte von drei Brüdern, bie alle durch bad Schwert 
ber Mufelmanen fielen (in Afgbaniftan, Buchara und Kalikut). 
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ſen bekannt wurde, haben ſpätere Erfahrungen bewieſen. Es kam 
am Ende jo weit, daß den Feſtgäſten etwas abgegangen wäre, 
wenn fie nicht auch den Bartmann zu hören Gelegenheit gehabt 
hätten; man erwartete ihn vegelmäßig, und viele erneuerten durch 
Befuche bei ihm und feinen Leuten bie vorjährige Bekanntſchaft. 
| Was an ben Feten felbft vorfam, daß da und dort ein Witzbold 
aufftand und mit volllommener Nahäffung bes Miffienars fiber 
die Menge binihrie: „Jeſus Chriftus ift der Sohn Gottes und 
euer Bruder! Ihr närrifhen Kinder, warum betet ihr Gtein- 
gögen an? Kommet zu Ihm“ zc. das bat ſich gewiß in mander 
Hütte wiederholt zur augenblidlihen Beluftigung von Jung und 
| Alt, und zweifelsohne auch zur Anregung weiteren Nachdenkens. 
Man -ftellte fi vor, der Miffionar wolle durch dieſes angeftrengte 
| Zeugniß und die damit verbundenen Leiden fih ein Verdienſt bei 
| feinem Gott erwerben, und ber Ernft, womit er diefe Angelegenheit 
| betrieb, machte tiefen Eindruck. Man ſah zugleih, daß er auf 
| Maänner höhern Standes, im indifhen Wiffen bewanderte und 
| beredte Leute, zu Gehilfen Hatte, die vom gleichen Geiſte befeelt 
| waren, und fleng an, es für möglich zu halten, daß biefer neue 
ı Glaube noch bebeutenden Eingang im „Berglande* finden dürfte. 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
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Ri fions- Beifung. 





Die Bewegung im Tululande. | harte Arbeit gewöhnt, theilweiſe 
Seit dem Auguft 1869 mehren | in bdrüdender Abhängigleit von 

ih die Mebertritte zum Chriftens | ihren Pachtherren, und bisher dem 

thum, auf den Stationen der Bad- ! Dämonendienft ergeben, die nun 

ler Miſſion nördlih von Mangalur, | diefer Religion der Furcht zu ent: 

in überrafchend jchneller Weile. Na: | jagen fih aufgemadt haben. Tie 

mentlich ijt eö die Umgegend von 

Udapi, dem Haupttempel von 

Südkanara, in welder diefe Saat 

lange treugepflegter Reiſepredigt 

plöglih zum Reifen gediehen iſt. 

Es find zerſtreut wohnende Bauern 

eines Gebiets von 10 Stunden 

Länge und 4 Stunden Breite, Leute | 

vom Mittelftande, an fleißige und | 


Plagen der böjen Geilter wurden 
ihnen immer unbeimlicher ; fie baben 
aber erfahren, daß Jeſus ftärker 
fei ala ihre Geifter, und fuchen nun 
bei Ihm diejelbe Ruhe, welde ſchon 
viele ihrer Landsleute gefunden 
haben. Zugleich zeigen fie damit 
auch den Miffionaren, daß fie von 
der Redlichkeit ihrer Abfichten über: 
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zeugt feien und binfort ihren Rath 
dem ihrer Priefter vorziehen wollen. 
Schrieb man erit von 2—300 
Seelen, jo jind es nun ſchnell mehr 
als 600 geworben, welde den Tauf⸗ 
unterricht begehren. Am 20. Nov. 
3.8. traten allein in Uppuru 35 Per: 
jonen über, Tags darauf in Bol: 
mara 70, außer 5 Häufern bei 
Utſchila u. |. w. Da gibt es nun 
ungemein viel zu thun, indem bie 
Zahl der Tulu ſprechenden Miffio: 
nare Hein ift. Miſſ. Bührer ift, um 
fie zu mehren, von den blauen Ber: 
gen herabgelommen, um etliche 
Monate beim Taufunterricht zu bel: 
fen. Und Miſſ. Würth, der Se: 
nior der ganzen Miffion, warf ji 
auch nod aufs Tulu, um in dieler 
Zeit feinen Mann zu ftellen. 
Doch ihn bat der Herr gerade 
in diefer bewegten Zeit zu feiner 
Ruhe eingehen lafien. Ein böjes 
Fieber raffte ihn am 25. Dec. da: 
bin, nachdem er erit am 7. des 
Monat feine von Europa zurüd: 
gekehrte rau wieder begrüßt hatte. 
Tags darauf wurde er unter großer 
Theilnahme der Gemeinden auf 
bem eben damit eingeweihten neuen 
Gottesader beitatte. Seit dem 
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J. 1845 bat er, jedoch meiſt im 
Südmahrattasfande, der Miffion 
eifrig und mit viel Umficht gedient; 
der Verluſt eines jo erfahrenen 
Mannes ift doppelt ſchmerzlich in 
diefer Zeit. 

Mit dem Sanuar hofften die 
Milfionare ih ans Taufen her 
weiter Fortgejchrittenen zu machen. 
Dieſelben haben vielfadhe Berfol: 
gung zu erfahren, nicht blos von 
Heiden, ſondern aud von Katho—⸗ 
liken. Einigen ift der Pacht auf: 
gelündigt, andern wird das Vieh 
auf ihre Felder getrieben, oder 
bängt man ihnen kleine Procefie 
an, die von einheimiſchen Richtern 
entfchieden werben. Treten au da 
und dort Etliche eingefchüchtert zu: 
rüd, jo fommen anderswoher Neue, 
die entihloflen find, nun die Zeit 
dazu gelommen jei, ſich rüdhalts- 
103 dem allein wahren Gott zuzu: 
wenden. 

Dod Sagt die lebte Nachricht, 
daß es den Bemühungen der Feinde 
gelungen jei, wohl Hundert ber 
Uebergetretenen zum Stillitand und 
Rüdgang zu bewegen. So ift da: 
für geforgt, daß es nicht allzu 
Ihnell vorwärts gebt. ” 


Rücherſchan. 

Ans allen Welttheilen. Jlluſtrirtes Familienblatt für Länder: und 
Volkerkunde. Redigirt von Dr. O. Delitſch. Bei R. Loes in Leip⸗ 
zig, in wöchentlichen Nummern, auch in Monatsheften, 18 Sgr. pro 
Quartal. 

Seit dem 1. October 1869 erſcheint dieſe gediegene Zeitſchrift, die ſichs zur 
Aufgabe geſetzt hat, im deutſchen Volk gründliche geographiſche Kenntniſſe zu ver⸗ 
breiten, und ihren Text durch zahlreiche Illuſtrationen und Karten veranfchaulicht 
und ergänzt. Die bisher erjchienenen Blätter laſſen da Befte hoffen. Die Zeile 
fehrift vermeidet gefliffentlih, fih „in polemifirende Richtungen zu verirren“; 


wenn fie daher die Miſſion hei Seite läßt, um ihr eigenes Ziel zu verfolgen, ſo 
enthält fie fih auch all der feichten und abſprechenden Urthelle, welche 4. ®. ber 

Globus“ unter bem Vorwand der Ethnologie bei jeder Gelegenheit über bas 
Chriftenthum außfchüttet. | 
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Bißelblätter. 


Herausgegeben von ber Bibelgeſellſchaft zu Baſel. 





Ar. 1. Impelt: Spanien und die Bibel. 1870. 





Spanien und die Kibel. 


enn Jemand in biefen unfern Tagen von Spanien zu res 

ben unternimmt, fo drängen ſich ihm unwillführlic fo viele 

und vielerlei Erinnerungen an eine große und inhaltſchwere 

Vergangenheit, fo ernfte Erwägungen über bie Gegenwart, 
und fo viele fi durchkreuzende Hoffnungen und Beforgniffe in Be- 
treff ber Zukunft auf, baß es ihm ſchwer werben muß, aus ber 
Maſſe des Stoffes das Zweckmäßige und Paſſende Herauszugreifen, 
um es zu einem Maren, überfichtlihen, harmoniſchen Bilde zu 
gruppiren. Wir werden aber am fiherften gehen, wenn wir nad 
unferer bisherigen Weife zuerft mit Land und Leuten uns be 
kannt madhen, dann einen raſchen Gang thum durch bie politifche 
und firhlihe Geſchich te des fpanifhen Volkes, baran bie Gefhichte 
der Weberfegung der Bibel ins Spanifce Enüpfen und ſchließlich 
einen Blick werfen auf bie merkwürdige religiöfe Bewegung, 
die gegenwärtig die ſchöne Halbinfel durchzuckt, und für welde die 
Revolution des Jahres 1868 bie Bahn brach. Daß wir babei 
Vieles, was einer eingehenderen Schilderung werth wäre, auf ber 
Seite mäfjen liegen laſſen, ift zu bedauern, aber nicht zu vermeiden. 


Bon dem wunberlid; geftalteten und vielgeglieberten Leibe bes 
europãiſchen Feftlandes bildet Spanien, mie man zu fagen pflegt, 
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den „Kopf“. Es wird auf drei Seiten von ben blauen Wellen bes 
Oceans umfpält, nemlich vom biscayifchen, atlantifhen und mittel- 
löändifhen Meere, und hängt nur auf der Norboftfeite mittelft bes 
von ewigem Schnee flrahlenden Scheidegebirgd ber Pyrenäen mit 
dem übrigen Europa zufammen. Diefe pyrenäifhe Halbinfel, 
wie fie um ihrer Geftalt willen genannt wird, ift ein für ſich be 
ftehendes, mohlgegliedertes, und von allen übrigen Gebirgsfuftemen 
Europas getrenntes Hoch oder Tafelland, das zwei große Hoch— 
ebenen bildet und faft ringsum von mächtigen Randgebirgen umwallt 
wird. Bon ben letzteren aus verbreiten fih, wie Inorrige, zu Tag 
liegende Wurzeln eines Eichftamms, Tanggeftredte Gebirgszüge über 
das Mittelland, — Gebirgszüge, zwifchen welchen herrliche Sträme, 
wie der Duero, Tajo, Guadiana, Guadalquivir ꝛc. dahinwallen 
und das Land befruchten. igentlihe. größere Tiefebenen hat 
Spanien nur zwei, und auch biefe find nicht von Bedeutung, nem: 
lich die von Aragonien, weldhe vom Ebro durchſtrömt und bewäflert 
ft, und die von Andalufien, weldhe vom mittleren und unteren 
Guadalquivir befruchtet wird. Kleinere Tiefebenen liegen an ber 
Oſtküſte (gegen das mittellänbifhe Meer zu), befonders in Va⸗ 
lencia, wo fich die parabiefiihe „Huerta (Garten) von Valencia * 
befinbet. 

Bielleiht in Teinem andern Lande Europas find jo verfchieben- 
artige Klimate zufammengebrängt, wie in Spanien, . Seiner geo= 
graphifhen Lage nad würde es, wenn e8 eben wäre, durchaus ein 


mildes Klima haben; allein feine eigenthümliche, vielgeftaltige Boden⸗ 


erhebung verändert die Temperaturverhältniffe dermaßen, daß bafelbft 
die Klimate von fünf verfchiedenen Zonen, — ber eigentlich tropifchen, 
ber warmen gemäßigten, ber falten gemäßigten, ber Falten und ber 
Polarzone — im bunteften Wechfel nebeneinander liegen. Schon 
die prächtige Kette der Pyrenäen, melde Spanien von Frankreich 
fcheibet, läßt auf ihren unteren ZTerraffen die Rebe, den Mais und 
die Kaftanie üppig gebeihen; etmas höher empor Liegt bie Region 
bes Getreibebaus, der Eichen und Buchen; dann folgen bie Nabel 
wälber, welche allmäblig ben Zwergtannen und Kiefern Plag machen 
und endlich in der Region des ewigen Schnees gänzlich verſchwinden. 
Im mittleren Tafelland aber, . auf welchem die Hauptſtadt Madrid 
liegt, herrſcht ein überaus fehneller und fcharfer Wechſel zwiſchen 
Tages- und Nachttemperatur, ſowie zwiſchen Sommerhitze und 
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Winterkälte. Kurze Frühlinge und kurze Herbſte trennen den 
brennend heißen Sommer von dem rauhen, froſtigen Winter. In 
Madrid ſelbſt kann die Hitze bis auf 40 Grab Reaumur, die Kälte 
bi8 auf 8 Grad unter Eis fteigen. Die Luft ift dort faft das ganze 
Jahr hindurch troden; fein Wölkchen trübt vom Juni bis Septem⸗ 
ber ben Himmel, und Alles würde unter den fengenden Strahlen 
ber Sonne verfhmadten, wenn nicht der allnächtlihe ſtarke Thau 
den Regen einigermaßen erſetzte. Alle Winter friert e8 in Mabrid 
heftig und fchneit auch oft fehr viel, während die umliegenden Ge⸗ 
birge häufig bis zum Juni, und fon wieder im Oftober mit 
Schnee bededt find. Die große Trockenheit dieſes mittleren Tafel: 
landes, die mit der Wafferarmuth feiner Flüffe zufammenhängt, 
verurfadht zugleih eine Vegetationsarmuth, eine Einförmigfeit des 

flanzenwuchfes, ja nicht felten eine Dürre, die von ber Ueppigkeit 
ber Küftenlandfchaften grell abftiht. Der Ertrag der Ernten hängt 
deshalb vorzugsweife dort von ber Anwendung künſtlicher Bewäſſe⸗ 
rung ab, ohne melde fehr oft Mißwachs und Theurung eintritt. — 
Wie ganz anders dagegen ift das Südgeftabe von Granada! Pier 
find Froft und Schnee ganz unbekannt; ein mildes, faſt frühlings- 
haftes Klima waltet fat das ganze Jahr hindurch, während die 
Pflanzenwelt einen wahrhaft tropiſchen Charakter zeigt. Neben dem 
Waizen, Reis und Mais, neben Pfirſichen, Feigen und den edelſten 
Weinreben, neben den reichen Orangen- und Citronengärten, neben 
dem Oelbaum und ben feinſten Gemüſearten, gedeiht die Baummoll- 
pflanze, das Zuderrohr, der Cactus und die Aloe; die Dattelpalme 
erhebt ihre ftolze Krone und bie Zwergpalme überdeckt ganze Land- 
firide. Kurz, dieſes Spanien bietet eine ſolche Fülle und Mannig- 
faltigfeit der Begetation, eine ſolchen Wechſel aller Klimate, eine 


folde Pracht und Schönheit Iandfchaftliher Scenerie dar, wie faum | 


ein anderes Land der Erde. Was Wunder, daß fchon im früheften 
Altertum ein Voll ums andere fi) dorthin gezogen fühlte, Stolo- 
nien an ihren Küften und Flüffen gründete, eine neue Heimath 
unter biefem milden Himmel fuchte oder mit den Waffen in ber 
Hand bie Herrliche Halbinfel ſich zu unterwerfen trachtete ? 

Dort wo ber Guabalquivir die Ebenen von Sevilla zu einem 
Sarten Gottes voll Schönheit und Fruchtbarkeit ummwandelt, um 
dann nicht ferne von Cadix ins atlantifhe Meer ſich zu ergießen, 
Ing bie uralte phönizifhe Stadt und Landfhaft Tarfis (ober 
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Tarteſſus), eine der reichten Kolonien der fürftlihen Handelsſtadt 
Tyrus, — diefes Tarfis, von dem ſchon der 73. Pfalm weisfagt: 
„Die Könige von Tarfis werden dem Meſſias Geſchenke bringen,“ 
und wovon Sefajas (66, 19) verkündet, daß der Herr Glaubens 
boten „zu den Heiben in Tarſis“ fenden werde. Die erften Ein- 
wanberer aber, bie ba8 herrliche Land beſetzten, waren bie ſogenann⸗ 
ten Iberer, denen etwas fpäter eine Abtheilung jenes mächtigen, 
weit ſich verzweigenden Gefchlechtes der Kelten folgte, um fi mit 
ben Ureinwohnern nah und nah zu Einem Bollsganzen, den 
Keltiberern, zu verſchmelzen. Etwa feit dem Jahre 600 vor 
Ehrifto Icgten die obengenannten Phönizier im Süden Spaniens 
ihre blühenden Kolonieen an und brachten durch ihren ſchwunghaften 
Zaufhhandel und durch allerlei fjammt ihren Waaren eingeführte 
Bildungselemente eine Art Kultur ins Land, dur welche bie 
roben Ureinwohner um eine nit geringe Stufe höher gehoben 
wurben. Die phöniziihen Kolonieen aber mit dem ganzen füblichen 
Theil ber Halbinfel wurden im Jahr 238 vor Chriſto von den 
hochſtrebenden Karthbagern (von Norbafrifa aus) erobert, aber 
fhon im Jahr 201 gieng biefer Toftbare Beſitz wieder an die welt: 
erobernden Römer verloren, welche von nun an volle ſechs Jahr: 
hunderte ganz Spanien beberrfchten. Sie aber waren ed, welche 
nicht nur harte römifche Steuern, Abgaben und Frohnen, nicht blos 
römifhe Sprade und römiſches Geſetz, fondern auch mohlthätige 
Ordnung, höhere Bildung, und vor Allem den Segen bes Ehriftens 
thums ins Land einführten. Was das Iehtere betrifft, fo hatte ja 
ſchon ber Apoftel Paulus im Sinn, nah „Hispania“ das Evange- 
lium zu tragen, und viele alte und neue Gefchichtfchreiber behaup- 
ten, es fei ihm dieß aud gelungen. ebenfalls aber kam bie 
Kunde von Chriſto ſchon fehr frühe durch einzelne chriftlihe Solda- 
ten und Beamte nad Spanien, und zu der Zeit, wo Conftantin 
ber Große den blutigen VBerfolgungen ber Chriften im ganzen römi⸗ 
Then Reihe ein Ziel fegte, war faft die ganze Bevölkerung Spa: 
niens — wenigftens äußerlich — Hriftianifirt. Wie tief aber bie 
römiſche (oder Iateinifhe) Sprade im Volfsleben fich feftwurzelte, 
das zeigt fich darin, daß in Feiner andern ehemaligen Provinz bes 
römiſchen Reichs, felbft kaum in Italien, fih bis auf den heutigen 
Tag fo viele lateiniſche Sprachrefte erhalten haben, als in Spanien, 
ungeachtet fo mande andere Sprachen (das Gothifhe, Arabifche, 
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Fränkiſche ꝛc.) diefelben zu verbrängen bemüht waren. Es iſt dieß 
um jo mehr zu verwunbern, als im Jahr 409 nad Ehrifto bie 
Herrichaft ber Römer über die ſchöne Halbinfel ihr Ende fand, in- 
bem die Deere Noms vor ben fiegreichen Einbrüchen ber germaniſchen 
Völker (dev Alanen, Bandalen, Sueven und Weftgothen) meichen 
mußten. Diefe Germanen fegten ſich, wie Heufhredenfhwärme, auf 
den üppigen Gefilden Spaniens feft und herrfchten drei Jahrhunderte 
lang (409— 711). Da kam über die Meerenge von Gibraltar 
hberüber ein neues Tänbereroberndes Bolt, die muhamebanifchen 
Mauren, und gründete für nahezu acht Jahrhunderte (711— 1492) 
bie arabifhe Herrſchaft. In Bezug auf die Verbreitung weltli- 
Her Kunft und Wiffenfhaft, fowie auf den Anbau des Landes und 
Wohlſtand des Volles, mar dieß eine ber blühendften und glanz- 
reichſten Zeiten Spaniens; aber freilich berichte ftatt bes Kreuzes 
mit feinem Himmelsglanz und Himmelsfrieden der Halbmond mit 
feinem ſchwachen Dämmerliht und feinem blutigen Schwert. Oft 
erhoben fi die unterdrückten chriftlichen Völkerſchaften Spaniens in 
furdtbarem Aufruhr wider ihre muhamebanifhen Herren; aber erft 
als die innere.Kraft der arabifchen Kalifen und Emire durch Schwel- 
gerei und Sinnlichkeit gebrochen ward, fehrumpfte auch ihre äußere 
Macht enger und enger zufammen, bis ihnen nur noch Granada 
übrig blieb. Aber auch diefes letzte Bollwerk fiel 1492 vor der 
vereinigten Macht Ferdinands von Aragonien und Iſabella's 
von Caſtilien. Unter diefem berühmten Königspaare Tehrte ganz 
Spanien unter hriftlihe Herrfchaft zurüd, und ihr Scepter ſtreckte 
ſich noch weit über bie Gränzen ber Halbinfel hinaus, über das 
Königreih Navarra in Franfreih, über die Niederlande, Neapel, 
Sicilien, Sardinien, Malta und die Balearen. Dazu kamen bald 
die Kolonieen auf der Nord: und Weſtküſte von Afrifa und die un- 
gemeſſenen Befitungen im neuentdedten Amerifa, — Merito, Peru, 
Chili ꝛc. mit ihren unerfhöpflihen Schägen an Gold, Silber und 
Eoelfteinen. Unter Karl V. (1516— 1556), dem Entel des beut: 
ihen Kaiſers Marimilian, dem erbitterten Yeinde der Reformation, 
befonbers aber unter feinem finftern Sohne Philipp II (1556—1598), 
erreihte Spanien den höchſten Gipfel feiner Macht, jo dag man 
von biefem Fürften, wie heutzutage von der brittifhen Königin Vik⸗ 
toria, fagen konnte: in feinem Reiche gehe die Sonne nie unter. 
Vreilih gieng es, nachdem diefer Höhepunkt der Macht und 
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Größe erreicht war, nach dem Geſetz aller menſchlichen Dinge ſchnell 
wieder abwärts, und es iſt ſeitdem fort und fort bis auf den 
heutigen Tag abwärts gegangen. Welche Zerrüttungen hat nur unſer 
Jahrhundert über das arme Land gebracht! Die Eroberung burdh 
Napoleon I, das Regiment Joſephs Bonaparte (1808— 1813), ber 
englifh=ipanifche Krieg gegen Napoleon, die Wiebereinfehung bes 
unfähigen Bourbonen Ferdinand VII ins Königthum (1814 — 1833), 
bie Nevolutionen, bie in Folge davon das Land zerrütteten, endlich 
Terbinande Tod (1833) unb die Thronfolge feiner unmünbigen 
Tochter Iſabella II (geb. 1830), die Regentſchaft ihrer intriganten 
Mutter Chriftine, der Kampf des Prätendenten Don Karlos um 
ben Thron, und endlich Iſabella's ruhmlofer Sturz (im September 
1868), — wel’ eine Kette trauriger Zerrüttungen! Doch mir 
fommen fpäter darauf zurüd, 


Welches Gepräge nun bat unter allen biefen gefdhichtlichen 
Entwillungen ber fpanifhe Nationalcharakter erhalten? rs 
innern wir uns nochmals daran, daß nad einander fünf oder ſechs 
verfchiedene Nationalitäten (die Iberer, Kelten, Phönizier, Römer, 
Gothen und Mauren) auf fpanifhem Boden fi anfiebelten und 
jede von ihnen Sahrhunderte Yang das Feld behauptete. Welche 
von ihnen drüdte nun bem Spanier das tieffte und dauerndſte Ge: 
präge auf? Wenn wir und nicht täufchen, fo ift es das national 
römiſche Element, durch meldes das iberiſch-keltiſche Volksweſen 
gewiſſermaßen verſchlungen und aufgeſaugt wurde, vor welchem auch 
das ſpäter eindringende germaniſch-gothiſche Element faſt ſpurlos 
wieder verſchwand, ja das ſelbſt bie ſiebenhundertjährige maurifch: 
arabiſche Zeit mit ſiegreicher Kraft überdauerte. Zwar hinterließ 
die lange mauriſche Herrſchaft tiefe und unverkennbare Eindrücke in 
dem ſpaniſchen Nationalcharakter, aber — wie uns ſcheint — doch 
nur ſo weit, als mauriſches und römiſches Weſen mit einander ver⸗ 
wandt iſt, während, wo beide ſich bekämpfen und ausſchließen, das 
römiſche den Sieg behielt. Aus dieſer Miſchung homogener römiſcher 
und arabiſcher Elemente heraus (wir laſſen dabei den Einfluß des 
Chriſtenthums noch bei Seite) bildete ſich der ſpaniſche National⸗ 
charakter, wie bie ſpaniſche Sprache. Kein Bolt, ſelbſt das italie⸗ 
niſche nicht, hat in ſeinem natürlichen Charakter ſo ſehr einerſeits 
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die ernfte Würde des antiken Nömers, amberfeits bie Rate 
Ritterlichkeit bes mittelalterlichn Mauren bewahrt, als der 
Spanier. Iſt doch der Ausdruck „ſpaniſche Grandezza ſprichwört⸗ 
lich geworden zur Bezeichnung ernſter feierliher Würde. Daneben 
fpiegelt ih im fpanifhen Volk — bei Männern wie bei Frauen — 
einestheilg jene orientaliihe Ruhe und unnahahmliche Anmuth, 
anderntheils jene leivenfchaftlihe Glut des Haſſes und ber Liebe 
wieder, wie fie dem Araber eigen ift. — Was aber die Sprache 
des Landes betrifft, fo bat wohl Fein europäifcher Dialekt (mie 
fon oben erwähnt) fo überwiegend vorhertfchende Ueberreſte des 
Lateiniſchen in fih aufgenommen und bewahrt, als das Spanifche. 


"Mer lateinifch Kann, verfteht das Spanifche in Fürzefter Zeit, Ein 


einziges Turzes Beifpiel wird dieß beutlih machen Wir ftellen 
bie ſpaniſche Ueberfegung einiger Verſe von Joh. 1 ber lateiniſchen 
gegenüber. | 
Spaniſch. Lateiniſch (Vulgata). 

En el principio era el Verbo, In principio erat Verbum, et 
y el Verbo era con Pios, y el Verbum erat apud Deum, et 
Verbo, era Dios. Este era en | Deus erat Verbum. Hoc erst 
el prineipio con Dios. Todas ! in prineipio apud Deum. Om- 


las cosas fueron hechas por &l.. | nis per ipsum facta sunt.... 
En &l estaba la vida, y la vida | In ipso vita erat, et vita erat 
era la luz de los hombres, | lux hominum. 


Man fieht, daß Hier faft Alles lateiniſch ift, Auch in den 
meiften bei und einheimiſch gewordenen ſpaniſchen Worten erkennen 
wir den lateinifchen Urfprung, wie 3. B. sierra (Gebirge) vom la⸗ 
teiniſchen serra — die Säge ober bie zadigte, gefchlängelte Linie; 
sierra leone (Töwengebirge); auto da fö (Staubenshandlung), la⸗ 
teiniſch: actus fidei; matadoros (Stiertödter im Stiergefecht) vom 
lateiniſchen mactare = dem Tode weihen, tödten, und taurus = 


Stier. Daher auch der bekannte Name Matamoros = der Mauren 


tödter (Maure = Araber). Daß aber neben dem Lateinifchen auch 
das Arabifche einen ſchönen Beitrag zu bem Wörterſchatz ber 
ſpaniſchen Sprache geliefert bat, namentlih in wifienfchaftlichen, 
geographifchen, politifchen und ähnlichen Dingen, bezeugen bie be- 
Yannten Namen Algebra, Alchymie, Almanach, Alkalde 
(von Kadi = Richter), Alhambra (arabifh: das rothe Haus) 
und eine Menge ſpaniſcher Städtenamen ꝛc. 
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Vebrigens finden fih im Lande neben den ungefähr 14 Millio⸗ 
nen eigentlihen Spaniern einestheild noch merkwürdige Ueberrefte 
der Feltiberifchen Ureinwohner in ben fogenannten Ba sten, melde, 
etwa 500,000 an ber Zahl, in den unmwirthlichen baskiſchen Provin- 
zen bes Nordens von Spanien fi mit ihrer alt=iberifchen Sitte und 
Sprache bi8 auf ben heutigen Tag erhalten haben und gewiffermaßen 
ein Völflein für fidy bilden; anderntheils no etwa 60,000 Mo: 
risfen (Modejares) d. 5. unvermifchte Reſte der maurifch - arabifchen 
Beodlferung, die fi in einigen Thälern ber Sierra Morena (bes 
Maurengebirgs) mit eigener Sitte und Sprade bis heute erhalten 
haben. Daß Spanien auch zahlreiche umberziehende Zigeuner 
(Gitanos, fprih: Tſchitanos, woher auch unfer deutſcher Name 
„Zigeuner *), etwa 45,000 an ber Zahl, beherbergt, ift bekannt, 
während das Geſetz bis jeht feine Juden duldet. 


Vergleicht man nun aber mit ber üppigen Fruchtbarkeit des 


Bodens, mit der reihen Mannigfaltigfeit des Klimas und ber 


herrlichen Begabung des ſpaniſchen VBollscharafters den wirklichen 
Zuftand des Volkes in unferer Zeit, fo wird man unwillkührlich 
mit Schmerz und tiefer Trauer erfüllt. Schon die Zahl der Be— 
völferung muß und flußig machen. Während z.B. das angränzende 
Frankreich auf (in runden Zahlen) etwa 10,000 Duabratmeilen 
ungefähr 38 Millionen Einwohner beherbergt, zählt Spanien auf 
8500 Duadratmeilen nur etwa 14 Millionen! Der Kanton Bern 
mit feinen vielen unbewohnbaren Gebirgsmaflen zählt dennoch im 
Durchſchnitt auf einer Duabratmeile etwa 3800 Seelen, Spanien 
nur 1600! — Don dem reihen fpanifhen Boden ift kaum mehr als 
die Hälfte angebautes Land; die Viehzucht ift vernacdhläßigt, bie 
anbalufifhen Stiere ausgenommen, welche zu den rohen blutigen 
Stiergefechten gezogen werben. Auch für bie vorzüglichen Pferbe- 
raffen von Andalufien wird viel zu wenig gethan. Die Schaf: 
zucht (namentlich ber treffliden Merinos) Tiegt im Urgen. Bon 
Induſtrie und ſchwunghaftem Gewerbe, das einft unter ben Arabern 
in böchfter Blüthe ftand, ift kaum ernftlich bie Nebe, außer was in 
den Händen von Engländern und Deutfchen if. Der Handel, für 
ben es nicht nur an nationalem Fleiß, fondern auch an guten Stra- 


gen, Kanälen, ſchiffbaren Flüffen und Eifenbahnen fehlt, ift ſchwach 
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und unbedeutend, während der Schmuggel ſyſtematiſch ins Große 
und Schwunghafte getrieben wird. Die Waarenausfuhr im Jahr 
1849 betrug 58 Millionen Gulden, die Einfuhr 71 Millionen. 
Der Volksunterricht iſt jämmerlich vernachläßigt. Kaum der vierte 
Theil ber ſchulbedürftigen Jugend genießt einen Unterricht. Trotz 
der zehn Univerſitäten des Landes und der vielen Akademien und 
Collegien liegt Wiſſenſchaft, Kunſt und Bildung aller Orten im 
Argen. Verarmung, Trägheit, Unwiſſenheit, fanatiſcher Aberglaube, 
blinde Bigotterie, — das ſind die Mächte, die das edle ſpaniſche 
Volk heutzutage in Feſſeln geſchlagen haben. Wie iſt das ſo ge⸗ 
kommen? 

Es fällt uns nicht ein, hier in dieſen wenigen und anſpruchs⸗ 
Iofen Blättern bie Urſachen des tiefen Verfalls bes fpanifchen 
Volkes auch nur in annähernd erſchöpfender Weife darlegen zu wol: 
In. Wir heben vielmehr nur zwei biefer Urfahen — freilich bie 
bedeutendſten und zugleich die Tehrreichiten — heraus. Die eine ift 
mehr nationalzöfonomifher Natur, die andere mehr religid- 
fer Art. 

Als Spanien durd die Entdedung ber „neuen Welt“ und 
durch die Befignahme der an Gold und Silber unerſchöpflich reichen 
Länder Mittel: und Südamerikas (Mexiko, Peru, Chili ꝛc.) faft 
mühelos, obwohl unter unfäglihen Ungerechtigleiten, zu ungeheuren 
Reichthümern gelangte und ein Schiff ums andere unermeßliche 
Ladungen Foftbarer Metalle ind Lard brachte, da hörte Regierung 
und Volt bald auf, das mühenollere, aber freilich ficherere Wert bes 
Feldbaus, des großen und Pleinen Gewerbs ꝛc. zu betreiben oder zu 
begünftigen. Alles ftürzte fi auf bie Schiffe und nad den zahl- 
reihen Kolonien, um bort fchnell reich zu werden, und kehrte nur 
nah Spanien heim, um bas leicht Gemwonnene in trägem Rurus zu 
genießen. Da nun zu gleicher Zeit bie fpanifche Herrfchaft auch in 
Europa fi über die reichften und blühend)en Länder ausbreitete, 
fo öffnete fih da eine zweite Duelle unerfchöpflihen Reichthums für 
Bolt und Regierung. Denn man faugte bie eroberten Ränder mit 
unerhörter Härte aus und verpraßte ben Schweiß ber unterbrüdten 
Völker in Wolluſt und erfchlaffendem Lurus. Die zahllofen Heere 
aber, welche bie Könige Spaniens zur Nieberhaltung der gewonne⸗ 
nen Lande zu halten gendtbigt waren, wurben eine Schule bes 


Müffiggangs, graufamer Ungerechtigkeit und ftolzen uebermuths, 
Bibelblätter 1870. 
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während dem Landbau und dem Gewerbe im eigenen Lande immer 
mehr Hände entzogen, und die Neigungen der ſpaniſchen Bevölkerung 
jeder friedlichen und nützlichen Beſchäftigung immer mehr entfremdet 
wurden. Hierin liegt eine der wichtigſten Urſachen des Verfalls der 
ſpaniſchen Nation. 

Aber freilich dazu kam ein zweites Uebel von noch folgenreicherer, 
noch zerſtörenderer Wirkung. In Teinem Lande nemlih war bie 
Macht des römischen Papftes und ber Fanatismus ber Priefter und 
Mönche fchon feit dem Mittelalter größer als in Spanien. Was 
dem Gebot der päpftlichen Kirche nicht unbebingt und ſchweigend fi 
unterwarf, was der Gewiffenstyrannei und ber Menfhenfasung bes 
Papſtthums gegenüber noch eine eigene freie Meinung zu haben ober 
gar zu äußern wagte, das wurde mit Gefüngniß und Folter, mit 
Schwert und Scheiterhaufen verfolgt und mo möglid vernichtet, 
Die trefflihften Dienfte hiezu leiftete die in ber Hölle erfundene 
Angquifition, das heißt das von Dominikaner-Mönchen geleitete 
Glaubensgeriht, das von Papft und Kaifer die Vollmacht hatte, 
Klagen gegen alle der Keberei Berbächtige ohne weiteres anzunehmen, 
fie chne Nennung von Kläger oder Zeugen zu verbaften, durch 
Folter und alle Marter fie zum Geſtändniß zu zwingen und je 
nach Gutdünken zu ewiger Gefangenfhaft, ober zu ungeheuren 
Geld: und Bermdgensbußen, oder zum Teuertob zu verurtheilen. 
Wie gräßlich die Dominikaner in vielen Ländern, namentlich aber 
in Spanien, mittelft der Inquifition hausten und aufräumten, das 
vermag Feine Feber zu fchildern. Auch brachten fie es durch ihre 
unerbittlihe Grauſamkeit wirklih dahin, dag bie Prieſterherrſchaft 
in Spanien eine völlig unbefchränfte wurde, und daß das ganze 
Land wie ein todtenftilles Leichenfeld dalag, auf dem Fein Zeichen 
jelpftftändigen, freien Glaubenslebens fid, kundzuthun magte, 

Als nun in den Tagen ber Reformation halb Europa von bem 
neuen Lebenshauch des Evangeliums in unerhörte Bewegung gefekt 
wurbe, und ein Land ums andere der neuen Lehre fich öffnete, da 
fhien Spanien wie von einer breifachen unüberfteiglihen Schub: 
mauer wider bie „Tutberifche Ketzerei“ gefichert zu fein, und bie 
Vrieſterſchaft ſchien für ben Beſtand ihrer abjoluten Macht über 
bie Gewiffen nichts fürchten zu bürfen. Und den noch, — gerabe 
ber Mann, ber außerhalb Spaniens die Reformation fo bitter und 
ruhelos befämpfte, der Kaifer Karl V, gerade er mußte nad 
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Gottes Rath zum Werkzeug dienen, um den Lehren der Reformation 
den Weg nach Spanien zu bahnen. Er war König von Spanien 
und zugleich deutſcher Kaiſer. In ſeiner letzteren Eigenſchaft mußte 
er, um der großen Sache der Reformation willen, wiederholt nach 
Deutſchland reiſen, wobei er nicht blos ſeine Beichtväter und Hof— 
geiſtlichen, ſondern auch viele andere angeſehene ſpaniſche Theologen 
mit fich nahm, damit ſie mit Luther und ſeinen Freunden disputiren 
und fie womöglich von ihren „Irrthümern“ zurückbringen möchten. 
Allein viele von dieſen ſpaniſchen Theologen giengen, ſtatt als 
triumphirende Ueberwinder ber Reformatoren, vielmehr als Ueber: 
wundene und völlig überzeugt von ber Wahrheit der 
evaungeliſchen Lehre in ihr Vaterland zurück. In Sevilla und 
andern großen Städten bildeten ſich insgeheim Vereine zur Aus: 
breitung ber reinen evangelifchen Lehre, und zahlreiche evangelifche 
Semeinden fammelten fih um das Wert Gottes, ja feit 1550 ftieg 
trog ber Wachſamkeit ber Priefter und trotz der Inquiſition bie Zahl 
ber LZutberifchen fo fehr, daß ganz Spanien evangeliſch zu werden 
drohte. Ja Kaifer Karl V felbft ſcheint in feinen letzten Lebenstagen 
ber evangeliſchen Wahrheit fein Herz geöffnet zu haben. Geit 1556 
nemlich lebte er zurücdgezogen in ftillem Ernft in einem Tpanifchen 
Klofter, brachte viele Zeit mit Gebet, Betrachtung und Leſen der 
beiligen Schrift zu, und ftarb bort (21. September 1558) „allein 
fih verlafiend auf Gottes Barmherzigkeit in Chriſto, ohne eines 
Heiligen DVerbienft*. Da war e6 Zeit, daß die Inquiſition wieder 
mit neuer Energie ihr Werk that, wenn nicht Spanien ber evange⸗ 
liſchen Lehre anheimfallen ſollte. Zunächſt wurden zehn von ben 
kaiſerlichen Bedienten, welche Zeugen von bes Kaifers frommen 
Heußerungen gewefen waren, verbrannt. Dann wurde ber Faiferliche 
Hofgeiftlihe Cazalla mit feiner ganzen Familie eingezogen und 
dem Scheiterhaufen übergeben (dreizehn Perſonen aus Einer Familie). 
Ein gleihes Loos fand dem Faiferlichen Beichtuater de la Fuente 
bevor, er ftarb aber im Gefängniß, fo daß man nur fein ſtrohernes 
Bild verbrennen konnte. Und fo giengs nun fort. Karls V Sohn 
und Nachfolger, Philipp IL, ſchwur, die Keßerei mit Stumpf und 
Stiel auszurotten; Lieber wolle er fterben, als mit Wiſſen Einen 
Lutheriſchen in Spanien übrig Yaffen. Unb er hielt Wort. Das 
Evangelium in Spanien wurde mit Blut und Feuer faft bis auf 
bie letzte Spur vertilge. Die Inquifition hatte dort allmählich (mur 
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von 1481 bis 1820) nicht weniger als 36,168 Perſonen lebendig 
verbrannt, 18,049 Andere, welche noch entfliehen konnten, im 
Bilde verbrannt, und 281,250 auf die Galeeren und in bie Gefäng- 
niffe gefchleppt! 

Und nun, was war bie Frucht und Wirkung biefes Verfahrens ? 
Die edelften Bürger Spaniens wurden gemorbet oder aus dem 
Lande getrieben; mit ihnen gieng das Salz und Licht der’ Nation 
zu Grunde; es fonnte nur die Fäulniß eintreten! Ferner wurde 
mit der politifchen und religiöfen Freiheit zugleich alles wahre 
Leben der Nation erftidt, alle Kraft gelähmit, und Land und Volt 
mußte auf bie tieffte Stufe politifher und religidfer Entartung und 
Verkommenheit herabfinfen. Das ift das unabänberliche Geſetz fitte 
licher Weltordnung. Enblih aber müflen wir hinzufügen: wo bie 
Blutſchuld gegen Chriftum und feine Belenner in einem Lande fo 
furchtbar groß und ſchwer geworben, wie in Spanien, ba tft wenig 
Hoffnung für eine noch zu erwartende nationale Wiedergeburt. 
Es mögen einzelne Glieder dieſes unglüdlihen Volles ſittlich 
‘erneuert und gerettet, ja als herrliche Denkmäler der rettenden und 
neufhhaffenden Kraft des Evangeliums bingeftellt werden; e3 mögen 
einzelne religidfe Gemeinfhaften fih zufammenthun, bie in 
Mitten bes allgemeinen Zerfallis wie LTichter weithin leuchten; — 
aber ob eine nationale Reformation in Kirche und Staat bort zu 
hoffen fei, das dürfte ſehr zu bezweifeln fein. ebenfalls gibt es 
auch für das beſcheidenſte Maaß fittlicher, religiöſer und politifcher 
Erneuerung des fpanifhen Volks nur Ein Mittel, und das befteht 
nicht in allerlei neuen Verfaflungsformen, nicht in Monarchie oder 
Republik und anderem politifchen Flickwerk, fondern einzig und allein 
im Evangelium. Man lafje diefem bimmlifchen Lebenswafler 
freien Zutritt ins Land, öffne ihm den Weg in die Kirchen, in bie 
Unterritsanftalten, in die Familien und in alle Verhältniſſe bes 
öffentlihen und Privatlebens, fo wird bald was nod nicht gar 
erftorben ift, neu aufleben, und die Erneuerungs= und Wiedergeburts⸗ 
kraft des Wortes von der freien Gnade in Ehrifto wird in Spanien, 
wie überall, ihre Wunder thun. 


Wie fteht e8 aber mit der Bibel in Spanten? Zunächſt: 
wie ift fie ins Spaniſche überſetzt worden? 
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Es ift feinem Zweifel unterworfen, daß bie Bibel fon fehr 
früde ins Spanifhe übertragen wurbe, aber leider hat man fo 
wenig genauere Nachricht darüber, daß man nur auf Vermuthungen 
angewiefen ift, die wir füglich übergeben können. Nur fo viel ſcheint 
gewiß, daß von der antipäpftlichen Sekte ber Albigenfer, melde 
gegen Ende des zwölften Jahrhunderts im ſüdlichen Frankreich 
maflenhaft auftrat und dann durch einen mörberifchen päpftlichen 
Kreuzzug (1209— 1229) graufam vernichtet wurde, viele Flüchtlinge 
fih über bie Pyrenäen nah Spanien retteten und dort das Wort 
Gottes in Abfchriften verhreiteten. Die erfte förmlihe und uns 
befannte Veberfegung der Heiligen Schrift ins Spanifche erfchien 
41478 im Drud; es war aber ber kataloniſche Dialeft, in welchem 
fie ausgefertigt war, und diefer wurbe im übrigen Spanien zwar 
verftanden, aber nicht geliebt. Erſt im Jahr 1543 erſchien das 
Neue Teftament in rein Faftilifhem Dialeft, und zwar zu Ant: 
werpen. Der Ueberfeter war Enzina, ein geborener Spanier, 
ber aber einen großen Theil feines Lebens in Deutfchland zugebradit, 
die Lehre und Grundſätze ber Reformation angenommen und mit 
Melanchthon innige Freundfhaft gefchloffen hatte Er wibmete feine 
Ueberſetzung dem Kaifer Karl V, und wagte es fogar, felbft ein 
Eremplar davon dem Monarden zu überreihen. Diefe Kühnheit 
aber zog ihm bie Verhaftung in Brüffel zu, und ohne Zweifel hätte 
die Inquifition ihn den Flammen überliefert, wenn es ihm nicht 
gelungen wäre, aus dem Gefängniß zu entlommen. Enzina hatte 
bei feiner Ueberſetzung den griechiſchen Orundtert zu Grunde gelegt 
und ift ziemlich wortgetreu, jedoch in der Handhabung ber Sprade 
ſchwerfällig und oft unbeutlih. Ein gewiſſer Spanier Perez in 
Benedig fügte beshalb bei einer neuen Ausgabe dieſes Neuen Tefta- 
ments, die er 1556 veranftaltete, erläuternde Noten hinzu, ließ auch 
1557 die Pfalmen in fpanifcher Weberfegung druden und bebicirte 
biefelben der Königin Maria von Oeftreih, Ungarn und Böhmen. 
Die erfte vollftänbige fpanifhe Bibel erfhien 1569 zu Baſel. 
Hier hatte der Spanier Caſſiodore de Reyna zwölf Jahre mit ber 
Meberfegung ber heiligen Schrift in feine Mutterſprache zugebracht, 
und mehrere Geiftlihe der Stabt follen ihm dabei hülfreihe Hand 
geboten haben. Ob de Reyna von Herzen Proteftant geweſen, läßt 
fih nicht gewiß ſagen; wenigſtens erwecken manche Aeußerungen, bie 
er in ber Vorrede zu feiner Ueberſetzung fallen läßt, allerlei Zweifel. 
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Um fo willlommener war eine Ueberarbeitung und Berichtigung, 
welche ber entſchieden evangelifch gefinnte und gelehrte Spanier 
Cyprian de Valera mit Reyna's Wert vornahm, und bie (da 
Neue Teftament 4602, bie ganze Bibel 1625) zu Amfterdam er: 
dien. De Balera hatte zwanzig Jahre lang an biefem großen Werte 
gearbeitet. 

Taft ein Jahrhundert lang wurde in Spanien für biefe wichtige 


Angelegenheit nichts weiteres gethan. Erſt 1793 erſchien eine neue 


Ueberfegung ber heiligen Schrift, aber Teiber in ftreng katholiſchem 
Sinn und in einer Geftalt, welche fie für das Volk ganz unzu⸗ 
gänglich machte. Ein gewiſſer gelehrter Mönch nemlih, Namens 
Philipe Scio be San Miguel, gewöhnlih nur alg „Pater 
Scio“ befannt, führte den Entſchluß, die ganze Bibel friſch zu 
überfegen, und zwar nicht aus dem Grunbtert, fonbern aus her 
vielfach unxichtigen Uebertragung ber Vulgata, mit großer Ausdauer 
durch und ließ dann biefelbe, mit 300 Abbildungen gelhmügt, 
1793 in Valencia druden. Zwiſchen 1795— 1797 erſchien eine 
zweite Auflage in Madrid, und zwar in neunzehn Bänden, eine 
dritte zwiſchen 1806—1808 in ſechzehn Bänden! In dieſen beiden 
letzteren Ausgaben war der ſpaniſchen Ueberſetzung nicht nur bie 
lateiniſche Vulgata, ſondern auch eine ausführliche Auslegung der 
heiligen Schrift beigefügt. Eine vierte Ausgabe erſchien ohne die 
Vulgata, aber mit den erflärenden Anmerkungen. Ale vier Auf: 
lagen zufammen aber umfaßten nicht mehr als 6500 Exemplare, 
und biefe waren fo umfangreich und koſtſpielig, daß nur die Reihen 
fh ein Exemplar anzufhaffen im Stande waren. 

In ben Jahren 1823 und 1824 erfhien zu Mabrid eine neue 
Ueberfeßung in zwei Quartbänden, und zwar von Don Felice Torreg 
Amat, Biſchof von Barcelona. Sie war nit nad) dem Grund: 
tert, ſondern nach ber Iateinifchen Vulgata gearbeitet und gleichfalls 
mif Noten yerfehen. Sie ift weniger tertgetreu, alg bie von Roter 
Scip, und gibt mehr eine Umſchreibung, als eine Ueberfegung des 
Tertes, weshalb fie auch nicht in beſonderem Anjehen ſteht. Den- 
no wählte bie englifche „Gefellfchaft zur Beförderung chriſtlicher 
Erkenntniß“ gerade dieſe Ueberſetzung, — freilich nach einer grund⸗ 
lichen Korrektur durch einen ſpaniſchen Geiſtlichen Lucena, — um 
Br für die Proteſtanten auf Gibraltar zu drucken. 

Endlich müſſen wir noch einer merkwürdigen Exſcheinung ge⸗ 
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benfey. In den Jahren 1831—1833 nemlich veröffentlichte ein 
unternehmenbder Buchhãndler in Mexiko, Namens Ribera, in 
Verbindung mit acht gelehrten Prieſtern eine neue Bibelüberſetzung, — 
die erſte, die in ſpaniſch Amerika im Druck erſchien; aber das Werk 
war ſo umfangreich, daß es nicht weniger als 25 Bände in Quart 
umfaßte, wozu noch ein Folioband mit Karten und Abbildungen 
kam. Das Werk enthält außer der neuen ſpaniſchen Ueberſetzung 
noch die lateiniſche Vulgata, ferner Vorreden und Einleitungen zu 
jedem Buch der heil. Schrift, Kommentare zu jeder bibliſchen Schrift 
und ganze lange Aufſätze über wichtigere bibliſche Fragen. Daß ein 
ſolches Werk nicht fürs Volk berechnet war, leuchtet ein. 

Mittlerweile war bie brittifhe und ausländiſche Bibel: 
gefellfhaft in London entftanden, und e8 war natürlich, baf fie 
auch auf Spanien, das arme bibellofe Spanien, ihre Theilnahme 
lenkte. Zwar von freier Einfuhr ber heiligen Schrift in das feft- 
verfchloffene, fireng katholiſche Land Tonnte ja keine Rede fein; allein 
Gott führte eine ganz unerwartete Gelegenheit herbei, um taufende 
und aber taufende pon N. Teftamenten in bie Hände von Spaniern 
zu bringen. Napoleon I. nemlich hatte fi 1808 ber pyrenäiſchen 
Halbinfel bemächtigt und feinen Bruder Joſeph zum König eingefeht. 
Ein Jahr darauf landeten die englifchen Heere unter Wellesley, dem 
nachmafigen Herzog Wellington, und ber große Kampf zwifchen 
England und Napoleon wurde auf ſpaniſchem Boden ausgefochten. 
Damals geſchah es, daß Tauſende von kriegsgefangenen Spaniern 
nach Öroßbrittanien übergefhifft und in ben feiten Plätzen unter- 


gebracht wurden. ber eben diefe Kriegsgefangenen waren es, 


unter denen num bie Dibelgefelihaft das Wort von der freimachenden 
Wahrheit in Chrifto auszubreiten verſuchte. Raſch wurde eine be- 
queme Yusgabe bes fpanifhen N. Teftaments gedrudt und jenen 
Spantern angeboten. Mit unerhörter Begierde griffen biefe darnach, 
und es mußten immer neue Auflagen veranftaltet werden. Und als 
endlich der Krieg beendet war und die Gefangenen in ihr Vater⸗ 
land frei heimkehren durften, da wollte Jeder auch für ſeine Freunde 
und Verwandten ein Gremplar des Foftbaren Buches gerne. mit: 
nehmen, und die Bitte kam aus Aller Mund: „Sendet uns hun⸗ 
derttauſende dieſes Buches ins Land, — ſie werben mit Danf und 
Freude aufgenommen werden!" Bon dba an war bie brittifche, fowie 


aud) die nordamerikaniſche Bibelgefelihaft unabläßig bemüht, bie 
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| Beil. Särift in Spanien zu verbreiten. Aber freilich nur zu ſchnell 
| wurde das unglückliche Land dieſem einzigen Rettungsmittel, aus 
! welchem es Kräfte ber Erneuerung ſchöpfen konnte, wieder verſchloſſen. 
| Wie weit es namentlich die elende Königin Sfabella in dem fa- 
natifhen und töbtlihen Haß gegen die Bibel und die Bibelchriften 
gebracht Hatte, ift noch in Aller frifhem Gedächtniß. Während ne 
| felöft in ehebrecherifcher Berworfenbeit ihre Liebhaber wechſelte, 
| zügellofer Genußſucht die Einkünfte des Staats vergeubete, bie * 
lichſte Korruption durch ihr eigenes Beiſpiel förderte und daneben 
| in unglaublihem Aberglauben von einer fchlauen Nonne ſich beherr- 
| hen ließ, — Eigenfchaften, wofür ihr ber heilige Vater Pius IX 
in Rom bie gemeihte goldene Roſe als höchſten Preis ber Unſchuld, 
Frömmigkeit und Tugend zufandte, — mußten edle Männer wie 
Matamoros, Trigo, Alhama und Andere, bloß darum weil fie das 
N. Teftament für fih und mit einigen Anbern gelefen, in jahre 
langem Gefängnig ſchmachten, und nur ber Vermittlung mächtiger 
Fürften war es zu banken, baß benfelben die Galeerenftrafe in le⸗ 
benslängliche Verbannung verwandelt wurde. Nun — bie göttliche 
Vergeltung hat auch biefes gekrönte Haupt erreiht._ Matamoros 
zwar follte den Tag feiner Heimkehr ins irbifche Vaterland nicht 
erleben; aber während Iſabella ihrerfeits nun das Loos ſchmach⸗ 
voller Verbannung von Thron und Reich zu foften bat, find bie ver- 
bannten fpanifhen Ehriften triumpbirend in ihr geliebtes Vaterland 
heimgefehrt, ziehen frei und ungehindert mit dem Worte Gottes 
| durchs Land, Halten unter dem Schuß des Geſetzes evangelifchen 
Gottesdienft und bauen Kirchen und Bethäufer in allen Städten 
; Hin und ber, felbft mitten in ber Hauptftabt Madrid. 
| Nicht nur die hriftlichen Blätter, fondern auch bie politifchen 
Zeitungen berichten uns ausführlich den Gang ber Dinge in Spanien. 
Großes und Herrliches geht dort in unfern Tagen vor, und wer für . 
die Ausbreitung des Reiches Gottes ein Herz bat, kann fi) des 
freudigſten Dankes gegen Gott nicht erwehren. Aber auf Furcht 
| und Gorge ergreift das Herz beim Bid auf die politifihen Leiden- 
ſchaften, bie das Land durchwühlen, beim Blid auf bie große Macht 
| der Priefterfhaft über die Gewiſſen bes unwiſſenden, lange vernach⸗ 
Yäßigten Volks, — eine Macht, die wahrlich nicht zu unterfchägen 
| it, — und endlich beim Blick auf die leidige Uneinigkeit, die unter 
|“ den evangelifhen Barteien ſelbſt herricht, welche gegenwärtig 
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von England, Nordamerika, Frankreich und Deutſchland her unter 
den Spaniern zu arbeiten bemüht ſind. Gott der Herr ſehe in 
Gnaden drein! 

Wir können bei dem engen Raum, der uns zugemeſſen iſt, und 
bei dem raſch drängenden Wellenſchlag der Ereigniſſe, die von Woche 
zu Woche ſich ändern, auf die Einzelnheiten dieſer Vorgänge nicht 
eingehen. Wir werfen nur noch zum Schluß einen Blick auf die 
Bibelausgabe, welche die beiden größten Bibelgeſellſchaften, die 
in London und Newyork, unter den Spaniern zu verbreiten ſuchen, 


und auf den Umfang, den die Bibelverbreitung in Spanien 


neuerdings genommen. bat. 


Wie oben berichtet worden, fo eriftiren vier oder fünf verſchie— 
bene fpanijche Ueberfegungen der Bibel. Zwei derfelben — die von 
Enzina und Valera — find dur fpanifhe Proteftanten aus der 
Reformationszeit, drei von ftreng Tatholifhen Spaniern ber neuern 
Zeit — von Reyna, Pater Scio und Bifhof Amat — aus: 
geführt worden. Die lesteren find in vielen Stüden genauer dem 
Srundtert angepaßt und in der Sprade reiner und deutlicher, als 
bie älteren proteftantifchen Mebertragungen, doch finden fich auch viele 
Grundirrthümer darin, welche offenbar bazu dienen fjollen, bie 
römifch=fatholifche Lehre zu flügen und zu verbreiten. Nun Bat bie 
brittifche und ausländifche Bibelgefelfihaft von Anfang ihrer Thätig: 
keit an den Grundſatz aufgeitellt, nur proteftantifhe Bibelüber- 
fegungen zu druden und zu verbreiten, und fo war es natürlich, 
daß fie des alten Enzina Werk für ihre fpanifchen Bibelausgaben 
wählte und mieder abdrudte. Allein theils bie veraltete Sprache, 
theil8 der Widerwille des fpanifhen Volfes und Klerus gegen alles 
Proteftantiihe, und endlih der Umftand, daß die Bibelausgaben 
von Pater Scio oder Biſchof Amat die päpftliche Approbation hatten, 
— dieß Alles wirkte zufammen, die englifhe Bibelgefellihaft zu 
bewegen, daß ſie — ihrem alten Grundſatz zuwider — bie Ueber: 
fegung von Pater Scio (natürlih ohne feine Anmerkungen und 
Erflärungen) zu druden und zu verbreiten anfieng. Hatte doch 
auch die amerikaniſche Bibelgefelfhaft in Newyork dasjelbe gethan. 
Allein es kamen in Scio's Bibel doch hin und wieder gar zu be: 
denkliche Stellen vor, — Stellen, wo in der Ueberfegung Worte und 
Wendungen gebraudt werben, die geradezu den römischen Irrlehren 
gm Anhaltspunkt dienen Finnen und müſſen. Eifrige Freunde ber 

ibelgefellfchaft proteftirten gegen bie Scio-Bibel, und am Ende 
mußte man doch wieder zu einer proteftantifchen Ueberfeßung zurüd- 
fehren, aber jest nicht mehr zu Enzina, fondern zu ber weſentlich 
befieren von Balera, welche nunmehr (fo viel wir wiflen) allgemein 
im Braude ift. 
Ueberaus lehrreich aber ift die Art und Weife, wie die engs 
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liſche Bibelgefelfihaft ihre Bibeln und Teftamente auf der fpanifchen 
Halbinfel einzuführen und zu verbreiten wußte. Schon 1855, 
— zu einer Zeit, wo unter dem wechjelvollen Gang ber. Ereignifie 
fih im Innern Spaniens momentan etwas mehr Freiheit einjtellen 
zu wollen ſchien, — verfuchten es die brittifchen Bibelfreunde, das 
Wort Gottes in Madrid felbit druden zu laflen. Das Geſetz 
war nicht dagegen, während die Einfuhr der Bibel vom Ausland 
ber ftreng verboten war. Es fand fi auch wirklich ein vertraueng: 
würdiger Gefhäftsmann in der fpanifchen Hauptftadt, der auf Koften 
der englifhen Freunde und genau nad ihrer Vorſchrift 10,000 Er. der 
heil. Schrift (Bibeln und N. Teft.) druden ließ. So weit gieng 
Alles gut; aber nun folgte die Kreugprobe. Die Cenfur war nod 
in voller Blüthe, und kein Buch durfte in Umlauf gefeßt werben, 
ohne diejelbe pafjirt zu haben. Das Amt eines Cenſors aber Tag 
damals in den Händen eines bigotten Geiftlihen. Das war nit 
eben tröftlih. Und wirklich erfolgte ein Verbot, mit beigefügter 
ausdrüdliher Erklärung, daß, wenn auch nur ein einziges Exem— 
plar ausgegeben würde, fofort alle 10,000 Er. von der Regierung 
confiscirt werben follten. Was war da zu mahen? Mit Argus: 
augen überwachten die Späher ber Geiftlichkeit das Magazin, wo 
die Bücher lagen. Umſonſt bat die englifhe Bibelgeſellſchaft 
um die Erlaubniß, die Bücher wenigſtens außer Lands fchaffen und 
nad London Überfiedeln zu dürfen. Zwölf volle Jahre Jagen die 
Vorräthe, in Kiffen verpadt und vernagelt, in feuchten Kellern ober 
ftaubigen Magazinen. Erſt im Juni 1867 geftattete die Regierung, 
freilich unter den ftrengften Vorſichts- und Ueberwachungsmaßregeln, 
die Entfernung der Bücher aus dem Lande. Sie murben in die 
franzöſiſche Gränzſtadt Bayonne gebracht, wo ber evangelifdhe 
Paſtor Nogaret ſie unter ſeine Verwahrung nahm, in der Hoffnung, 
daß dieſe verbannten heiligen Schriften früher oder ſpäter doch wieder 
nach Spanien zurückkehren dürften. 

Inzwiſchen waren noch an zwei andern Punkten — nemlich 
in ber brittiſchen Feſtung Gibraltar im Süden, und in ber por: 
tugiefifhen Hauptftadt Liffabon im Welten — große Vorräthe 
fpanifcher Heiliger Schriften angefammelt, um jeden Augenblid, wenn 
die Thore ſich dem Evangelium öffnen follten, als eine reihe Saat 
über das ganze Land ausgeftreut zu werben. Und fiehe, die längſt 
erwartete Reit kam ſchnell und unverbofft. 


Als im Sept. 1868 die neuefte Revolution ausbrach, da ber 
nügten die englifhen Freunde mit feltener Energie die erfte Ver: 
wirrung, wo aud an ben Gränzzollämtern die Strenge ber Geſetze 
für einige Zeit aufhörte, um ganze Wagenladungen mit Beiligen 
Schriften ins Land ohne Schwierigkeit und Hinderung einzuführen. 
Aber fiehe da, kaum hatten ſich die Wogen der Aufregung einiger- 
maßen gelegt, fo wurde auch glei) von der proviforifchen Regierung 
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bas alte Geſetz wieber eingefhärft und zur Geltung gebradt, daß 
die Einfuhr der heiligen Schrift in Spanien — nicht etwa einem 
hohen Zoll unterworfen, fondern — abjolutverboten fe Was 
war zu mahen? Man befhloß, fi mit einer Petition perfönlich 
an General Prim, das Haupt der proviforifhen Regierung, zu 
wenden. Diefer einflußgreihde Mann hatte lange als DVerbannter in 
England gelebt und englifhe Gaftfreundfchaft genofien. Mehr als 
ginmal hatte er auch gegen englifche Bibelfreunbe erflärt, daß, wenn 
er. jemald zur Gewalt in Spanien fommen follte, die Bibel freien 
und ungebinderten Lauf im Lande erhalten werde. An ihn wandte 
fih nun bie Bibelgefelfihaft mit einer ehrerbietigen Mahnung an 
fein Verſprechen. Die Antwort Tieß nicht lange auf fih warten. 
Die Sache der Bibelverbreitung,, verficherte General Prim, Tiege 
ihm aufridtig am Herzen, und das Ziel, dem er und die englifchen 
Bibelfreunde zuftreben, werde gewiß erreicht werden; allein er bürfe 
ben Cortes (Landes: Abgeordneten) nicht vorgreifen, welde demnächſt 
fih verfammeln werden, um über die neue fpanifche Verfaſſung zu 
berathen und zu beſchließen. Alfo hieß e8 abermals: warten! Doc 
englifche Chriften können nit unthätig fein. Man wollte wenigftens 
die 10,000 Bibeln und N, Teftamente, welche zu Bayonne brach lagen, 
wieder zurüd nad Madrid zu bringen fuhen, wozu man fih auf 
ben Umstand berief, daß die Bücher ja in der fpaniihen Hauptitadt 
ſelbſt gebrudt worden ſeien. Diefe Nüdeinfuhr warb auch wirklich 
geftättet; allein man gab die Bücher nach ihrer Ankunft in Madrid 
dennoh nicht heraus, und als dieß nach unendlichen Pladereien 
endlih doch gefhah, wurde nicht weniger al8 Fr. 3000 Eingangs: 
300 verlangt. Diefe Summe wurde zwar fofort wieder zurüd- 
eritattet, fobald man gehörigen Orts BVorftellungen gegen dieſes un= 
gerechte Verfahren eingereiht hatte; aber man war eben durd) diefe 
Erfahrung aufs Neue überzeugt worden, was für Schwierigkeiten 
in Spanien auf allen Seiten zu überwinten feien, bie das Wort 
Gottes völlig freien Lauf erhält. 

Die brittiihe Bibelgefelihaft fäumte nun nit, zwei ausge 
jeichnete und energifhe Männer, den Baftor Curie, bisher Kapları 
bei der preußifhen Gefandtihaft in Madrid, und den engl. Prediger 
Ro üghton, ale Bidelagenten für Spanien anzuftellen und durch 
fie ein Neb von Bibelbepots über das ganze Rand auszubreiten. 
Verkaufslokale wurden geöffnet, Bibelfolporteure angeftellt, Bibel- 
Iefer herumgefchidt und behutſame Anfänge mit gottesbienftlichen 
Zufammenkfünften gemadt. Aber noch immer beftand das Verbot 
ber Einfuhr auswärts gebrudter heiliger Schriften, weshalb 
nur die oben erwähnten 10,000 Eremplare, die zum Theil von ber 
langen Berfchleppung übel zugerichtet waren, zur Verfügung ftanden. 
Es was aber zu hoffen, daß in ber neuen Verfaflung, welde die 
fonftituirenden Cortes entwerfen follten, die alten Hinderniſſe weg- 
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fallen würden, und ſo lag es der engliſchen Bibelgeſellſchaft um ſo 
mehr an, für den Zeitpunkt, wo Spanien für die Bibel geſetzmäßig 
—38 würde, die nöthigen Vorbereitungen zu treffen. Auf den 
orſchlag einiger Bibelfreunde befhloß die Gefellichaft, eine Million 
fpanifcher beiliger Schriften zu druden und fie um den niedrigften 
Preis zu verkaufen oder ganz zu verſchenken. Für die Koften dieſes 
großen Unternehmens ward ein befonderer Fonds eröffnet, in weldyem 
bald reihe Mittel von allen Seiten zufammenflofien. Und fo raſch 
gieng bie Arbeit voran, daß bis zum 31. März 1869 in Madrid 
bereits 200,000 einzelne Evangelien, 40,000 einzelne andere Theile 
des N. Teftaments, 10,000 Bibeln in Oftav, 25,000 in Tafchen- 
format, 10,000 N. Teft. in Duodez, 25,000 NR. Teft. in kleinſtem 
Zafchenformat (320), — zufammen 310,000 Er., — in Balera’s 
Ueberfegung gedrudt waren. „Das Berlangen nad dem Evange: 
lium“, beißt e8 im Testen englifchen Bibelberiht von 1869, „it 
ftärker und dringender, als man zuvor ahnen Fonnte. Der Hunger 
nah dem Worte Gottes bat Maſſen ergriffen, die zuvor gegen 
alles Höhere gleihgültig waren, und es ift zu hoffen, daß bie 
Pflugfhar der göttlichen Wahrheit bereits tiefe Furchen in die Her: 
zen ber fpanifhen Nation gezogen hat. Doch darf man nicht ver: 
gefien, daß von den 14 Millionen, weldhe bie Bevölkerung Spaniens 
ausmachen, nur drei Viertheile bes Lefens kundig find.“ 

Daß in der neuen Eonftitution, welche fi Spanien gegeben bat, 
Religions: und Kultusfreibeit, wenn auch in ſehr befcheidenem 
Maaße, garantirt wurbe, ift befannt, und ſeitdem haben fi, wie 
in der Hauptitadt, fo auch in allen größern Städten des Landes 
Heine, aber ftetS wachfende Gemeinden evangelifher Spanier zu 
bilden angefangen. Das Wort Gottes hat freien Lauf; die Thätig- 
feit ber ausmärtigen Freunde des Neiches Gottes, wie ber gläubig 
gewordenen Kingeborenen felbit, für die Evangelifation Spaniens 
ift faft eine fieberhaft erregte, ein neuer Tag des Heils fcheint über 
die lang gefnechtete Halbinfel angebrocdhen zu fein. Wir preifen 
Gott dafür von ganzer Seele und flehen zu Ihm, daß es — nicht 
ein leuchtendes Abendroth, fondern eine frohe Morgenröthe fei, die 
bis zum vollen Mittagsglanz fortfchreite.e So lange aber Rom und 
ber päpftlihe Stuhl und bie bämonifhe Macht des Sefuitismus 
noch fortbefteht, ift es nicht wohlgethan, fich in allzu fanguinifche 
Hoffnungen einzuwiegen; vielmehr gilt hier mehr als fonft irgendwo 
das Mahnwort: „Wirket fo lange e8 Tag ift; es kommt die Nacht, 
da Niemand wirken kann!” 
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find jet etwa 40 Sabre, daß ein junger engliſcher Off: 
zier, der fich durch feine Tapferkeit im barmanifchen Krieg 
den Dank ber Regierung verdient hatte, fchwer verwun: 
bet dem Militärdienft entſagte. In Jahr 1803 in In— 
dien geboren, dann fpäter feiner Erziehung wegen nah Europa ge- 
fandt, war er fhon als fehszehnjähriger Jüngling wieder in das 
Land feiner Geburt zurüdgefehrt, und aud) jet erfor er auf lebens— 
lang den fernen Dften zum Land feiner Wahl. Nur Halb genefen, 
brach er von einer Erholungsreife in die Heimat wieber nach Cal: 
cutta auf, und von dort trieb es ihn bald weiter in die ſüdöſtlichen 
Gewäſſer. Eine Reife nah China gab ihm Gelegenheit, etwas von 
ber zauberifhen Pracht der Inſelwelt in jenen Meeren zu fehen. 
Mehr noch als über deren Größe und Fruchtbarkeit ftaunte er über 
die ungenügende Auskunft, die ihm Alle, an bie er ſich wandte, 
darüber zu geben mußten. Mit Schmerz fah er, wie alle dieſe 
herrlichen Inſeln mit ihrem unendliden Reichthum koſtbarer Erzeug- 
niffe nur der Schreden der Seefahrer waren megen der Schaaren 
verwegener Seeräuber, die ihre Küften umfhwärmten. Sollte denn 
rein nichts gethan werben können, um diefem Zuftand ein Ende zu 
maden? Sollte es nit möglih fein, den armen, verfommenen 
Bewohnern diefes ſchönen Stüdes Erde etwas von den Segnungen 
der Kivilifation zu bringen und jene gefürchteten Geſtade dem fried: 
lichen Verkehr zu erfchliegen? 

Diefer Gedanfe gewann immer tiefere Wurzeln in James 
Brooke's Seele, bis er nach etlichen Jahren durch ben Tod feines 
Baters in den Befik eines fehönen Vermögens fam. „Mir war, 


ich vernehme einen Pofaunenruf von Oben, der mid) als Werkzeug 
Mifl. Mag. XIV. 9 
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vorwärts dränge; und wenn ich auch nur theilweiſen Erfolg ſehen 
und nur der Vorkämpfer werden darf, während es Andern beſchieden 
iſt, zu ernten, wo ich geſät habe, will ich auch damit zufrieden ſein,“ 
ſchrieb er ſpäter in ſein Tagebuch. Mit dem ganzen Feuer der 
Jugend und zugleich mit der Ausdauer des Mannes machte er ſich 
nun ans Werk. Sein Erſtes war, ein paſſendes Schiff zu kaufen, 
mit dem er drei Jahre im mittelländiſchen Meer herumfuhr, um 
die zwölf Leute, die er zu ſeiner Bemannung brauchte, zu ſichten, 
zu erproben und an ſeine Perſon zu feſſeln, ſo wichtig erſchien ihm 
die Wahl der erſten Gefährten zu feinem von Vielen als abenteuer- 
ih belächelten Vorhaben. 

Seit acht Jahren fchon Hatte er zur Ausführung desfelben den 
von den Holländern unbefetten Norden Borneo's ind Auge gefaßt. 
Daß er felbft erſt die Erforfchung desjelben übernehmen mußte, 
hinderte ihn nicht; mit Hilfe des muhammedaniſchen Uferfürften 
Muda Haffim, der fid ſchiffbrüchigen englifhen Matrofen ſchon 
freundlich erwiefen hatte, hoffte er dieſes Ziel zu erreichen. Nach 
glücklicher Fahrt landete er am 1. Juni 1839 in Singapur und eilte von 
dort möglichft fehnell weiter an die Küſte Borneo's. Dann gieng es 
den fhönen Saräwakſtrom mit feinem majeftätifhen Hintergrund 
von Bergen binauf nad der etwa acht Stunden landeinwärts 
liegenden gleichnamigen Reſidenz Muda Haſſims, der den Fremdling 
mit großer Auszeichnung empfieng und es ihm völlig freiftellte zu 
reifen, wohin ihm beliebe. 

Natürlich wurde er nicht gleich auf feinem erften Streifzug mit 
al’ den Eigenthünlichleiten befannt, die wir hier als Nefultat feiner 
Beobachtungen zufammenftellen, um gleid) anfangs ein anſchauliches 
Bild der gemifchten Bevölkerung zu geben, in beren Mitte er ent: 
ſchloſſen war, fein Eivilifationswert zu beginnen. Außer den ziem— 
lich zahlreichen, des Handels wegen nad) Borneo gefommenen Chi- 
nefen zerfallen die Bewohner diefer Inſel in zwei Hauptklaſſen; bie 
von Weften gefommenen muhammedanifhen Malayen, in deren 


Hand die Herrſchaft liegt, und die eingebornen Dajaken, bie ſich 


in unzählige kleine Stämme fpalten, ihren Wohnfigen und ihrer 
Rebensweife nach aber hauptſächlich als Land» und See-Dajafen 
und Malanaus oder Bergbewwohner unterfchieben werden. 

Die Stämme der Land: Dajafen nennen fih meift nad ben 
Flüffen, denen entlang fie wohnen. An ihren Ufern erheben fich 
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halb verſteckt unter riefigen Yarnfräutern, Palmen, prachtvollen 
Schlingpflanzen und jhönen, mit Hunderten von Schmetterlingen 
bedeckten Gartengewächſen vereinzelte Hütten, ober in einer größeren 
Lichtung die Hauptmieberlaffung des Stammes, Eine jeltiame 


Ueberrafhung gewährte Brooke das erite Dorf, das er betrat. Et⸗ 


lihe Hütten abgerechnet, beftand es im Grunde nur aus einem ein: 
zigen, ungeheuren Haus von 600 Fuß Länge mit etwa 400 menfd: 
lihen Bewohnern. Auf einer breiten Veranda, die um basfelbe 
berlief, grungte und gaferte und fihrie und kratzte und fprang eine 
Schaar Schweine, Affen und Hühner, und lange Reihen geräucher: 
ter Menfchentöpfe biengen als graufe Siegeszeihen an der Wand. 
Das Haupt eines Feindes zu erlangen — gleihhviel, ob Mann oder 
Grau — ift der Ehrgeiz, die Leidenihaft des Dajafen. Kein Mit: 
hen will einen Dann heirathen, ber nicht menigftens Einen ſolchen 
Schmuck fürs Fünftige Haus gebracht Hätte; auch zur Trauer um 
einen Todten, zum Beginn eines jeden neuen Unternehmens, bei 
dem man es für nöthig hält, die böfen Geifter zu verſcheuchen, ge: 
hört der Kopf eines Erfchlagenen. Einem geliebten Häuptling zu 
Ehren kann e8 fogar gefchehen, daß bei feinen Tode Einzelne einen 
Schwur ablegen, bie nächfte Berfon, die ihnen begegne, zu erfchlagen, 
und ihre Gelübde halten, auch wenn e8 einen Freund trifft. 

Die Wohnungen find auf Pfählen erbaut und werden auf 
Leitern erftiegen. Vermuthlich fol diefe Bauart fie vor feindlichen 
Ueberfällen fihern; fehr oft vermehrt fie aber nur die Gefahr, in: 
bem bie Feinde die Grundpfoften umbauen oder in Brand fteden 
und fo das Haus mit allen feinen Beiwohnern in Einen furchtbaren 
Sturz verwideln. — Je näher Brooke mit den armen Land-Dajaken 
befannt wurde, defto mehr überzeugte er ſich, wie fchwer diefelben 
dur die Gewaltthätigkeiten ihrer malayiſchen Bedrüder litten. 
Nicht felten vereinigten fi, bie letzteren mit den räuberifchen See- 
Dajafen, wenn biefe ihre Plünderungszüge bie Flüffe hinauf mad: 
ten, um bie frieblihe, gutmüthige ländliche Bevölkerung zu branb- 
ſchatzen. ine Flotte von Kriegsfähnen, prahus, von denen bie 
größten 60 Mann faßten, brach dann auf — im Ganzen zuweilen 
ein Heer von 2— 3000 Sriegern. Die Malayen, bie zuerft bie 
Seeräuberei an jenen Küften betrieben, hatten an den See: Dajalen 
gelehrige Schüler gefunden, die fie in der Kunft, fchnelljegelnde, zer: 
legbare Boote zu bauen, fogar bald übertrafen. Manche ihrer 
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Dörfer und Schlupfwinkel, in die Brooke ſpäter eindrang, über⸗ 
raſchten ihn durch die Spuren des Wohlſtands, die er da fand. — 
Eine gefürchtete Dajaken-Waffe iſt der Sumpitan, eine ſieben 
Fuß lange Röhre, durch welche ſie Giftpfeile von neun Zoll Länge 
wohl 100 und 200 Fuß weit blaſen. Außerdem ſind ſie vortreffliche 


Eiſenſchmiede und wiſſen ausgezeichnete kurze Schwerter von der 


feinſten Arbeit zu verfertigen. Sollte dieſe Kunſt etwa ein Erbtheil 
aus einer früheren, minder barbariſchen Zeit ſein? 

Den größten und unciviliſirteſten Theil der Bevölkerung bilden 
die Malanaus. Gar wunderbare Geſchichten vernahm Brooke in 
ihren wilden Bergfeſten. Man erzählte ihm von einem von einer 
Nymphe abſtammenden, ſchönen weißen Geſchlecht, das unter ihnen 
wohne, aber auch von geſchwänzten Waldmenſchen und furchtbaren 
Kannibalen. Es war, als ließe jeder ſeiner Einbildungskraft freien 
Lauf, Mährchen über das unbekannte Innere der Inſel zu erſinnen. 
Manche Stämme der Malanaus ſind mit Recht wegen ihrer Ber: 
rätherei und Grauſamkeit berüchtigt, andere aber ſind auch gaſtfrei, 
zuverläßig und betriebſam. Ihre Hautfarbe ift heller, als bie ber 
Bewohner der Ebenen; die wilderen Stämme tättowiren fi in phan⸗ 
taftifcher Weife und entjtellen fi von Kindheit an durch fo fchwere 
Dhrengehänge, daß man zuweilen einen Finger dur das burd- 
löcherte Ohr fteden Tann. 

Kaum findet ſich unter den Urbewohnern Borneo's etwas wie 
Religion. Sie haben feine Priefter, feine Götzen, fagen feine Ge- 
bete und verrichten feine Opfer, um die Gottheit zu verfühnen. 
Doch fprehen fie von einem Gott Dſchowata (Sanskrit: Dewata, 
Gottheit) der den Menfchen aus Erde erfchaffen habe. Jetzt herrſche 
im Himmel der Donnerer Tupa mit fieben andern Göttern, und 
Einer fei auf die Erde gefallen. Die Geifter tapferer Todter gehen 
nah Sabyan, einem ſchönen Land unter der Erde, wo fie gute 
Bretterhäufer, Musfitovorhänge und andere Bequemlichkeiten finden. 
Aber dem großen, guten Geift zu dienen, ‚fällt Niemand ein; weit 
mehr Mühe gibt man fih, ber böfen Geifter (Antu’s) los zu wer- 
den oder ſich ihres Beiltands zu Handlungen bes Haſſes und der 
Rache zu verfihern. Aengſtlich merkt man daher auf alle möglichen 
Borbedeutungen, auch das Schlachten weißer Hühner fpielt eine 
große Rolle. 

Wie freudlos fand Brooke dody im Ganzen das Leben der 
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Eingebornen, troß aller unter ihnen üblichen Teile und Tänze! 
Honig, wildes Wachs, eßbare Vogelnefter, Seefchneden und andere 
Erzeugniffe mußten fie an bie malayifhen Machthaber abliefern, 
von denen fie ftatt Schuß nur graufamen Drud zu erfahren hatten, 
und gegen ihre gejuchten Probufte werthloſe Dinge erhielten. Um 
Geld ließ fih bei den Beamten auch von Andern das Recht er: 
Taufen, die arme Landbbevölferung auszufaugen und in den Staub 
zu treten. Die Weiber und Kinder der Daiafen wurden in bie 
Sklaverei verkauft, und mit der Lift des Wolfs in der Yabel muß- 
ten die malayifhen Dränger den Arglofen immer neue Vergehen 
aufzubürden, für bie fie fie mit Strafen belegten. Was Wun: 
der, wenn da mande ber im Ganzen aufrichtigen, ehrlichen Leute 
am Ende auch Hinterliftig und verrätherifch wurden? Was Tonnte 
fie, bie feine Hoffnung im Himmel und auf Erden, die nur bie 
Angft vor den Mealayen und ben böfen Geiftern vor fih, und 
üiber fi hoch in den Wollen das Schattenbild eines von ihren Lei⸗ 
den ungerübrten, von ihren Gebeten unerreichbaren Gottes hatten, 


“ abhalten, in irgend ein Unrecht zu verfallen, dem zu wiberfichen 


oft fogar Ehriften mit allen ihnen zu Gebot ftehenden Waffen fchwer 
wird? Hätte der barmberzige Gott fih nicht aud noch an ben 
Herzen diefer Armen bezeugt, fo hätte es menſchlicher Berechnung 
nad noch weit fhlimmer um fie ftehen müſſen, als Broofe fie fand. 

Auch bie Maſſe der Malayen ſchmachtete indeß fo ziemlich im 
gleichen Elend, wie die eingeborne Bevölkerung — ben Einen Fleinen 
Troft ausgenommen, daß ihre Bebräder dem eignen Volke angehör: 
ten. Mangel an Erziehung, eine unbeſchränkte befpotifche Gewalt 
und der Einfluß fchlehter Rathgeber wirkten zufammen, in ben 
Herrihern das Böſe in einer Weife zu nähren, daß es meiter und 


weiter wanderte, wie Gräfer und andere Gewächfe auf dem üppigen 


Boden Borneo’s, während das gefnechtete Volt der Hinterlift, ber 
Derrätherei und bem Rachedurſt verfiel. Neben aller Trägbeit und 
Unzuverläffigfeit bemerkte Broofe aber aud, bei ben Malayen Züge 
von Gutmüthigkeit, Frohſinn, Dankbarkeit und eine erfreuliche 
Empfänglichkeit für gute Eindrüde. Furchtbar find unter ihnen oft 
die Ausbrüche Leidenfchaftlicher Wuth; Brooke aber war es geſchenkt, 
unter dem milden und gerechten Regiment, dag er in einen weiten 
Bezirk einzuführen verftand, dieſelben immer ſeltener werden, ja faſt 
verſchwinden zu ſehen. 
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Muda Haffim war ber Onkel bes in Brunei refibirenden 
jungen Sultans. Ein Aufftand, den er eben zu bekämpfen hatte, 
machte ihm die Freundſchaft von Leuten erwänfdt, denen fo fiber: 
Vegene Waffen zu Gebot ftanden. Er bat Broofe, ihm bei ber 
Unterdrüdung desſelben zu helfen und verfprad, ihm dafür die Re— 
gierung ber Provinz Sarawat zu übertragen. An ber Spitze eines 
aus Malayen, Chinefen und Dajafen zufammengefebtgı Heeres 
unternahm alfo Broofe mit feinen zwölf Engländern einen Kriegs: 
zug landeinwärtse. Das gab ihm reiche Gelegenheit zu fehen, wie 
erbärmlich e8 unter der Herrichaft des Sultans um bie Kriegs: 
führung und jede andere Negierungsaufgabe ftand. Lange mußte 
er fi mühen, feine eingebornen Soldaten, von denen es feinem 
um einen wirflihen Kampf zu thun war, endli in ein Treffen zu 
bringen, das er mit feiner Handvoll Engländer dann entfchieb. 
Nun konnte er alfo den Verfuh machen mit ber Gründung feines 
Muſterſtaats. 

Wie wenig er ſich über die damit verbundenen Schwierigkeiten 


täuſchte, drückte er mit ben mannhaften Worten aus: „Die Be: 
fürdtung, ich Fünnte mid) in Geldverlegenheiten ftürzen, ber Zweifel, . 


ob mir irgend eine Unterflügung werde, — bieß und noch viel An 
deves trat mir. vor bie Seele. Aber ich babe felbft den Scheiter: 
haufen um mid her aufgebeugt und mih an den Pfahl feitge- 
bunden. Ich ftehe auf einem Pulverfaß und werde nicht beben, 
wenn Andere die Fackel berbeibringen. Ich fühle in mir die fefte, 
unveränderlie, unerfchütterlihe Weberzeugung, daß ich recht thue. 
Ich fehe, wie viel Gutes ich wirken kann. Die Elenden, die Be: 
brüdten, bie Gelnedhteten haben in mir ihren einzigen Beſchützer 
gefunden. Sie hoffen und vertrauen jest auf mich, und fie follen 


. fh nicht in mir täufhen, fo lang ich das Leben babe, fie zu 


vertheidigen.. Gott Hat bis hieher mich als das geringe Werkzeug 
Seiner verborgenen Vorfehung gebraucht, und was auch mein Schid- 
fal, was aud der Ausgang meines Unternehmens fein mag, weiß 
ih, daß mein Beifpiel nicht verloren if. Ich weiß, daß zu Gottes 
Stunde noch etwas Gutes daraus fommen wird. Er kann mir 
den Weg babnıen dur alle Schwierigkeiten, mir Freunde erwecken, 
bie an meiner Aufgabe theilnehmen, die Herzen der Großen nnd 
Sewaltigen fo lenken, daß fie biefes unglüdliche Volk beſchützen. 
Ich hoffe, Er werde das thun; wenn Er es aber anders befchloffen 
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hat, wenn Seine Zeit noch nicht gefommen ift, wenn es des All—⸗ 
mächtigen Wille ift, daß das fladernde Lichtlein wieder erlöfche, 
ehe e8 durch einen feiten Leuchtthurm erfegt wird, fo ergebe ich mich 


barein in der feften und demüthigen Zuverfiht, daß feine Gedanken 


befler find als die meinen und das Ziel meines Lebens in Seinen 
Händen ficherer ruht, als in meinen eigenen.” 

Radſcha Brookes Ländchen erftredt ſich etwa 100 Stunden an 
der Küſte hin und halb ſo weit ins Innere. Obgleich Borneo vom 
Aequator faſt in der Mitte durchſchnitten wird, iſt es doch nicht 
unerträglich heiß. Es iſt fo gut bewäſſert und von fo großen herr: 
lihen Waldungen befchattet, daß fait alle Produkte gedeihen und 
ben Anbau reichlich belohnen. Tiger und andere reißende Thiere, 
die in den indifchen Dſchangels haufen, bedrohen hier nicht das 
Leben des Menfchen; ein großföpfiger, honigliebender Bär, der fehr 
gegen feine mürrifhe Laune fi oft bequemen muß, wie ein Hund 
zum Hausthier zu werden, ift faft das gefährlichite unter ihnen. 
Die Reptilien find färfer vertreten: in den Sümpfen ift der Alli- 
gator zu Haufe, und alles wimmelt von Friechenden Gefhöpfen, von 
der barmlofen, helläugigen Meinen Eidechfe an bis hinauf zur tödt- 
lichen Brilfenfhlange. Aus dem Mineralreih finden fih in bem 
gefegneten Boden Saräwaks Gold, Zinn, Eifen und Diamanten. 
Ein Schöner Fled von Gottes ſchöner Erbe alfo wars, auf dem 
Brooke fih nun dran machte, Leben und Eigenthum zu fchügen und 
an die Stelle des Betrugs und befpotifcher Willkühr Necht und Ge- 
rechtigkeit zu ſetzen. 

Es galt harte Arbeit, das durchzuführen. Wir erzählen hier 
nicht ins Einzelne, mit wie viel Unzuverläſſigkeit und Schwachheit 
von Seiten feiner Verbündeten, und mit welder Zähigkeit und 
Verwegenheit von Seiten der Seeräuber, denen er e8 unternahm, 
das Handwerk zu legen, er zu kämpfen hatte Er trieb nicht das 


Werk eines Apoftels, eines Dieners des Evangeliums; aber ſolchen 


den Weg zu bereiten durch Herftellung geordneter Zuftände, war 
fein ernftes Verlangen. So find e8 denn bunt bewegte Scenen, die 
fein Leben darbietet. Bald fehen wir ihn als Gefebgeber und Richter 
in feinem Ländchen walten, bald als Soldat, unterftügt durch eng⸗ 
liſche Kriegsfchiffe, die Seeräuber in ihre Schlupfwintel verfol- 
gen, bald dem treulofen Sultan von Brunei, Omar Ali, ber 
1846 Muda Haffim und alle Freunde der Engländer verrätherifch 
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hinmorden ließ, einen heilſamen Schrecken einjagen und ihm zur 
Strafe den Engländern das Inſelchen Labuan als Kohlenſtation 
übergeben; das Jahr darauf erblicken wir ihn mit Ehren über— 
ſchüttet in der alten Heimat, und dann wieder draußen unter ſeinen 
Dajaken, wo in immer weiteren Kreiſen ſein Name mit Liebe und 


Verehrung genannt wird, während man von anderer Seite manch 


Iharfe und fchmerzende Verdächtigung gegen ihn ausftreut. Natür: 
lich konnte es bei einer auf Ausrottung von gemaltthätiger Selbft: 
hilfe abjehenden Regierung auch an Gewaltthaten von Seiten bes 
energifchen Selbſtherrſchers nicht fehlen. Die fraglichen Punkte zu 
unterfudhen, fühlen wir uns aber nicht berufen, da wir das Mehr 
ober Minder der hriftlichen Gefinnung des Mannes nicht zu beftim= 
men haben. Möglich, bleibt, daß die hochkirchlichen Mifjionare, die 
er in fein Reich berufen bat, diefelbe in all zu günftigem Lichte an- 
zufhauen fi gemöhnten. 


Immerhin bekannte fih Gott zu feinem Unternehmen, dem 
jeder Menfchenfreund von Herzen Nahahmung wünſchen muß. 
Seine Untertbanen gewöhnten fih allmählich an ein Leben obne 
Furcht und Krieg und dankten ihm, daß jetzt frühere Todfeinde fich 
begegnen Tonnten, ohne Speerwürfe und Pfeilfchüfle zu wechfeln. 
Brooke mifchte fi) unter fie bei allen ihren Feſtlichkeiten und rich- 
tete ihre Händel in feiner großen Dale, fo daß bald alle Schwa- 
hen ihren Freund, alle Unterdrüdten ihren Hort in ihm fahen. 
An einem Tag konnten 40 Familien nah Saräwak kommen mit 
der Bitte, daß man ihnen erlauben möge, fih ba niederzulaffen. 
Am näcften Tag baten wieder 50 Flüchtlinge, ob es nicht auch 
für fie Raum und Arbeit gebe. So gieng e8 fort. Die Haupt: 
ftadt (auch Katſching genannt) wurde ſchnell achtmal fo groß, als 
Brooke fie gefunden. hatte; fie zählt nun ihre 35,000 Einwohner; 
ftatt der Hütten erftanden freundliche Häufer, und nach und nad 
bevölferte fich der ganze Küftenrand. 


Schon zu Ende des Jahrs 1846 konnte Radfha Brooke ben 
eriten, fchwerften Theil feiner bahnbrechenden Arbeit als beendet be- 
trachten und Miffionare zu fi einladen. Während feines Aufent- 
halte in England im folgenden Jahr wurde ihm die Freude, bie 
zwei erſten derfelben, Mac Dougall und Wright nad Saramat 
abjegeln zu ſehen. Am 30. Juni 1848 Yangten fie dort an und 
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ſchlugen ihre Wohnung vorerſt im Gerichtshof auf, bis ſich auf 
einem nahen Hügel das Miſſionshaus mit ſeinem tiefen Dach und 
einer breiten Veranda inmitten eines ſchönen Gartens erhob. 
Nicht weit davon wurde der Grund zu einer Kirche gelegt, die 
1851 dann der Biſchof von Calcutta einweihte. Mac Dougall lockte 
durch feine mediciniſchen Kenntniſſe bald Leute herbei, gründete 
Schulen und fammelte Waifen, deren Unterhalt Brooke freigebig 
beftritt. Oft befuchte der Radfha aud die Kleinen und hörte fie 
fingen, oder lud fie in fein Haus und feinen Garten ein, mo er 
fie mit Kuchen und Obft bewirthete. Wie für die Waifen, trug er 
auch für die Kranken Sorge durch Gründung eines Spitals; über: 
haupt fuchte er den Miffionaren auf jebe Weife ihre Arbeit zu er- 


leihtern. Die Zahl biefer letzteren mehrte fi, und zu Ende bes 


Jahrs 1852 hatten ſchon vier berfelben die erften Schwierigkeiten 
verfchiebener eingeborner Sprachen überwunden, wie fie fih auch 
unter verſchiedenen Stämmen nieberließen. An 50 Perfonen waren 
bereit8 durch bie Taufe in die Gemeinde Ehrifti aufgenonmmen — 
ber Mehrzahl nach Kinder des Waifenhaufes, neben ihnen aber auch 
einige Erwachfene, denen der Herr das Herz aufgethan zu haben 
Ihien für die Predigt des Evangeliums. Um biefe Zeit gieng bie 
Saraͤwak-Miſſion aus den Händen eines kleineren Miffionsvereins 
für Borneo in die der Ausbreitungsgefellichaft über, und 1855 
wurde Mac Dougall zum Biſchof über die neuen Gemeinden er: 
hoben. Er heißt Biſchof von Labuan, refidirt aber in Sarawal. 


Die erfte Station nad ber in Saräwat wurde am Lundu, 
bem nädften bebeutenden Fluß nah Welten zu errichtet, wo die 
Dajakenſtämme vielfach in Berührung mit Muhammebanern ſtehen. 
An einer ſchönen Gebirgsgegend mit prachtvollen Waflerfällen und 
Wäldern ließ fih einfam Miſſ. Gomez nieder. Er fand freundliche 
Aufnahme und bei dem alten Drang Kaya oder Häuptling der 
Lundu-Dajaken ein Wohlwollen und eine Feinheit der Gefühle, bie 
er bier wahrlich nicht erwartet hätte. Dennoch befam er es ſattſam 
zu erfahren, wie ſchwer es für den Miſſionar iſt, ganz allein im 
fremden Lande zu ſtehen. Unverdroſſen machte er indeß fort auch 
zu Zeiten, da Alles entmuthigend ausſah. Nach zwei Jahren "durfte 
er wahrnehmen, daß der gute Saame wirklich Wurzel ſchlug. Nur 
die Frauen, bie bier nicht bie Sklavinnen der Männer find und 
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das Haupt hoch emporbeben — gibt es doch Stämme, bie von 
Frauen regiert werben — leifteten dem Chriftenthum noch beharr- 
lihen Widerftand, als fih8 unter den Männern ſchon längſt zu re 
gen begonnen Hatte. Am Ofterfeft 1864 wurde ihm endlich bie 
Freude, die erften Frauen zu taufen, nachdem Thon 120 Männer 
das Evangelium angenommen batten. Unter ben Tetteren befanden 
ſich auch zwei Zauberärzte (manangs), die zuerit die Sonntagsfchule 
nur beſucht hatten, um die Lieder der Chriften auswendig zu lernen, 
damit fie neben ihren eigenen Verſen für den Nothfall neue For: 
meln in Bereitfhaft Hätten. „Aber der Herr hatte ihnen das Herz 
aufgethan, daß fie ihre Unlauterkeit befannten und dann in großer 
Berfammlung mit aller Entſchloſſenheit ihren Vorſatz ausſprachen, 
bem Betrug ihres bisherigen Wandels zu entfagen, 

Ein anderer ungemein tächtiger Mifjionar, Chambers, (feit 
1851) erwählte fich fein Arbeitsfeld im Often von Sarawal an bem 
Ihönen Batang Lupar, der fi vereint mit dem Salarran 
und Lingga als majeftitifher Strom ins Meer ergießt. Am 
Zufammenfluß der beiden erfteren liegt die Stadt Sakarran; 
nicht weit von der Einmündung bes Iehteren ber Banting Berg, 
um befien Fuß ſich eine Stadt gleihen Namens herzieht. Das 
Flußgebiet des Safarran mit feiner Bevölkerung von See-Dajafen 
war immer ein Dauptränberneft geweien. Die Männer waren tapfer 
und von ſchönem, Fräftigen Wuchs, nirgent® aber gieng die leiden- 
ſchaftliche Jagd nad Menſchenköpfen ſtärker im Schwang als- bier. 
Ihre religiöfen Begriffe waren fo unflar und haltlos wie bie ber 
übrigen Dajafen, doch Hatten fi unter ihnen Sagen über ben 
Sündenfal und die Sündfluth erhalten, die trotz aller ihrer 
Entftellungen lebhaft an die Zeit erinnern, da nod einexlei Bolt 
und einerlei Sprade auf Erden war. Die Salarrans gehörten 
Anfangs zu Brookes unbändigften Untertbanen; mit ftarfer umd 
dennoch milder Hand zeigte er ihnen aber, daß es ihm unab- 
änderlicher Ernft fei mit der Unterbrüdung des Raubens und Mor: 
dend. Der Hauptplak für die Miſſion unter ben See: Dajalen 
wurbe nun Banting, während ein Neffe Broofes in Lingga als 
Gouverneur des Diftrifts refidirte und mit unbenglamer Feſtigkeit 
Polizei übte, indem er, fobald er einigen Einfluß gewonnen Hatte, 
gleich feine Leute benühte, um auch andere Stämme. ihres Volks in 
Ordnung zu halten. Die Bemühungen des Gouverneurs waren 
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mit folhem Erfolg gekrönt, daß fein Onkel erklären konnte: „Die 
Küſte Saräwaks ift für den Kauffahrer jebt fo fiher, wie die Eng: 
lands, und zu Lande kann ein Unbewaffneter ohne jede Hinberung 


und Gefahr bie Gegend burdjftreifen.“ Dir Miffichar aber burfte 
ſehen, wie nicht nur in Banting felbft und ber Nachbarſchaft fein 


Wort in den Herzen zündete, fondern aud weiterhin unter ben 
Gebirgsftänmen ſichs zu regen begann. 

Lange ſchon hatte Chambers den Gedanken bewegt, wie er doch 
auch den wilden Saribas-Dajaken (im Norboften) das Evange- 
lium bringen könnte, als 1864 einmal ein folcher bei ihm eintrat. 
Mißtrauiſch betrachteten feine Ehriften den ftolzen Krieger Buda; 
allein dieſer bequemte fih, lefen und fchreiben zu lernen, fand In⸗ 
terefie an der biblifchen Geſchichte, wurde davon erfaßt und begehrte 
die Taufe. Chambers ertheilte fie ihm, und nun. gieng er. vergnügt 
nach Haufe, um einen Streit mit feiner Frau auszugleichen, ber 
Urfache geworden war, daß er davon lief, ſich die Welt ein wenig 
zu bejehen. — Ein Jahr verftrih, dann fam er wieder, von Frau 
und Tochter begleitet. Und wieder nad) einiger Zeit bradyte er vier 
Bermandte mit, die er einigermaßen unterrichtet hatte, und bie 
noch mehr zu lernen begehrten. Was er felbit auf biefen Befuchen 
erfragen und hören konnte, theilte er zu Haufe immer wieder ben 
Anbern mit. Bald liefen Briefe von ihm ein, die Chambers ein- 
Inden, bie Leute, in deren Häuſer er lehre, felbft zu befchauen. 
Buda wurde nun zum Lehrer unter ihnen ernannt und zunächſt .an 
den Fluß Krian verfebt, wo bie Berwandten feiner Frau wohnten. 
Nach Furzer Zeit konnte er von Vielen berichten, bie gerne Ehrifti 
Jünger werben möchten. Im Auguft 1867 ftattete Chambers felbft 
den neuen ZTaufbewerbern feinen erften Befud ab. Am Abend feiner 
Ankunft füllte ſich Budas Wohnung mit beffen Freunden, von benen 
mehrere die Taufe begehrten. ‘Den nädhften Morgen hörte man von 
ferne bie Metall: und Lebertrommeln und bald kamen überfüllte 
Boote, mit benen Chambers noch weiter firomaufmärts reifen follte. 
Im nächſten Dorfe lebten brei früher in Banting getaufte Leute, 
Alle, die fih dort dem Miffionar vorftellten, hatten ſchon das 
Glaubensbekenntniß und viele chriftliche Lieder gelernt; doch waren 
es. feither Hauptfächlich nur die Jungen gewefen, bie ber neuen Lehre 
ihr Ohr lieben. Chambers rebete daher befonbers ben Alten ans 
Herz, und fhon in der zweiten Nacht begannen auch fie eifrig. zu 


me — m — — — — — —— — — — — —— 





140 


lernen. Alles war Obr, als er ihnen von ber Geburt, dem Tob, 
ber Auferftehung Jeſu und feinem Befehl erzählte, das Evangelium 
aller Kreatur zu verkünden. Er wiederholte die Worte: „Wer da 
glaubt und sanft wird, der wird felig werben.” Da rief nad 
Furzer Paufe der alte Häuptling Dſchurnang aus: „Wir glauben; 
was hindert und, getauft zu werben?“ 

Nun begannen die Leute, fih in Gruppen zu befprehen. Es 
wurde beſchloſſen, gleih am folgenden Tag mit ber Heilighaltung 
bes Sonntags zu beginnen. Die Woche hindurch ließen bie Taufs 
bewerber ſich prüfen und ihre Namen aufſchreiben. Natürlich Tonnte 
ihre Bekanntſchaft mit den Heilswahrheiten, wie mit ben fittlichen 
Anforderungen bes Chriftentbums nur eine fehr mangelhafte fein; 
follte Chambers deßhalb aber noch eine ganze Negenzeit verftreichen 
laflen, in ber Fein Beſuch möglih war? Nach einigem Schwanten 
entſchied er fih für die fofortige Taufe derer, welche wirklich ein 
ernftes Verlangen darnach hatten. Nun folgten ſechs arbeitsvolle 
Tage und Nächte, bis die Leute vollends unterrichtet waren; 
180 Männer, Frauen und Kinder wurden im Ganzen getauft. 

Es war ein bewegter Abfchieb, als Chambers die Weiterreife 
antrat, bie ihn auch die Reſte des Stammes ber Srus kennen 
lernte, ber vor 200 Jahren noch nad) Taufenden geſchätzt wurbe, 
jebt aber durch unaufhörlihe Händel auf einige Dubend zuſammen⸗ 
geſchmolzen ift. Auf dem Rückweg kam Chambers wieber an Dſchur⸗ 
nangs Dorf vorbei und freute ſich über den ſichtbaren Fortſchritt 
ber Setauften. — Nach ber Regenzeit, im März 1868, befuchte er 


fie wieder. Er fand fie weiter gefördert, obgleich e8 auch an Fehl⸗ 


tritten nit fehlte. Die Liebe Jeſu, von der er ihnen nun aufs 
Neue erzählte, machte auf Viele einen tiefen Eindrud. — Nicht 
lange darauf drohte jener Gegend ber Ueberfall eines feindlichen 
Stammes. Chriften und Heiden rüfteten fi mit einauber, bem 
Angriff zu begegnen. Alle zuſammen ruberten fie ben Strom hin⸗ 
auf, die Heiden in vier langen Booten ihre Kriegsgefänge fingenb 
voran; bie Chriften in zwei andern Kähnen mit geiftlichen Liedern 
hintennach. Plötzlich hielt das erfte Boot inne. Ein Unglüdsvogel 
war Über den Fluß geflogen, und bie Heiden fürchteten ſich weiter 
zu gehen. Die Chriften aber riefen: „Wir glauben an den Herrn 
Jeſum Chriftum, wir glauben nit an Vögel; laßt uns voraus!” 
Man geftattete es ihnen, und bie Heidenboote folgten nad. Bei 
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einer Wendung bes Fluſſes ſtießen fie auf ben Feind, und es ent—⸗ 


fpann fi ein Heißer Kampf. Die Saribas fiegten, und die heid- 


niſchen Boote Fehrten mit Köpfen beladen zurüd. Die Chriften 
dagegen ſprachen: „Wir glauben an den Herrn Jeſum Ehriftum, 
wir nehmen keine Feindesköpfe mehr nah Haufe.” — Aehnliche 
Erfahrungen durfte Chambers auch an andern Flüſſen machen. 
Mit Freuden Tonnte er auch melben, daß von einer zahlreichen, 
weitverzweigten einftigen Seeräuberfamilte nun nahezu alle Glieber 
zum Glauben gelommen feien. 

Langfamer ſchritt das Merk unter den Rand: Dajalen vor, 
unter denen ber Mifjionar noch mit ungleich größeren Schwierig: 


feiten des Verkehrs zu kämpfen bat, als in der Nähe der Fluß: 


mündungen. Ihre Zahl wird im Ganzen auf 10,000 Seelen ge: 
Ihäßt, die aber in viele Stämme gefpalten find und in kleinen, 
weit zerftreuten Gemeinwefen leben. In dem Dorfe Quop (Hinter 
Sarawal) bat jedoch Miffionar Abe unter ihnen nad manden 
Entmutbigungen einen hoffnungsvollen Anfang gemacht. Am 
5. Juni 1865 wurde ihm bie Freude, den Manang des dort ange 
fiebelten Stammes zu taufen, ber zugleih ber älteſte Mann des⸗ 
felden iſt. Er ſelbſt fhäßt fein Alter auf 100 Jahre; unter 90 
zählt er gewiß nit. Die Zahl der dortigen Chriſten belief fi 
damals ſchon auf 80, mehrte fih nun aber fchnell, da der Einfluß 
biefes Greifen ſich fühlbar machte; am 12. Juni wurden fchon wies 
der 11 Taufen gefeiert. Dem lebten Jahresbericht nach befinden 
fih unter den 860 Bewohnern diefer und ber Nachbarſtation Mur: 
dang nun 222 Gemeindeglieber. 

Einen höchſt erfreulichen Fortgang bat die Miſſion jebt auch 
unter ben chineſiſchen Anſiedlern. Es Hatte bereits ein fchönes 
Wert unter ihnen begonnen, als fie 1857 einen Aufftand gegen 
Brooke veranftalteten, in dem viele Europäer umkamen. Der Bi: 
ſchof fammt feiner Familie und Allen, die fid) damals ins Miffions- 
haus flüchteten, auch etlihe befehrte Chinefen, waren froh und 
dankbar für die Erhaltung ihres Lebens, obgleich fie ihre ganze 
Habe verloren. Schlieklih aber murden die Empörer befiegt und 
größtentheilsg im Kampf erfhlagen oder bed Landes verwiejen. 
Natürli war al das ein fhwerer Schlag für die Arbeit unter 
ben Ehinefen; doch hatten zu Ende des Jahrs 1867 fi ſchon 200 
der riftlichen Kirche angefchloffen, und ein zum Diakon gemeihter 
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Chineſe war es, der in ber Kirche in Sarawal feinen Landslenten 
das Evangelium verfünbete. Unter ben Zöglingen der Miſſions⸗ 
fhule in Saräwak waren von Anfang an immer mehrere Chinefen, 
und in Unbop (öftlih von Banting) gründete Miff. Croßland 
auf Regierungskoſten eine Schule für Kinder chineflfher Eltern unb 
Mifhlinge aus Verbindungen zwifhen Ehinefen und Dajaken. Da 
das Aufblühen des Handels in den Iebten Jahren viele neue Chi⸗ 
nefen nad) Borneo führte, bewegte im September 1868 ber jüngere 
Brooke auch den Gedanken, von Banting aus eine befondere Miffion 
unter den tiefer im Innern wohnenden Mifchlingen gründen zu 
laſſen. Wie dankbar manche Chinefen für die auf fie verwendete 
Liebe und Geduld, und für ben ihnen zu Theil werdenden Unterricht 
find, konnten die Miffionare aus einem und bem andern Zug zar⸗ 
ter Gegenliebe fehen. 

Am Ganzen zählt man jebt in dem kleinen Sarawalitaat auf 
fieben Stationen etwa 1700 Ehriften unter einer PViertelsmillion 
von Einmohnern; Brooke durfte alfo, ehe er am 25. Juli 1868 bie 
Augen Schloß, mehr und ſchönere Früchte feines Pionierdienftes ſehen, 
als er erwartet hatte. Ihm folgte in der Regierung fein Neffe, 
Sir Charles Brooke, der fhon früher als Tuan Muba ober 
Gouverneur Proben feines. Regierungstalents abgelegt hatte; doch 

- . mur auf wenige Monate, benn bereits ift auch er geftorben. Ein 
Better nimmt jebt feine Stelle ein, während aus den Reihen 
ber Miffionare gleichfalls ein Veteran um den andern fcheibet. 
Durch feine Gefundheit gendthigt, hat fih Bihof Mac Dougall 
nun in England zur Ruhe gefebt; ein rühriger Dann jedenfalls, 
der auch mit der Büchfe gut umzufpringen verfteht; er fol im Mai 
1862 bei einer Begegnung mit Seeräubern wohl 80 Schüffe ge- 
than haben, von denen feiner ſich ins Weite verlor! Der zu feinem 
Nachfolger ermählte Chambers ſcheint fih ausſchließlicher auf 
geiftliche Thätigkeit zu befchränten; doch mußte derfelbe eine längere 
Erholungsreife antreten. Definitiv aus dem Nrbeisfeld geſchieden 
find fodann im Jahr 1867 nad) mehr als 14jährigem treuem Dienft 
Miſſ. Gomez und der fpäter eingetretene Richardſon, der wie jener 
am Lunbufluß feinen Wirkungstreis hatte und während feines nur 
vierjährigen Diakonendienftes 100 Dajafen taufen durfte. Andere 
find erfrantt, fo daß wir im Blick auf biefes, wie auf fo mandes = 
anbere Erntefeld von Herzen der Ermahnung unjeres Deeifters ein- 
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gedenk fein dürfen: „Bittet ben Herrn der Ernte, daß er —* 
in ſeine Ernte ſende.“ 


Miſſ. Hebich in Rannunur. 


(Fortſetzung.) 





8. Furopäiſche Gehiffen. 


‚An 23. April 1845 ftarb der alte Aaron, fonft ein rechter 
Mann, der mir eine Zeitlang recht nütlich war, fi dann 
& aber in weltlichen Angelegenheiten verlor, auf Vortheil 

aller Art ausgieng und mir zur großen Bürde wurbe. Ich 
hätte ihn weggefchiett, wenn ich ihn nicht um feiner Kinder willen 
getragen hätte. Bor dem Ende bekannte er, daß er fi meine Er- 
mahnungen nie fehr zu Herzen genommen babe, aber bie Zerfnir: 
hung, die ih wünfchte, durfte ich nicht fehen; zwar der HErr bat 
ihn genug gefhhlagen, aber der arme Mann hats faum verftanhen, 
wenn er& auch mit dem Munde anerkannte. 

„Ich muß jagen, auch die beften Katechiften thun noch fehr 
wenig. Es ift fein Muth und kein Trieb da, unter ben Heiden 
Öffentlich aufzutreten ober auch nur Hausbeſuche bei ihnen zu ma= 
hen. Bei dieſen herrſcht noch fo ein rohes Weſen, daß fie bie 
Katechiſten lieber auffräßen oder doch gar nicht anhören wollen. 
Das macht fie dann verzagt. So breift und unverſchämt der Ein- 
geborne in Dingen biefer Welt ift, befehrt fteht er.als ein ſchrecklich 
fhüchternes, Hilflofes Schaaf da. Nur des Miffionars Gegenwart 
gibt ihm Muth. Auf dem Felte in Payanur haben die Meinen 
zum erftenmal öffentlich geredet, und nur gelegentlich, fo ungeftüm 
war das Volk; und doch fprechen meine Leute ebenfo gut wie ich. 

„as thun fie dann? Nun fie richten Befehle aus. an. bie 
Gemeinbeglieber, beten mit diefen, halten Morgen: und Abend: 
andachten, reben mit den Befuchenden, beforgen auch die Schulen. 
So find fie unentbehrlih, denn wie könnte der Miffionar Alles 


thun! und mir noch unentbehrliher, denn fie machen meinen Mund, 


Alſo ſchätze ich fie als eine große Gabe Gottes und bitte, daß mir 
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der HErr bald mehr geben möge aus Gnaden. Er wird auch noch 
mehr aus ihnen ſchaffen; Jakob fängt an eine Ausnahme zu machen 
und gewinnt mehr Freiheit des Geiſtes. 

„Will man aber mehr aus ihnen machen, als ſie tragen können, 
ſo werden ſie mehr zur Laſt als zur Hilfe. Ich fürchte, auf die 
Seminare wird mehr Zeit verſchwendet, als ehrlich gegeben werden 
kann. Wenn einer zehn Knaben hat, mögen zwei etwa am Ende 
nützlich werden, der Reſt iſt nur zur Handarbeit zu brauchen. 
Das Wort wird viel zu wenig unter das Volk getragen, unter dem 
früh und ſpät der edle Same geſät werden ſollte. Erſt wenn wir 
Tauſende von Bekehrten haben, wird es an der Zeit ſein, fromme, 
von Herzen bekehrte Jünglinge befliſſentlich zu ſammeln, um ihnen 
eine höhere Bildung zu geben. Und dann ſollte ihr Lehrer, wenn 
er auch nicht ſo viel weiß, den ächten Miſſionsgeiſt haben und 
pflegen: den Geiſt des Feuereifers für die Ehre des Jehovah 
Jeſus, und Eingeweide des herzlichſten Erbaruens in der Liebe bes 
Vaters zu verlorenen Seelen. 

„Aus dem Volke werden uns gewiß noch bie rechten Leute zu= 
fommen, eber als aus ben Waifenbäufern, wo bie Leute meift aus 
böfem Samen find. Solche ftugen wir dann zu, indem wir fie ges 
brauden, und im Gebrauchen lernen wir ihre praftifchen Kräfte 
fennen. Ich möchte meine Kuaben gegen feine Zöglinge irgend einer 
Anftalt austaufhen. Nur nicht fo viel Aufwand von Miffionsträften 
auf Kinder, von denen man durchaus noch nicht wiflen Tann, wie 
fie ausfchlagen werben! Ich fürchte immer, ftatt des Einen Noth- 
wendigen jchleiht ſich das Vielwiſſen und das Hochtreiben in die 
Miffion ein. Es ift nit meine Meinung, Sie anzubrummen, 
fondern ih möchte Sie in mein Herz fehen laſſen, indem mich eben 
der Schuh drüdt. Alfo liebe Herren, um Jeſu willen, nichts für 
ungut!” 


Diefer Erguß Hebichs war eigentlich hervorgelodt durch die 
Beförderung, welche dem in Mangalur befehrten Brahmanen 
Hermann Kaundinja zu Theil wurde. Die dortigen engliichen 
Freunde wuͤnſchten, daß feine Gaben möglichſt ausgebildet werben, 
und erboten fih, als Mögling durch Krankheit genöthigt, in bie 
Heimatluft zurüdtehren mußte, feinem geiftlihen Sohne die Mit- 
reife zu bezahlen. Hebich Hatte immer den größten Antheil an Kaun⸗ 
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binja genommen ſeit dem wichtigen "November 1843.) Aber nun 
hätte er ihn gerne nach feiner Art ins Wirken eingeführt gefehen, 
während Mögling den langfameren Weg einer gründlichen Bildung 
vorzog, um wenigftens an Einem Hinduchriſten fpäter einen völlig 
gleichbereshtigten Amtshruder zu haben, bem dann, wenn Gott 
Gnade gäbe, einige feiner Landsleute nachfolgen dürften. Das bielt 
ber Alte für verfrüht; er wehrte fi dagegen aus Leibesträften: 
zeige body das Beiſpiel der englifhen Regierung, daß man bie 
Schwarzen im Militär: und Civildienfte nur zu untergeorbneten 
Aemtern brauchen könne, fo lange bie ſittliche Erniedrigung, die 
Frucht des taufendjährigen Druds, noch nicht gehoben fe. Da die 
Kommittee in ber Eile zu feinem Entfhluffe für oder gegen ben 
Vorſchlag kam, wagte Mögling feinen Gedanken auszuführen und 
reiste mit Kaundinja (November 1845) nah Europa. Der Alte 
verlor fih darüber in einem völligen Gedankendickicht; er verftieg 
ih fogar zu der Weiffagung, Fein Miffionar von geiftigem Werthe 
werde ‚den ordinirt zurüdkehrenden Hindu neben fih haben wollen. 
Al aber die vollendete Thatfache im Jahr 1851 ihm unter bie 
Augen trat, gab er fi zufrieden; und fpäter (1856) burfte er 
ſelbſt auch feinen Jakob ordiniren und nahm on mit herzlichem 


) Es iſt wehl der Mühe werth, ſich in jene Zeit zurückzuverſetzen. Mög⸗ 
ling war von einer langen Predigtreiſe mit ſeinen Katechiſtenſchülern am 1. No⸗ 
vember heimgekehrt, ruhrkrank in Folge eines unvorſichtigen Trunks aus einem 
Dſchangelbach. Am 24. November hatte er dann einen „Hochzeittag. Der erſte 
Knabe in ber engliſchen Schule, 18—19 Jahre alt, kam daher und leerte mir 
fein Herz aus. Ich Habe mit ihm gebetet; er fagte, er bete ſchon Tängere Zeit. 
Er weinte und lachte — mir giengd auch fo. Das Herz brennt mir noch immer 
um ihn. Hilf beten, lieber Bruder, aber ſags nicht weiter; es ift mir bange, 
ber Teufel möchte etwas gewinnen, wein wir zu früh Schwaben.“ 5. Dezember 
„Mit dem lieben Anandrao geht es herrlich. Zwei andere Brahmanenknaben 
haben ſich geftern für ‘die Privatbibelftunde, die A. habe’ gemeldet. Wärs mög: 
Yich, daß diefe auch Tämen? Lieber Alter, heb Herz und Hänbe auf und bete mit 
um einen Sieg über unfere Feinde.” Januar 184. „Und nun noch einmal 
Sieg im-Namen Jeſu! Die drei jungen Lente find bei ung und los von Schnur 
und Kaſte. Wir wurden Sonutag Nachmittags von einem Haufen Brahmanen 
und andern, welche die drei Brüder rauben wollten, angefallen, fchlugen fie aber, 
obwohl nur wenige gegen mehr als hundert, im die Flucht. Nun freue did, mit 
und und wenn bu Tannft, fomm einmal, um die Beute zu befehen.“ Das hatte 
Hebich bald moglichſt gethan (S. 87), auch von der Sorge um Mögling getrie- 
ben, bei dem auf die große Aufregung eine töbtliche Crmattung gehost war. 

mir. Mag. XIV. 
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Kuſſe als Amtsbruder auf. Der gewonnene Fortſchritt war augen⸗ 
fällig. — | 
Immerhin ift es von Interreſſe, zu fehen, wie gering eigentlich 
noch ums Jahr 1846 die Hilfe war, melde Hebih an den bama- 
ligen Katechiften hatte. Da ftieg dann ein neuer Gedanke bei ihm 
auf, gewiffermaßen im Gegenfat gegen ben Möglingſchen. Gieng 
biefer darauf aus, ganze Europäer aus ben begabteften Hindus zu 
machen, warum follte man nicht verfuhhen, Europäer vom rechten | 
Seifte zn hinduiſiren? Wo der HErr eine Seele zum Dienft an | 
den Heiden willig gemadt bat, daß fie aus Liebe zu ihm in alle 
Niedrigkeit Hinabfteigt, läßt fih da nicht erwarten, daß diefes neue 
Element die eingeborne Gemeinde zu Nadeiferung und größerer 
Kraftentfaltung reizen uud auch auf die Heiden einen mächtigen | 
Eindrud üben wird? Der Gedanke wurde zur That, oder, könnte | 
man aud) fagen: in der That, beim Ausführen reifte ber Gedanke 
aus, der ihn ſchon zwei Sabre befchäftigt hatte. 
Er ſchreibt 18. Juli 1846: „Ich Hatte füße Freuden burd 
Bekehrungen von Seelen; unter allen aber haben den Vorrang zwei 
theure Seelen, die der HErr mir aus meiner englifhen Gemeine 
zu feinem Werte ſchenkte. Er fügte e8 nämlih fo, baß zwei Sol: 
baten voll Glaubens und heiligen Geiſtes, die ſich fchon feit zwei 
Jahren dem HErrn bingegeben hatten, fi gegen mi ausfprachen, 
Ihm gleich native Gehilfen dienen zu wollen. Jeder Soldat hat 
ohne Weiteres Erlaubniß fih frei zu Laufen; ber Preis hängt von 
feinen Dienftjahren ab und beläuft fi auf etwa 150 Nupies. 
„Um ber menfhlihen Schwachheit willen und zum richtigen 
gegenfeitigen Verſtändniß traten wir in folgenden Bund: 
"Aus vollem freien Willen entfchließe ich mich mit Gottes 
Gnade in den Dienft der evangelifhen Miffions geſellſchaft zu treten 
und darin zu verharren, fo daß ih 1) darin bleibe, fo Tange mir 
Gott das Leben friftet, bis zum Ende; 2) auch in Krankheitsfällen 
nie nad Europa oder fonft wohin begehre , fondern fterbe, wo Gott 
mich Hinftellt; 3) nicht blos Ihnen, fondern jedem andern Miffioner, 
ber über mich gefeßt wird, im HErrn gehorde; 4) niemals bem 
Gedanken Raum gebe, mich Höher hinaufzuarbeiten, als zur Stellung 
eines einfachen Katechiſten; 5) eine eingeborne Schwefter Beirathe; 
6) und mit Nahrung und Kleidung, wie fie jest Jakob und Timo⸗ 
theus zu Theil werben, mich begnüge.’“ 
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Die beiden Soldaten waren ber Engländer Sofeph Searle und 
der re Georg Obrien, jener 27, biefer 25 Jahre alt, denen er 
gleichermweife das Zeugniß ertheilt, fie haben num fchon brei Jahre 
unfträflih vor feinen Augen gewandelt, zwei Jahre ſich als treue 
Gehilfen unter den Engländern erwieſen und befiben ben rechten 
Miffionsgeift, wie denn Searle namentlich das Tamil gelernt habe. 
Seit einem Jahre babe er, Hebih, manchmal große Anfehtung 
darüber gehabt, daß er ben Englänbern fo viel von feiner Zeit 
ſchenke. Getröftet aber babe ihn einmal bie Fräftige Wirkung, bie 
er von ihrem Geiftesieben unter der Eingebornen «Gemeinde erfahren 
durfte, das ftetig wachſende Intereffe der Offiziers: und Soldaten: 
brüder am Miffionswerfe, und jet als die Krone der Arbeit, ber 
Gewinn von ein paar Träftigen Gehilfen. 

Am 30. Auguft zahlte er für ihre Freiheit 293 Rupies unb 
drei Tage fpäter fandte er fie — barfuß, außer Sandalen, in 
Hofen und Wämfern nad) eingebornem Schnitt, einen Turban auf 
dem Kopf — nad Tſchirakal, „daß fie dort bei Jakob ſich ins 
Malayalam hineinarbeiten.” Dort lernen fie außerdem noch Manches, 
wie auf dem Boden fiten und den Weis mit ihren Fingern eſſen, 
find auch ſchon verſprochen mit den jungen Nichten bes Timotheus 
und „bringen Leben und Kraft unter bie eingebornen Brüder.“ 

Die Kommittee hielt mit ihren Bedenken nit zurfid, fie hätte 
‚Tieber abgewartet, bis der HErr ſolche Leute felbft frei mache; allein 
Hebih war auch im Jahr 1847 noch völlig überzeugt, daß er hierin 
bas Rechte getroffen. Auf eingeborne Gehilfen, ob fie nun aus den 
Neubekehrten genommen werben oder aus ben Seminaren heran: 
‚wachen, babe man jebenfalls noch lange zu warten, und bann feten 
die Schwarzen „immer ſchwach und boppelherzig“ (Sohn und Paul 
machten gerade beide ihm Herzeleid); aus feiner engliſchen Gemeinde 
aber könne er immer noch Leute zu Arbeitern gewinnen, fo viel er 
brauche, und viel mehr Loften fie ja nicht nad dem neuen Plane. 
Daß er aber die Freifauffumme für fie bezahle, verftehe fih von 
ſelbſt; denn biefe „Solbatenkinder * geben ihm feit Jahren an jedem 
Zahltag ihr übriges Geld, im letzten Monat 78 Rupies ꝛc. Zwei 
weitere zum minbeften folle man ihm anzunehmen geftatten; was aud) 
fo nach und nach geſchah. 

Es läßt fih nun das Experiment, das hier gemacht wurde, fo 
ziemlich überfchauen, und ba muß ausgeſprochen werben: es ifl 
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theilweiſe gelungen. Noch arbeitet einer der vier Soldatenbrüder 
fleißig und treu in der Miſſion; der andere hat ihr wenigſtens treff⸗ 
liche Dienſte geleiſtet, wenn er auch ſpäter eine bequemere und ge- 
fündere Arbeit unter feinen Landsleuten (als DBibellefer) auffuchte; 
aber die beiden andern haben der Miffion nichts genügt, jondern 
mehr ober weniger geſchadet. Don einem berfelben muß eingänglicher 
geredet werden. 

Wenn Hebi irgend einem Manne traute, fo war das fein 
Grenadier, der ftattlihe Searle; auch nad defien Tode noch Konnte 
er, neben mhfteriöfem Bedauern über des Mannes verfhlungene 
Lebensführung, das Urtheil ausfprecden: Der war im Grunde der 
geiftigfte unter meinen Sehilfen. Darin offenbart fih nun einer 
der tiefiten Mängel unferes Miffionsfeniors. in vollgewachfener 
Mann, vielleiht ein Riefe im tapfern Handeln und Leiden, auch 
im Allgemeinen mit feharfer Wahrnehmung begabt, war und blieb 
er doch ein Kind im eigentlihen Denken; db. b. im nüchternen, maß⸗ 
vollen, erkannte Thatfachen natürlih zufammenftellenden und ab- 
wägenden Urtheil, und in der Gewandtheit und unerbittlien Folge: 
richtigkeit des Schlüſſeziehens. So Eonnte er in gewöhnliden Fällen 
reht gute Menſchenkenntniß an den Tag legen; wenn er ſich aber 
in feiner Schätzung einmal irrte, vermochte er auch gewaltig und 
verhängnißvoll zu irren. 

Daß nun dieſer Soldat eine wirkliche, tiefe Erweckung erlebte, 
iſt unbezweifelt richtig. Hebichs Predigt ſchlug bei ihm ein, er war 
betroffen, zerknirſcht, und nahm den Troſt des Evangeliums gierig 
an. Mit Eifer und Hingebung begann er nun dem Gottesreiche zu 
dienen. Aber ſo todesmuthig der Grenadier ſich ausnahm, hatte er 
doch im Grunde ein weiches, ſchwaches Herz, der Furcht überaus 
zugänglich und zu ſtolz, ſich das einzugeſtehen. Gerade bie Eigen- 
ſchaften der Schwarzen, über welche Hebich ſo ſchwere Klage führte 
— Schwäche und Doppelherzigkeit — fanden ſich bei ihm im voll⸗ 
ſten Hindumaße, nur unter der Hülle ſoldatiſcher Derbheit; und 
zur Verinnerlichung nahm er ſich keine Zeit. So war denn von 
Anfang eine Unlauterkeit mit ſeinem Chriſtenthum vermiſcht, die 
ihn trieb, mehr den Menſchen, d. h. Hebich, zu gefallen als Gott. 
Hebich war das Ideal, nach dem er ſich bildete; alle Gedanken 
des Miſſionars nahm er in ſich auf und brütete darüber bei Tag 
und bei Nacht; alle ſeine Trümpfe lernte er ihm ab, ja ſeine Sprache, 
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feine Geberben ahmte er wunderbar nad. Wenn man Searle beten 
hörte, Tonnte man meinen, es ſei Hebich, fo genau mar jeber 
Accent und Ton nachgebildet; specially 3. B. wurbe hinfort spesually 
geſprochen und gefchrieben, weil das Wort in Hebihs Munde fid 
jo ausnahm. Wie fehr verlangte ihn, nachdem er feinen Abfchied 
hatte, fih aud den (rothen) Bart wachlen zu laſſen; mit großer 
Mühe brachte ihn Hebich — durch Spott und Ernft — von biefem 
Anliegen ab, deſſen Verwirklichung ihm felbft eine unbequeme Karri- 
katur zur Seite geitellt hätte. 

Nun merkte der Engländer mehr und mehr, welchen Werth 
Hebich auf Offenbarungen und Eingebungen legte,*) und wie pro- 
fan ihm daneben das gewöhnliche Denken vorfommen konnte. Na: 
türlich bildete er fih auch in dieſe Form des Geiſteslebens hinein, 
fah Träume, hörte Stimmen, kämpfte furchtbar mit Satan. Kam 
Hebih in irgend eine Noth, fo war bald Searle der Mann, ber 
ihm irgend einen Troft aus der. Höhe, eine Lofung, einen geheimniß- 
vollen Wink, das Ergebniß einer im Gebet durchkämpften Nacht ıc. 
mitzutheilen Hatte, unb bei bem kindlichen Manne — flug es 


*) Was Hebich Offenbarungen nannte, mag durch ein Beifpiel erläutert 
werben, welches die — für ihn — harmloſe Art diefer Gebanfenblige oder 
Worteindrüde darthut. Er jchreibt ber Kommtittee am 16. September 1814: 
„Was ich Ihnen nicht vorenthalten kann, ift eine gnädige Offenbarung vom 
HErrn über Offenb. 7,9. Darnach ſah ich und fiehe’ x. Weber bem Leſen Fam 
ein Strahl der Herrlichkeit unſeres Gottes in meine Seele; da fahe ich beſonders 
auch Sie, geliebte Väter und Brüder, mit ben vielen andern lieben Seelen, bie 
nun ſchon 30 und 50 Jahre in biefen legten Tagen ſtill und anſpruchslos das 
Wert ber Leutjeligkeit Gottes, ſoviel bavon in Ihre Hände gelegt ift, ausführen, 
gegen alle Anfeindungen von außen und die brüdenden Anfechtungen von innen 
mutbig ausharrend. Bei dieſem Blick entbrannte mein Herz von Liebe zu Ihnen 
und betete an im Geiſte bie unausfprechlichen Liebeswege des HErrn. "Aus 
allen Heiden, Geſchlechtern, Völkern und Sprachen,’ heißt e8, weil Ihm darum 
zu thun ift, aus allen herauszuwählen, um feinen Leib vollfommen zu machen. 
Es gibt da befondere Verioden, in welchen alles Betrübende noch bejonders ſchwer 
anf die Seele fällt durch das Gefühl bes eigenen Elends, was natürlich wicber 
mächtig zum Mitleid ſtimmt; wobei man die Mächte ber Finſterniß ganz hand⸗ 
greiffich Ipürt. Durch diefe Kämpfe allein reifen bie Seelen in diefem Lande, ber 
Berichterftatter über biefelben muß aber erſt noch geboren werden; denn zum 
Mittheilen gebricht es an Licht, Zeit umb Muth." Wie einfad) verläuft fich bier, 
was fi fo prunfhaft angelündigt hatte. Für ihn ſelbſt gewiß eine unfchuldige 
Manier des Empfindend und Ausſprechens, aber bebenklich für Nachtreter. 
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kräftig an. Bald wurbe Searles Einflug bebeutend: hatte er erft 
aus der Kaſerne mitgetbeilt, wie ber oder jener erweckte, bekehrte, 
umgetriebene, zurückſinkende Soldat gerade ſtehe, fo wußte er balb 
aud die ſchwarzen Gemeinbeglieber zu ſchätzen und zu Iociren, am 
Ende ebenfo die Katechiften ober befuchende, gelegentlich aushelfende 
Mifjionare. Alles das nicht weitläufig, fondern mehr nur ans 
beutendb, auch nicht böswillig, nicht um zu ſchaden; wer möchte ents 
ſcheiden, wie weit er felbft betrogen war! Die Thatfache fteht den⸗ 
noch feit: er täufchte Hebih Jahrelang und erichwerte ihm feine 
Arbeit ungemein. 

Natürlich kam im Berlauf mande Unlauterfeit, mande Abs 
weihung von ber reinen Wahrheit and Lit; dann demüthigte fich 
ber Mann bis auf den Boden und fchien ganz von Neuem anzu: 
fangen, ohne doch je das rechte Trum zu finden, bie Demuth ber 
vollen Wahrhaftigkeit. Er arbeitete wenig, ſchien aber immer auf 
das Kommando bes Geiftes zu laufen, beftändig bereit, fi zu 
einem heißen Tagewerk zu gürten; bie Kunſt, wirklich etwas zu 
lernen, blieb ihm fremd, weil er fi nie klar werben wollte, wie 
wenig er noch wife. Tamil und Malayalam glaubte er gelernt zu 
haben, mehr von Gott als von Menfchen; weil nun bie lekteren 
ihn nicht recht verftanden, fühlte er wenig Zug zu ihnen, und warf 
ihnen mehr einzelne Broden bin, al® daß er gefucht hätte, ihnen 
etwas zu erklären. Dafür aber fchrieb er lange Tagebücher , bie er, 
wenn fertig, Hebich brachte, natürlich fehlte es diefem an Zeit und 
Luft fie durchzuleſen. Wenn aber ein anderer einen Blick barein 
warf und den Kopf dazu ſchüttelte, Tonnte Hebich begütigend fagen: 
„Searle kennt wenigſtens jeinen Feind; auf jeder Seite verfludht er 
feinen teufliſchen Hochmuth!“ Seinen erfien Sobn ließ er Promise 
(Berheißung) taufen; nah langem Suchen war ihm das geworben; 
Hebich lachte wohl über den Turiofen Kerl, that ihm aber feinen 
Willen. Den Ramen des zweiten zu finden, Toftete ſchwere Arbeit; 
er mußte Thebes heißen. Barum wohl? Ja einem engliſchen 
Bibelleriton hatte der arme Menſch gefunden, tie Stadt Ro Heiße 
auch Theben, und das bedeute nad, dem Hebräiichen Arche; es ge 
ſchah, wie er wollte, 

Bor dem Beſuch der Heidenfeſte bekam Searle bald gehörigen 
Reipelt; er verfiherte Hebich einmal im größter Aufregung, es war 
in Payawur, am biefem Tage bürfe er fi nit unter das Beil 
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wagen, er, Searle, wifle es gewiß, fie werben alle getöbtet, Hebich 
late und prebigte doch; Searle aber blieb im Zelt, nicht ohne 
noch verfucht zu haben, bie Katedhiften auf feine Seite zu bringen. 
Seine Weiffagung gieng nicht in Erfüllung; fo mußten es Geifter- 
ſtimmen gewejen fein, die ihn irre geführt; Hebich aber bemitleidete 
ihn von Herzen: „Der arme Kerl wirb fchredlih von Geiftern 
heimgeſucht!“ und trug ihn mit übertriebener Geduld. Hinfort 
blieb er von ben Heidenfeften fern, litt viel unter körperlichem und 
gemüthligem Drud und doch verlor er feinen Einfluß auf Hebid 
nit. Immer tiefer und geihraubter wurde feine Prebigt, fein 
Gebet; immer höher hinauf wollte fein Geiſt. Er Hat am Ende 
ſich auch über Hebich erhoben und ihn aufs Undankbarſte heimlich 
geläftert, und zulest in Geldſachen ſich untren bewiefen, daher er 
im Jahr 1855 entlaffen wurde. Dennod hatte er fi in Hebichs 
Herz fo eingeniftet und verfchlungen, daß letzterer in biefem Leben 
kaum zur Klarheit über ibn gelangte. 

Es ſchien nöthig, von dieſem unglüdlidhen Menſchen ſo viel zu 
ſagen, damit unſer Miſſionar auch nach ſeiner ſchwächſten Seite ins 
rechte Licht geſtellt werde. Gerade ſeinen ergebenſten, unbedingteſten 
Anhängern gegenüber konnte er fo nachgiebig und lenkſam fein, daß 
für fie wie für ihn aus ber innigen Verbindung mehr Schaden als 
Nutzen erwuchs. So ſcheint denn fein eigentlichfter Beruf weit 
mehr in der mächtigen Anregung zu beitehen, bie er auf möglichſt 
Viele, auch bei kurzer Berührung ausüben burfte, als in ber fort: 
gefehten Reitung ber Wenigen, bie lange um ihn waren, — 

Während dieſe Gehilfen fi für den Dienft an der Miffton 
vorbereiteten, zeigte .fih auch bie Ausfiht auf eine Gehilfin. 
Eine Dome aus. einer andern Präfidentfhaft wohnte nun ſchon 
einige Jahre bei ihrem Bruber in Kannanur; fie war ihrem Manne 
untren geworben und wurde barum von ber Gefellfhaft gemieden, 
fand aber in der Mifjionsfapelle den Troft des Evangeliums und 
bei den Bekehrten die freundlichite Aufnahme. Sie mußte bald bie 
Leitung ber Betftunden unter den Englänberinnen übernehmen und 
bewies babei viel Takt und Hingebung. An ihrem 30ſten Geburts: 
tage (Februar 1845) ſchenkte fie der Miſſion ihr Schmuckkäſtchen, 
bas Hebich fpäter nah Baſel fandte. Sie erklärte aber zugleid, 
fie wolle ber Miffion, weil fte ihr Alles verdanke, auch fi ſelbſt 
geben und fich irgendwie gebrauchen laſſen. Mehr und mehr jehnte 
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ſie fich nach einem ganzen Berufe, und im Oktober 1846 erlangte 
fie von ihrer Mutter bie Erlaubniß, ſich dem Dienſt der Miſſion für 
ben Reft ihres Lebens wibmen zu dürfen, nachdem fie ſchon ein 


Jahr lang in der Stille fi einen Lehrer gehalten und Malayalam 


gelernt hatte. Hebich feinerfeits Hatte fchon ein Häufchen von 
„Mägdlein“ gefammelt, das er ihr zur Erziehung zu überlaflen 
gedachte. 

Nun handelte es ſich um die Hauseinrichtung. Die Freunde 
unter den Offizieren wollten ihr ein Häuschen in ber Nähe bes 


Miffionsgehöftes kaufen; e8 waren gerabe fehr opferwillige Leute da, 


bie 3. B. tüchtig zufammenlegten, um die Kapelle, welche nachgerade 
zu Mein wurde, ums Doppelte zu verlängern. Bis das ins Reine 
gebracht wäre, follte die Dame nah Tſchirakal ziehen und bort bei 
Jakob fi in der Sprache vollends ausbilden und ben Umgang mit 
Schwarzen gewöhnt werben. Der Verſuch wurde gemadt. 

Allein nun zeigten fi erft die größten Schwierigkeiten; Ge 
rüchte der boshafteften Art begannen umber zu fliegen, bie Ver⸗ 
wandten wurden bavon aufs Unangenehmfte berührt. Der Haus: 
kauf mußte aufgegeben werden und die Dame in ibre früheren 
Berhältniffe zurüdtreten. „Ich beachtete nicht genug,” ſchreibt 
Hebih April 1847, „wie jhwer fi ſolche Saden bei mir als 
unverbeiratbetem Manne ausführen laſſen. So hab ich viel Sorge 
und Mühe um nidhts gehabt. Ich habe mit aufrichtigem Herzen 
getban, was vor mir war; die Umflände machten mir den Plan 
ſehr wünfhenswerth, weil das ganze Unternehmen Sie nichts ge- 
Foftetet hätte. Aber der Herr bat mir beutlich gezeigt, daß es 
eben für mich nicht geht, und darum wäre es befler gewefen, wenn 
ih für Kannanur von Anfang nichts darin getban hätte, Ihm 
aber ſei Dank, der e8 dem Aufrichtigen allewege gelingen läßt.“ 


9. „sine Irwekung. 


sm Sommer 1847 war Hebih von einer durchgreifenden 
Aenderung in den Yinanzverhältnifien der Miſſion unangenehm be- 
rührt, Da der englifhe Geſchäftsfreund Coates geftorben war, 
mußte das Wechjelziehen auf London ein Ende nehmen; zugleich 
brachte bie Noth ber Zeit in der Heimat eine Stodung in die bie 
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dahin ſtetige Ausdehnung der Miſſion draußen und veranlaßte zu⸗ 
gleich möglichſte Beſchränkung der nach Indien zu ſchickenden Mittel. 
Weiter ſollten auch Boranſchläge gemacht und die Ausgaben für bie 
einzelnen Arbeitszweige genau fpeciflcirt und motivirt werben xc. 
Da gab es nun manche Slaubensübung für' den General: wie für 
ben Stationsfaffier, der fich jebody bemühte die mancherlei Verdrieß⸗ 
lichkeiten, die ſich an bie Geldgeſchäfte Hängen „mit dem Föniglichen 
Sinn auszugleichen: in Allem ift e8 doch ber Herr, der uns gnädig 
iſt und unfer Wert fegnet, und dem wir leben und fierben. Amen.“ 

Seine befondere Freude Fonnte er damals an „der weißen Ge: 
meinde haben, bie beftänbig Heilige Hände für ihn und für bie 
Schwarzen aufhob“, deren Glieder — „es ift oft berzbrechend und 
bimmelsftärtend — ihm Alles geben was fie haben. Diefe Tieben 
Kinder Haben mid ſchon feit einigen Jahren zu einer großen Freu: 
digkeit im HErrn herausgebetet.“ Ihrem Gebet bauptfächlich 
fhreibt er auch zu, was ſich nun begab, 

Schon im Auguft hatte er fie einmal mit ben eingebornen 
Ehriften in Tſchirakal beifammen, dba denn bie Weißen ſich von ber 
Predigt der ſchwarzen Katechiften fo wunderfam angeregt fanden, 
daß viele Thränen geweint wurden. Am 16. September aber, ben 
Hebi wie jeden Donnerftag in Tihirafal zubradhte, kam ber 
„hartherzigſte“ feiner Jünglinge, David Jakobi, um beffen Sinnes- 
änderung er in wahrer Seelenangft fchon Öffentlich gebetet hatte, 
freiwillig zu ihm und befannte ihm feine Sünden. Als das am 
folgenden Tage den beiden Gemeinden mitgetheilt wurbe, wirkte es 
eine tiefe Erſchͤtterung. — Am nädften Donnerflag lief ein anderer 
Knabe in Tichirafal auf Hebih zu mit bem Rufe: „Wehe, webe 
mir! wo fol ein folder Sünder, wie ih bin, bin? Ich bin ver- 
loren, babe den HErrn verworfen, feinen Knecht veradhtet und 
nachgeäfft! Ich habe im Haufe Gottes geftohlen, gelogen ꝛc. Wehe 
mir! a, ih babe gefagt: Jeſus ift nicht, und was bie Padres 
lehren, iſt Betrug!" Hebich nahm ihn zu fih, hieß ihn leiſe reden, 
worauf er ruhig feine Sünden ber Reihe nach bekannte; auf. das 
Lamm Gottes hingewieſen, Tonnte er e8 bald im Glauben ergrei- 
fen. Ibm folgte fein jüngerer Bruder, ber Aehnliches befunnte, 
wiewohl viel ruhige. Da nun Hebich biefe Knaben auch vor ber 
Tſchirakal⸗ Gemeinde ihre Sünden und ihren Glauben bekennen ließ, 
blieb dort kein Auge trocken. 
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Aehnlich wirkte nun die Predigt in Kannanur, über ben Text; 
„Sch febe aber an ben Blenden unb ber zerbrochenen Geiftes ift, 
und ber fich fürchtet vor meinem Wort” (el. 66), zufammen wit 
der Derfündigung Chriſti aus ber Leidensgeſchichte „als unfer ewig: 
giltiges Opfer und unfer Beiſpiel“. Mächtig rief er allen Sicheren 
zu, bie Wahrheit nicht Yänger in Lüge aufzuhalten. Do Fonnten 
denn bald Schwarze und Weiße dem Drang nicht wiberftehen,, ihre 
Sünden zu befennen, einige mit lautem Gefchrei, andre im Stiffen; 
bie europäifhen Brüder in ihren Gebetsverfammlungen unter fich, 
die Schwarzen mehr vor dem Miffionar, zu dem fie fih nun in 
Daufen drängten. Es ſchien, als öffne fih plöglich ein Weg, al 
ber alten Bürben los zu werben und durch Annahme ber baygeho« 
tenen Gnabe im Au fi zu erneuen. 

Hebich war, wie fi erwarten läßt, fehr gefleigert. „Am 
Samſtag Morgen, als ih nah Tai ritt, war mein Herz angefällt 
mit Teuer; wie id dem Dorfe nahe kam, rief ih mit ſtarker 
Stimme den Bewohnern zu: Thut Buße! thut Buße! thut Buße! 
Der Tag bes HErrn ift nahe!’ Niemand fah mir in die Augen, 
alles ſtill. Als ich ins Haus kam, rief ih: Wer thut Buße? und 
ſiehe da, Alles Yam, groß und Mein bis auf die Mägblein von 
fünf und ſechs Jahren, und befannten ihre Sünden und beteten.“ 

Welche Wirkungen dieſer Seelenfturm auf die Redlichen hatte, 
ließe ſich an manchen Beiſpiel zeigen. So befhreibt Jakob 
Ramawarmao, was mit ihm vorgieng, einfältig und offen. Er. hatte 
in Tſchirakal fhon bei den erften Anfängen den Dolmetiher zu 
machen, zitierte dabei von Haupt zu Füßen; das Herz ſchlug ihm, 
bie Zunge bebte. Sp hieß ihn Hebich ind Nebengimmer gehen, fi. 
zu. fammeln; weinend fehte er fih ba, erholte fih ein wenig, und 
fuhr dann mit Deolmetfchen fort, bis bie Predigt zu Ende lief. 
Darauf hob auch er zu befennen an, aber mit Verhaltung ber 
bradendften feiner Schulden. War bann wie ein Betrunfener, der 
nit wußte, wie ſich geberben. Bei der Prebigt in Kannanur 
war 08 wie ein Feuer in feinen Gebeinen, er hielt 48 Icon für das 
Teuer ber Hölle; bie Predigt ſchloß endlich, da waren aber chlide 
Offiziere bei Hebich und das Mittagefien drängte. Schon hatte gr 
die Hand an den Meis gelegt, da hielt er es nicht länger aus, lief 
ohne ſich zu waſchen, zum Milfionar hinein und riefs „Ich Pin vers 
Ioren! fo und fo babe ih in Belgam gefündigt, babe Aber has 
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Gericht gezürnt und gelogen.” Und faft mit dem Belenntnig fanb 
fih Thon auch bie Gnade ber Vergebung in Chrifto ein, fo daß 
bie Seele noch nach Jahren auf diefe Geburtsftunde eines neuen 
vollen Lebens mit Dank zurückblicken Tonnte, während ihr bie fett 
ber Taufe Binterlegten erften zwölf Jahre in zweidentigem Lichte ers 
ſchienen. | 

Indeſſen fühlte fih Hebich gedrungen, nachdem er fo viele Be: . 
fenntniffe gehört, auch fein Herz zu erleichtern. Am 6. Oftober 
eilte er nach Talatſcheri hinüber und fagte den drei Brüdern, bie 
er dort beifammen traf, in großer Bewegung: dba ber HErr feinen 
Geift über feine Gemeinde ausgegoffen, müfle auch er feine Sün⸗ 
ben bekennen. Ganz wohl warb es ihnen nicht dabei, doch nad 
bem Frühſtück Inieten fie mit ihm nieber zum Gebet, ba er benn 
wahrhaft zerknirſcht fein ganzes Leben, wie es ihm gerade vor 
Augen ftand, refapitulirte Die andern folgten ihm mit einer 
ähnlichen Generalbeichte, und als fie aufftanden, war es Mittag 
geworben. Nach dem Eſſen Fam die Gemeinde zufammen, welder 
Hebich aus 1 Tim. 5, 24 vorftellte, wie nothwendig alles Finftere 
ans Licht kommen müſſe; lieber jest als fpäter, was er mit Er- 
zählung der neueften Vorgänge in Kannanur fehr eindringlich machte, 
Er wurde mit großer Aufmerkſamkeit angehört, worauf er fi 
fröhlich verabfchiedete. Noh am Abend brach biefelbe Bewegung 
unter ben Ehriften in Talatſcheri aus, und einige Wochen fpöter 
in Kalikut. Allerwärts barte Arbeit bis tief in die Nacht. 

Ueber die Heiden war in bdiefer Zeit eine wahre Angſt gekom⸗ 
men; man hörte feinen Spott, nur hielt ſich Alles von ber Gemeinde 
möglichft fern. Ein paar, bie näher berzutraten, befonders in Tai, 
wurben von ber Bewegung erfaßt; am 10. und 17. Oftober burfte 
Hebich zwanzig Seelen taufen, bie doch auch nicht alle feſt blieben. 

Bei den Miffionsbrübern in der Ferne war ber Eindrud, ben 
bie kurzen bruchſtückartigen Nachrichten von dieſer Erweckung her⸗ 
vorbrachten, im Ganzen ein ungünftiger. Hebich Hatte feinem alten 
Sreunde Lehner ein paar frendige Worte gefchrichen, biejer aber 
antwortete (4. Dftober): „Ich wollte mich freuen und konnte nicht 
recht; Zweifel fliegen in meinem Kerzen auf, ob dies and wirklich 
vom HErrn fei. Bei folchen Erſcheinungen müflen wir mehr als 
je anf unferer Hut fein; benn wenn ber Arge unter ber Geſtalt 
eines Kichtengels Zutritt erhält, baum ift ber Schaden für bie Sache 
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unſers hochgelobten HErrn unſäglich“ ꝛe. Der. Brief gab Hebid 


einen wahren Stich ins Herz. Wenn Gottes Kinder fo urtheilen, 


dann, wollte ihm fcheinen, müfle man ſich auf alle mögliche Ver: 


wechslung von Licht und Finfternig gefaßt halten. 


Mögling, ber eben von einer langen Reife zurüdfam, freute 
fid mit Zittern. „Wenn du nüchtern bleibft, bift du ein reich ge: 
fegneter Mann Gottes; wenn nit, dann ift mir bang für did 
und beine Seelen. Der Gott unferes Heils wolle dich behüten und 
allen böfen Geiftern wehren, damit Jeſu Name herrlich werbe und 


durch deinen Dienft zu Ehren komme und vielen Seelen grünblih 


geholfen werde!“ Das Tieß ſich ſchon eher hören. 

Doch nun begab es fih, daß ein älterer mit zwei jüngeren 
Miffionaren auf der Durchreife nach Kannanur fam. Site fonnten 
fih die Sache hefehen, gaben aber nicht undeutlich zu verftehen, fie 
intereffire fie nicht fo fehr und ſcheine ihnen ungefund; hauptſächlich 
wegen einiger begleitender Erſcheinungen, lauten Schreiens u. dgl. 
Da fagte Hebich dem älteren mit Entfchiedenheit: „Du wirft auch 
noch einmal beine Sünden befennen müflen, und bürfteft dann 
vieleicht wünfchen, ach hätte ich8 doch nicht verſchoben!“ Noch nad 
Jahren erinnerte er fih an den Augenblid; er hatte bamit, ohne es 
zu willen, einen faulen Fleck getroffen. 


Die Aufforderung zur Nüchternheit aber war natürlich ganz 
am Platz. Wie Hebich überhaupt leicht Einer Idee, Einem Gefühl, 
Einer Aufgabe fi ungetheilt hingab, und bie andern ergänzenden 
mittlerweile zurüdftellte, fo begegnete es ihm jetzt. Erſt kürzlich 
war das 15. N. J. Regiment nad) Bangalur abgegangen; bie Freunde 
in bemfelben hatten ein ſchönes Stüd neuen Lebens von Kannanur 
mit fortgenommen, wenige Donate vor ber Erwedung Jetzt 
wurden fie. ermahnt, das Bekenntniß unter fi nachzuholen. Män- 
ner, die ſchon den wahren Frieden im Blute Ehrifti gefunden hat⸗ 
ten, mußten nun hören, wenn fie ſich nicht untereinander ihre 
Sünden befennen, werben biefe fih noch in den Büchern broben 
finden. Dadurch fam eine Berftimmung in ihre bisher fo gefegneten 
Gebetsverſammlungen, die fogar zur Spaltung zu werben drohte. 
Als dann eim eifriger Hebichianer vor zwei nody jungen Brüdern 
ein ſehr bemüthiges, wenn auch allgemein gehaltenes Belenntniß in 
feinem Gebekt ablegte, folgte ihm wohl ber andere ſchüchtern darin 
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nach, ber neuherzugekommene aber ſchloß mit einer brünftigen Bitte 
um Vergebung für die beiden Tiefgefallenen. 

Bedenklichere Erfcheinungen kamen unter den Soldatenbrübern 
vor. Einige bußfertige Seelen im engliihen Regiment erwähnten 
in ihrem Gebete auch gefhledhtlihe Sünden, ohne an bie Anweſen⸗ 
beit einiger Srauen zu denken. Das gab mandhfaches Aergerniß; 
daher Hebich vor Mißbrauch zu warnen hatte, ohne doch die Sache 
ſehr fchwer zu nehmen, 

Gewiß war aber bie Gefahr der Ausfchreitungen groß genug 
bei der niebrigen Erkenntnißſtufe, auf der ſich die Meiften befanden, 
ba fih das Augenmerk gar leicht auf einzelne Sündenausbrüde 
richtete, ohne doch den Grund des innern Verderbens recht zu er: 
fafien und zu befümpfen. Bald genug zeigte fih auch, daß der 
und jener ſich wenig daraus madte, drauf unb drein Sünden zu 
befennen, ohne doch mit vollem Ernft fie zu haſſen und zu: laflen. 

Es war damals ein treuer Schotte, der Hauptmann Y. in ber 
Kannanurs&emeinde, der mit gleicher Liebe an den Baslern und 
an der Madras-Miſſion der Freiſchotten hieng. Dur ihn murbe 
nun ein inniges Verhältniß zwifchen Hebih und John Anderfon 
angebahnt. Lebterer hatte feine Freude an biefer wie an jeder neuen 
Lebensregung, boch hielt er mit feinen Bedenken nicht zurüd, 

„Die Trage über das Belennen der Sünden,” ſchreibt er, „it 
eine heikle; nichts kann fo leicht mißbraucht werben und bem Feinde 
einen Anhalt gewähren. Gewiß ift bei jedem foldyen Gotteswerk 
Bekenntniß ber Sünden und ein tiefes Gefühl berjelben zu finden; 
aber das ift etwas anderes, als eine Liſte derfelben andern vorzu- 
legen. Am Pfingſttag bören wir von einem Schrei nad) Gnade 
und von ber ſchnellen Anwendung bes Heilmittels; aber kein Wort 
von einer folden Methode, fi die Bruft zu erleihtern (to make 
a clean breast of it). Wie ift doch die Beichte im Papſtthum fo eine 
gewaltige Macht geworden, aber wie gefährlid für bie Beichtenden 
um der falſchen Beruhigung willen, die fie ihnen verſchafft! und 


‚offenes Bekenntniß aller Sünden des einzelnen vor der Gemeinde ift 


um fein Haar weniger gefährlid. Wir beten, daß euch allen und 
befonder8 eurem Hirten eine zweifältige Gabe Seines Geiſtes ge: 
ſchenkt werde, daß ihr in den Fußſtapfen ber bewährten Heerde ficher 
geleitet werdet.“ 

Daß man nun weithin von römifhen Tendenzen munkelte, 
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einige Freunde ihn auch fragten, ob er wirklich einen Beichtftuhl 
aufgerichtet habe, berührte Hebich wenig, da er felbft fi durchaus 
nie vorgedrängt hatte, Beichten anzuhören. Dennoch kam es vor, 
bag auch ber und jener Offizier lieber ihm fein Herz ansfchüttete 
als vor den fonft nächſtſtehenden Brübern. Und ba mußte Hebich 
die Erfahrung madyen, daß durch ſolch ein beichtwäterliches Verhältniß 
auch neue Kräfte entbunden wurden, die er anfangs nicht geahnt 
hatte. Ein Engländer, der ſich ihm anvertraut hatte, Tonnte am 
Ende zu dem Entſchluß kommen, Lieber Indien zu verlaflen, als 
in ber Abhängigfeit von Hebich, in die er fich felbft begeben hatte 
unb bie ihm doch drüdenb wurbe, länger zu verharren. Da unb 
bort entwidelte fi auch eine Menfchenanhänglichkeit, melde bie Be⸗ 
treffenden in bie Gefahr brachte, in der Perfon ihres Paſtors aufzu⸗ 
gehen und ſich felbft zu verlieren. Andrerfeits fuchten [don auch 
Mormonen, die fih Baptiften nannten, in die Soldatengemeinde 
einzubringen und Anhang zu gewinnen. Diefe wurben aber nad) 
kurzem Kampfe von Hebich ausgewiefen und jeder Verfehr mit ihnen 
abgebrochen. 

Hebich nun Überfhägte augenfcheinlih den Gewinn der Er: 
wedung, wenn er bei dem Abendmahl des 17. Oktober bie beiden 
Gemeinden als wahrhaft erneut, als „eine neue Kreatur” vor dem 
HErrn anfah, vermehrt durch 40 — 50 neue Abendmahlsgäfte. Er fügt 
fon auch bei: „nad ſolch einer Gnade werden wir unzweifelhaft 
'gefichtet werben; aber das fol uns nicht Kindern, demüthig anzu⸗ 
ertennen, was ber HErr gewirkt hat. Möge Er uns alle treu ma- 
‚hen bis in den Tob!* 

Die Sichtung blieb nit aus. Ein Tamil-Katechiſt, der be: 
fannt hatte, er fei noch nie befehrt geweſen, und nun fi friſch 
aufgemacht zu haben fchien, Jeſu nachzufolgen, zeigte nach Verlauf 
eines Jahre, daß er noch immer berfelben Doppelberzigfeit verfallen 
war; doch erfi nach Jahren Iangmüthigen Tragens wurde bie Miſſion 
von ihn frei. 

Bedenklich ftand es auch mit den jungen Leuten, bie in Tſchi— 
rafal unter Jakob Ramawarma fi auf ben Dienft am Wort vor: 
bereiteten. Wenn gleich letzterer fie treu unterrichtete, fo fehlte ihm 
doch bie Energie, fie ftreng zu erziehen, da ber englifche Katechift 
Searle einen mächtigen Einfluß auf fie übte, und feinerfeits Ver⸗ 
mehrung des Wiflens and ftillen Fortſchritt gering ſchätzte, dagegen 
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in ungeſunder Weiſe auf Beten und Ausfpreden von Serzend: 
erfahrungen drang. Wie ein Herzenskündiger nahm er bie Einzelnen 
anf feine Wage und berichtete über ihren jeweiligen Zuftand. Wenn 
nun ber alte Freund Findlay Anderfon aus Mangalur an Hebich 
Trieb: „Das dortige Seminar fcheine ihm das volllommene Mufter 
einer Anftalt, welche religidfe Erziehung mit Ausbildung aller Ga⸗ 
ben und dem Erlernen von Handwerken verbinde,” und darnach ihn 
zur Nachahmung aufforberte, fo merkte diefer wohl, daß ihm barin 
etwas abgebe, fuchte aber fih damit zu tröften, daß feine Leute 
denn doch mehr im Geifte leben ; während im Grunde den Läßigen 
und Mittelmäßigen viel zu wenig zugemuthet wurbe, und jeßt nad) 
der ftarfen Erregung es boppelt ſchwer warb, eine gefunbe, fefte 
Ordnung einzuführen. Cinige liefen ihm gerade jet bavon, um ein 
freieres Leben zu führen. — ' 

Für Hebich perſönlich ſchloß biefe merfwürbige Zeit in bemüthi- 
gender Weiſe. Er ſah, daß er mit Korrefpondiren über die Erwe⸗ 
dung auf feinen grünen Fleck komme; und da nun eben feines eriten 
Mitarbeiters Kraft zuſammenbrach und bderfelbe Indien für immer 
verlafien follte, fchien es ihm das Befte, ihn noch einmal zu bes 
ſuchen und bei. diefer Gelegenheit „feine Mangalurfänden * vor fels 


‚nen Brüdern zu befennen. Er drüdt fih barfiber in folgender 


Weiſe ans: „Nun ftiehe ich vierzehn Jahre in Gottes heiligem 
Dienſte, von dem ich doch noch fo wenig gelernt habe, daß ih mid 
ins Herz hinein fhäme. Die erften Jahre brachte ih in Mangalur 
zu; in einem fo Heiligen Werke fammeln fi aber Teicht gar manch⸗ 
faltige und fchwere Verfündigungen an, nicht blos gegen Gott, 
fondern auch gegen die Brüder. Allein Sünden zu bekennen und 
fih vor Menſchen zu demüthigen, ift feine leichte Sache, ‚daher man 
gewöhnlich nie Zeit und Muth dazu findet. Alſo dankte ich dem 
Herrn von Herzen, als er mir einen Meg öffnete, meine lieben 
Brüder und Mitarbeiter in Mangalur gu befichen unb dort am 
9. Dezember mich zu demüthigen und foldhe Sünben vor ihnen zu 
bekennen, wie der Herr mir auszufprehen Gnade gab.” 

Wenn Hebich gehofft Hatte, damit einen Eindruck hervorzu⸗ 
Bringen, wie etwa zwei Donate vorher in Talatfchert, To wurbe er 
gründlich enttäufcht. Lehner zeigte unverholen, wie unangenehm ihn 
das Ganze berühre; und an das Einzelne der Belenntniffe hängten 
fi fo viele Fragen, Bedenken und Mißdeutungen, dag Hebich ahnen 
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fonnte, die Sache werbe nicht fobald zu Ende fein. Don Lehner 
bermaßen verfannt zu fein, daß es zu keinem herzlichen Abſchiede 
fommen wollte, that ihm mehe; boch tröftete er fich in feiner Find» 
lihen Weife damit, daß er wenigſtens das Seine gethan habe. 
Und als ihm dann vorgeworfen wurde, warum er benn Irrungen 
und Willführlichkäiten, bie er in feiner Kaffenverwaltung ſich habe zu 
Schulden kommen laflen, bier vorbringe, ftatt fie der Kommittee 
zu befennen, die er fo oft feiner Treue verfihert Babe, fo gab er 
ih ganz einfältig auch dazu ber, indem er ber Kommittee einen 
Bußbrief ſchrieb und fie“ in alle feine Geldwinkel Hinein fehen ließ.” 
Das brachte ihn denjenigen Brüdern, bie ihm mißtraut hatten, 
um ein Gutes näher; ber brieflihe Verkehr namentlih mit Mög- 
ling wurde wieber ein wahrhaft inniger. Hören wir Einiges | Hebich 
war ein ftarfer Raucher gewefen; im Juli 1848 aber wird er „von 
biefem Götzen erlöst”. Tas gieng fo zu: feine Knaben hatten vor 
ber Erwedung verftohlener Weife rauchen gelernt, jetzt fiengen fie 
eben wieder an, früh Morgens vor ber Beranda die weggemworfenen 
Bigarrenftümpchen aufzulefen. „Ih dachte, das kann ich doch nicht 
zugeben. Was thun? Endlich fams: O HErr Iefu, wenn du e8 
von mir haben willit, fo will ichs laſſen. Und von Stund an ließ 
ih es; das gibt mir nun etwas mehr Zeit.” — Mögling traute 
feinen Augen kaum, als er das las. „Nun Gottlob, jetzt würde ich 
e8 glauben, wenn. mir jemand fagte, du habeſt dich rafirt. Im 
Ernft, ſchön wäre es eben do, wenn ſich die Leute einmal ver- 
wunberten: What? Mr. H. has cut off his beard ? Is it possible? unb 
wenn bann dba und dort die Antwort verftanden würde: er hat es 
für eine Eitelkeit gehalten und darum ſtraks abgethan. Du würbeft 
gewiß etwas gewinnen, vielleicht viel. Aber nun iſts genug.” 

Ein anderer Punkt, ber nun zur Verhandlung fam, betraf eine 
entichieden ſchwache Seite der Lehrthätigfeit Hebichs.. Es war ihm 
ſehr bedenklich, daß Mögling neben einem böfen und einem guten 
Element im Menſchen aud ein natürliches, inbifferentes annahm 
und überhaupt von Sünden reden Tonnte, ohne gleich. den Teufel 
‚dabei wirkſam zu finden. Ihm war bie Zweitheilung „Gott oder 
Teufel” überaus wichtig, daher er Mögling davon zu überweifen fuchte. 
Es wollte ihm nicht gelingen. Mögling ſchrieb: „Es kam mir 
ihon vor, als ob du über Verhältniß viel von Teufeln, böſen Gei⸗ 
ftern u. ſ. w. redeſt, dba wir doch aus Schrift und Erfahrung fo 
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wenig individuelles über dieſe Verborgenheiten wiſſen; und Un: 
verhältnißmäßigkeit im Neben, Denfen und Lehren ftraft fi, fürchte 
ih, durch einen andern Fehler, daß wir bann dafür auf wichtigere 
Punkte weniger Gewicht legen, als fie nad richtiger Erkenntniß 
ber Wahrbeit haben follen. Spielt ber Teufel in unferer Predigt 
eine zu große Mole, fo fallen: wir aus dem Lehrmaß des Herrn und 
ber Apoftel.” Davon aber ließ fih Hebich nicht überzeugen, wies 
wohl feine Vertheidigung ſchwach ausfiel: im Grunde „dachte er 
mit dem Willen”, d. h. er war beftochen durch die Wirkung, welche 
ſtarke Worte bei der Mehrzahl der Hörer hervorzubringen pflegten. 
Dann fah er in Luthers Anfhauung und Redeweiſe vom Teufel den 
üchten Bibelglauben, in jeder Abſchwächung berjelben den unreinen 
Einfluß des Zeitgeiftes. Mit Mühe gelang es einmal, ihm die Be- 
hauptung als manichäiſch auszureben, die er nicht in der Predigt, 
aber doch im Geipräd hatte fallen laſſen, daß es Geſchöpfe des 
Teufels gebe, 3. B. Ungeziefer und die unverfhämten, bei den Todten- 
opfern geihäftigen Raben der Küfte. 

Noh ein Wort mag hier ftehen, das feine Predigtweife nad 
ber Seite ihrer Beſchränktheit harakterifirt: „Du fheinft dich mehr 
auf augenblickliche Lichtblicke zu verlaffen, welche dich wohl hie und 
ba die Wahrheit recht Mar und fcharf erkennen laſſen, allein einmal 
geräths, das andremal nit. Für einen Lehrer iſts unzweifelhafte 
Pfliht, im Schweiß feines Angefihts zu denken, ſonſt macht er 
feinen Schülern viele Mühe.” — 

Rah Monaten erft kam die Antwort ber Kommittee auf alle 


dieſe Verhandlungen. Sie betonte in fehr erniter Weife die geiftlichen 


Gefahren, welche mit der Ausnahmsftellung, die Hebich und fein 
Werk einnehmen, verknüpft feien, fah voraus, daß alles dort Ge- 
baute im Fall einer plöglihen Perfonalveränderung auf eine gar 
bebentliche Probe geſetzt werben bürfte, und wünſchte daher eine 
gemeinfame Berathbung der Malabar-Miffionare über bie beite 
Weile, derſelben abzuhelfen, feis num durch Verpflanzung eines Mit: 
arbeiter nad Kannanur oder durch Abtrennung einiger Arbeitszweige 
von dem dortigen Werke. 

Am. 29. November 1848 wurde demnach in Talatſcheri getagt. 
Hebich war bei dieſer Beſprechung ſehr kurzſilbig; ſo gern man alle 
feine Wuͤnſche berückſichtigte, ſchien ſie ihm doch eine Art court of 


inquiry, wie ſolche bei Militaͤrperſonen ſo oft dem riegsgericht, 
Miſſ. Mag. XIV. 


— — — — 





— —— — — — — —— ** 


ö— — en — — —ü— —ñ — — — — — —— — — —— — — — — — —— — — — — — —— men — — — — — —— 


— — — — — — — — 


— —— — — ⸗⸗—— ———————— — — — — 


162 
court martial, vorausgehen. Er war entſchieden barüber, einen 
Bruder, der ihn beaufſichtige, könne er nicht brauchen; obwohl ihm 
die Form, in welche der Vorſchlag gefaßt war, daß er ſelbſt ſich 
ben ibm bequemften Mitarbeiter wählen dürfe, zeigen konnte, wie 


‚wenig es auf Beauffichtigung, wie viel mehr auf Ergänzung ber 


einfeitigen Perfon in einem zvielfeitigen Werke abgefeben ſei. Er 
erflärte, ev babe halt Angft und bleibe dabei, ber Eintritt eines 
Mitarbeiters, außer wenn er felbit das Bedürfniß eines ſolchen 
fühle, bringe Störung in feine Arbeit. Wolle man aber ihm 
Arbeitszmweige abnehmen, 3. B. feine Jünglinge, fo wehre er fi 
entfchieben, außer es wärbe etwa gewänfht, baß ex die General- 
vehnung abtrete; die könne er recht wohl miffen. Seine Knaben 
und Mädchen dagegen behalte er am beiten neben ber Gemeinde; 
ſolche Kinderfammlungen wollen ja feine Inftitute fein, aber fie 
tragen zur Belebung des Ganzen bei. Der Gedanke, für die be- 
fonderen Bebürfnifje feiner Station durch eine Lokalkaſſe zu forgen, 
ſchien ihm eher annehmlih; bisher‘ hatte er alle feine reichlichen 
Einnahmen („die aus dem Wert an den Weißen herausſpringen ) 
in die Generallafle geworfen, ſich aber einige Freiheit geftattet im 
ber Aufzeichnung der Ausgaben — Tiefen doch bei der gemeinſchaft—⸗ 
lihen Küche die Auslagen für Satechiften, Knaben und Taufgenoffen, 
für Lehrer und Schüler zc. alle zufammen und konnten nur nad 
ungefährer Schätung vertbeilt werden. Ja auch das beutete er an, 
wolle man ihn aus dem Mifjionsverband entlaften, jo boffe er mit 
den Beiträgen ber anglosindifchen Freunde ſich burchzufchlagen; ob 
das fürs Ganze erfprießlier wäre, mögen andere bedenken. Er 
fühlte, nad vierzehnjähriger ununterbrochener und gefegneter Arbeit 
fei denn doch ein folches Auffuchen ihrer ſchwachen Seiten ein eige⸗ 
ner Lohn. Am Ende thue er beſſer daran, ohne amtlichen Verband 
mit Menfchen in feiner Weile dem HErrn weiter zu bienen ꝛc. 


Die verfammelten Brüder ihrerfeits hielten wohl die Ausnahms- 
ftelung der Station Kannanur für bedenklich, und Hebichs Be 
treibung feiner Arbeit, fofern fie die Mitarbeit eines andern ab: 
lehnte, für einfeitig, fahen aber feinen dringenden Grund, barin 


“ eine Üenberung raſch einzuführen. Ja fie erwarteten, Hebich werde 


feiner Zeit, vielleicht in Folge einer leicht möglichen Schwächung 
feiner Geſundheit — bie eben jet zu wanken begann, ja ſchon bem 
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Arztlichen Rath zu einer Erholungsreife nach Europa hervorrief — 
von felbft an einen Mitarbeiter denken. | 

Da ibm nun angebeutet wurde, die Kommittee fcheine ihm 
nabe zu legen, er möge Gundert ſich beigefellen, rief er dieſen 
(December 1849) zu einer Berathung nah Kannanır hinüber unb 
ſprach die Sache mit ihm dur. Beſtehe die Kommittee auf ihrem 
Wunſche, lautete das Ergebniß, fo laſſe er fichs gefallen, daß bie- 
fer Bruder mit in feine Arbeit eintrete; nur ſei es, bei dem engen 


Raum auf feiner Station, dann durchaus angezeigt, daß er im 


naben Tſchirakal fi nieberlaffe, wo allein Plab zur Verfü⸗ 
gung ſtehe. 


Ehe ſich die Kommittee über biefen Vorſchlag ausſprechen konnte, 


fand bei Hebich ein vollkommener Umſchlag ſtatt. Lange in der 
Schwebe zu bleiben, war überhaupt nicht ſeine Art; „die Sachen 
gehen bei mir gern ſprungsweiſe,“ ſchrieb er einmal. Nun konnte 
Mögling bei einem Beſuch in Kannanur (Februar 1849) die übri— 
gen Bebenklichleiten verjagen: „Gundert denft nicht daran, beine 
Arbeit mit bir zu theilen; er wirb gewiß nur bas thun wollen, 
was du nicht thuſt, und da findet er ficherlich bei feinen von ben 
beinigen jo verfchtebenen Gaben vollauf Arbeit. Dann haft du für 
bie Station einen ftetigen Vikar und kannt dich freier nach Außen 
bewegen” ꝛc. Auf einmal überzeugte fih Hebih, die Sache fei 
von Gott, der ihm nicht eine Störung, fondern Erleichterung feiner 
Arbeit zugebadht habe; und fo drang er nit nur in Gundert, fi 
flug® zur Meberfieblung zu rüften, fondern betrieb auch in ben zwei 
Monaten, die ihm vor dem Monfun dazu noch übrig blieben, ben 
Bau des nöthigen Obdachs in Tichirafal für den Mitarbeiter und 
bie Mädchenſchule mit aller Energie. Dom Morgen bis zum Abend 
in ber beißen Märzfonne herumeilend und bie Bauleute fpornenb, 
gewann er wieber im fteten Schweißbabe alle feine urfprüngliche 
Kraft und Elafticität. 

So endete denn für ihn die Erwedung mit der Aufnahme eines 
Mitarbeiters. — 

Vom Yahr 1848 iſt nun noch nachzuholen, bag im Februar 
mit dem englifhen Regiment, nachdem er faft fünf Jahre barin 
gewirft , „feine liebfte Gemeinde“ nach Madras abgieng. „Zwölf 
fielen auf dem Wege in Sünden, find aber durch Gnade wieder auf: 
geſtanden.“ Hebich empfahl die Leute bem energifchen 3. Under: 








fon, der mit Freuden bie Arbeit an ihnen übernahm. Bald fihreibt 
der: „Die Soldaten des 25. Regiments, etwa 50 an ber Zahl, 
außer 20 ihrer Weiber und Angehörigen, befuchen nun unfere Slirche 
Sonntag und Mittwoch Abends. Walt alle zeigen fih als wirklich 
zu Gott befehrt und vol Liebe zum Herrn Jeſu. Jeden Morgen 


und Abend beten fie zufammen im Yort oder bei und, und manden 


bat Gott das Herz zum Gebet weit aufgethan. Für die Frauen 
haben wir eine Betftunde in unferem Haufe an jedem Freitag Abend. 
Es ift erfrifhend und belebend zuzubören, wie fie ihre Seelen im 
Gebet ergießen, und welch einen Geruch Chriſti fie um fich verbrei- 
ten. Trotz ber Förperlichen Anftrengung finde ich diefe neue Auf: 
gabe überaus ftärfend fir meinen Geift. Mitten unter dem maßloſen 
Sündenleben, dem Tod und der Gleichgiltigleit, die einen umgeben, 
bringt einen das zur Friſche und dringenden Madt der erſten Liebe 
zurüh Ja der HErr Jeſus wirkt ein herrliches Wert an biefen 
Seelen, troß aller Kraft der Sünde und Satans Anftrengungen, 
e8 zu verpfufhen.” Später: „Diefe Soldaten und ihre Weiber 
wohnen noch immer mit gleich lebendigem Intereſſe unfern Gottes: 
dienſten bei; und wir bürfen erfahren, wie mande Seelen erfrifcht 
werben, wie manche Kränkfelnde bei uns Rath und Heilung ſuchen. 
Mitten in körperlicher Schwadhheit, unter Thränen und Nöthen mit 
der eingebornen Gemeinde, bewirkt dieſes Zeugniß für die Macht 
des Evangeliums an Sünderherzen, daß ich mich verjünge; ja ich 
halte es für eines der Heilmittel, die mein himmliſcher Vater für die 
Kur meines Leibes anwendet. Unſere drei Tamil-Prediger dürfen 
an Donnerſtagen im Fort Engliſch predigen, was nicht nur den 
Soldaten ſehr angenehm iſt, ſondern auch um der lebendigen Syni⸗ 
pathie willen, die ihnen hier von wiedergebornen Seelen entgegen⸗ 
kommt, mächtig auf fie ſelbſt zurückwirkt mad ihnen zu außerordent⸗ 
licher Erquickung wird.“ 

Dieſes Zeugniß mag genügen, um die Frucht von Hebichs 
raſtloſem geiſteskräftigem Wirken unter dem europäiſchen Militär in 
ihrer Bedeutung auch für eine fremde Miſſion gehörig zu würdigen. 
Die briefliche Verbindung zwiſchen Madras und Kannanur wurde 
eine ſehr lebendige und geſegnete. Bald hatte Miſſ. Braidwood 
zu berichten, wie einer ber Soldatenbrüder in voller Hoffnung ber 
Seligfeit hinübergieng in bie ewigen Hütten; bald fandte er die ge: 
jammelten Gaben der Brüder, bie fie erft Anberfon hatten geben 
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wollen, worauf biefer aber fie bebeutete, doch Lieber ihrem Vater in 
Chriſto regelmäßige Zeichen ihres treuen Andenkens zukommen zu 
laſſen. — 


Wenn nun aber einer biefer Soldaten, der Schotte James 
Duncan, fi frei dient und nah Kannanur zurückkehrt, um mit 
feinen Freunden Searle und Obrien in den Dienft der Miffion ein- 
zutreten, jo werden wir wieder an das Mangelhafte alles menſch⸗ 
lichen Wohlmeinens ſtark erinnert. Hebich hatte am 22. Juli durch 
bie Schwindfucht feinen Sohn Jakobi verloren, der, obgleih erft 
22 Jahre alt, „erftaunlich viel gearbeitet hatte — der HErr hatte 
ihn vollbereitet für feine Herrlichkeit und ihm völlige Freudigkeit zum 
Abſcheiden gegeben. Nun fhidt mir ber treue HErr an feine Stelle 
(7. September 1848) den 28jährigen Schotten, ber ſich freigebient 
bat, unb aus feinem Neifegeld nod 30 Rupied 2a. 4 p. in meine 
Hände legen konnte. Er ift aud mein eigener Sohn im Evange⸗ 
um, ein ausgezeichneter Mann in ber Gnade feit zwei Jahren, 
der ſchon viel gethan hat in meiner Gemeinde im 25. Regiment. 
Sein Drang, zu mir zu fommen, war fo groß, daß er ohne mein 
Zuthun fih frei machte und von Miff. Anderfon und ber Gemeinde im 
Frieden an mich abgefandt wurde; daher ich den HErrn in biefer 
Sade überall ſehe.“ Nun follte er bei Jakob die Sprache lernen 
und fi für feinen Beruf vorbereiten, er zog bie eingeborne Klei: 
dung an, heirathete auch ſchon im Oktober eine Schweiter des 
Timotheus. Allein bald zeigte fih, daß er große Mühe Hatte, fo 
weit wie es feine Stellung erforderte herabzufteigen; auch lernte fein 
Meib leichter Englifh als er Malayalam, Alle Rügen nahm der 
ſtolze Schotte entfeglih übel, und „hatte Mühe fih in Gottes 
Wege zu finden“. Im April 1851, nachdem er nur Noth gemacht 
und nichts geleiftet hatte, zog er fort, um wieder in bie Armee 
einzutreten; mit dem Neifegeld, ben 30 Rupies, bie er mitgebracht 
hatte, von feinem betrühten Lehrer entlafjen. 


Dbrien dagegen brachte e8 bald zum Prediger in ber Sprade 
ber Küfte und zeichnete fi durch muthige Verkündigung bes Wortes 
aus, wie er denn zugleich mit Daniel die umliegenden Dörfer be 
fuchte und aus Alicodu (Auguſt 1848) mit Steinwürfen verjagt, 
ja noch eine Stunde Wegs von folchen verfolgt wurde, ohne dadurch 
irgend eingefchüchtert zu werben. Searle zeigte fih brauchbarer 
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im Berkehr mit Englifhrebenden, als mit Heiden, und wurbe darum 
von Tſchirakal nah Kannanur verfeht. 

Hier war ftatt bes 25. wieber das 94. Regiment eingezogen, 
basfelbe, in welchem Hebich zuerſt gewirkt hatte; boch Hatten fünf 
Jahre den Perfonalbeftand bedeutend verändert und wie immer 
gieng es erft durch harte Kämpfe, ehe Hebich barin „wieder eine 
Hefe (oder Sauerteig) zu einer Gottesgemeine hatte“, Das Regi⸗ 
ment enthielt etwa zwanzig Wesleyaner, bie im Anfang zu ihm 
famen, aber bald fein Wort nicht mehr ertragen fonnten. Schon 
im März 1848 fpalteten fie fi in zwei Parteien, und am Schluß 
bes Monats ſchrieb er: „Die wesleyanifhen Brüder haben mid 
alle verlaflen bis auf drei. Sie gehen ins (nahe) engliihe Schul: 
haus und fingen, während ich predige; wollen nichts mehr mit mir 
zu thun haben, benn ich predige election! Ich fei aber noch befier 
als du. Die Meiften waren noch nie belehrt, andere find ver: 
führt.” Im September Tautets erfreuliher: „Seitdem haben wir 
neue unb herrliche Belehrungen, fo daß in biefer Furzen Zeit bie 
nene Gemeinde ſchon auf 30 Seelen angewachſen if. Der Teufel 
wüthet gewaltig, aber der HErr Jeſus hat ben Sieg Es Hat 
den Anfchein, als wolle mir der HErr in diefem 94. Negiment eine 
größere Gemeinde geben als im 2dften.” Am Ende bat ihm dann 
ein pufeyitifcher Kaplan auch die Methobiften wieder in die Mifftons- 
Tapelle getrieben. 

„Sodann ſchloß mir ber Herr plöglich eine Thür auf unter 
ben Trommlern und Mufilanten des 43.N.J. Diefe fielen mir 
alle zu, während ich zwei Monate lang (Auguft und September) 
früh Morgens auf ben Straßen das Evangelium verfündigte; ein 
paar find jebt lebendig befehrt. Langfamer gehts im 12. N. J. 
welches mein alter Yreund, Oberft Eoffin, kommandirt. Nun, es 
kommt eins nach bem andern. Hallelujah.“ 





Glanbenszengen in Iapan und Laos. 





Nachdem über bie Verfolgung der Katholiken in Japan im 
biefem Magazin (1868, ©. 174 unb 425) bie erften Rachrichten 








167 


mitgetheilt waren, muß noch weiter erzählt werben, was fich feither 
barüber in Erfahrung bringen läßt. 

Die U. Allgemeine Zeitung veröffentlicht (1870, 11. März) 
einen Brief aus Nagafafi vom 5. Januar 1870: 

„Es ift nur wenige Tage ber, daß die Schiffe im Hafen von 
Nagaſaki im feftlichen Weihnachtsſchmuck prangten, während in 
ben verjchiedenen Bangaloms Freunde und Belannte fih fröhlich 
Jufammenfanben, um für einige Stunden die augenblidlige Oede 
bes Geſchäftslebens mit Heiterkeit und Freude auszufüllen. Faſt 
Klingt e8 daher wie Hohn, wenn zur Zeit biefes fpectfifch chriftlichen 
Feſtes die japanifche Regierung ihren eigenen chriftlichen Unterthanen 
eine traurige Weberrafchung bereitet und fie mit harter Strenge be: 
handelt, trotz aller Vorftellungen der Konfuln und bes englifchen 
Gefandten, ber gerade bier anmelend war. Es handelte fih um 
vollſtändige Befeitigung der chriſtlichen Kolonie in ber Nähe von 
Nagaſaki. Bereits im Jahr 1868 wurden etwa 300 diefer Chriften 
fortgefhleppt, und. Niemand weiß etwas von ihrem Schickſal. 
Während ber legten Abenbe wurde faft der ganze Neft der männli- 
hen Bevölkerung, etwa 700 an ber Zahl, auf japanifchen Dampfern 
eingefhifft, um nad) verſchiedenen Punkten von Japan, hauptſächlich 
wohl mad; dem Norden, transportirt zu werden; Brauen, Mädchen 
und Kinder bleiben zurüd, und werden ihre Angehörigen ſchwerlich 
jemals wieberfehen. Nah ben Ausfagen ber japanifdhen Behörben 
werben fie in verfchiebenen Provinzen bes Reichs untergebracht, um 
belehrt und womöglich zur alten Religion zurüdgeführt zu werben. 
Was die Weiber und Kinder betrifft, fo foll von Seiten ber Res 
gierung für ihren Lebensunterhalt Sorge getragen werben. In wie 
weit biefen Verfprechungen Glauben zu ſchenken, Tann Niemand fa- 
gen; ebenfowenig wie irgend Jemand auch nur mit einiger Wahr: 
ſcheinlichkeit nachweiſen Tann, daß jene Ehriften (nicht?) in ben 
Bergwerken durch übermäßige Arbeit raſch ausgerottet werden. Er⸗ 
zählungen von mafjenhaften Ertränkungen, wie europäiſche und ans 
bere Blätter fie vielleicht gebracht haben, find reine Erfindungen. 

„Die Konfuln haben in mehreren Zufammenkünften mit ben 
Behörden fi vergebens bemüht die Mafregel rüdgängig zu machen. 
Der Gouverneur wälst alle Verantwortlichkeit von fih, und beruft 
fih anf ſtrenge Befehle von Yedo, deren Ausführung von zwei bes 
ſonders zu diefem Zweck nad Nagaſaki geſchickten Beamten überwacht 
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wird. Diefe Befehle müflen in der That fehr beftimmt lauten, 
denn er_wagte e8 nicht einmal, troß alles Dringend bes engliſchen 
GSefandten Sir Harry Parkes, des eifrigen Förderers und 
Freundes der neuen Regierung, bie Fortſchaffung ber Ehriften auf 
vierzehn Tage binauszufhieben, um fo den auswärtigen Gefandten 
Zeit zu Iaffen, mit der Regierung in Jedo über die Angelegenheit zu 
verhandeln. Die Verträge geben den Europäern durchaus Fein Recht, 
in diefe Angelegenheit ſich einzumifhen, und die Japaneſen befteben 
barauf, die Sache als ihre eigene zu behandeln. Die frühere Re⸗ 
gterung nahm eine Notiz von der Profelytenmadherei der Fatholifchen 
Miffionare (die proteftantifchen machen wenig oder gar Seine Propa= 
ganda), aber wie bereitd in früheren Berichten bemerft, ber alt= 
japanifhen Hofpartei waren bie Chriften immer ein Dorn im Auge, 
und fie begann ihre Verfolgungen fobald fie die Macht dazu hatte. 
Fanatismus einerfeitS und politifhe Befürchtungen anbererfeits 
mögen die Haupttriebfebern fein. ine chriftliche Bevölkerung in 
unmittelbarfter Nähe einer fremden Nieberlaffung mag ihr mohl 
allzugefährlich dünfen, beſonders wenn diefelbe fortwährend mit Leu- 
ten besfelben Schlags in Verbindung ift, die es fehon einmal ver- 
fuchten,, Politik anftatt Religion zu treiben. Rad japaniſchen Aus: 
fagen belief fih die Zahl der Ehriften vor zwei Jahren auf 2000 in 
Urakami bei Nagafati, 100 in Omura, 1500 in Fubahori, nicht 
weit vom Ausgang unferer Bay; außerdem find Chriſten in Schi⸗ 
mabara, Amakuſa, Hirabo und andern Orten. Vermuthlich find 
darunter Mefte und Traditionen aus früherer Zeit, denn die Lokali⸗ 
töten find ziemlich diefelben wie vor 200 Jahren.“ 

Am Anfang Januar 1870 milderten die japanifhen Behörben 
die anfangs beſchloſſenen Maßregeln infofern, als fie nicht nur bie 
männliche Bevölferung, fondern aud die Frauen, Mädchen und 
Kinder deportirten. Somit giengen vom 6—8. Januar zwiſchen 
2— 3000 Menſchen auf acht - verfchledenen Dampfern ab; fie wur: 
den meift gegen Abenb eingefhifft und zeigten dabei durchaus feine 
Niedergeſchlagenheit; im Gegentheil die Ueberzeugung, durch ein 
ſolches Märtyrerthum fpäter ein ewig glüdliches Leben zu erlangen, 
zugleich mit ber Umwandlung bed anfünglich fo harten Befehls, nur 
bie Männer zu beportiren, in die mildere Strafform, welche bie 
Familien bei einander läßt, verurfachte eine gewifle Heiterkeit ber 
Stimmung. So lange übrigens die Dampfer im Hafen Tagen, war 
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es keinem Chriften erlaubt, fih auf dem Verdeck fehen zu laſſen. Es 
heißt, man werde bie Chriften auf verfchtebenen nörblihen Inſeln 
vertbeilen, aber Beſtimmtes läßt fich darüber noch nicht fagen.*) 
Daß jene 150 Katholiken in Japan nicht ertränkt wurden, ift 


nah fpäteren Mitteilungen auch im biefem Magazin Türzlich 


(1870, ©. 43) behauptet worben. Dr. Hanspach von Hongkong, 


ber im Jahr 1869 Japan .einen Befuch abftattete, urtheilt anders. 
Er fhreibt**): „Im vorigen Jahre berichteten Zeitungen, daß 150 - 


japanifhe Ehriften auf einem Dampfer auf die See gebracht und ba 
erfäuft worden feien. Nachher kamen Gerüchte, als ob dem nicht jo 
fi. Ein amerilanifcher Arzt aber in Nagafali, ber fi feit fünfzehn 
Monaten ba aufbielt, behauptete die Wahrheit diefer Sache und 
zwar als Augenzeuge. Was er fah ift dieſes: An Bord eines ameri- 
Fanifchen Kriegsſchiffes ſah er eine Menge japanifcher Männer und 
Frauen auf einem ganz nahe liegenden Steamer. Sie machten 
das Zeichen bes Kreuzes gegen bie Europäer. Er mit. andern gieng 
in ein Boot, um an Bord des Steamers zu hören, was es gebe. 
Sie wurden aber nicht vorgelafien, die Japanefen unter Ded ges 
bradt und der Steamer gieng in die See. Auf das Gerücht, daß 
biefe 150 erfäuft feien, wandten fich die englifchen und amerifani- 
Ihen Konfuln an den Gouverneur in Nagaſaki, wurden .aber abge: 
wiefen, da fie dieß nichts angienge.” Der Arzt hat do wohl mehr 
behauptet, als er, nach dem was er gejehen, bezeugen Tonnte. 

Dr. Hanspach fand weiter, daß „der große Haufe in Japan 
offene Arme habe für alles Ausländifhe und Europäiſche, auch 
für das Chriftentfum, und die Miffionare haben trotz aller Ein 
ſchränkungen große Hoffnung auf Erfolg. Neulih kam ein Literat, 
ber im Minifterium bes Mikado angeftellt ift, zu Dr. Hepburn, mit 
bem er früher in Verbindung ftand; er fah eine Bibel, und um fie 
zu erlangen, zahlte er 3—4 Dollars freinilig, Das Geſpräch 
fam auf das Verbot des Chriſtenthums. Er äußerte, daß bie 
Tobesftrafe wohl nicht mehr ausgeübt werden würde, wenn aud 
der Buchſtabe des Geſetzes noch da ſei. Die Regierung beabfich- 
tige,. das Bolt durch die Bibel mit der chriſtlichen Religion he 
kannt werden zu laſſen, um bann zu fehen, was es für Yolgen 
haben werbe.” Ä 


D5) Allg. Zeitg. 14. März. *) Evang. Reichsbote. 1870, Februar. 


— — — — — — 
— — —— ——— —— —— — — — — — —— — — — — — — — — — 


170 


Wenn dies Wort eine erfreuliche Ausfiht eröffnet, fo iſt ein 
anberes geeignet, die auffteigenbe Hoffnung eher zu bämpfen. Denn 
e8 wirb dort auch gegen ben Bubbhismus angefämpft, in Verbin: 
bung mit dem neuen „nationalen Aufſchwung“, der beabfihtigt, 
Alles unter bem Kaifer als dem Einen Haupte zu fammeln und zu 
einen. „In Jedo iſt ein LXiterat, welcher eine Schule eröffnete, 
in welcher auch die Bibel gelefen und erflärt wird. Und da er mit 
bem Letzteren Schwierigkeiten hatte, rief er nach Miſſionaren in 
Jokohama. Er foll 96 Schüler Haben, ift aber fo verhaßt bei den 
Jaconins (dem bewaffneten Gefolge der Fürften), daß er feines Le⸗ 
bens nicht ficher ift, und nicht ohne Revolver ausgeben darf. Das 
namentlih Hält die Miffionare ab, feinem Rufe Folge zu leiſten. 
Sie fagen: Wie foll es erft uns Europäern gehen, wenn er als 
Japaneſe feines Lebens nicht fiher iſt.“ 

Wie nun biefe Miffion unfer bauptfächliches Intereſſe in Ans 
fprug nimmt, weil fie langſames ober ſchnelles Märtyrerthum ben 
Sängern Ehrifti in Ausfiht ftellt, fo thut e8 auch eine andere in 
Hinterindien, bie gleichfalls mit einem kraftvollen Volke zu thun hat. 
Wir hören nämlich neueftens von Märtyrern in Saos. 

Es ift eine verhältnigmäßig fehr junge Miffton, bie der Ehre 
bes Mörtyrertfums im September 1869 gewürbigt wurbe. Nach: 
dem in Siam unter einem ſchwächlichen Volke durch bald 40jährige 
Arbeit amerikanischer Mifflonare wenig Erhebliches zu Stande ge: 
fommen war, fragten bie Presbnterianer 1866 bei bem eben in 
Bangkok auf Beſuch anwefenden Bafallenkänige von Laos an, ob fie 
nicht in feiner Hauptſtadt Tſchiengmai ſich nieberlaffen bürften, 
Ste wurben freunbli eingeladen und das Geſchenk eines Yan 
platzes, wie auch von Bauholz zc. in Ausſicht geftellt.. Mac Gilvary, 
ber Schwiegerfohn bes alten Dr. Bradley von Bangkok, fuhr (Ja⸗ 
nuar bis April 1867) den Menam binauf in bas 220 Stunden 
entfernte Tſchiengmai und ließ fich bort nieder unter einer Bevölke⸗ 
rung, die namentlih den Frauen große Freiheit geftattet. Ihm 
folgte im nächſten Jahre fein Stubiengenoffe Wilfon. Ste fan- 
den freundliche Aufnahme bei dem Volke, Iernten das dem Siame⸗ 
ſiſchen nahe verwandte Laos in Furzer Zeit, und konnten ſchon am 
3. Sanuar 1869 ihren Erftling taufen, einen Beamten mit Briefters 
bildung, Nan Inte. 

Es machte nun dieſe Belehrung einen fo tiefen Eimbrud, daß 
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in wenigen Monaten feh8 andere reblihe Forſcher getauft werben 
durften und das Miffionshaus von Befuhern und Nadfragern nie 
leer wurde. Traktate wurben gefchrieben, ausgeliehen und, wenn 
abgefchrieben, zurückgegeben; die gefchickteren lernten auch die fiamefifche 
Schrift, um mit der Bibelwahrheit fchneller befannt zu werben. 
Hunderte wurden dem Götzendienſt und bem Bubbhismus entfrembet. 

Der König, deſſen Launen die Miffion bie und ba bebroht 
hatten, war noch im Juni des letzten Jahres fo freundlich, daß er 
eine Einladung der Amerikaner, bei ihnen zu fpeifen, am Tage, ba 
eine in ihrer Nähe gebaute Brüde eingeweiht werben follte, gern 
annahm und bei der Feſtlichkeit die Mifftonare auf Stühlen neben 
fih Platz nehmen ließ, eine Rückſicht, welche nicht einmal ben 
Prinzen feiner Familie erzeigt wurde. Plötzlich aber läßt er 
— 13. September 1869 — zwei ber Getauften hinrichten. Den 
Miffionaren wurde bedeutet, das gefchehe, weil diefelben ihre Steuer 
an Bauholz nicht bezahlt haben, was dazumal nody nit von bem 
fünfzigften Theil der Bevdlferung gefheben war. Den Familien ber 
beiben Hingerichteten- aber wurde offen gefagt, der König habe gegen 
fie, daß fie Chriften geworben feien. 

Am 29. September fehrieben dann die Mifftonare nad Bang: 
tot, daß es wahrjheinlih auch auf ihr Leben abgefehen fei, wie 
benn bereits Verhaftsbefehle gegen die übrigen fieben Glieder ihrer 
Kirche erlafien feien, die ſich ale vortrefflich halten. „Irgendwie 
haben wir die Koften überfchlagen und willen, daß unjer Tod nicht 
vergeblich fein wird. Wir haben großen Frieden und fühlen uns 
ſehr glücklich.“ | 

Der tolerante König von Siam, dem die Miffionare in Bang- 
kok Borftellungen machten, erbot fi, einen Beamten nad Tfchieng- 
mat zu ſchicken und bem Fürften die Beſchützung der Milftonare 
anzuempfehlen. Doc bemerkte er: „Mit einem fo launiſchen und 
eigenmächtigen Häuptling ift wenig zu machen; ber gleidht bem 
Theoboros von Abeffinien aufs Haar.” Der Herr aber erhalte und 
fördere dieſes reichgefegnete Werk, dem in bubbhiftifchen Ländern Fein 
anderes auch nur nahe zu fommen fcheint. 

Beſehen wir uns die Märtyrer! Am 19. Juni 1869 trat ein 
ehrwürdiger Beamter von Muang Ban (fünf Tagereifen nördli von 
ber Hauptſtadt) ins Mifftonshaus, ſetzte fi zu andern Beſuchern 
und erklärte, welche Freude es Ihm gewähre, bier wieber einzu⸗ 
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ſprechen. Er fei ſchon einmal da geweſen, vor zwei Jahren, bu 
babe bie Mem (Frau M.) einer großen Gefellihaft auseinander: 
gejeßt, wie thöricht ber Götenbienft, wie nöthig bie Verehrung Jeſu 
ſei. Nachdenklich ſei er, San Ja Witſchai, nah Haufe gegan- 
gen und habe ſich bald entſchieden, den Götzendienſt aufzugeben. 
Run handelte es ſich darum, einen niedergebrannten Tempel wieder 
aufzubauen; er wurde als Beamter angegangen zu helfen, und 
weigerte ſich, an etwas, das er als Sünde erkannt, theilzuneh⸗ 
men. Er wurde verklagt, kümmerte ſich aber nicht darum, ſondern 
betete täglich zu Jeſus. Bor einem Jahre kam er wieder, fand 
aber leider das Miffionshaus geſchloſſen. Jetzt fei er froh, den 
Milfionar zu treffen, und wünfde zu hören, was er weiter zu 
thun habe, um ein Jünger Sefu zu werden. Er blieb bis zum 
Abend und trank gierig die Lehren ein, bie ihm mitgetheilt wurben. 
Es war ein Sanftag, und vom Sonntag hatte er noch nichts ver: 
nommen; wie leid that es ihm nun zu hören, morgen fei Gottes: 
bienft, während er beftelt war, einen Proceß feiner Schwefter aus⸗ 
zufehten! Allein am Sonntag Morgen trat er wieder ein; ed war 
ihm gelungen, die Gerichtsverhandlung auf den Montag zu ver: 
legen, und nun hörte er wieber unausgejegt, unb verlangte bie 
Taufe; dem vor einem Jahre könne er nicht wieberlommen. Er 
blieb eine Woche, und wurde am 27. Juni vor der Gemeinde ge: 
prüft und getauft. Es war herzerquidend, den Fräftigen Greis, bes 
reits im Alter von 66 Jahren, befennen zu hören, wie er als ein 
verlorener Sünder ohne alles Verbienit jet feinen Heiland gefunden 
habe. Abends genoß er noch mit der Gemeinde das heilige Abend- 
mahl, dann ſchied er, wie ein Lamm, das unter bie Wölfe gebt, 
aber feinen Hirten bei fih Hat; was von heiligen Schriften im 
Manufeript vorhanden war, wurbe ihm mitgegeben. Ob er ber 
Berfolgung entronnen ift, weiß niemand zu fagen. 

Nan Tihai war Wilfons Sprachlehrer; er hatte eine privi⸗ 
Vegirte Stellung aufgegeben, um ber Miffion zu dienen, ber anerkannt 
befte Lao8- Gelehrte. In feinem Dorfe wohnte ein Arzt, der vom 
erften Tage an, dba ihm bie evangelifche Botfchaft entgegenfam, nie 
mehr einen Götzen anbetete; feit er im Mat getauft war, hatte er 
täglich mit all den Seinen Familienandacht gehalten. Sonntag den 
. 12. September, als diefe beiden ihr Dorf verlafien wollten, um zur 
Predigt zu gehen, verhaftete man fie durch Auflegung des verhäng: 
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nißvollen Joches, zug dann einen Strid durch die Löcher in ihren 
Ohren, band ihnen die Hände auf ben Rücken und ließ fie die 
Nacht hindurch vor des Schulzen Haus am Balfen befeftigt fteben. 
Am Morgen fragte man fie nah den Namen aller Ehriften unb 
forderte fie auf, zu beten. Sie knieten nieder und befohlen ihre 
Seelen in die Hände Jeſu. Ein Häuptling, der zubörte, wandte 


ſich um und meinte, 


Sie erklärten fi willig, um Jeſu willen zu 


fterben, wie alle Ehriten, aber man möge boch die nicht hriftlichen 


Diener verſchonen. 
mit Keulen erſchlagen. 


Darauf wurden fie — vor vielen Zeugen — 


Erſt am 15. hörten die Miffionare ein Gerücht von dem Bor: 
gefallenen, und zwar in Folge ber plöglichen Flucht ihrer heidni⸗ 
ſchen Dienerſchaft. Sie ſelbſt blieben auch im October unbeläftigt, 
und troß der großen Furcht kamen immer neue Beſuche zu ihnen. 


— ꝰi 


Miſſtons Zeilung. 


Ende der auglikaniſchen 
Miifion in Sawali, 

Nachdem die hochkirchliche Mif- 
fion auf den Sandwidinjeln viel 
von fich reden gemacht (ſ. Miſſ. Mag. 
1865, S. 369 ff.) und der ur⸗ 
ſprunglichen amerikaniſchen Miſſion 
ihre Arbeit bedeutend erſchwert hat, 
haben endlich der anglikaniſche 
Biſchof und ſeine Kathedralgeiſtli⸗ 
chen die Haltloſigkeit ihrer Stellung 
eingeſehen und ſich zum Abzug 
von Honolulu bereit erklärt. Der 
Biſchof Dr. Staley ſcheint nad 
ſeiner Rückkehr von England ſich 
mit angeſehenen Gliedern der ſo— 
genannten „ Reformirt : fatholiichen 
Kirche " überworfen zu haben, nad 
etlichen heißen Verhandlungen aber 
wurde beſchloſſen: daß Bilchof 
Staley nah England fih zurück⸗ 
ziehe (er bat bereitö dem Erz⸗ 
biſchof von Ganterbury feine Amts⸗ 
entfagung als Biſcho von Hono⸗ 
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lulu eingereicht); und mit ihm 


ſcheiden auch die übrigen Glieder 


der engliſchen Miſſion auf dem⸗ 
ſelben oder dem nächſtfolgenden 
Dampfer. Der evangeliſche Geiſt⸗ 
liche Williamſon ſoll für die eng: 
liſch redenden Fremden und Ka⸗ 
nakas den anglikaniſchen Gottes⸗ 
dienſt in Zukunft übernehmen, nach 
Art der amerikaniſchen biſchöflichen 
Kirche. 

Der Pacific Commercial Adver- 
tiser vom 1. Januar 1870 ſchließt 
dieſe Nachricht mit der Bemerkung: 
„Sp hat ſich denn nad ſieben⸗ 
jähriger Erfahrnng, der Verſuch, 
eine koſtſpielige Staatskirche einzu: 
führen, die weder den Bedürfniſſen 
des Landes, noch dem Geſchmack 
des Volks entſprach, wie eine 
Seifenblaſe aufgelöst. So lange 
die neue Ordnung der Dinge nichts 
anderes beanjprudt, als einen 
bifchöflihen Gottesdienft für die: 
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jenigen herzuſtellen, die ihn an⸗ 
deren Formen vorziehen, werden 
wir ihr von Herzen Gottes Se: 
gen wünſchen, wie auch die übri- 


. gen Zweige der criftlihen Kirche 


ihr wohl gewogen find. Das 
engliihe Bistbum aber und der 
ganze Apparat einer rveformirt- 
katholiſchen Kirche war eben ein 
raum des jeligen NR. C. Wylie 
und hatte fi nie der herzlichen 
Zuftimmung englifcher oder ameri- 
kaniſcher Episkopalen zu erfreuen; 
der Hauptzwed ſcheint von Anfang 
an viel mehr ein politiiher als 
religiöjer gewejen zu jein, wie 
wir ja wiederholt zur Genüge ans 
gedeutet haben. * 


Tod von Frau Thompfon, 

Am 15. Nov. 1869 ftarb in Eng» 
land die großherzige Gründerin der 
britiſch⸗ſyrifchen Schulen, Elifabeth 
Maria Thompſon, an einem fie: 
ber, da3 fie zur Heimkehr von 
Syrien genöthigt hatte. Ahr Wert 
dort empfahl fie ihren beiden Schwe: 
ftern Fräul. Sophie Lloyd und 
Fr. Mott, ſowie ihrem Schwager 
Mott. Noch auf dem ESterbebette 
erhielt fie die Nachricht, daß der 
Sultan auf die Empfehlung des ihr 
jehr gewogenen Öeneralgouverneurg 
von Syrien ein Dorf, bei Baalbet 
gelegen, al3 beitändige Stiftung 
für ihre Schulen geſchenkt babe. 
Sie bat noch ihre Committee, die 
Bittfchrift der Drufen um eine Schule 
im Meidan von Damaskus doc ja 
zu berüdfihtigen und in Hasbeya 
am Hermon ein Schulhaus bauen 
zu laſſen. Zaufende im Libanon 
und in andern Theilen des gelobten 
Landes werden mit Dankbarkeit ihr 
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Andenken lebendig erhalten; denn 
ſie wars in erſter Linie, die es ſich 
angelegen ſein ließ, den Fluch des 
blutigen Jahres 1860 in einen 
dauernden Segen zu verwandeln. 

Man hat bereits von Syrien 
her die Eindrücke vernommen, 
welche der Heimgang dieſer Wohl⸗ 
thäterin des Landes dort hervor⸗ 
gebracht hat. „Die Waiſenmutter 
hatte Salomons Weisheit und da⸗ 
bei das demüthige Herz eines Moſe; 
man kann ſie eine Märtyrerin 
heißen, denn ſie arbeitete Tag und 
Nacht, wandernd von Haus zu 
Haus, mit den Kranken zu beten 
und den Armen zu dienen. Keine 
Zunge kann beſchreiben, was dieſe 
Gerechte alles ausgerichtet hatte; 
Gerechte heißen wir ſie, weil ſie 
ſtets in die Gerechtigkeit Chriſti 
eingehuͤllt war.“ So ſchreiben bie, 
welche ihrem Dienſt Alles ver: 
danken. 

Eigenthümlich ſchließt ſich daran 
eine Kunde, welche die Allg. Zei⸗ 
tung (7. Dezember 1869, Beilage) 
bringt: „Miß Sad, das thätige 
Glied einer durch Mrs. Thompjon 
in Syrien gegründeten ſegens⸗ 
reihen Miſſion, bie nicht in dem 
gewöhnlichen beſchränkt konfeſſio⸗ 
nellen Geiſt wirkt, ſondern im 
allgemein menſchlichen Sinn Werke 
der chriſtlichen Liebe übt, war ſo 
überraſcht durch die mit der ihri⸗ 
gen im Weſentlichen ganz überein⸗ 
ſtimmende Richtung des (Philo⸗ 
ſophen⸗) Kongreſſes, daß fie dem⸗ 
ſelben ſofort beitrat, und in einem 
ſehr anziehenden Vortrag über 
das Wirken der Miſſion berichtete, 
die ſchon 22 Schulen gegründet 
bat, worin etwa 1600 Kindern 
Unterricht ertheilt wird, und man 
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fogar mit den jüdiſchen und tür⸗ 
tiihen auch ausgewählte Stüde 
des alten Bundes und des Ko—⸗ 
tanz liest, * 

Zur PBerhütung von Mißver⸗ 
ſtändniſſen muß bemerft werben, 
dab Frau Thompſon zwar in weit» 
berzigiter Weiſe gewirkt bat, aber 
nur auf dem Boden des pofitiven 
Chriftentbums. Das läßt ſich ſchon 
ans ihrem erbaulihen Ende ſchlie⸗ 
Ben, ebenfo aber aud aus ihren 
Anfängen. Als Gattin des Dr. Bo: 
wen Thompjon hatte fie anderts 
halb Jahre in Antiochia zugebradt, 
als ihr Mann nach der Krimm bes 
rufen wurde, baber e3 im Juni 
1855 zu einem ſchweren Abjchied 
kam. Wie fie durh die engen 
Straßen reitet, ftreden fih ihr 
allerwärt3 zarte Händchen entgegen 
und Kinder aller Klafien, natür: 
lih aber auch deren Eltern, rufen 
ihr herzliche Salamd nad mit der 
flehentlihen Bitte: Komm doch bald 
wieder ! 

Nicht nur der Kinder hatte fie 
hd in Antiodien angenommen, 
ſondern an jedem Sonntag batte 
fie ihr Haus bekehrten Armeniern 
zum gemeinjchaftlichen Gebet geöff: 
net. Sept wollte noch mander, 
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der ſich erft vor proteſtantiſchen 
Büchern gefürchtet hatte, welche 
haben, und in den letzten zwei 
Wochen hatte ſie mehr Erwachſenen 
im Leſen des Arabiſchen und Ar⸗ 
meniſchen Unterricht zu geben, als 
in den vorhergehenden zwölf Mo⸗ 
naten. Scheidend jtellte fie noch 
einen aufgewedten Jüngling an, die 
Wißbegierigen lefen zu lehren, und 


dachte daran, Jolde Lehrer für 


alle umliegenden Dörfer zu ge 
winnen. 

In Bitigd batte fie die Zahl 
berer, welde die Bibel für fi 
ſelbſt leſen konnten, auf 40 ge: 
bracht; hatte auch die Harems be= 
ſucht und tuͤrliſche und jübifche 
Weiber Nähen und Stiden gelehrt, 
während doch allen ihren Beſtre⸗ 
bungen die Abfiht zu Grunde lag, 
ein Verlangen nach Einſicht in 
Gottes Wort bei ben verwahrlos⸗ 
ten Frauen und Mädchen des 
Morgenlands zu weden, 

Sie wurde bald darauf Wittwe, 
bat aber den Neft ihres Lebens 
in voller Hingebung ber Berbreis: 
tung von Schrifterkenntniß gewids 
met; denn über Gottes Wort freute 
fie fih wie einer, ber eine große 
Beute kriegt. 


— 


Bücherſchau. 

Panlus. Dramatifches Gedicht in 30 Geſängen von Theodor Fron⸗ 
müller. Ducherow, 1870 (Buchhandlung bes Lehrerwaifenhaufes). 
Preis 24 Sgr. in Relief-Einband mit Goldſchnitt Rth. 1. 6. 

Der große Heidenapoſtel darf wohl auch in poetiſcher Form zu 
unfern Herzen ſprechen; und dieſes Büchlein führt uns raſch durch 
die hauptſächlichſten Scenen ſeines bewegten Lebens. Wir ſtehen erſt 

„vor Jeruſalem“, dann treffen wir Saulus bei der Steinigung des 

Stephanus, begleiten ihn nah Damaskus, beten mit ihm den 
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51. Bf. und freuen uns feiner Geneſung und feines erſten Zeugniſſes. 
Wieder betritt er Jeruſalem und macht fih an bie Brüder; doch 
erft in Antiochia findet er die rechte Arbeit und nun gehts hinaus 
zu immer neuen Völkern, nad) Cypern und Lyſtra; bald weiter nach 
Philippi, Athen, Korinth und Epheſus. Nachdem er in Milet fi 
verabjchiedet, veist er nach Serufalem und verantwortet fi) vor dem 
Bolke, vor dem Synebrium, vor Velir, Feftus und Agrippa. Wir 
fahren mit ihn nah Malta und Rom, hören feine Lehre vom 
Glauben und von ver Kiebe (1 Kor. 13), fehen ihn vor Nero fie 
ben und wohnen feiner Hinrichtung bei. Ein kurzes LToblied (aus 
„sat. 3, 12 und 5, 11° — fo ift ftatt „VB. 11” zu leſen) ſchließt 
den wohlabgerundeten Cyclus von 30 Gefängen. 

Es fehlt uns freilich noh Manches zum ganzen Paulus, fhwer: 
wiegende Namen wie Timotheus find nicht erwähnt, viel weniger ein 
Eutychus oder Onefimus; in rafhem Zuge eilt der Held bes Liebe 
feinem Ziele zu. Andere Seiten diefes reichen Lebend mögen bagegen 
etwas millführlich erweitert fcheinen, wie 3. B. ber eingeferferte 
Paulus mit Silas abwechſelnd den 34. Bi. fingt; dann fährt das 
Erdbeben durchs Gefängniß als ein göttlid Amen und — 

Wie auf ein gegeben Zeichen Fnieen die Gefangnen Alle 

Schon geichaaret um die fremden in des Kerkers weiter Halle; 

Keinem Tüftet3 zu entipringen — nein, von höhrer Macht gefangen, 
Zieferreget, heifbegierig fie an Pauli Munde bangen. 

Und als Paulus den Kerfermeifter vom Selbftmord zurüdges 
halten: 

Schnell läßt er das Richt fich reichen, ftürzet Paulo nad) zur Halle, 

Findet — o ded Wunderſchauſpiels — betend bie Gefangnen Alle! 
Knieend in ber Runde Tafjen fie zerfniricht und tiefgerührt 
Längft vergeff'ne Thränen thauen, heil'ger Regung zugeführt! 

Noh mehr Raum, jih frei zu ergehen, bietet bem reich be: 
gabten Dichter das Verhör vor Nero und das Ende des treuen 
Zeugen. Doc weiß er gerade hier feine Schwungfraft zu zügeln 
und hütet fih vor allzu freiem Fluge; am Tliebften fehliegt er fi 
doch durchaus an das Wort der Schrift an, und fein Hauch eines 
fremden Geiftes ftört den Genuß bes fchriftfundigen Leſers. Möge 
das gelungene Werk auch auf viele ver heiligen Schrift fernerſtehende 
Herzen feine Wirkung ausüben! 
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6 —8 find nun 55 Jahre, daß die Herzen der evangeliſchen 
WXMiſſionare auf Tahiti nach langen Jahren ſcheinbar frudhts 
loſer Arbeit zum erſtenmal durch die Stimme des Gebets 
erquickt wurden, die aus dem Munde eines Eingebornen 
draußen im Gebüſch in ſtiller Morgenſtunde zu dem lebendigen Gott 
aufſtieg. Und etwa halb ſo lang iſt es bereits, daß ein Schrei der 
Trauer und Entrüſtung durch die ganze evangeliſche Chriſtenheit gieng 
bei der Kunde von der rohen Gewaltthätigkeit, mit der unter dem 
Admiral Dupetit Thouars die Franzoſen ſich in den Beſitz dieſer lieb⸗ 
lichen Inſel ſetzten und die blühende Miſſion zu zertreten bemüht 
waren. Da iſt es wohl an der Zeit, uns auch wieder einmal dort 
umzuſehen, um der Weiterentwicklung des Werkes zu folgen, das 
für die Feinde wie für die Freunde der Miſſionsſache lange ihr 
vorgeſchobenſter Poſten war (Miſſ. Mag. 1863, ©.535 ff). 
Auf den von dem „franzöſiſchen Protektorat“ unberührten welt 
lichern Inſeln des Geſellſchafts-Archipels arbeiten noch immer in 
beſchränkter Zahl Sendboten der Londoner Miſſionsgeſellſchaft fort, 
mit deren Gründung der Anfang zur Evangeliſirung der Südſee in 
Eins zuſammenfällt. Schon lange iſt ihr Haupt-Augenmerk darauf 
gerichtet, tüchtige Lehrer und Prediger aus den Eingebornen ſelbſt 
heranzubilden. Die Haupt-Anſtalt, in der das geſchieht, liegt auf 
der mit Raiatea von demſelben Korallenriff umſchloſſenen Inſel 
Tahaa, und der Vorſteher dieſer Anſtalt, Miſſ. Green iſt es, an 
deſſen Hand wir vorerſt einen Ausflug nah Tahiti machen und 
einen Rückblick auf bie Geſchichte der dortigen Miffion werfen. 
„Die freie, ungehinderte Thätigfeit der Londoner Miffionare 


wurde bei ber franzöfiichen Befibergreifung Tahitis e „eeinträitigt, 
Riff. Mag. XIV. 
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ja geradezu unmöglich gemacht, daß die Einen unter dem Drud 
äußerer Verbältnifie, die Andern aus Gewifjensgründen fih von ihrem 
feitherigen Arbeitsfeld zurüdgezogen. Die badurd ihrer geiftlichen 
Greunde und Führer beraubten Eingebornen waren wenig vorbereitet, 
den fo unerwartet über fie hereingebrocdhenen Stürmen Widerftand zu 
leiften, doch blieben fie den firhlichen Einrichtungen treu, unter denen 
fie zuerft da8 Wort des Lebens kennen gelernt hatten, und erwählten 
fi lieber Lehrer und Berather aus ihrer eignen Mitte, ale daß fie 
davon gelaffen hätten. Einige diefer von den franzdfifchen Behörden 
beftätigten eingebornen Geiftlihen hatten zwar ungewöhnliche Bil: 
dungsmittel genofien, waren aber deſſen ungeachtet doch noch Kinder 
an chriftlicher Erkenntnig und Erfahrung. Nachdem bie Aufregung 
über die Errichtung bes franzöfiihen Protektorats fi etwas gelegt 
hatte, Tehrten einige der englifhen Miffionare nah Tahiti zurüd, 
nur Miſſ. Howe's Weisheit und Feltigkeit aber gelang es, den 
fchwierigen Poften dauernd zu behaupten. Er wußte den aufeinander 
folgenden franzöfifhen Gouverneuren ſolche Achtung abzundtbigen, 
daß ihm dieſe manche perfönlide Gunft bewilligten, Obgleich bie 
ihm gewährten Vorrechte vielfach nur indirefter Art waren, waren 
fie boy für die Eingebornen von unfhägbarem Werth, indem Howe 
dadurch in ben Stand. gefest wurde, viele ihrer Irrthümer zu berich⸗ 
tigen und ihren finfenden Muth durch. Worte der Liebe und Xheils 
nahme wieder anufzurichten, die non ben Lippen ihres väterlichen 
Freundes wie Thautropfen auf bürftende Seelen fielen. Denn mit 
ber franzöftfchen Flagge hielt auch eine wohlorganifirte und feſtge⸗ 
gliederte katholiſche Miffion ihren Einzug, die felbft in ihrer neuer: 
dings befchräntten Lage immer nod einen beträdtlihen Theil der 
Sahreseinnahmen ber einheimiſchen Regierung verfchlingt. Allein 
57,000 Franken bavon wurden auf die Erbauung ber Kathedrale 
verwendet, deren Mauern in ben legten 42 Jahren mit langen 
Unterbrehungen fih zu einer Höhe von etwa 10 Fuß erhoben, 
während e8 nun fcheint, daß irgendwo eine andere auf fefterem Grunde 
zu bauen angefangen werben muß. 

„Obgleich, wie gefagt, in ben lebten Jahren die Regierungs⸗ 
beiträge für die katholiſche Miſſion wefentlich beſchränkt wurben, fol 
bie lehtere doch im Jahr 1867 ihre 65,000 Franken aus der Staats⸗ 
kaſſe erhalten Haben, während für die evangelifchen Kirchen und 
Schulen nur — 6000 Franken bewilligt wurden. Und dennoch hörte 











ich Fürzlich bei einem Beſuch in Tahiti, dag nach ihrem 25jährigen 
Beftehen die Fatholifche Miffion, die jährlich einen fo großen Theil 
bes Verdienſtes ber proteftantifhen Cingebornen verſchlingt, unter 
einer Bevölferung von 6000, oder Cimeo mit inbegriffen, von 8000 
Seelen nicht volle 600 Anhänger zählt — ein deutlicher Beweis, 
daß fie nicht populär ift und nicht den Namen ber ‚Volfsreligion“ 
verdient. 

„Im Jahr 1863 wurde der von ber evang. Mifjion zu Paris aus: 
gefandte Mifj. Arbouflet, dem bald fein Schwiegerfohn Atger folgte, 
von dem ehrwürdigen alten Howe und dem zu feinem Nachfolger. als 


Hafenprediger für die englifhen Schiffsmannſchaften beftimmten 


Morris freudig willlommen geheißen. War doch zu hoffen, baß 
franzöfifche Brüder ungebinderter als englifhe unter ber jebigen 
Regierung der Infel der Verbreitung des Katholizismus, an ber 
von Seiten der Priefter mit fo großem Eifer gearbeitet wird, werben 
entgegenwirken und wider die einreißende Rauheit in ben evangelifchen 
Gemeinden Fräftiger zeugen können! Kurz darauf wurde die Mifjien 
durch die Pariſer Sendboten Vernier und Vienot verſtärkt; auch 
ſo noch iſt dieſelbe aber durchaus nicht auf eine dem Bedürfniß 
entſprechende Weiſe beſetzt, denn die Tahitier haben jetzt den 
Unterricht und die weiſe Leitung europäifcher Miſſionare jo nöthig 
als je, und in gewiſſem Sinn ift es fat eine jchwerere Aufgabe, 

falſche Anfichten von der Schriftlehre und tiefgewurzelte Vorurtheile 
zu befämpfen,. als neubelehrte Heiden fefter in der evangelifchen 
Wahrheit zu gründen. 

„Die tahitifhen Gemeinden find mit Einfluß des ſchönen 
benadybarten Eimeo, das neuerlih unter dem Namen Moorea auf: 
geführt wird, aus 37 in 21 zuſammengeſchmolzen worben, bie 
größtentheile unter der Pflege eingeborner Pfarrer ſtehen. Diefe 
find mir in Betreff ihrer Begabung, ihres fittlichen Standpunftes 
und ihrer Befähigung für ihren Beruf als auf fehr ungleihen Stufen 
ſtehend geſchildert worden; mehrfach fehlt bie Kraft, wirkliche Kirchen: 
zucht zu üben. Einigen von ihnen find aus unfrer Anftalt in Tahaa 
hervorgegangene junge Männer beigegeben, auf welche die Haupt: 
verantwortlichleit bes Werts gelegt wurde, und durch deren Einfluß 
bie Gemeinden theilweife neu belebt worden find. 

„Trotz ber Befhränfungen, benen bie Miffionare in Tahiti 
untertoorfen find, herrſcht dort jetzt eine wohlthuende Unparteilichkeit 


179 


— — — — — — — — — — — — —— — —— — — —— — — — —8 





in der Anwendung ber Gefehe auf Katholiken und Proteftanten. 
Beide find durch die Berorbnungen der Regierung in der Weife in 
ihren Rechten gefhübt, bag Fein Pfarrer ober Priefter ohne bie 
befondere Einladung eines andern Geiftlihen in beflen Bezirk predigen 
und ebenfo ohne Aufforderung von Seiten ber Lokalbehörde Feine neue 
Säule oder Kirche gründen darf. So kommt es, daß die Katholiken 
fi bisher weder in Moorea noch auf irgend einer ber jest unter 
franzöfifhem Protektorat ftehenden Auftral: Infeln feftzufegen vermochten. 
An diefem Einen Punkt find wir die durdy die beftehenden Geſetze 
Begünftigten und genießen wirklichen Schub gegen die Uebergriffe 
bes Papſtthums. 

„Dagegen fol den Tahitiern die Gründung eines Hilfsvereins 
für unfere Miffion unterfagt fein. Daß deſſenungeachtet die tahi- 
tifhen Chriften aber dankbar ihrer geiftlihen Väter gebenfen, von 
denen fie in den Tageu ihrer Kindheit mit der lautern Milch des 
Evangeliums genährt wurden, bewies mir ar genug bie außer: 
orbentlihe Herzlichkeit und bie ungeheuchelte Freude, mit ber ich in 
Tahiti von vielen, in Moorea von allen Gemeinden empfangen wurde. 
Sie baten mih, doch wieder zu kommen, ja an manden Orten 
wollte man mid mit Gewalt feithalten. Den Tag vor meiner 
Abreife nah England Fam eine lange Proceffion von 80 Gemeinde⸗ 
gliedern Papeete's mit Vertretern anderer Gemeinden, von dem 
würdigen eingebornen Hilfsgeiftlichen Daniela angeführt, vor Mill. 
Morris Haus, Alle mit Geſchenken von Cokosnüſſen, Dame, Melo: 
nen, Bananen, Hühnern und Schweinen beladen, die fie bemfelben 
gegenüber auf den Boden nieberlegten. Dann hielt Daniela eine 
Anſprache an mid und meine Yrau und bat und im Namen ber 
Miffionare Morris, Atger, Vienot und Bernier und in dem fämmt: 
licher tabitifcher Brüder, biefe Zeichen ihrer Liebe zu uns zugleid 
als einen Ausdrud ihrer Liebe zu der Gefelfhaft und den Miffio: 
naren zu betradhten, bie ihnen zuerft das Wort bes Lebens gebracht 
haben, und zu denen fie noch immer ihre Blide um Hilfe richten, 
Daran Tnüpfte er die dringende Aufforderung, wir mödten doch 
nicht in England bleiben, fondern nah Tahiti zurüdfehren, um ba 
unter ihnen, ben noch Unmwifjenden und Blinden zu leben. Der 
Werth der Geſchenke betrug 50 Dollars. 

„Roh muß ich hinzufügen, daß bie Eingebornen, mit denen ich 
zufammentraf, mir in ber anfprechendften Weife ihre Freude über 
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bie Beſuche ausbrüdten, bie Miff. Morris Sonntags ba und dort 
außerhalb Papeete’8 zu machen pflegt. Bei dem Ausflug, den ich 
auf Moorea machte, hatte ich große Freude am Zuftand ber dortigen 
Gemeinden. Die ftrenge Kirchenzucht, die darin gehandhabt wird, 
fcheint fie vor vielen der Uebel zu bewahren, die in Tahiti nur allzu 
häufig find, und ich Habe alle Hoffnung, daß wenn erft Miff. Vernier, 
der vorerft in Papeete feftgehalten wurde und ein Mann ber rechten 
Art zudfein fcheint, fi ganz in Moorea niederlaflen kann, bie 
dortige Kirche noch fröhlicher wachen und gedeihen wird. Drei ber 
dortigen Gemeinden werben von hoffnungsvollen jungen Männern 
bedient, bie fämmtlih aus unfrer Anftalt in Tahaa bervorgiengen. 
Bis vor Kurzem fchien die Regierung bei aller Anerfennung ihrer 
Reiftungen eine große Abneigung gegen die Wahl unfrer QTahaa- 
Zöglinge zu Pfarr= und Lehrerftelen zu haben; Fürzlich aber ift bie 
amtliche Beftätigung von vier der ſchon früher von beftimmten Ge: 
meinden Gewählten erfhienen. Der Gehalt, den fie vom Staat er: 
halten, ift gering genug — nur 3— 4 Dollars monatlich.” 

Hören wir nun aber auch Vernier felbft, der am 2. Sept, 
1869 ſchrieb: „Unfere dießjährige Prediger: Konferenz fand im Pfarr: 
haus zu Papeete ftatt, was ihr natürlich einen viel vertraulichern 
Charakter verlieh als fonft. Die erfte Zuſammenkunft war faft aus- 
[hlieglih der gegenfeitigen Erbauung und Ermahnung gemibmet. 
Mit wenigen Ausnahmen hatten die eingebornen Prediger fih alle 
ſchon vor der feftgefegten Zeit eingefunden. Zuerſt erinnerten die 
Miffionare Atger, Morris und Vernier ihre Mitarbeiter an bie 
Heiligkeit bes Prebigtamtes und ber Verpflichtung, die es feinen 
Trägern auferlegt, durch perfönliche Frömmigkeit der Heerde voran- 
zuleudhten, und wieſen fie auf die Quellen bin, aus denen dazu 
Licht und Kraft zu ſchöpfen if. Dann ergriff Terant, ber Pfarrer 
von Paera, das Wort und erwiederte: Ihr Prediger weißer Farbe 
ermahnet ung, Muth zu faflen zu dem Wert, das der HErr uns 
anvertraut bat, und unfrem Amte durch unfern Wandel Ehre zu 
machen. Ad ja! Viele unter uns haben folhe Worte nöthig; denn 
e8 gibt etliche, die da8 Evangelium wohl in der Kirche verfünden, 
beren Leben aber ihrem Amte Schande madt. Sie reden wohl, 
aber fie thun nicht darnach. Laßt uns der Wächter auf Zions 
Mauern nicht vergefien, von denen Ezechiel fpriht: Sie haben 
bie Pfliht, den Teind zu beobachten. Wenn fie bei feiner Annä= 
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herung nicht ihre Stimmen erheben, ift das Blut der Erfchlagenen 
anf ihrem Haupt. Ja, es ift eine fhwere Verantwortung um das 
Predigtamt!:Wir find nicht alle wahre Wächter der Kirche, obwohl 
wir Alle denfelden Namen haben. Unſere weigen Brüder predigen, 
und dann geben fie hin und handeln aud ihren Lehren gemäß. 
Wie fteht e8 aber um uns? Meine Yreunde, ermannen wir un 
und erheben wir laut unfre Stimmen, damit die Kinder diefer Welt 
nicht fagen können: ‘Seht, biefen Pfarrer; er bat das und das 
gethan.”” 

Bei der zweiten Zuſammenkunft trug zuerft Miff. Vernier feinen 
Beriht vor. Es waren erft neun Monate, bag er von Bapeete 
nah Papetoai auf Moorea übergefiedelt war, doch hatte der HErr 
ben Anfang auf dem neuen Arbeitsfeld gleih mit Seinem Segen 
begleitet. Er durfte viele Beweiſe warmer Anhänglichkeit von Seiten 
feiner Gemeindegliedern fehen und in manden Herzen bie Regungen 
eines neuen Lebens wahrnehmen. Die Diakonen entfalteten viel 
Eifer in Haus: und Kranfenbefuhen und zwanzig weitere Seelen 
waren in ben legten Monaten durch die erfimalige Teter des h. Abenb- 
mahls in den vollen Genuß aller Vorrechte ber Gemeinde Chrifti 
eingetreten. Im euer ber erften Xiebe hatten diefe Neubelehrten 
mehrere Wochen hindurch ihre Nächte damit zugebradht, ihre alten 
Sündengenofjen zu ermahnen, fie möchten doch auch zu Jeſu kommen 
und bei Ihm das ewige Leben fuhen. — Auch Urfadhe zur Trauer 
gab e8 freilich: Zwei Männer und eine Frau fielen den Verlodungen 
der Welt zum Opfer und mußten aus ber Gemeinde ausgefchloffen 
werden. Dem Wunfche mehrerer Familien entfprechend, hatte Vernier 
eine Schule eröffnet, in welcher ber ganze Unterricht in franzöfifcher 
Sprade ertheilt wird. Er nimmt in diefelbe jedoch nur Kinder auf, 
die in ihrer Mutterfprache bereits leſen können. Sie zählte damals 
36 Schüler, welche ſämmtlich Nachmittags auch bie im Ganzen von 
76 Kindern beſuchte Schule benützen. 

Anftatt einen Ueberblick über das ganze Inſelchen mit feiner 
Bevölkerung von nur 1260 Seelen zu geben, forderte Vernier nun 
feine eingebornen Mitarbeiter auf, felbft über ihre Gemeinden zu 
berichten. Da erzählte der Eine: Gegen das Ende bes Jahres 1868 
und bis zum verfloffenen Jahr blühte meine Gemeinde. Seither 
aber mußte ich etlihe Glieder wegen ihres Wandels ausſchließen. 
Mein Herz iſt von Schmerz erfüllt, aber ich laſſe den Muth nicht 
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1 
finfen: die 120 Brüder und Schweftern, bie noch immer bie Ge | 
meinde bilden, üben einen ftarfen Einfluß zum Guten. — Der | 
Andre bob an: „Meine Freunde, ih will eu das Gute und | 

| GSchlimme fagen, das ich in meiner Gemeinde fehe. Ich bin jebt | 
zwei Jahre bei ihr. Anfangs wär fie Iebendig. Ich hielt in meinem | 

Haufe Verſammlungen für die Diakonen, denen ich das Wort Gottes 

auslegte. Zwei Monate lang kamen biefelben- fleißig, dann wurden 
ı He es müde. Mit Arsnahme einiger Weniger find fie jegt von 

entſetzlicher Trägheit; etliche mußte ich auch ihres Amtes entjegen, | 

Das Beifpiel biefer Letzteren bat nachtheilig auf bie Gemeinde gewirkt, | 

und viele Glieder haben fich mit ihnen zu ftrafbaren Dingen vereinigt, | 

Bergeblih warnte ich fie; fie haben ihren Naden fleif gemacht, | 

Was mein Herz etwas darüber tröftet, find 20 Neubekehrte, dieih | 

für die Abtrünnigen aufnehmen durfte.“ — Der Dritte Eonnte | 

froͤhlicher fprehen: „Wenn ich ben jetzigen Zuftand meiner Gemeinde | 
| betrachte, fo darf ich ihn ermuthigend heißen. Gott hat mir bisher | 

Seinen Beiftand gefchentt, und bei Ihm ſuche ih auch Kraft für | 

bie Zufunft. Ich fühle mich glücklich troß ber Laft, bie ich täglich 

zu tragen babe.“ 

Nachdem die Berihte über Moorea zu Ende waren, ftattete 
Atger den feinen über fein Werk in Bapeete ab. Bon ben Schulen : 
Iantete er nicht gerade erfrenlih. Die Kinder kamen nicht regel: 
mäßig und betrübten ihre Lehrer durch ihre Gleichgiltigkeit. Die | 
Einen Hielten fi unterwegs auf, andre blieben zu "Haufe, noch | 
andre befuchten die Schulen der Fatholifhen Priefter. Der fühlbare 
Mangel an Vertrauen von Seiten einiger Eltern that ben Lehrern 
fhmerzlih weh; bie Gemeindeglieder wurden baher ernftlich ermahnt, 
ihre Kinder doch in ber evangelifhen Wahrheit unterrichten zu laſſen. 
Befler ftand es in bem naben Papaooa, wo bie Kinder fich fleifig 
zeigten und auch fihtbare Fortfchritte machten. — Die Gemeinbes 
glieder in Papeete hatten feit einiger Zeit angefangen, eine aus dem 
Engliſchen überfegte Kleine Neligionsiehre auswendig zu lernen und 
fommen jeden Freitag Abend zufammen, das Gelernte herzufagen. 
Diefe Gedächtnißübungen trugen viel dazu bei, den religiöfen Eifer 
zu beleben; überhaupt war eine vermehrte Rührigkeit, ven Seelen 
nachzugehen, von erfreulihem Erfolg begleitet. Die Subfeription 
zur Erbauung einer neuen ewangelifchen Kirche, zu ber innerhalb 
weniger Wochen die fremben Nefidenten 8000 Franken beiftenerten,, 
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hatte auch eine ermuthigende Wirkung. Und doch iſt im Ganzen 
genommen der religiöſe Zuſtand Papeete's weit mehr betrübend ala 
erfreulich. Dieſe Hafenſtadt iſt eine furchtbare Laſterhöhle, und den 
Gemeindegliedern fehlt leider ber moraliſche Muth, deſſen fie bedürften, 
den Verſuchungen aller Art, die auf ſie hereinſtürmen, ſiegreich zu 
widerſtehen. Eine tiefe Entmuthigung beſchleicht oft den Seelſorger, 
wenn er Perſonen, auf deren Frömmigkeit er zählte, in ſchwere 


Sünden fallen ſieht. Die arme Gemeinde in Papeete gleicht einem 


vom Winde hin und hergeworfenen Schiff. Der Sturm der Leiden⸗ 
ſchaften rüttelt es von allen Seiten, und drohend ſteigen die trüben 
Wogen des Laſters daran empor. Wohl iſt es da am Platz, zum 
HErrn zu ſchreien, wie einſt die Jünger thaten. 

Nun ſprachen ber Reihe nah auch die eingebornen Prediger 
Tahitis. „Trotz aller Schwachheit iſt meine Gemeinde bis jetzt dem 
Evangelium treu geblieben, aber ſie gleicht manchmal einem auf 
eine Sandbank gerathenen Schiff, und alle Kinder ſtehen im Unter⸗ 
richt der Prieſter,“ berichtet der Erſte. — „Zwanzig Jahre hindurch 
wechſelten hei meiner Gemeinde Zuſtände der Erſchlaffung und neuer 
Regſamkeit zum Guten, bis unter dem Einfluß eines himmliſchen 
Gnadenregens im Jahr 18685 eine liebliche Erweckung ſtattfand,“ 
ſagte der Zweite. „Kürzlich aber iſt mein Herz tief betrübt worden, 
indem einige Glieder fich bei einem von Europäern gegebenen Banquet 
betranken.“ — Ein Diakon mußte melden, daß Tatholifche Priefter 
in feinem Diftrift eingebrungen fein. Die evangelifhe Gemeinde 
hielt zwar mader Stand, aber ber für fie bezeichnete eingeborne 
Prediger wollte fein Amt unter ihr nicht antreten, weil ihm ber 
bamit verbundene Gehalt ungenügend erſchien. — Der Bierte ber 
eingebornen Geiftlihen konnte rühmen: „Fünfzig Perſonen haben 
fürzlich ihren todten Werfen entfagt, um fih in den Dienft Chrifti 
zu ftelen. Es ift daraus viel religidfe Thätigleit entfprungen, und 
bie Gemeinde ift voll Leben unb Eifer. Es haben fi) kleinere 
Gruppen gebildet, die zufammen Bibelfprühe auswendig lernen und 
einander ermuntern, auf dem guten Weg «uszubarren und rüftig 
vorwärts zu fohreiten. An den Kommunionsfonntagen vereinigen 
fih alle diefe Gruppen in ber Kirche, um ihre auswenbiggelernten 
Schriftabſchnitte herzufagen und mit einander zu fingen und zu beten. 
— Der Fünfte erzählte vom Tob dreier Dialonen und eines Brubers, 
die er nun unter ber feligen Schaar ber Erlösten glaubt. Die 
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ganze Gemeinde war im Gebet vereinigt, während fie ihren Gang 
durchs Todesthal antraten. Einige in Sünden gefallene Gemeinde: 
glieder, die ausgejchlofien werden mußten, wurden durch anbre 
erſetzt. — Der Sechste berichtete: „Mein ganzer Bezirk ift verlangend 
das Wort Gottes zu hören — Kinder wie Greife, die noch in ber 
Irre gehenden Schafe, wie die, die bereit8 zur Heerde Jeſu gehören. 
Jeden Mittwod Abend bilden fi an verfchiedenen Plägen Gruppen, 
um. gemeinfam einen Abfchnitt ber 5. Schrift zu betrachten und 
auswendig zu lernen. Sonntag Abends verfammelt man fidy unter 
bem Vorſitz des Pfarrers in ber Kirhe, um Rechenſchaft abzulegen 
von dem, was fie in ber Woche gethan haben. Die Kinder jagen 
zuerft ihre Sprüche auf und begleiten fie manchmal mit einigen netten 
Bemerkungen; dann kommt bie Reihe an bie jungen Leute, die Er: 
wachſenen und bie Alten. Einige legen von Zeit zu Zeit Difpofitionen 
zu Predigten vor; zuweilen wird auch noch ein Theil des Montags 
auf diefe gefegneten Uebungen verwendet, Zur Abwechslung fingt 
man Lieder und trinkt Thee.” — Der Siebente dagegen klagte: „Bei 
uns bat die ©leichgiltigfeit den höchſten Grad erreicht, die ganze 
Gemeinde fchläft, und Alles bleibt beim Alten. Die Diafonen fogar 
wollen dem Pfarrer nicht am Net des Evangeliums ziehen helfen.“ 
— Erfreulicheres hatte der Achte zu melden: „Trotz aller Anftren- 
gungen ber Priefter, die uns einige Schafe und Lämmer entführt 
haben, ift die Heerde noch voll und eifrig zu guten Werfen.” — Um 


jo betrübter erhob fih die Stimme des Neunten: „Meine Gemeinde 


bietet gerabe jet ben allertraurigften Anblid dar. Es iſt Feinerlei 
Eifer zum Guten fpürbar, weil die Trunffucht fi unter un einge 
Thlihen bat. Unfere Leute, die im Dienft ber Regierung am Stra- 
enbau arbeiten, erhalten von ihr neben Lebensmitteln auch — 
Wein und Branntwein. Man hat fi an diefe gefährlichen Getränte 
gewöhnt, und ich muß es befennen, ich felbft fo gut wie die Andern.“*) 


*) Tamit vergleihe man, was 3. Garnier in feiner Beſchreibung von Tahiti 
fagt: „Die Tahitier find entfchiedene Säufer. Sie würden Alles, was fie befiten, für 
Spirituofen hergeben, jo daß die Regierung ben Verkauf derfelben durch Europäer ganz 
verbieten mußte, und die Anfulaner ſtreng beftraft, wenn fie Liqueure trinken, 
welche fie aus Orangen zu bereiten lernten. Sie betranken ſich, indem fie dieſes Ges 


tränk maflenhaft ausfchlürften, unb führten dann unter fih jene außgelaffenen 


Tänze auf, melde fo beliebt waren, als wir bahin kamen.“ Der franzöfifche Reis 
ſende fpricht allzugünftig von den Maßregeln der Regierung. 
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Der Zehnte ſprach: Bei uns wechfeln Zeiten der Erfchlaffung und 
bes Eifers; die MWochengottesbienfte werden nicht regelmäßig befucht, 
bo ift ein Theil ber Gemeinde in guter Verfaffung. 

Zuletzt nahm nody Pomares Schwager, ber Pfarrer von Papaooa, 
das Wort: „Die Heerbe, bie der HErr mir anvertraut hat, ift gegens 
wärtig in einem erfreuliden Zuftand. Fünf neue Seelen find zum 
b. Abenbmahle zugelaffen worben. eben erften Sonntag des Monats 
verfammelt fi die Gemeinde Abends nad ben gewöhnlichen Gottes: 


-dienften, und bie Brüder ermahnen einanber gegenfeitig, mas von 


fihtbarem Segen begleitet ift.” — Zwei eingeborne Prediger, bie 
nicht perſönlich erfcheinen konnten, hatten eingehende Berichte gefandt. 
Der eine derfelben rühmte den Zuftand der Gemeinde und den Eifer 
ber Lehrer und Schultinder; ber andre lautete: „In den legten fünf 
Jahren ift die Zahl der Gemeindeglieder von 64 auf 218 geftiegen. 
Wir haben Zeiten großen geiftlihen MWachsthums gehabt, neuerlich 
aber führt der Arge alle feine Gefhüte auf, das Werk Gottes zu 
zerſtören. Spielwuth und Trunkſucht fommen auf. Der Diftrikts: 
Häuptling, obwohl zugleih Diakon, ift ein Hauptbeförderer biefes 
Hergerniffes und droht fogar, diejenigen zu betrafen, bie fi eine 
Bemerkung über feinen Lebenswandel erlauben.” 

Bei der dritten Zuſammenkunft befhäftigte man fi mit ben 
Maßregeln, wodurd den in den Gemeinden fi, offenbarenden Uebeln 


entgegengewirkt werben könnte. Man befprady fih über Sonntags: 


fhulen, über bie Schule für Erwachſene in Papeete, über das zu 
beobachtende Verhalten gegen Gemeinbeglieder, bie fi dem Trunke 
ergeben oder grobe Sünden in ihren Häufern bulden, über bie unge⸗ 
nügende Befoldung ber Prediger, die Bebingungen, unter benen 
Glieder einer andern Kirche zum 5. Abendmahl zugelaffen werden 
folfen, unb bie einreißende Sitte, Sonntags große Gaftmähler zu 
geben. | 

Antereffant ift ber ftatiftifche Ueberblid, mit dem Vernier feinen Be⸗ 
richt ſchließt. Die Zahl der Abendmahlsgäſte belief fi) im Jahr 1866 
in Tahiti und Moorea auf 2100; 1867 auf 2153; 1869 auf 2662; 
fomit ftieg fie in den zwei lebten Sahren um 509 Seelen. Höchft 
bedenklich aber fteht biefem erfreulichen Verhältniß ein anderes gegen- 
über. Im Jahre 1866 wurden die evangelifhen Schulen von 1451; 
Anno 1867 von nur 1294 und 1869 von 1209 Kindern befudht. 
So wenig Profelyten bie Katholifen auch unter den Erwachſenen 
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maden, fo ſchnell fällt ihnen bie Jugend zu. in Drittel ber 


Kinder gehört bereits den Prieftern, die fi nicht damit begnügen, 


fie Werktage in ben Schulen zu unterrichten, fondern fie Sonntags 


auch in bie Meſſe führen?) „Wenn ich unfre gegenwärtige Lage und 


Schwachheit der und geitellten Aufgabe gegenüber betrachte,” bemerkt 
Vernier, „überfällt mich eine tiefe Traurigkeit, aus ber ih mid 


nicht anders aufzurichten vermag als durch einen Blick auf bie Berge, 


von benen und Hilfe kommt.“ 

Es bleibt nun nur zu wünſchen, daß die Parifer Freunde bie 
angetretene Arbeit aud mit ganzer Energie fortführen und nament: 
lich ihre Schulen zu heben traten. Die Tuamotu Gruppe, bie 


aus 65 Inſeln mit über 10000 Einwohnern befteht, feheinen fie, weil 


ihre eigenen Kräfte faum für Tahiti und Moorea zureichen, ben 
Londoner Brüdern überlaffen zu haben. Don dieſen niedrigen, fat 
unnabbaren Soralleneilanden find nur 4 ober 5 wirklich evangelifirt ; 


auf der Hauptinfel Nana, bie ſchon 1819 das Heidenthum aufgab und 


Lehrer von Tahiti annahm, haben fih nun auch römiſche Priefter ein- 
gefunden. Anderwärts bauen die Leutlein Kirchen, willen aber nicht, 


wie darin Gottesdienſt halten, und laſſen fie darum einftweilen ge . 


ſchloſſen; oder geftehen fie, fie haben feine Religion, verftehen nicht 
wie man beten fol, und wünſchen dag man ſie's lehre. So haben 
nun die Seminariften von Tahaa dieſe Kleinen Eilande, von benen 
einige nur wenigen Familien zum Wohnplat dienen, in beſondere 
Affectton genommen und ihrer fünf betreiben gegenwärtig bort bie 
Miffionsarbeit unter Greens Leitung. — - 

Paſſend reiht fih an obigen, tiefer ins innere Leben ber Ge: 
meinden eingehenden Bericht noch bie flüchtige Schilderung einer Turzen 
Einkehr auf einigen Inſeln des Geſellſchafts-Archipels und ber 
Hervey- Gruppe aus der Feder eines hochkirchlichen, fih ſtark bem 
Katholicismus zuneigenden Mannes, bem bie franzöfifche Befitergrei- 
fung Tahitis und das Auftreten der römischen Priefter in der Süd⸗ 
fee überhaupt in anderm Licht erfcheint als und; um fo unparteitfcher 
ift aber. gewiß fein Urtheil über das was bie evangelifhe Miffton 


*) Die Regierung begünftigt die Tatholifhen Schulen in auffallender Weiſe, 
wenn fie auch nicht mehr fo grob drein fährt, wie Gouverneur Saiſſet 1859 
that, da er die evangelifchen Schulen geradezu fchloß, um ben katholiſchen freien 
Lauf zu laſſen. 
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dort geleiftet bat. Folgen wir inbeß feinen Mittheilungen Zug für 
Zug.*) 

„Gewöhnlich dauert die Ueberfahrt von Neufeeland nah Tahiti 
20 —30 Tage; in unfrer fchnellfegelnden „Eugenie“ erblidten wir 
jedoch fhon am 14. Tage nah unjrer Abfahrt von Audland bie 
hohen Bergfpiten dieſes reizenden Eilands. Obgleich nicht bie größte 


Inſel der Gruppe, hat e8 doch 50 Stunden im Umfang und befigt 


auf feiner Weftfeite einen breiten Strih fruchtbaren Tieflands, den 
ein Korallenriff vor dem Anprall der ſchäumenden Brandung fhüßt, 
Weite Lüden in diefem Riff laſſen gleich geöffneten Pforten bie 
größten Schiffe in ben fihern Anfergrund der fpiegelglatten Waſſer⸗ 
flähe um die Buchten ber ein. Hinter den kriſtallhellen Flutben lie 
gen längs bes im reichſten Grün prangenben UÜfers dba und bort 
Dörflein von leichten ovalen Bambubütten, hübſche aus Holz und 
Korallen erbaute Kirchlein und bie ftattlichen Wohnungen der Häupt- 
linge halb zmifchen Orangen-, Brodfrucht- und Bananenbäume verſteckt 
und von fchlanfen Kotospalmen befchattet, die den Bewohnern ihren 
bedeutendſten Ausfuhrartifel liefern. Unter ben vielen köſtlich duf⸗ 
tenden Bäumen und Sträuchern ftehen bie gelben Blüthen bes Hibis- 
cus und bie glänzenbrotben des Dleanders befonbers ſchön von dem 
dunfeln Taube ab. 

„Im Jahre 1840 führte die etwas gemaltthätige Ausweifung 
einiger franzöfifchen Priefter zur Errichtung eines franzöfifhen Pro⸗ 
teftorat8 über bie eingebowne Regierung Tahitis. Die Gefebe und 
Verordnungen werden nod immer im Namen ber rechtmäßigen 
Königin Pomare IV erlaffen, in Wirklichkeit ift aber ber Taiferliche 
Gouverneur ber eigentlihe Negent ber Inſeln, die dur einen er⸗ 
zwungenen Vertrag unter franzdfifhe Oberhoheit kamen. Ausgenom⸗ 
men von bdiefer find indeß Huahine, Raiatea, Borabora und bie 
übrigen weftliheren Eilande, die fämmtlich unabhängig blieben. Die 
Königin und ihre Anhänger Lieben diefe Fremdenherrſchaft nicht, doch 
ift dieſelbe keineswegs herb, und bie Anmefenheit einer europäiſchen 


Macht Hat der ganzen Gruppe bedeutende materielle Vortheile gebracht. - 


Die ohnedieß laxen Sitten der Tahitier haben freilih durch ben 


*, A visit to Tahiti and some other islands of the Pacific during 
the year 1868 by David Rough, KEsq. of H.M. Civil Service. Mitgetheilt 
in Mission Life. 1869. 
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Verkehr mit einer franzöſiſchen Garniſon und franzöſiſchen Offizieren 
nicht gewonnen. Es beſteht eine Kopfſteuer und auch der Handel 
unterliegt einigen Abgaben, aber ein beträchtlicher Theil der Ver: 
waltungsfoften wird aus dem kaiſerlichen Schatz beftritten, und es 
ift ſchwer einzufehen, welchen Vortheil ein fo Toftfpieliges Protektorat 
Tranfreic gewähren kann. Die Hauptftabt und zugleih ber Gib 
ber Megierung ift das am Südweſt-Ende der Inſel gelegene 
Papeete. 

„Die Waarenlager und Wohnungen ber Kaufleute, die Werften 
längs des Napoleons-Kais, der Palaft der Königin, dag Regie⸗ 
rungsgebäube, der Gerichtshof, bie Kafernen, das Spital und an- 
dere Öffentlihe Gebäude, die nebft einigen hübſchen Privathäufern 
und Gärten mit dem Kai gleichlaufende ſchattige Straßen bilden, 
verleihen der Stadt, die auch einen Biſchof und eine im Bau be⸗ 
griffene Kathedrale bat, ihr Hauptgepräge. Der Hafen wird häufig 
von franzöfifhen, englifhen, und amerikaniſchen Kriegsihiffen und 
von kaliforniſchen, auftraliihen und chilenifhen Kauffahrern beſucht, 
benn Tahiti ift der Mittelpunft des Handels mit ben verfchiedenen 
Inſeln feiner Nachbarſchaft. 

„Seine im Zunehmen begriffene Ausfuhr an Kolosnußdl, Baum: 
wolle und andern Produkten beläuft fich ſchon jett jährlich auf mehr 
als 240,000 fl. Bei einer Bevölkerung von gegen 10,000 Einges 
bornen follte freilich der Betrag ber zu Markte gebrachten Produkte 
weit größer fein; allein Brodfruchtbäume und Bananen gedeihen faft 
ohne Pflege, und einige Stunden täglicher Arbeit genügen, jebe 
Yamilie mit Yams, Taro und Fifchen zu verforgen, fo daß niemand 
gern für Lohn arbeitet und jedermann ſich damit begnügt, europäifche 
Zeuge und andere Tleine Lurusgegenftände aus dem Erlös der Oran⸗ 
‚gen und des Kokosnußöls zu beftreiten, das fie mühelos von ben 
fih anmuthig über ihre Wohnungen herneigenben Bäumen gewinnen. 
Da fie fein Verlangen tragen, Schäße aufzuhäufen, deren fie nicht 
bedürfen, und feine Furcht vor Mangel Tennen, betrachten fie das 
„Füße Nichtsthun“ als den größten Kebensgenuß.*) | 


*) Zur Ergänzung biefer Schilderung vom Leben auf Tahiti mag dienen was 
% Garnier berichtet: „Im Diftrift Atimaono, im Norden der Inſel, erreicht bie 
Ebene, die bad Meer befrängzt, ihre größte Ausdehnung, ungefähr 3 Kilometer in 
ber Breite. Dort befinden fich feit dem Jahr 1864 die großen landwirthſchaftlichen 
Niederlafjungen einer reichen englifchen Geſellſchaft. Diefe Taufte damals 4000 
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„Die Tahitier find ein fröhliches, wohlmollenbes, entgegenfoms 
mendes Völklein, das gerne im Schatten feiner ſchönen Bäume plans 
bert und mit feinen Kindern fpielt oder Abends fich gruppenweile 
| verfjammelt, um „Hyminies“ zu fingen, wie man bort fagt. Diefe 
| Zufammenfünfte haben aber ihren urfprünglich religiöfen Charakter 
ı in betrübender Weife verloren. - Viele Tahitier find von fehr fchöner 
| Seftalt.e Gewöhnlich tragen fie weite Gewänder von europäifchen 
| Zeugen und große Strobhüte eigener Fabrikation. Einen recht male 
| vifhen Anblid gewähren ihre ſchwarz feidenen und leichten bunten 
Kleider, wenn fie am Namenstag bes Kaifers in Schaaren hinaus 
ziehen, bie ihnen von ber Regierung bereiteten Beluftigungen zu ges 
nießen. Die Frauen find von fehr einnehmendem Wefen, doch liegt 
in ihrem Ausdrud etwas Mattes und Sinnliches. 

„Einige Jahre nad ber Errichtung des Proteftorats waren den 
Proteftanten firenge Beichränfungen auferlegt, jetzt herrſcht ihnen 
gegenüber völlige Duldung. Es find evangelifhe Geiftlihe aus 
Frankreich gefchidt worden, und eingeborne Xehrer werben von der 
Regierung in den Dorffchulen verwendet. Während meines Furzen 
Aufenthalts in Tahiti refidirte die Königin in einem Dorf an ber 
Dftlüfte der Infel. Da ih den Wunfh Hatte, die Nachkommin 
einer Regentenfamilie zu ſehen, die der Sache des Chriftenthums 
weſentliche Dienfte geleiftet bat und beren Verwidlungen mit ber 
Regierung Ludwig Philipps auch in andern Welttbeilen Theilnahme 
erregten, gab mir Miſſ. Morris ein Eınpfehlungsfchreiben an fie, 
bag mir nicht nur einen überaus freundlihen Empfang, fondern 
auch Gelegenheit verfhaffte, einen höchſt intereffanten Theil ber 
Inſel zu ſehen. 

„Der Weg von Papeete nach dem Oſten führte uns in der 


Hektaren dieſes vorzüglichen Bodens um einen ſehr geringen Preis und ſetzte dann 
1600 chineſiſche Kulis dorthin, unter deren ausdauernden Arbeiten dieſe flachen, 
mit einer mächtigen Lage Humus bedeckten Strecken bald von breiten bequmen 
Straßen durchzogen, und dieſelben mit unzähligen Bananen und Fruchtbäumen 
beſetzt wurden. Die verwilderten und unnützen Waldungen wurden ausgerottet 
und auf dem Platze verbrannt und an deren Stelle kolaſſale Pflanzungen von 
Zuckerrohr, Baumwolle und Kaffeebäumen angelegt. Die zahlreichen Behauſungen 
dieſer Kolonie erſtrecken ſich bis zum Meeresſtrand, und bilden ein großes und 
maleriſches Dorf; der Hafen ſelbſt war durch zahlreiche kleine Schiffe belebt. All' 
dieſe, durch die Arbeit veranlaßte Bewegung bildete einen auffallenden Contraſt 
gegen die Ruhe und Unthätigkeit, die im Uebrigen auf der Inſel herrſcht.“ 
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Nähe von Peint Venus vorbei, wo Cook ben Durchgang biefes 
Planeten burd die Sonne beobachtete. Auf beiben Seiten bes 
Wegs gewähren Baumreihen angenehmen Schatten, und Pflanzuns 
gen, Dörfer und Kaufleuten gehörige Landhäuſer beleben die Gegend, 
Voint Venus bildet eine Seite der Matawai- Bat, wo Wallis und 
Cook den eriten Verkehr mil den Eingebornen hatten und die Bounty 
vor jener Meuterei, in beren Folge die Piteairn⸗Inſel bevölkert 
wurbe, fo lange vor Anfer lag. Hier landete auch das erite Häufr 
lein aufopfernder Miffionare, das im März 1797 auf dem Duff’ 
in Tahiti anlangte, um den Infulanern das Evangelium zu bringen. 
Ein im berrliäften Grün prangender Landſtrich umfäumt bie hoben 
Berge, die ſich in einiger Entfernung erheben; von weitäftigen Bäu⸗ 
men beichattet liegen die Käufer der Eingebornen ba; ein Gebirge: 
from rauſcht murmelnd ber blauen See zu, auf ber leichte Kähne 
bahingleiten und in ber Werne ftolze Schiffe fegeln. Die Infulaner 
fommen ben Fremden nit mehr mit jener warmen Treundichaft 
entgegen, mit ber fie bie erften Seefahrer willlommen biegen; ihre 
Töchter ſchwimmen nicht mehr glei Meernymphen um die Schiffe 
ber, die Herzen ber Schiffer gefangen zu nehmen; doch machen es 
freundliche Grüße von beiden Gefhlehtern und zärtlihe Blide an: 
muthiger Frauengeftalten noch immer begreiflih, wie müde Seeleute 
verlodt werben konnten, felbft unter Lebensgefahr bas harte Loos 
und bie firenge Mannszuht auf den königlichen Schiffen mit dem 
mübhelofen Dafein im zauberifhen Tahiti zu vertaufchen. 

„Der Taiferlihe Bevollmädtigte hat mit feinem Takt ben weit: 
äftigen Tamarindenbaum in ber Nähe bes Ufers, ben Cook gepflanzt 
haben fol, umzäunen und unter forgfältigen Schuß ftellen laſſen. 
Bon biefem Punkt bis zur Oſtſeite der Infel wird ber Weg ehr 
eng und uneben, ba er über hohe, vorjpringende Klippen, ober auf 
beren, dem Meere zugelehrter Seite, über in den Fels gehauene Pfabe 
führt; dazwiſchen hinein windet er ſich aud wieder in Thäler hinab, 
wo Dörfer, Pflanzungen und Fiſcherkähne an ber weißen, fandigen 
Bai einen belebten Gegenfab zu den majeftätifhen Bergen und ber 
feierligen Stille der fi tiefer lanbeinwärts äffnenden Schluchten 
bilden. 

„Segen Sonnenuntergang erreichte ich das Dorf Scaire, und 
wurde von dem Häuptling, bei dem die Königin zu Gafte war, 
ungemein artig empfangen. Es wurde mir ein Zimmer zur Verfü⸗ 
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gung geſtellt, und Bomare ſelbſt kam umb ſchüttelte mir herzlich 
die Hand. Bei Tiſch ſaß ich neben ihr, und da auch ihre Schwieger⸗ 
tochter, die junge Königin von Raiatea, die von Miſſ. Howe erzogen 


wurde, zugegen war, hielt e& nicht fchwer, den Abend mit Gefprächen 


Aber die Lage Reufeelands und den dortigen Stand des Ehriftenthums 
zugubringen. Ehe man fi) zur Ruhe begab, hielt der Häuptling, 
ber zugleich der Prediger bes Dorfes ift, die Familien Andacht, 
wobei bie Königin und ihre Schwiegertochter zwifchen ihren Dienern 
niederfnieten. Die franzöfifhen Behörden behandeln Pomare, eine 
beleibte ältlihe Dame, mit Adtung und dem ihrem Rang gebühren- 
ben Geremoniel. Sie bat ein beträchtliches Einfommen, und ihr 
Palaft in Papeete wird, wenn er vollendet ift, reich ausgeftattet 
werben. Bei feftlichen Gelegenheiten trägt fie ein prunfendes Sammts 
leid und ein Juwelen =befettes Diadem; im Allgemeinen aber finden 
die Tahitier die europäifhe Kleidung läftig und ziehen es vor, fi 
in weiten, leichten Gewändern frei zu bewegen, in ihren Haren Bä⸗ 
hen zu baden und fo wenig als möglich zu arbeiten.*) 

„Der Gemahl ber Königin tft glei ihren Söhnen ein hod: 
gewachfener Mann, aber fonft in Feiner Weife ausgezeichnet.**) 
Sehr leid that es mir, auf dem Rückweg einer Abtheilung franzöſi⸗ 
ſcher Gensdarmen zu begegnen, die im Begriff waren, einen ihrer 
Söhne wegen einer an einigen feiner Landsleute verübten groben 
Gewaltthat feftzunehmen. Die Königin bat ein Entelfind, an dem 


*, J. Garnier erzählt: „Sch konnte mich nicht entfchliegen, Tahiti zu verlafs 
fen, ohne die Königin Pomare IV gefchen zu haben — was übrigens nicht ſchwer 
zu erreichen ift. Sie lebt ohne allen Pomp in ihrem Palaft, und fürchtet nichts 
fo ſehr als ceremonidfe, gezwungene Beſuche, welche fie als das größte der von 
Europa eingeführten Uebel betrachtet. ch hatte die Ehre, durch einen ber Günſt⸗ 
linge ber Königin vorgeftellt zu werben, welche ich mit einigen Prinzeſſinen ihres 
Gefolges beim Kartenfpiel antraf. Pomare zählte damals 54 Jahre, aber nichts 
in ihrer Erjcheinung fchien einen Beginn von Gebrechlichkeit zu verrathen, am 
wenigften ihr langes Haar, daB in einem zweifachen Zopf berabwallte. Ihre 
Züge waren ernft, aber nicht unfreunblih, und ihre Augen voll Geiſt.“ 

+) %. Garnier fagt von ibm: „Auch Arufaaiti, der Gemahl der Königin 
war bei biefer Zufammenfunft anweſend. Er fcheint mir ein würbdiger Repräſen⸗ 
tant bes fchönen tabitifchen Typus. Seine wohlproportionirte Geſtalt erreichte 
beinahe 6 Fuß; ich hatte ihm ſchon öfter? begegnet und ſtets den gleichen, tief ges 
langweilten Ausbrud bei ihm wahrgenommen. Er ift um 7 Jahr jünger als 
die Königin, und fie Hat von ihm 7 Kinder, während fie von ihrem erften Gemahl 
ohne Nachkommen blieb, und ihn deßwegen verftoßen hatte.“ 
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fie mit großer Liebe hängt. Der Name Pomare bedeutet Mast 
huſten'. Huch diefer Meine Thronerbe heißt fo, und nicht umfonft, 


. benn er buftete die ganze Nacht hindurch, jedoch, wie e8 ſchien, ohne 


barunter zu leiben. 

„Bon Tahiti fegelten wir nah Huahine, einer der unabhän- 
dig gebliebenen Sefellichaftsinfeln, wo wir in einer fchönen, von 
Korallenriffen beſchützten Bai einem Stäbtlein gegenüber ankerten, 
das in ben Jahrbüchern ber Miffionsgefhichte als der Wohnort bes 
burch feine Werke über Bolynefien und Madagaskar rühmlich bekann⸗ 
ten Mifi. Eli eine Stelle einnimmt. Jetzt werden bie meiften 
Stationen der Londoner Gefellfhaft von einer Heinen Anzahl jün- 
gerer Miffionare und einer größern Zahl eingeborner Lehrer bedient, 
welche Tebtere ihre Bildung in Anftalten erhielten, bie Mifjionare 
gegründet haben, weldhe nun größtentheils nicht mehr hienieben wei: 
len oder nad langen Jahren heiker Arbeit in ein gefundere® Klima 
zurüdgefehrt find. Die heutigen Miffionare haben in Polynefien 
nicht mehr wie in Fidſchi und auf den melaneflfchen Inſeln mit den 
Schwierigkeiten und Gefahren zu tämpfen, bie das Reben unter 
Barbaren mit fih bringt, wohl aber mit manchen beengenden Hem⸗ 
mungen und Neizungen, die aus ber Neigung ber Eingebornen ent: 
fpringen, in Sinnlichleit und Trägheit zu verfinfen. In Huahine 
war es, daß Cook für den jungen Omai, ber ihn nah England 
begleitet hatte und mit Gefchenfen beladen wieder zu feinen ſtau⸗ 
nenden Landsleuten zurctehrte, ein Haus baute. Anfangs wurbe 
ber liebenswürdige Wilde’, mit dem die englifhen Großen fo viel 
Weſens gemacht Hatten, von ben Infulanern als ein Wunder von 
Bildung betrachtet, bald aber wurbe er ihnen durch ben ſchlimmen 
Gebrauch, den er von den mitgebrachten Schießwaffen machte, ein 
Segenftand ſolchen Abſcheus und Entſetzens, daß es eine große Freude 
war, als er ftarb. 

„Bon Huahine aus find die Inſeln Raiatea und Borabora 
beutlih zu ſehen. Raiatea iſt die größte Inſel der ganzen Gruppe 
unb wurbe in beibnifchen Zeiten von ben Eingebornen als die wich: 
tigfte und heiligſte von allen betrachtet. Bon fernen Infeln ber follen 
damals große Kähne, bie 2— 300 Perfonen faflen Tonnten, gekom⸗ 
men fein, um auf einem Plate Raiateas, der Hawaii genannt wurde, 
ihre Opfer darzubringen. Raiatea mar eine Reihe von Jahren Hin: 


durch der Wohnort des eblen John Williame, ber für be Ausfüh- 
Mif. Nag. XIV. 
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rung feines vortrefflihen Plans, auf heibnifchen Inſeln durch einges 
borne Lehrer Miffionen zu gründen, lebte und flarb. Ich Habe bie 
Hauptfhanpläge feiner kühnen Unternefmungen befucht, und obgleich 
ih in Betreff der Lehre in mandyen Punkten nicht mit feinen Nach⸗ 
folgern übereinftimme, Tann ich dem Eifer und der ganzen Art 
und Weiſe berfelben in der weitern Durchführung praktifchen Chriſten⸗ 
thums, zu dem er in fo paflenber Weife ben Grund legte, nur das 
anerfennendfte Zeugniß geben. 

„Rah Iangem, bebarrlidem Suchen endeckte Williams im Jahr 
1823 Rarotonga, die Hauptinfel der etwas weſtlichern Hervey⸗ 
Gruppe und nad Tahiti das lieblichſte Eiland in biefem Theil ber 
Südfee. Sie hat etwa 10 Stunden im Umfang. Hohe Berge und 
riefige Felſen erheben ſich hinter einem breiten Gürtel fruchtbarer 
Gelände, während zwiſchen dem grünenden Geſtade und ben tiefblauen 
Fluthen längs ber weißen Korallenbudt Gruppen von Kokospalmen 
ihre ſchönen Kronen wiegen. Als wir ung dem Lanbungsplak näher: 
ten, kam eine Anzahl gut gekleideter Eingeborner herbei, und mit 
fröhlichen Rufen willlommen zu beißen, und als wir nun wirklich 
ans Ufer fliegen, war bed Händeſchüttelns faft Fein Ende Die 
Dörfer ftehen alle an einer fchönen Straße, bie rings um bie Inſel 
berführt. Jedes Dorf bat ein maflives, aus Korallenblöden erbautes 
Kirchlein, das den oft Über die Inſel hinbraufenden Orkanen zu 
widerfiehen vermag. Die Milfionsitation liegt auf der Mordfeite 
neben einer jet fait ſchon alterthümlich ausfehenden Kapelle mit 
viereigem Thurm. Dem bequemen Wohnhaus gegenüber ift ein 
von Palmen beſchatteter und mit Oleanderbüſchen eingefaßter Pla. 
Die Scharlachblumen der letztern bilden einen reizenben Gegenfab zu 
bem Goldglanz der Orangen, bie rings um das Haus her auf flatt- 
lihen Bäumen wachſen unb bie Luft mit dem fühen Duft ihrer 
weißen Blüthen erfüllen. Auch Häufer von Eingebornen, die bier 
ihren Unterricht empfangen, find in ber Nähe, und ſchroffe Fels⸗ 
zacken bilden den romantiſchen Hintergrund bes lieblichen Wohnfiges. 
Ich kam als Fremdling und nicht in ber beften Gefunbheit, aber 
die freundliche Aufmerkſamkeit Miſſ. Chalmers und feiner Gattin 
machte mir meinen Beſuch auf Rarotonga in hohem Grade angenehm 
und interefjant. Don ber breiten Straße um bie Infel her zweigen 
fich viele fchattige Wege gegen die Berge bin ab und führen zu halb 
unter Orangebäumen und Kaffeegärten verftediten Hütten und Pflan⸗ 
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zungen. Der Verlauf bon Orangen, Kolosnußdl und Kaffee febt 
die jetzt auf etwa 2000 Seelen herabgeſchmolzenen Eingebornen in 
sen Stand, fih von europäifhen Manufakturgegenfländen zu ver: 
ſchaffen, was fie bebürfen, und ber Londoner Miffionsgefellfchaft 
Beifteuern zufommen zu laflen. In einer vortrefflien, unter der 
Leitung des Mifftonars fiehenden Anftalt wird eine Anzahl junger 
Männer und Frauen zu Lehrern und Lehrerinnen auf Rarotonga felbft 
und auf andern Inſeln berangebildet. Es gewährte mir wirkliche 
Freude, die Bekauntſchaft einiger der alten Häuptlinge und erften 
Bokehrten zu machen, namentlich bie einer würdigen Dlatrone, Namens 
Te Paeru, die als ſchönes junges Mädchen von dem Stapitän eines 
Walfifchfängers weggeführt und in. Aitutaki ans Rand gefebt worden 
war, wo Williams fie fand, um fie wieder zu den Ihren zuridzu: 
bringen. Miffionsnachrichten gemäß fol Te Paeru das Leben ber 
erfien Lehrer gerettet Haken, die auf Rarotonga landeten; fie felbft 
aber verficherte mich aufs Beitimmtefte, daß daſſelbe nie gefährdet 
geweien fe. Es ift ſehr zu bebauern, daß während die einfache, 
wahrheitsgetreue Erzählung ber Ereigniſſe ganz genügend wäre, 
warme Theilnahme für die Yortichritte des Miſſionswerks zu erwe⸗ 
en, manche Berichte ben Schein der Vebertreibung an fi tragen 
and dadurch Händlern und Anbern, bie eine weit unglinftigere An- 
figt vom Charakter der Eingebornen haben, Stoff zu Spott und 
ſcharfen Bemerkungen geben. In Rarotonga und auf andern unter 
einheimiſcher Negierung fiehenden Infeln find Geſetze zur Verhütung 
von Unordnungen und Verbrechen, fo wie gegen die Einfuhr geiftiger 
Getränke erlafien worden, die durch von dem Boll gewählte Richter 
und Polizeibeamte gehandhabt werben. Die Vebertreter werben durch 
Geldbußen und Arbeit an den Bffentlihen Straßen beftraft; trotz 
aller biefer Anftrengungen und trot aller Vorftellungen der Miffionare, 
werben aber doch von europälfchen Händlern Spirituofen eingeführt, 
bie auf das nachwachfende Geflecht einen verderbliden Einfluß üben. 

„Die Liebhaberei des freiwilligen Militärdienſtes hat fogar 


Narotonga ergriffen. Ein ausgebienter Soldet, ber jet bort lebt, 


Hat idie jungen Leute daran bekommen, fich einerereiren zu laſſen und 
fi für Uniformen und kriegeriſche Uebungen zu begeiftern — zum 
‚großen Ergögen ber weiblichen Jugend, bie zu ben Paraden herbei⸗ 


ſtrömt. Ein Mädchen ſchritt fogar in meiner Anweſenheit einer 
Divifion als Trommler voran und flug ihr Inftrument (eine Teere 
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Schiffszwiebacks⸗Kapſel) mit großem Nachdruck und geziemendem 
Ernſt. Als wir auf den Paradegrund kamen, präſentirten ſie uns 
ihre Gewehre, Stöcke und einheimiſchen Waffen. Sichtbar machte 
es ihnen große Freude, daß wir ihren Eifer und ihre Fortſchritte 
lobten, die der gute Miſſionar als eine geſunde, die Kräfte ſtählende 
Unterhaltung begünſtigt. Ehe ich die Inſel verließ, hatte ich Ge⸗ 
legenheit, den Zöglingen der Anſtalt ein wenig von den bibliſchen 
Ländern, die ich beſucht hatte, zu erzählen. Sie hörten mit großer 
Aufmerkſamkeit zu, und am Vorabend meiner Abreiſe erſchien vor 
dem Miſſionshaus ein Zug feiner, verſtändig ausſeheuder junger 
Männer und Frauen, von denen jedes ein Geſchenk von Matten, 
Körben und andern ſelbſtverfertigten Gegenſtänden brachte, die ſie 
auf das Gras zu meinen Füßen niederlegten mit ihrem herzlichen, 
anmuthig ausgedrückten Dank für das bischen Belehrung, das ihnen 
geworden, und ihren Wünſchen für meine glückliche Heimkehr zu den 
Meinen. Die alte Te Paeru überreichte mir mit mütterlicher Zärt⸗ 
lichkeit einen Korb vol ſchöner Kaffeebohnen zum Abſchied. Nach⸗ 
dem ich meinen gütigen Wirthen Lebewohl geſagt hatte, wurde ich 
von einer Anzahl Zöglinge in hübſcher Schiffskleidung zu unſrer 
Brigg zurückgerudert, deren Hinterdeck mit ihren Gaben an Früchten 
und Gemüſen ganz überſtreut wurde. Der Wind ſchwellte unſre 
Segel und führte uns ſchnell nordwärts; wieder und wieder jedoch 
ſchauten wir nach den zurückweichenden Ufern und Bergen Rarotongas 
hinüber mit den innigſten Gefühlen dankbarer Anerkennung und 
warmer Theilnahme an dem künftigen Wohlergehen der ſchönen Inſel 
und ihrer liebenswürdigen Bewohner. 

„Don Rarotonga ſteuerten wir andern Inſeln der Hervey⸗ 
Gruppe zu, die ſich nicht ſo hoch wie die bis dahin von uns be⸗ 
rührten Eilande über den Meeresſpiegel erheben. Eine derſelben, 
Aitutaki, hat eine wichtige Miſſionsſtation unter der Pflege von 
Miſſ. Royle; die meiſten aber werden nur von eingebornen Lehrern 
bedient. Ueberall, wo wir einſprachen, fanden wir jedoch Kirchen 
und Schulen in ſchönſter Ordnung und die Eingebornen ſo anſtändig 
in ihrem Benehmen, wie auf den größten Stationen. Beſonders 
bemerkenswerth war dies auf Manahiki und den nördlichern Ra⸗ 
konga, die beide nur ſelten von Europäern beſucht werden. Die 
Eingebornen leben in Dörfern mit regelmäßigen Straßen und rein⸗ 
lichen Häuſern. Kapellen und Schulen ſind nicht nur ſolide, ſondern 





WE 


fogar fchöne Gebäude aus Korallen und Holz mit Verzierungen von 
Perlmutter. Als wir uns bem Landungsplatz von Rakonga näher: 
ten, Fam ein Häuflein fröhlicher Kinder- an die Bai heran und 
watete uns, englifhe Melodieen fingend, entgegen. Schon ftanden 
auch ihre Eltern da, um ung bie Hand zu ſchütteln und uns in das 
Haus des Häuptlingd zu geleiten, von wo man uns, nachdem wir 
bie dargebotenen Erfrifhungen eingenommen hatten, in die Schule 
und Kapelle führte. Ehe wir an Bord zurüdtehrten, fam ein: Zug 
Eingeborner in ihren Fefttagsgermändern, um uns Geſchenke zu über: 
reihen, und Leuten, die nie etwas für fie gethban hatten, und die fie 
feine Ausficht hatten je wiederzufehen, ihre herzlich gemeinten Wünfche 
barzubringen. 

„Als wir uns einer andern Inſel nabten, auf der die Brigg 
wohl befannt war, fam eine Anzahl Eingeborner an Bord, uns zu 
begrüßen, unter ihnen auch der Vater eines unfrer jungen Ma: 
trofen. Das freudige Wieberfehen von Vater und Sohn verwandelte 
fih bald in Betrübnif und bittre Enttäufhung, als fich zeigte, daß 
wir feinen Grund hatten, uns aufzuhalten, und dem Jüngling daher 
nicht erlaubt werden konnte, ans Land zu gehen. Troftlos hängte 
fih der arme Alte an feinen Sohn, als wir und anfdhidten, weiter: 
zufahren, und wieder und wieder kehrte er zurüd, den fhönen, groß: 
gersachfenen Jungen zu umarmen, ber nur halbverihämt feine Xieb- 
fofungen erwiederte. Als er endlih nicht länger auf dem Schiff 
bleiben konnte, warf er fi) im Boot auf die Kniee nieder und flehte 
ben Kapitän mit ausgebreiteten Armen unter Thränenftrömen an, 
jenen Sohn doch nicht in irgend einem fremden Lande zu laſſen, 
fondern ihn wieder in feine Heimat zurüdzubringen. Es nehmen 
nämlich viele junge Südfee-Infulaner mit Freuden Dienfte auf Han⸗ 
belsfchiffen; nur zu viele werben aber leider unter falfhen Ber: 
fprechungen hinweggelockt und auf andern Infeln oder in Neubolland 
und Amerika zu harter Arbeit verwendet, was meiftens ebenfofehr 
zu ihrem fittlihen wie zu ihrem leiblihen Nachtheil ausfchlägt.” 

Es ift mit Dank anzuerkennen, daß die franzöfifhe Negierung 
ber proteftantifchen Miffion in der Südſee minder feindfelig entge- 
gentritt als in den früheren Jahren, obgleich das naive Eingeftänb: 
niß einer franzöfifchen Zeitung: in fremden Welttheilen gehe faft die 
ganze Politik Frankreich in der Mifftonsfrage auf (pour la France 
la question de Mission absorbe presque toute l’importance politique), 
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noch immer feine Bedeutung behält. Hat doch no im März 1870 
Graf Keratry in einer Kammerverhandlung nachgewiefen, daß unter dem 
Schuß der franzöfifhen Flagge die Jefuiten auf den Gambier:Infeln 
eine Theofratie einführten, indem fie Sündenfälle durch das Beitfchen 
ber Männer und Scheeren ber rauen beſtrafen; "daß fie förmlich 
Stlavenhandel treiben, um fih Taucher für den Bang ber Perl- 
muttermufcheln zu verfchaffen, wovon ber Ertrag nicht ben Einges 
bornen, fonbern lediglih dem Miffionshaufe von Picpus zu Gute 
fomme. Der Marineminifter verſprach eine Unterfuhung. Hoffen 
wir, daß es ben evangelifhen Mifjionaren gelingt, mit geiftlihen 
Waffen den ihnen verorbneten Kampf durchzufechten und durch 
Weckung neuer Kräfte das fchlaffe Inſulanervblklein vor dem Un⸗ 
tergang zu bewahren! 

Anthropologen aber, die meinen, mit ſolchen ſchwächeren Racen 
ſei eben nichts zu machen, fie laſſen ſich durch keinerlei Miſſions⸗ 
verſuche weſentlich heben, ſondern unterliegen durch eine gewiſſe 
Naturnothwendigkeit von ſelbſt im Kampf ums Daſein vor dem 
ſtärkeren Geſchlecht, empfehlen wir die ſchönen Worte ihres Vaters, 
des Naturforſchers Darwin, zu ernſtlicher Beherzigung. In feinem 
Tagbuch von einer Reife um die Welt*) kommt er auf Tahiti zu 
ſprechen unb erzählt folgendes: 

„Es war ein erhebendes Schaufpiel, den Nachtſchatten zuzu⸗ 
ſehen, wie fie allmählich die legten und böchften Gipfel verdunkelten. 
Ehe wir und zum Schlafen niederlegten, kniete ber ältere Tahitier 
nieder und ſprach mit gefchloffenen Augen ein langes Gebet in feiner 
Mutterfprade. Er betete, wie ein Chriſt es thun follte, mit ges 
ziemenber Ehrfurcht, ohne irgend ein zur Schaustragen von Fröm⸗ 
migfeit und ebenfo ohne Furcht vor etwaigen Spott. Bei unfern 
Mahlzeiten berührte Feiner, ehe er fein Tifchgebet gefprochen hatte, 
bie vor ihm ftehenden Speifen. Neifende, die meinen, ein Tabitier 


bete bloß, wenn bie Augen bes Miffionars auf ihn gerichtet feien, 


follten in jener Naht am Bergabhang bei uns geſchlafen haben... 
„Einer der Einbrüde, den ih aus folden Quellen geſchöpft 
hatte, als feien die Tahitier ein trübfeliges Volt geworden, das in 


*), Journal of Researches into the Natural History and Geology of 
the”Countries visited during the voyage of H.M.S. Beagle round the 
world, under the command of Captain Fitzroy. 
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Furcht vor den Miſſionaren dahinlebe, war entſchieden unrichtig. 
Von Furcht ſah ich auch nicht die leiſeſte Spur, wenn man nicht 
etwa Ehrfurcht mit dieſem Namen bezeichnen will. Unzufriedenheit 
iſt ſo wenig ein herrſchendes Gefühl, daß es gewiß ſchwer wäre, 
in Europa aus einem Volkshaufen auch nur halb fo viele fröhliche, 
glückliche Gefichter herauszulefen wie in Tahiti. 

„Im Ganzen fcheint mir ber fittliche und religiöfe Zuftand ber 
Tahitier höchſt anerfennungswürdig. Es gibt viele, die fogar noch 
mit größerer Bitterfeit als Hr. v. Kobebue fowohl die Miffionare 
und ihre Handlungsweiſe, als aud die dadurch erzielten Erfolge 
angreifen. Solde Kritiker vergleihen nie den Zuftand des heutigen 
Tahitis mit dem, wie er vor 20 Jahren war ober au nur mit 
bem bes jegigen Europa, fondern fie bemeilen ihn nad dem hoben 
Maßſtab chriſtlicher Vollkommenheit. Die Mifftonare follten nad 
ihnen ausgerichtet haben, was nicht einmal bie Apoftel vermodten. 
Da nun der fittlihe Yuftand des Volle dieſem Maßſtab nicht ent- 
ſpricht, werben die Miffionare getabelt, ftatt daß man ihnen Aners 
fennung zollte für das, was fie bewirkt haben. Man vergißt, oder 
will fih nicht erinnern, daß Menfhenopfer und bie Macht einer 
gößendienerifchen Priefterfchaft, daß ein in feinem andern Theil ber 
Welt befanntes Syſtem von Ausfchweifungen unb Lafterhaftigkeit, 
daß der Kinbermerd — eine Folge der blutigen Kriege, in denen 
weber Frauen noch Kinder verfchont wurden — burd bie Einfüh- 
rung bes Chriſtenthums abgefhafft, und Dieberei, Unmäßigkeit und 
Liederlichkeit fehr vermindert worden find. Wenn ein Reifender bieß 
vergißt, fo ift e8 gemeiner Undank, denn fellte e8 ihm begegnen, 
an irgend einer unbefannten Küfte Schiffbruch zu leiden, fo wird 
er bränftig beten, daß doch die Lehrthätigkeit ber Miffionare fidh 
babin erftredt haben möge.“ 
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Mi. Hebich in Hannanır. 


(Fortfegung.) 





10. Das Werk in Undfdarakandi. 


ah" 21. Mai 1849 war Hebichs Bauarbeit in Tſchirakal fo 
weit gebiehen, baß die neuen Bewohner ihren Einzug halten 
konnten. E8 waren bie Geſchwiſter Gundert mit ber Lehre: 
S rin Marie Kegel und einer Schaar von Mädchen, welche vers 
eint mit ben biöher in Tat untergebradyten Mägblein der Station 
Kannanur etliche 50 Seelen betrug. Leben Sonntag nun wanderte 
biefer Haufe nad Kannanur zur Kirche und blieb bajelbft bis über 
Mittag; ben Donnerftag aber brachte Hebich nad) wie vor in Tſchi⸗ 
rafal zu, um bie Filialgemeinde mit feinen Gaben zu bebienen. 
Gundert feinerfeits übernahm ben Beſuch ber Heidenſchulen und 
wibmete ſich dem Unterricht der Katechiften, während er nad wie 
vor die Außenftation Andſcharakandi beforgte, welche man für gut 
befunden hatte, von Talatſcheri abzulödfen. 

Für Hebich öffnete fih bamit eine Menge neuer Beziehungen; 
mit möglichft nielen Perfonen in möglichſt innigen Verkehr zu tre⸗ 
ten, war ihm überhaupt eine Luft, und neue Elemente in feinen 
Kannanur-Teig zu Ineten, hatte er durch lange Uebung ſchon ge 
hörig gelernt. Zwar wurden glei zum Anfang alle Plane der Ge⸗ 
THäftsvertheilung vernichtet durch ein Iangwieriges Brondialleiden 
feines Mitarbeiters; fat drei Jahre lang konnte derſelbe kaum ſpre⸗ 
hen, jebenfalls nicht predigen, und hatte wieberholt an andern Orten 
Geneſung zu ſuchen. Dod das machte Hebich wenig aus, fo weit 
es feine eigene Perfon betraf; er fchien fih zu vervielfältigen, um 


al den wachſenden Bebürfniffen ber erweiterten Station gerecht zu 


werben, zufrieden, wenn fein Gehilfe ihm wenigſtens die Arbeit des 
Schreibens abnahm, während die deutſchen Schweftern doch aud 
manchen lang vermißten Dienft erzeigen Tonnten. 

Die armen Pulaier von Andſcharakandi lagen ihm zunächſt 
am Herzen. Er konnte fie freilih nur kurz befudhen und zwar an 
Werktagen, für melde er jedoch von ben Pflanzern bie Gewährung 
ber nötbigen Yreiftunden herausſchlug. Dann aber fanbte er, um 
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ben dortigen Katechiſten, einen tüchtigen Mann, Timothens II aus 
Made, zu unterftügen, je und je feine beften Leute hinaus, unb lud 
anbererfeits, befonders an ben Abenbmahlsfonntagen, die Gemeinde, 
bie etliche 50 ©etaufte zählte, nach Kannanur ein. Für biefe ge- 
brüdte Sklavenkaſte war es etwas Neues, in Gemeinſchaft zu treten 
mit Tamil- und Malayali-Chriften, gefehtweige denn mit europäifchen 
Soldaten, Offizieren und Damen. Manche fühlten benn doch, daß 
fie fih au anftrengen müßten, zu ihrer Hebung das ihrige beizu= 
tragen; mehrere entfagten völlig dem PBalmmeintrinfen, was bisher 
für die einzige ihnen erreichbare Vergnügung gegolten hatte; andere 
befchränften ihr tägliches Maaß auf einen oder einen halben „Bambu“ 
vor Schlafengeben. Man Eonnte_ merken, daß fie ſichs angelegen 
fein ließen, wahrer und gemäßigter zu reden und ihrem Katedhiften 
Freude zu machen; und von ben Gleichgiltigen traten manche näher 
und baten um bie Taufe. 

Es waren ihrer gegen breißig, die fih nun vom Katechiſten 
weiter unterrichten ließen und ihr bisheriges Leben mit allen Heibens 
fünden, namentlich Stehlen, Zauberei und Unzucht, ernftlich bereuten. 
Zum Jahreswechſel wurbe bie ganze Gemeinde nad Kannanur eins 
geladen und befam dazu zwei Tage Urlaub. In ber Neujahrsnacht 
folgte die Taufe von 25 Seelen, und zum Abendmahl fanden fi 
178 Säfte ein; es war ein rechtes Freudenfeſt. Hebich betete mit 
befonderer Inbrunſt „um eine fo innige Gemeinfchaft aller Jünger im 
Geiſte Jeſu Chriſti, da Alles mas nit Er und fein Kreuz ift, bei 
Seite gelegt wird und wir Alle Eins gemacht, zuſammengeſchmolzen 
von Seinem Geifte, tüchtig gemacht werben, für die Ehre bes Sohnes 
Gottes bis zum Tode vereint zu flreiten, und angetan mit ben 
Eingeweiben ber Barmberzigkeit auch für einander zu fireiten und 
ben Taufenden von Seelen, bie Er mit feinem Blut erfauft bat, das 
ewige Evangelium zu bringen”. Er war fo gehoben, baß er auch 
viele zur Erbe gebrüdte Seelen zu einem erften Flug über den Bo: 
den mit fi führte. 

Darauf folte aber eine ſchwere Heimfuchung folgen. In Tai, 
wo bie Andfcharafanbigäfte größtentheils einquartirt waren, lagen 
zwei Pockenkranke in einer abgelegenen Hütte. Hebich hatte geglaubt, 
fie gehörig abgefperrt zu haben; das fchon lang angekündigte und 
vorbereitete Feſt wollte er einmal nicht auffhieben. Allein nachdem 
bie hoch erfrenten Leutlein auf ihre Pflanzung zurüdgelehrt waren, 
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brach bie ſchauerliche Seuche unter ihnen aus. Ihrer 50 legten 
ſich faſt auf einmal. Der Einblich zarte Timotheus, felbft ein Arzt 
feines Zeichens, behandelte fie mit bingebender Treu. Dann exs 
krankte auch er, wurbe im Boot nad Mahe geführt und flarb 
(31. Januar 1850)... Die Erfiergriffenen genafen fat alle, aber 
bie Epidemie breitete fi noch immer aus. Hatte man bort fonft 
die Kranken über den Fluß geſchafft und fo getrennt von ben Ge 
funden beforgt, fo war nun das ganze Dorf der Arbeiter zum La⸗ 
zareth geworden, und die wenigen Gefunden wohnten in temporären 
Hütten, die man jenjeits des Fluſſes aufgefchlagen batte, 

Natürlih wurde den Pflanzern der Abgang fo vieler Hände 
gerade in ber Pfefferernte ſchmerzlich fühlbar. Hebich hatte erſt bie 
von der Kommittee nach elfjährigem Schlafe wieder ind Leben ge 
rufene Seneraltonferenz in Mangalur gu befuchen, ebe er ſelbſt nach 
Andiharafandi gehen fonnte Wie er dort eintrat, wurde er mit 
bem Worte empfangen: „Die Anftedung rührt von dem Nenjahre- 
tag in Kannanur ber,“ was er dann demüthig bejahte. Doch kam 
er nit allein; er hatte mehr «ls bloße Entfchuldigungen mitges 
bracht. Obrien und Juda, letzterer mit feiner entfchloffenen Gattin 
Hager, batten ſich freiwillig erboten, den Dienfl an den Kranken zu 
übernehmen; und fie führten ihn mit folder Gebuld und Freudigkeit 
aus, daß dem Namen Ehrifti dadurh Ehre erwuchs. Daß ein 
Europäer fi der Pflege von kranken Sklaven wibmete, war in jes 
nem Winkel ohnedies ein neues bebeutfames Leihen; auch dem 
treuen Manne, der in ihrem Dienft geftorben war, weil er ihre 
Seelen lieber hatte als fein Leben, bewahrten bie neuen Chriſten 
ein treues Andenken. Nachdem drei Katehiften durch das Weilen 
unter dieſen Pulayern mehr oder weniger. verlommen waren, ließ 
ih nun endlih der gewonnene Tyortichritt nit mehr verlennen. 
Ein Chriſt war nit nur mitten unter dem bafelbft herrſchenden 
Wandel nah vÄterlicher Weife bewahrt geblieben, fonbern Batte ihm 
auch, Iebend und fterbend, bedeutenden Abbruch gethan. 

Erft am Charfreitag (29. März 1850) fügte es fi, daß bie 
Andſcharakandi⸗Chriſten wieder nah Kannanur kommen konnten, um 
an ber Feier des heiligen Abendmahls Theil zu nehmen. Die Seuche 
war nun gewicdhen, nachdem fie über 100 Perfonen ergriffen batte, 
von benen etwa 10 flarben. Als Katehift zog dann Timotheus 
nad Andſcharakandi, den Joſeph Jacobi in Tai erſetzte. Auch bie 
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ſer Timotheus fand gleich Gelegenheit, ſeine treue Geſinnung an der 
Gemeinde zu erproben; denn bald nach den Boden kehrte die Cho⸗ 
lera bei ihr ein, welche reichere Ernte bielt, ſowohl in Tai als in 
Andſcharakandi. Da find denn aud, einige diefer Sklaven fo felig 
im Herrn entfchlafen, daß man mitten in ber Trübfal neuen Muth 
foffen durfte. Alte faft ftumpffinnige Männer und Weiber fiengen 
an mit Thränen Buße zu thun. Es kam nun zu einem ernften 
Kampfe gegen das Palmmeintrinfen, worin bie Knaben, welche Tis 
motheus mehr und mehr an fich zu Fetten wußte, ihm Hilfreih an 
bie Hand giengen, indem fie ihn von dem und jenem geheimen Vor: 
gang in Kenntniß febten; felbitverftändlich wurbe bei diefer Art bes 
Kampfes auch mancher nur ſehr momentane Sieg erfochten, ber bie 
dafür aufgebotene Kraft kaum bezahlte. Indeſſen freute fih Hebich 
kindlich, wenn ihm bei einem feiner Befuche Timotheus die eroberten 
Becher, d. 5. Cocusnußfchalen und Bamburohre, vorzeigte. 

. Wichtiger war der Umſtand, daß die nun alternden Pflanzer 
alle diefe Bemühungen für die Hebung ihrer Arbeiter in recht ehren⸗ 
wertber Weife unterftühten. „Der Herr fegne fie bafür an ihren 
eigenen Seelen!” Es wurde denn doch mandes neu, De Jungen 
lernten ordentlich fingen, unb auch bei der Weldarbeit Tonnte man 
jest ihre chriſtlichen Lieder luſtig erklingen hören, freilich nicht zur 
Erbauung ber heidniſchen Aufſeher. Mande, bie früber faſt nadt 
oder in ſchmutzigen Schlirzen einbergegangen waren, thaten fi nad 
reinlider Kleidung um; Hofen und Jaden kamen auf, wie bei den 
Frauen eine anftändigere Bededung. Bon den höheren Kaften zwar 
wurben fie fortwährend verachtet, und von ben fonft allgemein zuge⸗ 
ftandenen Menfchenrechten blieb ihnen aud innerhalb der Pflanzung 
noch manches verfagt: fie durften nicht auf allen Straßen gehen, bie 


Tijerdörfer nicht betreten, nicht in Öffentlichen Läden kaufen, was fie 


beburften. Wären fie Mubammedaner geworden, fo hätte ihnen 
folche Freiheit eingeräumt werben müſſen; die Taufe erwies fich in 
biefen Beziehungen — dem Landrechte zum Trotz — als minder 
wirffam, denn die Beſchneidung. Wenn einer biefer EChriften bem 
Laden eines Mapilla ſich näherte, wurbe er geprügelt; einer, ben 
man aus ſolchem Anlaß halb todtgefchlagen hatte, reichte endlich 
eine Klage ein; aber die leichte Strafe, welche bie heidniſche Obrig⸗ 
fett bictirte, bat natürlich nicht viel gefruchtet. Die Verfäufer bes 
barıten darauf: „wenn ihr herkommt, fo bleiben uns bie höheren 
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Kaften weg,” und die Pflanzer felbft wagten es nicht, an bem her⸗ 
kömmlichen Brauche zu rütteln. Doch Tonnte man fpüren, daß fie 
bem neuen Weg immer günftiger geftimmt wurden; in Krankheits⸗ 
oder Unglüdsfällen fanden ihre Arbeiter bei den Militärärzten, bie 
Hebich für die Miffion zu begeiftern wußte, treue DVerforgung ; bie 
Predigt, welche er den abgelegenen Halbeuropäern monatlich hielt, 
und feine herzlichen Zuſprachen machten Einbrud, und einer der Herren, 
in feiner Kindheit Fatholifch getauft und ein halbes Jahrhundert jeder 
Kirche Fremd, jchieb aus dieſem armen Leben in alleinigem Vertrauen 
auf die Kraft des Blutes Chriſti (Nov. 1850). 

Es war eine Zeit großer Freudigkeit für Hebich. Er fchreibt 
(3. April 1850): „Es ift jebt ein Jahr, feitbem es dem Herrn 
und Ihnen gefallen bat, mir bie lieben Gefchwifter Gundert und 
Jungfrau Kegel mit ber Talatfeheri-Mädchenfchule beizuzählen; da⸗ 
mit ift dann au Andſcharakandi nachgefolgt; und ſeitdem tft meine 
Arbeit und meine Freude und meine Lörperliche Geſundheit bedeutend 
vermehrt und verbeflert worden. Meine Furt in und für bie Ar- 
beit ift minder, und meine Arbeit fefter, ficherer und freudiger ge- 
worden. &8 hat zwar dem Herrn gefallen, bis jebt meinem lieben 
Bruber die Sprade für bie Prebigt wegzunehmen, gerade als wir 
in unferer guten Meinung recht tüchtig in ber Prebigt zu arbeiten 
im Begriff waren; dem ungeachtet hat feine Perfönlichleit mit feinen 
übrigen Arbeiten und die Verbindung mit feiner tüchtigen Frau und 
der Jungfrau Kegel einen fo gefegneten Einfluß auf mih, daß ich 
nicht anders kann als hier dem Herrn bie Ehre geben, daß id 
ganz fröpli bin und Ihm nicht genug banken kann. Auch darüber, 
bag ich fo fparfam bin mit Mittheilungen, macht mich ber Umftanb, 
bag Gundert nun bei mir ift, viel ruhiger, wie er auch Sie ruhiger 
machen wird, indem Sie mehr von ihm bören, daß mit Gottes Gna= 
ben der Karren boch ordentlich vorangebt. 

„Die Predigt auf ben Heibenfeften verlief höchſt gefegnet, auch 
foweit friedlih; nur in Taliparambu wurden wir einmal gefteinigt, 
wo ber liebe Timotbeus und Joſeph fat auf bem Felde bleiben 
mußten, aber durch Gottes Wunbergnabe gieng alles orbentlih ab; 
ih, bems galt, gieng ganz frei aus. Das Wort wirkt als ein 
Sauerteig unter bem Bolfe, unb ich babe gewiſſe Hoffnung, daß bie 
Zeit kommen wird, wann ed bem Haupte ber Gemeinbe gefallen 
wird, auch über bie Taufende um uns her feinen heiligen Geift aus⸗ 
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zugießen. Ich hebe deßhalb getroft mein Haupt zu Ihm empor unb 
fühle mich angethan mit Gottesfräften aus Seinem SHeiligthum für 
das große Gotteswerk, und aus Gnaden anvertraut. 

„Seit die Andiharafandi-Gemeinde mit ber Kannanurer ver: 
bunden ift, wurde ihr ein fichtbarer Segen zu Theil. Viele haben 
bie Sünde verlaffen und find neu belebt worden, Nach der großen 
Taufe am Jahresſchluß kehrte der HErr mit der fchredlihen Seuche 
züchtigend unter ihnen ein; daß uns ber Findlich treue Mahe-QTimos 
theus genommen wurbe, war, wenn ich fo fagen darf, für und ein 
harter Verluft. Und doch gehts draußen entjchieden der Beflerung 
zu; wir lernen unfre Arbeit mit Furcht und Zittern thun. Hier 
(in Kannanur) madt mir die Gemeinde viel mehr Freude als Sorge. 

„Die weiße Gemeinde hebt bie ſchwarze gewaltig; von ben Sol- 
baten wird einer nach dem andern durch das Wort ber Wahrheit 
gewonnen. In Folge der Aete Über die Gewiſſensfreiheit ift nun 
etwas Neues mit ihnen eingetreten: bie fi zu uns halten wollen, 
werben jeden Sonntag (in Begleitung eines Offiziere) zu unferer 
Kirche „marfhirt”. Das begann am 3. Februar, da wir eine große 
Zaufe hatten. Der Solbatenbrüber find jest etwa 40; dba haben 
wir denn jeden Sonntag: Morgen von 10—12 Uhr eine Kirche voll 
Leuten, indem noch europätfhe Weiber, Damen und Herren dazu 
fommen außer der Schwarzen Gemeinde. Ich prebige dann Englifch 
und Jakob machts Malayalam (oder Joſeph Tamil). Ach glaube, 
ih irre nicht, wenn ich fage, daß unfere Gemeinde immer mehr eine 
Miffionsgemeine wird. 

„Mit dem lieben Gunbert, aber nur mit ihm, wärbe ich es 
nun gerne wagen, einige Miffionsbrüber in die Arbeit einzuleiten, 
um biefe damit bier in der Umgegend zu erweitern. Ich fage 
das mit Furcht, benn das Werk ift des Herrn. — Herzlihen Dank 
für alle Ihre Liebe und Nachſicht, womit Sie mich für und für fo 
reichlich bedacht haben. Befonders auch dem vielgeliebten Herrn 
Inſpektor Hoffmann meinen bemüthigften und brüderlichften Dank 
für die der Miſſion und mir fo viele Jahre hindurch geleifteten 
Dienfte; und bem wertben neuen Herrn Inſpektor Joſenhans 
meine Hochachtung unb alle Segenswünfche zu diefer feligen Arbeit 
Gottes, und Ahnen allen, verehrte Herrn und Brüder, die alte und 
neue DVerfiherung, daß ich Sie von ganzem Herzen liebe und hoch⸗ 
achte ꝛc.“ 
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15. Auguſt. „In Andſcharakandi kehrt fih Alles mehr dem 
neuen Leben in Chriſto zu; fo wirds nächftene eine große Taufe 
geben.” ' 

Am 6. Oktober kam biefe — bis jebt größte — Taufe zu 
Stande, indem 53 Seelen zur Gemeinde hinzugethan wurden; bie 
meiften von ihnen (43) Andfharafandileute, namentlid Weiber, die 


| * bisher um der bei Sflaven fo fchwierigen Eheverhältniſſe willen die 


Taufe nicht erhalten hatten. Aber auch ein Tijer von Andfchara- 
fandi war unter den Täuflingen, der erfte aus ber dort herrfchenden 
Kafte, der fi dem Chriſtenthum zuwandte. Er bradıte eine vier: 
zehnjährige Tochter mit, welche vorerft in der Anftalt zu Tſchirakal 
noch weiter unterrichtet werden follte, da fie felbft noch Feinen ent: 
fhiedenen Zug zu der Kirche verfpürte.e Dann mwurben auch etliche 
Meber aus Tſchirakal der Kirche einverleibt. Dem QTauffeft wohnte 
einer ber begabteften jüngeren Beamten der Präſidentſchaft bet, 
W. Robinfon, welder bei diefer Gelegenheit einen Bid in 
Hebichs Arbeit werfen Fonnte, der ihn von ihrer Bedeutung für das 
Wohl Indiens überzeugte und eine Reihe weiterer Gedanken bei 
ihm anregte. | 


Diefe Taufe war aber für die Heiden eine höchſt ärgerliche 
Sade; fo berebeten fie auf den 14. Oktober, da das große Kalifeſt 
allen Beamten einen Feiertag zulicherte, einen Auflauf, um Rache 
zu nehmen. Die Verwandten bes getauften Tijers fuchten erit das 
Mädchen wegzuloden; als das nicht gelang, umringten fie gur fefl- 
gefeßten Stunde maflenhaft das Gehöfte in Tſchirakal und ver: 
langten bie Auslieferung ber Manni, tobten dann in immer wachſen⸗ 
den Haufen, ſchlugen bie eingebornen Ehriften und drohten, ins Haus 
einzubringen. Die Polizei war nirgends zu finden, Hebich gerade 
in Andfcharafandi auf Beſuch; fünf Stunden lang währte der tolle 
Lärm, bis erft der zufällige Beſuch eines Soldaten in feiner Uniform 
einige Ruhe Ichaffte und endlich Nachts ein von ihm gerufener 
Freund, Major Y., mit bewaffnetem Gefolge der Belagerung ein 
Ende machte. Robinfon unterfuhte die Sache mit aller Energie 
und jagte den eingebornen Behörden einen heilfamen Schreden ein. 
Das arme Mädchen aber, das anderhalb Tage lang weder gegefien 
noch das innerjte Zimmer verlafien hatte, wünſchte nun fehnlichit, 
getauft zu werden, was dann bald gefhah. Ein Grenadier, welder 
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dieſem Gottesdienſt anwohnte, wurde dadurch für den HErrn ge 
| wonnen. 
Eine noch größere Taufe von Andſcharakandi Leuten folgte am 
| 21. September 1851, ba ihrer 53 in die Gemeinde aufgenommen 
wurben, manche wohl nur ungenügend vorbereitet. Hebich ruft dabei 
aus: „Nach 17jähriger Arbeit in diefem Lande meine größte Taufe: 
68 Seelen auf einmal. Welche Gnabe, daß nod Raum in den 
Himmeln iſt und Zeit zur Buße für arme Sünder!“ Zur Neu 
jahrsfeier 1851/52 kamen von ber Pflanzung 180 nad Kannanur; 
für Hebid ein: überwältigenber Anblid, „Wenn fie Abends baher- 
gezogen kommen, durchgeht einen ein heiliger Schauer, und ba wirb 
dann gejungen, gebetet, begrüßt. Beide Gemeinden find als Eine 
beifammen, Nachts von 7—12 Uhr zum Abendmahl und Morgens 
| von 10-—121/, Uhr. Wir fehieden voll Freuden, angethan mit 
neuen Kräften.” Er Hatte eine befondere Freude an einer vollen 
Kirche, wenn er es auch nahm, wie es kam, unb mit zwei Zubd- 
rern fo gut den Oottesbienft anfieng als mit Hunderten. Doc 
ſchien mit dieſer Taufe der Andſcharakandi Leute bei Vielen mehr 
ein Stilftand im innern Wahsthum einzutreten; umb viel weiter 
breitete fih dort auch in den folgenden Jahren die Gemeinde nicht 
mebr aus, vielmehr lieh es fi fchon zu einer Sichtung an, bie im 
Jahr 1857 dem Milfionar trübe Tage bereitete. 
| 


11. Anfang der Predigt in Yalghat. 

„Ich fehne mich ſchrecklich, mehr als gefchieht, unter die Hei- 
den zu gehen, und fiebe da! es kommt immer mehr bazwifchen, 
Schreibereien und anderes Geſchäft, was einen abhält von der Mif- 
fionsarbeit. Ich möchte gern hinaus und bin dod angebunden mie 
ein Kettenhund. Meine Kinder, die Katechiften, werden nun aus 
Snaben färker für ben Kampf; fie müſſen weiter hinaus unters 
Boll.” Sp ſchrieb Hebid, im November 1850, 

Wohin aber? Schon feit Jahren hatte er fih bemüht, in Tali- 
parambu eine Außenftation anzulegen; aber es wollte fi dazu mit 
aller Anftrengung kein Platz finden laſſen. Es waren befonders die 
zwei Katechiſten Obrien und Baul, die er für fol ein Unter 
nehmen ins Auge faßte, als Männer, welchen man die dazu nötbige 
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Neife in ben nöthigften Erforberniffen eines Evangeliftenpaars zu⸗ 
trauen konnte. 

Am Auguft hatten beide nad Pauls Heimat, in Mubutala, 
unten am Ponnani-Fluſſe, eine Prebigtreife ausgeführt und einen 
fhönen Eingang unter den Nayern gefunden. Das erfte Mal ers 
fHoM dort die Kunde von ber Vergebung ber Sünden durch Chriftum, 
und zwar aus bem Munde eines fchon tobt geglaubten Sohnes unb 
Neffen (S. 91 f.). Auch ber Baier, erft zornig auffabrend, Tieß 
enbli da8 Belenntniß beraus, er fei ein Sünder, und bewirtbete 
bie Säfte; zum Schluffe fagte er feierlich: Ich werde auch noch am 
Heile deines Gottes Theil haben. Ein Sbjähriger ausfägiger Lehrer 
war voll von ber neuen Botihaft, daß ein Sünbelofer für uns 
arme Sünder geftorben fei, beflagte feine Unwiljenheit im Beten 
mit Thränen und lernte fchnell das Vaterunſer. Ein Neues Teſta⸗ 
ment und andere Bücher wurden auf Hoffnung dort gelafen. Die 
Mutter hätte ſich faft zum Mitgehen entichloffen, „wenn nur bie 
Kafte nicht wäre!” 

Undere Prebigttouren wurden von ben beiden Katechiſten in 
ben Norden von Malabar unternommen und bewiefen jebenfalls, 
daß ihnen Muth und Geſchick zum Alleinftehen und Leuchten unter 
mandhfaltiger Zinfterniß in gehörigen Maaße verliehen waren. 

Nun kam ein Anerbieten vom oben erwähnten Collektor R os 
binfon (S.206), ſich für eine jährliche Beifteuer verantwortlich zu 
maden, wenn in Balghat (Palafabu), ber füdöftlihen Ede Ma⸗ 
labars, bie er zu verwalten hatte, eine Miffion gegründet würbe, 

Nach Palgbat zog es fofort Hebih mit aller Macht. Wie 
lange fchon (feit 1841) hatte er jebe längere Reife abgewieſen, wenn 
auch feine Kinder ihn nad allen Seiten hin einluden, drängten, an 


ihm zerrten! Palghat lag doch noch in Malabar; fo mußte Rath 


geihaflt werden für den Fortgang des Werks auf der Station, unb 


es machte fih. Mit Jakob, Joſeph, Obrien und Paul nebft etlihen 


Knaben feste er fih (2. Dezember 1850) auf einen PBattemar und 
fuhr an der Küfte hinab, landete in dem Mapillaort Ponnani und 
begab fih von da auf bie ſüdlichſte Außenftation der Kalitut Brü- 
der, Kodakal. Singend z0g bie fröhlide Schaar bafelbft ein und 
ftärkte fih fammt ben bortigen Chriften durch herzliche Gemeinfchaft. 
Dann wurbe Mubutala befucht, um den bei Pauls Leuten gemachten 
Eindrud aufzufiifgen. Die Mutter war boderfreut, daß der Sohn 
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wieder lebendig vor ihr ftand. Ihr Bruder aber, der Hausherr, 


kam erſt dazu, als er das Singen hörte, und unterbrach es mit 
allem Ernſt. „Iſt nicht der Gott der Ringſchule bier? Ahr dürft 
bableiben, auch euch fegen, aber zum Singen und Beten paßt ber 
Drt Hier nicht, der Gott ift allzunahe.” Hebich predigte dem Nayer, 
bis der es nicht Tänger aushalten konnte und verſchwand. Die 
Mutter entfehulbigte ihn aber, es fei mehr nur bie Sorge wegen 
der Nachbarn, was ihn unwirſch mache, indem diefe durch die allzu 
gute Aufnahme des Adgefallenen (im Auguft) verftimmt feien; fie 
ließ fich ihrerjeits Gottes Wort gern gefallen. Mittlerweile lagerten 
die übrigen unter einem Baume, kochten fi ihr Effen und fangen 
aus voller Bruft. So wurde unterwegs ſchon manches Zeugniß abgelent. 
— Den Sonntag (8. Dezember) brachte die Schaar in Dantenculam 
zu, wo ein Ingenieurmajor mit feiner Frau und zwei Offizieren das 
Bangala beſetzt hielt, aber alsbald dem Mifftonar ein Zimmer abtrat. 
Es wurde gemeinfhaftlier Gottesdienſt vorgefhlagen, ba denn ber 
Major anfieng, die englifhen Gebete vorzulefen. Als er fich darin 
nicht Schnell zurechtfand, Iöste ihn feine Gattin ab. Und wie fie zu 
Ende war, begann Hebih aus dem Herzen zu beten, fang mit 
feinen Knaben und ſchloß mit einer Prebigt. Natürlich wurde er 
zum Eſſen eingeladen, worauf er, wie er das bei neuen Perſonen 
gewohnt war, den Herrfhaften das Herzbüchlein auslegte, während 
feine Begleiter fich mit ben Untergebenen bes Ingenieure, Schreibern 
und Lasfars, zu ſchaffen machten. Am Abend wurde auf den Bazar 
das Mort verfündigt, worauf Hebich noch tief in bie Nacht hinein 
mit den Offizieren zuſammenſaß. 

In Palghat (14. Dezember) räumte ihm Robinſon fein 
halbes Haus ein unb führte ihn in ber ganzen Stadt herum, bie 
mit den Vorftädten 25,000 Einwohner zählen mochte, darunter 400 
Katholiken mit einem franzöfifhen Priefter. Wie das Evangeliften- 
häuflein bier berumprebigte, läßt fi nicht eingehend befchreiben. 
Manche, befonders die Tamiler, hörten fehr ruhig zu. Im Brab- 
manendorf dagegen entjpann fi ein Streit: ein Priefter zerriß 
eines der ausgetheilten Bücher, da dann Hebich es ihm aus ben 
Händen nahm mit den Worten: Siehe zu, daß di mein Gott 
nicht zerreiße, wie bu fein Wort zerreißeft! Der Mann wurde ruhiger 
und es konnte viel guter Same auf Hoffnung gefäet werben. „Hier 


wurde mein ven ganz hingenommen für dies Voll; über Daniels 
Mif. Mag. 14 
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einfacher Antrittsrede kamen mir Thränen in bie Yugen. Er fieng 
an: "Ih bin aus euch, ihr Schwarzen, noch ein Knabe, aber doch, 
auch ein Zeuge von ber großen Liebe Gottes in Chrifto, die er mir, 
einem großen Sünder, geoffenbart hat. Er hat mid, in feinem Blut. 
gewafhen und. mir feinen heiligen Geift gegeben, daß ich frei werbe 
von ben Werfen ber Finfterniß’ ꝛc. Ich war fchon erfchöpft, aber 
nun quoll ein Strom lebendigen Waflers in meinem eigenen Herzen 
auf, und bie Leute waren wie bezaubert. Ein ſchöner Dann fah 
mir fo hungernd ins Geficht, fagte nachher: ih muß auch ein Ehrift 
werben, und befudhte uns oft. Sie hätten uns auf dem großen 
Bazar fehen follen, ba Hunderte von Zuhörern um uns berftanden, 
viele fih aufs Dad bes nahen Haufes hinaufmachten und. dann, 
2—3 Stunden lang unfere Botfhaft anhörten; Ihre Sorgen um 
die Miffion würden fih in nichts. auflöfen. Ich bin wohl ber Erſte 
gemwefen, der auf ben Straßen von Palghat überall herum fo engros 
das Evangelium verfündigt hat, und ber Zulauf war fo groß, baß 
ſchon am zweiten Abend mein Herz für biefe Leute non Xiebe und. 
Erbarmen entbrannte, daher ich hinfort für fie als ihr Abvofat um 
einen tüchtigen Miſſionar einkommen muß.” NRobinfon war zu bies 
ſem Zwed bereitö auf einen Hauskauf bebadht. 

Es verftand fih von felbft, daß auch bie Offiziere bes. bort 
liegenden Regiments (20.0. J.) befuht wurden. Da bie Schweiter 
des Oberft C. behauptete, ſchwarze Chriften haben feinen eigenen 
Glauben, fondern ſchwatzen eben ihrem Brotherrn nah, verſprach 
ihr Hebich einige feiner Leute zur Prüfung zu fenden. Sie unters 
hielt fih dann lange mit biefen (Jakob, Joſeph, Paul) und befam 
eine befiere Anſicht. Mittlerweile hatte Obrien fi beſonders ben 
namendriftlichen Trommlern und Muſikanten bes Regiments ge- 
widmet. Hebich aber konnte zwei der Offiziere für den HErrn ges 
wonnen achten. 

Der Nüdweg wurde mehr lanbeinwärts eingefählagen, über 
Angabipuram, da aud ber Play bes verzweifelten Gefechts vom 
4. September 1849 eingefehen wurde. Einige 40 Mapillas, bie 
nad ihrer Art ben heiligen Krieg durch Ausrottung ber Heiden be⸗ 
gonnen und beim erften Zufammentreffen einen Lieutenant und vier 
feiner Sipahi's niebergemadt, bie übrigen in die Flucht gejagt 
hatten, waren bort von zwei engliihen Companien aufgeriehen 
worden, nicht ohne daß aud) einer ber Soldatenbrüber dabei auf ben 














bie Schwarzen. .allemal,. wie Hebich es fo leicht mit ihnen aufnahm, 


und weber den-Weg unter ben Füßen, noch die Sonne, im. Kopfe.. 
zu ſyüren ſchien, ſondern immer gleich munter und ijovial einher⸗ 


16: itt. 


kinnen?“ Aber bie Männer kamen mit gezückten Meſſern herbei, 
daher may umkehrte. Als in. der Straße, ein Predigtvyerſuch mit 
Geſang und Gebet gemacht wurbe, fprang ber Schulze wie befeflen 
herbei, da benn Steine, Mift und Erbe auf bie Chriften gefchleubert 
wurben, „ALS wir und zurüdzogen, ließen fie. ab, wir aber Inunten 
uns nicht ohne Lachen anfehenz nur der neugetaufte Markus, weinte, 
als ex mein, Geſicht mit Dred, überzogen fah, Ich ritt. weiter. zu 
ber Frau bes lieben Strafeningenieurs %., bie mir. ein, zwei Wald: 
waſſex gab, und uns über Mittag erfrifhte. - Auf dem Rückweg 
überfielen fie mic, wigber und. hätten faftgar einen ber Weber:Bri- 
bey, jns entriſſen. Ich flieg enblih ab, nahm einem, ber auf mich 
108 gieng, den: Steden und, machte mir damit Raum; wüthender 
ſchlus mein Pferdknecht um fih, ein Mabras-Pareier, ber nur 
wünfgfe, etwas getrunfen zu haben, fo würbe er es mit der ganzen 
Welt aufnehmen. Ein Tijer, bei dem wir gefrühſtückt hatten, erlöste 
ung, endlich; auch der Gaul, den fie eine Zeitlang feftgehalten, kam 
nad; fo erreichten wir Abends dankbar unfer Kannanur.” 

Der Anftoß zu Prebigtreifen war einmal gegeben; fie wurden 


bald, regelmäßiger unb ausgedehnter. PBalgbat, betreffend aber ruhte 


Hehich nicht, bie ihm (1852) Erlaubniß gegeben wurbe, bort vor: 
derhand zwei Katechiſten anzuſiedeln. 


12. Sin rechtſchaffener Hohn. 


Von Hetichs geiſthzgen Kinhern würden mehrere eine ausführ- 
liche Schilderung verbienen,, wenn nicht, manchfache Bebenfen 





211 
Tod verwundet worden wäre, Bei dieſen .Mörfchen.. wunderten fi 


Hebich hatte am 6. Detober auch drei, Weber. von, Tſchiratal 
getauft (S, 206), „die Schweſtern des einen, berfelben waren. dann. 
aber. in ein ferneres Weberdorf, nah Kubali, geflüchtet worden. 
Auch dahin machte er eine Tour mit ben Weberxu und ‚andern Chris 
ſten (2. Januar 1851), Als die eine Schweſter ihren Bruder er⸗ 
blickte, meinte fie. laut: „Bätteft du mich, denn ‚nicht gleich mitnehmen 
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im Wege ſtünden. Die noch Lebenden müſſen vorweg ausgeſchloſſen 
bleiben, von ben vielen Geftorbenen eignen fih auch nur wenige für 
eine Miffionsgefhichte. Doc fei erwähnt, wie z. B. im Juli 1850 
ein Soldat in Bangalur felig entſchlief, der von feinem Fleinen Nach⸗ 
laß die Hälfte (50 Rupies) der beutihen Miſſion vermachte, weil 
er biefer den Anfang feines geifllihen Lebens verdanke; 30 Rupies 
überließ er ben Freifotten, und 20 den Lonbonern, ale den fpäteren 
Pflegern biefes Lebens. Ein anderer (März 1851) gab alles was 
er hinterließ, 72 Rupies, an Hebih. — War irgendwo ein erweckter 
Dffizier allein unter feinen heidnifchen Untergebenen, fo verfammelte 
er biefelben Sonntage um fi, fo viele ihrer Luft hatten zu kommen, 
und las mit ihnen das Evangelium, das er ihnen in feinem Hinduſtani 
möglichft zu erflären fuchte. Hatte er aber einen chriftlichen Knecht bei 
fi, fo mußte biefer die Leute über ben Inhalt bes Gelefenen (in 
Tamil) noch weiter befragen und ihnen Traftate in ihren Landes: 
ſprachen austheilen. So geſchah es 3. B. in Perumbadi auf den 
Shats, wo ein an jenem 6. Oftober (S.206) angefaßter Ingenieur: 
offizier F. (S. 211) den Straßenbau betrieb, und fammt feiner 
Gattin mit allem Ernft nach dem Gottesreiche trachtete. Die Frucht 
fo treuer Arbeit am Gefinde blieb auch nicht aus; zum Vorfchein 
fam fie meilt in Eholera= und andern Notbzeiten. Wie frob iſt dann 
bie Offiziersfrau,, wenn ihr treuer boy auf ben Tod erfrantt, feinen 
Glauben an Jeſum ausfpriht und die Taufe begehrt! 

Am 28. September fchied wieder einmal eine binnen breijährigen 
Aufenthalts gefammelte Gemeinde von Kannanur. Es waren 28 
Seelen, im 12. N. L Regiment, das nun auf bie French Rocks, 
eine Militärftation in ber Nähe bes verlaflenen Seringapatam, ab: 
309. Sie hatten einen naflen Marfh, da oft das MWafler durchs 
Zelt Tief und die zum Gebet vereinigten Brüder auf den Betten zu 


. Inteen hatten. Auf ber neuen Station fanden fie feine geiftliche 


Hilfe in der Nähe, daher denn Hauptmann H. fih der Aufgabe 
unterzog, fie zufammenzuhalten und auf ihre geiftliche Förderung bes 
dacht zu fein. Sie baten freilich fehr um einen Katechiſten; aber 
wie follte mans wagen, in fo weite Ferne bie Kräfte der Kannanur 
Miffion zu fenden, da in Malabar felbft noch fo viel zu thun war. 
Doc bezeugten die Brüber dankbar, wie bei ihren anfprudslofen 
Zuſammenkünften Gott fühlbar in ihrer Mitte zu verfpüren fei. 
An die Stelle biefes Regiments trat nun in Kannanur bas 
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16. N. J., welches von der Miſſion einen beſondern Segen empfan⸗ 
gen ſollte, und zwar vermittelſt eines der jüngſten ſeiner Offiziere, 
der wie kaum ein anderer Brite, Hebichs ächter Sohn zu werden 
beſtimmt war; zwar keine Kopie des bärtigen Miſſionars, vielmehr 
durch und durch Original, aber ein auserwähltes Gefäß für die 
beſten geiſtlichen Kräfte, die dem Deutſchen entfloſſen. 

Dieſer William entſtammte einer iſraelitiſchen Familie, deren 
Name, Gompertz, auf Deutſchland als ihre frühere Heimat weist. 
Geboren in England am Anfang der dreißiger Jahre, war er auf 
Jerſey, einer der normanniſchen Kanalinſeln mit franzöſiſcher Sprache, 
erzogen worden. So iſt er Deutiſcher, Franzoſe, Jude und Eng: 
länder in einer Perſon, und ſcheint zu einem Wanderleben und 
dem Verkehr mit allerhand Zungen, Stämmen und Religionen wie 
vorhererſehen. Frühe verlor er den Vater, ber mit einigen Geſchwi⸗ 
ftern zum Chriftenthum übergetreten war, während andere erft fpäter 
in verfäiebenen Welttheilen zum Glauben an Chriftum Tamen. 
William, obgleich ein zarter Knabe, wurbe zum Militärdienft in In⸗ 
bien beftimmt. Gerne willigte er ein; fo allein konnte er. hoffen, 
in Bälde ber treuen Mutter eine Stüte zu werben. Als 16jähriger 
Süngling wurde er zum Kadet ernannt, und riß ſich von der Mut: 
ter 108, die er nie wieder fehen folltee Unter beißen Gebeten und 
Segenswünfchen feiner Lieben fchiffte er fih ein. Beſonders ehr- 
würdig blieb ihm das Bild eines alten Rabbiners aus der Ver⸗ 
wandtichaft, der ihn beim Abſchied dem Schube des Gottes Jakobs 
empfahl. Er follte ihn in reihem Maaße erfahren. 

Bon Madras, wo William in die Armee eingereiht wurde, bes 
gab er fi zuefi nah Quilon oder Kollam, wo fein Regiment, 


bas 16. N. L, damals ftationirt war. Die Berufspflihten waren . 


bald erlernt; mit leichter Mühe auch bewältigte er das Hinduſtani, 
die Zunge, in welder bie englifhen Offiziere mit den vielfpradjigen 
Sipahis verkehren. Bald konnte er eine Prüfung um die andere 
beitehben und wurde zum Dolmetfcher bes Regiments ernannt. Nun 
war es ihm möglich gemacht, feine Mutter zu unterftüen und Ein 
Wunſch war damit in Erfüllung gegangen. An Gefhäften war 
auch Fein Mangel; durch ftilen Fleiß wußte er fie zu bemeiftern, 
obſchon er unter der indifhen Sonne viel vom Kopfweh litt. An 
heiterer Gefellfichaft konnte e8 bei einem inbifhen Regiment, beflen 
Offiziere meiftene aus jungen Männern beftehen, nicht fehlen. Aber 
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zu rauſchenden Vergnügen ober gar Ausſchweifungen fühlte er. Teinen 
Zug; auch ſchützte ihn vor biefer Verſuchung feine ſchwächliche Con⸗ 
fitutton; am liebften las er in feinen wenigen Mußeflunden irgend 
etwas Wiſſenſchaftliches; aber noch immer fehlte ihm eine Haupt: 
ſache. Er war in ber englifhen Kirche fromm erzogen, und befuchde 
regelmäßig den Gottesbienft des anglifanifhen Kaplans. Allen ber 
war ihm zu hochkirchlich und fteif, ein gefchidter Flötenbläſer, aber 
mit der Pofaune der Gnade minder vertraut. 
Ehen war ber nenernannte Biſchof Dealtıy nah Madras 
gefommen, dem von feinem langen Prebigerdienft in Bengalen din 
gutes Gerücht vorausgieng. William, ber fih redht leer und elend 
fühlte, faßte fi einmal ein Herz und fhrieb bem erfahrenen Manne, 
was ihn drücke; er wünſchte zu bören, wie ein Jüngling, der das 
Gute Liebe, feinen Weg einzurichten habe, wenn er bas Biel nidıt 
verfehlen folle. Darauf bat er wohl eine paflende väterlihe Er- 
mahnung erhalten uub machte fih um fo eifriger an die Bibel und 
an die Erfüllung aller feiner amtlihen und perfönlichen Pflichten. 
Aber das Herz wurde ihm nicht leichter, fondern immer fchwerer. 
Am Herbft 1850 wurde fein Regiment nad Kannanur gefhidt. 
Es war die nächſte Milttärftation im Norden von Kollam; und 
Dffiztere wie Gemeine freuten fi Aber ben Wechfel. Denn'nad 
Kannanur hätten fie nur etwa 100 Stunden an ber Küfte Hin zu 
marſchiren, und das ſchlägt man in Indien nicht hoch an, nament- 
lich in ber Fühleren Jahreszeit. Etwas anderes iſt e8, wenn bei 
ben beftändigen Qruppenverfegungen ein Regiment monatelang 


durch heiße Ebenen zu marſchiren, ober mit Zurüdlaffung der Fa: 


inilien nah Barma oder Aden fich einzufchtffen Hat. In Kannanur 
bofften die Offiziere Tebhaftere Freuden: Tiegt doch bört immer ein 
englifches mit zwei Sipahi-Megimentern, dazu etwas Artillerie, Bann 
fehlt es nit an Bällen, Wettrennen und Riebhabertheatern. Worauf 


William fi freuen follte, wußte er ferbft’'noch nit. Der Marſch 


wurde (20. Dezember) ohne Unfall vollendet; bie Sipahis bezogen 
die langen Hüttenreihen, lines, die ihre Vorgänger ihnen geräumt 
hatten; die Offiziere richteten fich jeber in feiner neuen Wohnung 
ein; Bangala heißt man bie einftödigen, blättergebedten Käufer, 
jebes von einem Garten mit Erbmauern umgeben, Kühe und Stall 
in ber Ede des Hofraumes angebradgt. Man machte Befuche und 
empfieng Gegenbeſuche, wurde zu ben Meßeflen ber andern Regi⸗ 
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menter eingeladen, wobei bie Muſikbanden auffpielten, und "hörte 
unter viel Scherzen und gegenfeitigem Zutrinten die Neuigkeiten bes 
Platzes. 
| Da war nun viel vom alten Hebich die Rede, und jeder Leute: 
nant hatte ein Stüdchen von ihm zu erzählen oder einen Wit über 
ihn 108 zu laffen. Wenn alles wahr war, mwäs man ba hörte, 
mußte er ein wunderlicher Kauz ſein. Morgens predige er den 
Eingebornen, ziehe herum mit einer Schaar ſchwarzer Knaben und 
Jünglinge, die mit ihm auf der Straße oder in irgend einem Winkel 
ein Lied anſtimmen und beten; dann ſammeln ſich die Tamiler oder 
Malayalis oder Mapillas, wem es gerade gelte, und Hören feiner 
eiftigen Rede zu, natürlich nur um ihn zu verfpotten, denn mit ber 
Mifjion fei e8 befanntlih nichts. Den Tag über beſuche der Lang⸗ 
bärt Engländer und Oftindier, made einem Grobheiten, "die nicht 
zum Aushälten feien, pade gelegentlich Weiter wie Fußgänger auf 
der Straße an, und merbe nie mübe, von Sünden und Nefus zu 
reden. Dabei treibe er ander auch fehr gute Geldgefchäfte, ſchwatze 
den Einfältigen manche 100 Rupies ab und made Furore bei etli- 
Gen Weibern. Ja, und einem Soldaten habe er verboten, feiner 
armen kranken Mutter Geld heimzuſchicken; Alles gehöre dem Wert 
des Herrn. Mie viele MWechfel durch feine Hand laufen, ſei nidt 
zu Jagen, und wo all das Gelb hinkomme, das bleibe ein Näthfel, 
Freitih habe er die ganze Miffton der Deutſchen mit Geld zu ver: 
forgen, und ivie gut er den Kurs zu berechnen wiſſe! Schon feiner 
Handfhrift fehe man e8 an, daß er eigentlich ein Kaufmann fei, 
ein wahrer Nude. Wie denn ein folcher dazu komme, fi) als Geift- 
licher aufzuthun? Er fei gewiß nicht orbinirt; die andern Miffionare 
fürchten ihn aber, und wagen nicht, feine Bloße aufzubeden. Es 
fei eine Schmach, daß man fol einen Menfihen in Kantonment 
bulde. Nicht umfonft babe General X. auf feine Entfernung ange: 
tragen; benn ein Soldat, ber ihn nur zwei Dial gefprochen habe, 
fei davon in folden Wahnſinn gerathen, baß er fidh erſchoſſen Habe. 
Neulich habe der Graubart fih auch zum Beichtvater’ aufgeworfen; 
wer zu ihm komme, müffe ihm alle feine Sünden baarklein beichten, | 
und dann babe der Pfaff ihn völlig in ber Hand. Religion ſei ge⸗ 

wiß recht ſchöͤn und gut, aber alles an feinem Ort 'und alles mit | 
Manage! Für Engländer fei Gottlob der Kapfan da. Warum aud 

ber’ deutſche Narr ſich aufdringen müſſe. Mehr Schurke, als Narr, | 
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fhallte e8 von ber Seite her, während doch auch Billigere ben Werth 
bes Mannes anerfannten und nur bie Uebertreibung des Guten 
misbilligten, eine trodene Stimme aber ſich vernehmen ließ: Mög- 
lih bleibt immerhin, bag man ihn nody den Apoftel von Kannanur 
nennt, wann wir Alle vergeflen find. 

William ging natürlid in bie anglifanifhe Kirche. Aber bie 
Predigt, obwohl beredter, war noch hochkirchlicher als bie in Kollam. 
Der junge ariftofratifche Kaplan gehörte der ertremen Richtung der 
ſchottiſchen Episfopalen an; es hieß, ber Biſchof habe ihm verweilen 
müffen, daß er fih nad ber faframentlichen Weihung vor Brob und 
Kelch verneigt habe. Der alte Hebich war natürlich auch bald bei 
ben Neuangelommenen zu ſehen; er grüßte herzlich Belannte wie 
Unbelannte, und lub alles ein, auch „zu feinem shop (Laden),“ wie 
er es hieß, zu kommen. Sein Aeußeres war auffallend und grotest; 
ber Bart erinnerte an ben alten fegnenden Rabbiner. William be: 
fuchte eines Abends die Miffionsfapelle; ber ältefte Hauptmann des 
Regiments, wir wollen ihn Georg beißen, und noch ein Dritter, 
giengen mit. Die beiden Erften fanden fich gefeflelt, und blieben ihr 
treu, fo lange fie in Kannanur weilten. Hebich, ber für die zum 
erftenmal Eintretenden immer ein feharfes Auge hatte, fah die Drei 
nur von der Kanzel herab in ber Kapelle fiten, aus ber fie nad 
dem Gebet fi alsbald heim begaben. Aber ein eigener Zug ver: 
band ihn ſchon damals mit dem ernten, finnigen Süngling; „der 
ift unfer,” fagte er zu den Offizieren, die nachher bei ihm den Thee 
tranfen. 

Eben nun hatte William fein letztes Eramen zu beftehen, was 
ihn auf brei Monate nah Madras zu gehen nöthigte. Aber ſchon 
regte fih was Neues bei ibm; er konnte das Gehörte nicht vergeflen. 

Zwar die Form, in ber ihm bier das Evangelium geboten 
wurde, war nit bie angenehmfte. Dem feingebildeten Süngling 
wollte weder die grobe, oft inkorrekte Sprache gefallen, noch bie 
derben Ausfälle auf diefe und jene Sünde; aber eines war gewiß, 
ber Alte hatte erlebt, wovon er predigte, und er lebte in feiner Pre- 
dig. Noh nie Hatte William Geſetz und Evangelium fo fcharf 
trennen hören; er betete, las und forfchte: die Sache war wirklid 
biblifh, war auch praktiſch; fie befchäftigte ihn immer mehr auf ber 
Neife, in Mabras und nach der Rückkehr. 

An drei Abenden in ber Woche hörte er die englifche Prebigt 
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des Deutſchen; nachher giengen die Freunde, Offiziere und Militär⸗ 
ärzte, Schotten, Engländer und Iren, manchmal auch eine und die 
andere Dame ins anſtoßende Zimmer, um mit Hebich Thee zu 
trinken. Jedermann war dabei willkommen; „denn,“ ſagte der Alte, 
„bei mir bekommt man Alles umſonſt, Predigt und Thee, auch ordent⸗ 
liche Püffe, nur herein, alles umſonſt!“ Da wurde erſt der Text noch 
einmal recht durchgeſprochen, Fragen aufgeworfen und beantwortet, 
und dieſem und jenem ans Herz gegriffen. Bei allen Brüdern war 
das Weſen eines und dasſelbe, die Form aber — wie verſchieden! und 
der gegenſeitige Austauſch ſo frei und herzlich. William wußte und 
fühlte ſich endlich zu Hauſe. Nicht daheim in Kannanur, oder in 
der deutſchen Miſſionskapelle, — denn wie ſollte man im indiſchen 
Wanderleben je dran denken, irgendwo feſte Wurzel zu ſchlagen? — 
aber daheim im Vaterhaus. 

Von einer Bekehrungsgeſchichte iſt da wenig zu ſagen. William 
zeigte immer dasſelbe ſtille, heitere Geſicht, manchmal nachdenklicher 
als gewöhnlich, aber von einem Bußkampf war nichts zu ſehen. Er 
war leer geweſen und wurde zuſehends voller. Hie und da weckte 
ihn der alte Lehrer, dem ſeine innere Entwicklung faſt zu ruhig vor 
ſich gieng: „ob er wohl auch ein armer Sünder ſei? Freilich ſo ein 
frommer, edler Jüngling, der ſich vor allem Gemeinen inſtinktartig 
gehütet habe, der brauche keine Buße“ u. ſ. w. William lächelte 
und blieb ſtill. Er hatte nun Gelegenheit, von den befreundeten 
Offizieren das Nähere über die Erweckung zu hören, welche vor drei 
Jahren die Miſſionsſtation und faſt alle mit ihr verknüpften Seelen 
erſchüttert hatte. William konnte es wohl verſtehen, wie junge und 
alte Sünder, ja auch ſolche, die ſchon der Gnade des Evangeliums 
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ih getröſtet hatten, von einem Drang, ihre Sünden unter einander 


zu befennen, ergriffen werben, und wie bie, welche bemfelben in Ein- 
falt nadhgaben, unter fi) um fa inniger verbunden werben Eonnten. 
Aber für feine Perfon fühlte er das Bebürfnig nit. Er fam zu 
ben Betftunden der verbrüderten Offiziere; man fpürte ihm an, daß 
er immer wärmer und mittheilfamer wurde, doch von ſich felbit 
zu reden, empfand er feinen Trieb, er fehnte fi nur immer mehr 
nach Jeſu und dem Geift Seiner Gnade, und gieng unbeirrt ſei⸗ 
nen Weg. 

Hie und da gab es auch einen Zufammenftoß, befonbers wegen 
bes Grabes, bis zu welchem die Trennung von der Welt gehen folle. 
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William wurde einmal tüchtig gehechelt, weil er einem Wettrennen 
zuſah. Ein ander Mal, als er zum Thee hereinkam, ſagte ihm 
Hebich: „Habe dich ſchon von der Kanzel herab beſehen, was haſt 
du denn da für eine Schmarre auf dem Backen? Das kommt nicht 
vom Dienſt her, biſt auf der Jagd geweſen?“ William wurde roth, 
er hatte ſich von einigen Bekannten mitnehmen laſſen, im nahen 
Reisfeld Schnepfen zu ſchießen, und da war ihm ber Unfall paſſirt. 
„Fa haft du denn Erlaubnig gehabt?" — „Dazu braude ich Feine 
Erlaubniß!” war die unbefangene Antwort. — „Sp, feine Erlaubniß? 
ei hört doch den jungen Mann, der Tann thun, was er will, und 
braucht feine Erlaubnig!? Nun merkte William, um was es fich 
handle, daß ber Jünger auch bei ber geringften Sache fi, verfichern 
müffe, daß er mit Gottes Erlaubniß handle. Es war fein Tehtes 
Jagdvergnügen gewefen, bald gieng er edlerem Wilde nad). 

Bekanntlich haben englifhe und beutfche Chriften über bie foge- 
nannten Adiaphora verfchiebene Anfichten. Schreiber war einmal in 
einer Geſellſchaft englifher Brüder. Da war ein alter General, 
Mitglied und Präftdent vieler frommen Vereine, der erzählte ganz 
unbefangen, wie er fidh eine Woche Erholung genommen, und was 
er da alles geichoflen babe. Dann kam bie Rede auf die Muſik. 
Hier Fonnte er nun um's Leben nicht verftehen, wie Ehriften ohne 
Kergerniß ein Oratorium, fage den Meffins, von Xheaterfängern ge⸗ 
fungen, mit anhören künnen; es war ihm rein unbegreiflih. Wer 
nun über ſolche Punkte ftreiten möchte, um es zu völliger Einigkeit 
zu bringen, ber müßte viel übrige Zeit haben. Doc von ber Jagd 
fol ja die Rebe fein. 

Wenn ein Chrift bie Vergebung feiner Sünden und das Zeug: 
niß des Geiftes der Kindſchaft hat, fo ift die Folge, daß er bie 
Brüder Tiebt, die, welche eben fo glüdlich find, und die, welche es 
noch werden können. Er kann nicht anders als zeugen von bem, 


was er erfahren Hat. Es ift aber ein Unterfchled mit dem Zeugen; 


bie meiſten vermögen es nur vor einer und ber andern Art von 
Menſchen; William glaubte, und darum redete er — zu Leuten jeder 
Art. Natürlich übte Hebihs Vorbild einen gewaltigen Einfluß auf 
ihn aus; war er doch fein geiftlicher Vater, und ber Apfel fällt nicht 
weit vom Stamm. Wenn er Sonntags vom 5. Abendmahl Tam, 
bas Herz voll von ber feligen Geiftesgemeinfhaft mit den Brüdern 
allen, deutſchen Miffionaren, britifgen Offizieren und Soldaten, 
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Tainil, Malayalam und Kanareſiſchen Katechiſten und Chriſten, bie 
herab auf bie früher faſt thierifhen Sklaven von der nahen Zimmt: 
pflanzung, bie nun desfelben Herin und Heilands fi freuten und 
mehr und mehr zu Einem Leibe heranwuchſen, dann mwallte er auf 
in Liebe zu allen Brüdern. Die Miffton wurde fein Hauptanliegen. 


Richt nur diente er ihr mit allem Einkommen, über bas er frei 
verfügen Tonnte, und gebachte ihrer in jedem Gebet mit fehr ein: 


gehenber Fürbitte; er betete auch um ein Wort zur Zeit für ben 
nächſten beiten Menfhen. Das wurde ihm gefchenft, fo reichlich ges 
Thentt, daß er in Zeiten, wo feine Amtsgefchäfte fich drüdenb ver: 
mehrten, fih wohl auch fragen durfte, wie e8 andern Offizieren 
paffirte, ob er ſich nicht ausfhließlich dem Milfionsdienfte zu wid⸗ 
men babe. 

Aber der Herr zeigte ihm, daß Er ihn bereits ans rechte Plätz⸗ 
hen geftellt Habe. William brauchte Feine Thüren aufzuftoßen. 
Ueberall dffnete Er fie vor ihm, fo daß ihm Fein Zweifel an feinen 
Beruf auflommen fonnte. Eines Yag ihm dabei klar vor Augen: 
widmete er fih ganz dem Zeugniß von Jeſu und vernachläßigte 
feinen irdifhen Beruf, fo blieb das Wort ohne Kraft und Frucht. 
Wie oft hörte er Stichelreden, daß der und jener Ueberfromme jebt 
Reber Pſalmen finge, als feine Kompagnie erercire; mehr im ber 
Bibel zu Haus fet, als im Kriegsreht u. f. w. Alſo richtete'er 
fein Hauptaugenmerf darauf, nicht etwa blos zur Noth Offizier zu 
fein, fondern mit ganzem Herzen als dem Herrn, und barum IT 
mit Arbeiten Überhäufen zu laſſen, einem Dienft auszuweichen, keine 


Zumuthung abzumeifen, bamit von biefer Seite auch nicht der fe 


tingfte Vorwurf auf ihn falle. Zu feinem kamen bie Sipahis Tieber 
mit alfen ihren Pleinen und großen Anliegen; fein Anbrer war auch 
den Offizieren fo gelegen, wenn es galt in Fällen von Unbäßlichkeit 
und fonftiger Abhaltung einen zuverläffigen Stelivertreter zu ges 


winnen ober eines unbequemen Geſchaftchens mit guter Art los zu 


werben. Und das tthat er nicht aus jener fchlechten Gutmuthigkeit, 
die nicht Nein ſagen kann; nein, es war ber Preis, um den er ſich 
feine Freiheit zum evangelifchen Zeugniß erfauftee So wurde er 
mit ber Zeit vielleicht ber überladenfte Offizier der ganzen Armee, 
einmal zugleich Dolmetfcher, Adjutant und Quartiermeifter des Re⸗ 
giments mit allerhand Nebenämtchen. Dabei eine zarte ſchwächliche 


Leibeshütte, die oft fchnell zu brechen droßte, fo daß er frühe lernen 
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mußte, alle Kräfte forgfältig zu Rathe zu halten, — und dennod 
wurbe er beides, ein ganzer Offizier und ein ganzer Miffionar, in 
einen kurzen Leben, das nicht einmal 30 Jahre erreichen follte. 

Seine Art zu miffioniren war aber fehr verfchieden von ber 
feines geiftlihen Vaters. Sie ſchienen faft die Rollen ausgetaufcht 
zu haben. Soldatiſch padte der Mifflonar bie draußen Stehenden 
an; mit der zarteften, faft Findlichen -Freundlichkeit lud ber Offizier 
fie ein, bereinzufommen. Wem des Alten Wort zu berb lang, ber 
hatte doch noch oft ein Ohr für die Liebliche Stimme bes Jünglings. 
Leihtfinnige Tffiziere und verhärtete Soldaten, liſtige Eingeborene 
und ftumpfe Oftindier aus den Mifchflaffen, jedermann war ihm 
willlommen, jedem Tonnte er Liebe beweifen, und keiner Tonnte ihm 
grollen. In der ungezwungenften Weife kam er fchnell auf bie 
Dauptfahe, und jeste bald kurz und beftimmt, bald umftändlicher 
aus einander, wie man es bei Jeſu fo gut babe; und ba dies wahr 
war, wie ed ihm aus den Augen leuchtete, jo gaben ihm oft auch 
Veinde und Spötter Recht. Hatte er einmal einem alten Ungläu- 
bigen feinen Heiland angepriefen, fo konnte ihm ber die Hand drü⸗ 
den und fagen: Sie find ber glücklichſte Menſch auf Erben, wollte 
Gott, id könnte aud fo glauben! 

Dazu fam nun fein immer glei) Tauterer, kindlich einfältiger 
und männlih feiter Wandel, der auf jeden Beobachter einen un⸗ 
willführlihden Zauber ausübte, fo baß feine Kameraden halbmürriſch 
fagen konnten: „Würde ſchon auch gerne mitthun; aber unfer einem 
wirds nicht fo Jeiht wie dir. Du barfit nur wollen und dann ges 
räth dir Alles von ſelbſt.“ Wie wenig fannten ihn doch auch bie, 
welche ihn täglich fahen, d. 5. wie wenig wußten fie von ben 
Kämpfen, die er im Stillen mit feinen Herzen durchfocht, um ſtets 
treu und rein vor feinem Gott zu ftehen und fi ihm als ein Ganz⸗ 
opfer zu weihen. Nur den Vertrauteften konnte er mittheilen: „was 
mir am meiften zu jchaffen macht, ift mein inconfequenter Wandel; 
die Welt kann ihn freilich nicht ſehen, ich aber fehe ihn jebe 
Minute.” 

Dabei mieb er aufs forgfältigfte alles, was an das geiftliche 
Amt erinnern konnte. Erft in feinen lebten Jahren wurde er durch 
augenfcheinliche Nothftände darauf geführt, felbft Erbauungsitunden 
zu halten. Bis dahin Hat er fih auf gemeinfhaftliches Bibellefen 
und Beten und unb auf die Form vertraulichen Geſprächs beſchränkt. 
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Und da quoll alles fo natürlih, frifh und holdſelig Heraus, daß 
niemand au nur von ferne an Kanzelton und Amtsgefühl erinnert 
wurde. Wenn Andre von Pferden und Hunden, von Manövern 
und Politik fo viel und frei zu reden hatten, warum er nicht von 
bem Einen, das ihm und ihnen gleih Noth that? Wie durch einen 
eignen Inſtinkt fand er bie fuchenden Gemüther heraus und Iodte 
fie zu weiterem und immer entfchiedenerem Fortſchritt; mandher wird 
noch in ber Ewigkeit ihm banken, daß er fo geduldig und unabläßig 
fi) feiner Seele annahm. So ſchreibt 3. B. ein Offizier, der in 
Kannanur feine militärifche Laufbahn begann: „Ich kann wohl fagen, 
daß ich Feinen Offizier in ber Madras⸗Armee oder irgend einem 
andern Dienft Fenne, der einen beiligeren und volllommeneren Wandel 
geführt, Leinen, der fo in allen Stücken bie Lehre Gottes, feines Hei⸗ 
landes geziert hätte, wie ber theure William Gompertz. Er war 
unter Gott das Mittel, mich zu einer feligmachenden Erfenntniß des 
Namens Jeſu zu bringen, und ich babe allen Grund, zeitlebens 
Spott zu banken, daß ich mit ihm zufammentraf.” * 

Nur wenig über zwei Jahre follte das Regiment in Kannanur 
bleiben. Auch diefe Zeit verbrachte William nicht ganz auf ber 
Station, da er erft auf eine Außenftation betachirt wurde und dann 
fein Gefunbheitszuftand ihn auf die blauen Berge zu gehen nö- 
tdigte. Hier war es ihm nun eine große Freude, eine alternde 
Tante zu finden. Sie war noch Yübin, und er hätte fie fo 
gern zu Jeſus gewieſen. Aber eben das fürchtete fie und hatte 
fih nach Kräften verfhanzt. Was Eonnte er thun, als für fie beten 
und in jeder Weife ihr dienen. Er las ihr aus dem Alten Tefta: 
ment vor und fuchte ihr das Wort, das zu Iſrael gerebet war, 
wichtig und werth zu machen. Eine große Freude war es ihm, daß 
Hebich auf einer der größeren Prebigtreifen (die er feit dem Jahr 
1850 zu unternehmen ſich gebrungen fühlte) bie kühle Bergftatton 
befuchte, da er dann feinen Papa in ber Arbeit an manden Seelen 
aufs wirkfamfte unterftüsen Tonnte. Aber was die Tante betraf, 
meinte Hebich zu fühlen, als trachte „ber pfiffige Menſch“, ihn von 
ihr gefliffentlih fern zu balen! Er führte ihn immer bei anderen 
Leuten ein und wußte ſtets neue Häufer anzubeuten, wo Hebichs 
Eintritt am Plate wäre, wahrfcheinlich weil er fühlte, Hebich bürfte 
durch fein derbes Auftreten, das bei verleglihen Gemüthern oft 
ſtarke Antipatbieen erzeugte, die kaum fi erfchließenbe Blüthe mehr 
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zurädtreiben als fördern, Leiblich bergeftellt, Tehrte William nad, 
Kannanur zurüd, das er bald darauf mit Aden vertaufgen follte; 
bie Tante aber ift im Glauben an Ehriftum entfchlafen. 


Gerade in biefer Zeit erlebte Hebich mehrere ſchlagende Fälle 


von plöglihen Wirkungen feiner Prebigt, doch wohl feinen nad: 
haltigeren als den, der unfern William betraf, Er ſchrieb (21: Olt.): 
„Der Herr ſchenkt mir fo viel Körperkraft, daß auch bie größeren 


Anftrengungen mir leiht vorkommen, während Er fein, gnädiges 


Wort mit folhen Kräften aus meinem Munde fendet, daß Leute, 
bie Er mir zuſchickt, ja gottlofe Leute, durchs Hören der eriten Pre⸗ 
digt todt und lebendig gemadt werben. Ich fage bieg zu 


Seiner Ehre, Sein Arm ift wahrlich noch nicht verkürzt. — Doch 


fähret unfer Leben ſchnell dahin, als flögen wir bavon, Da bleibt 
benn nur die Arbeit des Einen, ber fo gearbeitet bat, daß alle 
Heiligen durch Seine Arbeit allein ewig felig find. Hallelujah.“ 
Dazu konnte William von Herzen Amen fagen. — - 

Daß Hebihs Art aber auch für zartfühlige Perfonen, und 
wenn fie fhon gute Ehriften waren, etwas Abſtoßendes haben konnte, 
ſoll bier nicht verfchwiegen werden. Ein Deutſcher, der ſich jahr: 
zehntelang im muhammedanifhen Aſien umgetrieben hatte, — man 
bieß ihn nur ben Miner (Bergmann) — fam einmal (Sept. 1849) 
von ben blauen Bergen herab nad) Kannanur. Er ftieg. beim beut- 
[hen Muſikdirektor ab und erfuchte biefen, für ihn, als einen hilf 
Iofen Wanderer, auch bier eine Subfcription zu eröffnen, damit er 
nah Bombay weiter reifen könne. Der wies ihn an Hebih, Nun 
fragte ihn biefer über fein Leben aus, und begann, nachdem er alles 
gehört und das fleinerne Gefiht des Mannes mit dem glanzlojen 
Auge betrachtet hatte: „Sagen Sie jelbft, find Sie nicht ber größte 
Schlingel und Hallunk gegen Ihre eigene Seele?" Der Mann 
fteht augenblidlih auf, nimmt feinen Hut und geht hinaus, GEr 
wenbet fi nun wieder an den Mufildireftor und mit dieſem an ben 
Kaplan, erzählt überall, wie ungütig Hebich ihn behandelt habe, und 
erhält eine wohlgefüllte Börfe. Da und dort wurbe nun bemerkt, 
wie ſchmählich es doch für ben Miffionar fei, einen Landsmann fo 
abfahren zu laffen, auch Mifjionare fagten, es fei abfcheulih, Weigle, 
ber auf ben Bergen ben Miner gefehen und beflen Erinnerungen 


von Zaremba und andern Baslern in Weitafien mit Interefje an⸗ 


gehört Hatte, war wirklich empört, Da wir fein. günftiges Urtheil. 
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ö— — — 














228. 


über Hebich angeführt Haben (S. 75), möge auch das mißfällige 
bier ftehen: „ft das eine Sprade, die zum Suchen bes Verlorenen 
gehört? Midas Evangelium? Wie Tann e8 anders fein, als daß ber 
Mann über dem Hallunfen das, was nachfolgte, überhörte! Und 


warum kann ber liebe Hebich, dem fo viel Gnade und fo viele. Les 


gitimation an Seelen verliehen ift, nicht fänftliher fahren als mit 
folder Knockdewn (Nieberfchmetterungss)Theologie? Niemand weiß 
befier ale ih, daß es dem lieben Alten nicht an Liebe, an Ernft, 
an Weisheit zum Aufbauen und Aufrichten fehlt; aber in ber That, 
ih kann nie anders als mit Angft einen Fremden bei ihm eintreten 
fehen, denn es ift gewiß immer eine Chance (und zwar nicht immer 


bie - Chance göttlicher Specialvorfehung, ſondern oft nur die Chance. 
von Wind und Wetter, von Temperamenten und Stimmungen), ob’ 


ein folder erftimaliger Klapf zum Guten oder zum Schlimmen aus: 
ſchlägt. So ftehts denn body nicht, daß wer Hebichs hard knocks 
(Püffe) tragen kann, eo ipso vom Geiſt angefaßt, und wem fie zu 
hart find, eo ipso ein Kind bes Verderbens tft. Wie wirken biefe 
Ausbrüche bei denen, welche fie aushalten? Nicht etwa fo, wie fie 
wenigftens bei mir wirken, daß ich. eben denke: es ift halt feine Art 
ſo und dann warte, bis e8 wieber befjer kommt? Daß viele Eng: 
länder eben fo denken, weiß ich; vielleicht gibt e8 auch einige, welche 
biefes Aufbraufen für Geift halten, aber nicht zu ihrem Vortheil. 
Wenn doch nur ber liebe Alte, den ih ja gewiß ſchätze und ehre, 
alles Inſpirationsmäßige aufgeben und ſich geberben wollte wie ein 
anderer Bruder; gewiß, er könnte nur gewinnen an wahrem Ernſt 
und Nachdruck.“ 

Bon dem armen Landsmann ift nur no zu fagen, baß auf 
ihn bald nachher gefahndet wurde wegen Verdacht eines Morbs, ders 
felbe aber plötzlich verſchwand, wahrfheinlih unter ben Muhammes 
banern, zu benen er wohl ſchon lange gehörte. Hebich blieb auch 
ferner bei feiner Art, im erften Zufammentreffen alle Oppofition, bie 
gegen ihn vorhanden fein mochte, hervorzuloden und erjt, nachdem 
ei fi mit dem Individuum tüchtig herumgefchlagen hatte, auf den 
Frieden loszuſteuern. Daß er fih damit auch Brüder entfremben 
konnte, iſt unbeftreitbar; bo wird im Ganzen behauptet werden 


dürfen, daß er mit feiner Angriffsweife bei Briten mehr Glück hatte, . 


als bei Deutfchen. William freute ſich ihrer bis an fein Ende, nahm ſich 
daraus, was ihn anftand, und folgte im Uebrigen feinem Meifter. 
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Miſſtons- Beifung. 


Heimgang von Dr. Pertius. 

Am 1. Jan. 1870 entſchlief in 
Amerika, wohin er ſich erſt kürz⸗ 
lich zurückgezogen hatte, der Stif⸗ 
ter der Urumiah⸗Miſſion, Dr. Per⸗ 
kins, im Alter von 65 Jahren. 
Er bat 1834 dieſe Miſſion ge—⸗ 
gründet und durfte ein gedeihli— 
ches Wachsthum derſelben erleben, 
Schwere Noth bereitete ihm lange 
Jahre hindurch die Geiſteskrankheit 
feiner Gattin; do war dieſelbe 
zulegt fo weit bergeftellt, daß fie 
in Amerila noch einige Monate 
beilammen leben konnten. 


@in Mechtsfall. 

In Lacknau ereignete fih im 
Januar dieſes Jahres ein eigener 
Fall. Die Frau eined Muham: 
medaners bekehrte fich zum Chriften- 
thum, indem fie mit ihrer Mutter 
und Schweiter an einem Tag fi 
taufen ließ, während ſowohl ber 
Bater ald der Gatte Muhanıme: 
daner blieben, Sie verließ ben 
Gatten, indem fie fihb darauf 
ftügte, nah muhammedaniſchem 
Geſetz jei fie als Abgefallene auch 
bereit3 vom Manne gejchieden. 
Die Sache kam aber vor ein dhrift: 
liches Gericht, da dann die Frau 
ihren Glauben an Chriftum und ihre 
Berwerfung Muhammeds vor dem 
ganzen mit Mufelmanen ange: 
füllten Gerichtshof ausſprach. Es 
balf fie aber nichts, denn der 
Richter entſchied, weil ihr Gatte 
fie nicht aufgeben wolle, müſſe fie 
ihm angetraut bleiben und fuchen, 





ihre Pilichten gegen ihn und die 
gegen ihren Heiland in ihrer neuen 
Stellung gleihermaßen zu erfüllen. 
(Bombay Guardian.) 


iſtliche 8 in d 
Cyritt ient “Der 


Im Mahratta: Lande haben die 
Chriften jchon feit einigen Jahren 
die Sitte eingeführt, ihre Feſte 
dur Abfingen poetiſch behandelter 
Stüde der 5. Schrift zu verherr⸗ 
lihen. Das bat dann aud die 
beidnifhen Umwohner dergeftalt 
angezogen, dab bie Miffion nun 
gute Sänger herumſchickt, dieſe 
Kirtans (Lobgefänge) auch da unb 
dort in Stabt und Dorf abfingen 
zu laflen. Sie finden großen Beis 
fall und verbreiten eine Kenntniß 
ng Heilsthatſachen in weiten Kreis 
en 

Nun bat auch ein Prediger ber 
bengaliſchen Gemeinden, Dſchaga⸗ 
diſchwar, einen dichterifch begabten 
Mann dazu erzogen, Stüde aus 
dem Evangelium, 3. B. das Leben 





des Täufers, dramatifh zu behan⸗ 


deln und mit Gejang und Ge: 
berdenjpiel vorzutragen. In ein 
facher aber lebendigen Darftellung, 
fingt diefer Mann die evangelifche 
Gefhichte ftundenlang vor großen 
Haufen aufmerkfamer Heiden, welde- 
bisher in ähnlicher Form von. den 
heidniſchen Kathaks nur die Geo 
ſchichte Ramaz zu hören Gelegen: 
beit hatten. Bleibt diefe Bewe⸗ 
gung vor Auswüchſen bewahrt, 
jo kann fie der Million nur nüten, 


— sin 
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Die Riger- Muſſen; und ihr Bifchof. 







ge $ find nun 99 Fahre, daß es ben Brüdern Lander ge: 
lang, den Lauf bes gewaltigen Niger, ber Jahrtauſende 
hindurch zu ben ungelösten Räthſeln Afrika's gehörte, 

| endlich zu erforihen. Zehn Jahre fpäter fehen wir bas 
erfte englifhe Geſchwader, beftehend aus ben drei Dampfbooten 
Albert, Wilberforce und Suban in ben nun menigftens ber 
Wiſſenſchaft erſchloſſenen Strom einlaufen. — Die Namen der 
Schiffe laſſen errathen, daß es ein Zweck chriſtlicher Menſchenliebe 
iſt, den die Expedition verfolgte. Gerade um jene Zeit hatte ſich 
ja den Freunden Afrika's mehr und mehr bie Ueberzeugung aufge: 
drungen, daß, fo wichtig und nöthig bie britifhen Kriegsſchiffe für 
die Niederbaltung bes Sklavenhandels an ber Küfte fein mögen, 
das furchtbare Uebel doch nur an feiner Duelle nachhaltig bekämpft 
werben könne, und daß Chriftenthum und Gefittung, ins Herz 
Afrika's getragen, dazu das fiherfte Mittel wäre. So foltten denn 
num bie faft noch unbekannten Geftade bes Niger genauer erfunbet, 
mit den Häuptlingen Verträge über Abſchaffung des Sklavenhandels 
und Antnüpfung eines rechtmäßigen Handels gefchloffen, und da und 
bort Mufterwirtbfchaften angelegt werben, um ben Negern ven Werth 
ihres Bodens vor Augen zu fielen. Die Vorbereitungen zu biefem 
Allen waren vortrefflih. Prinz Albert ſtand an der Spite bes 
Unternehmens, die Staatsregierung machte bie Ausführung deſſelben 
zur Sache ber britifchen Nation, die Bereinigung aller Parteien und 
religiöfen Gemeinfhaften Englands ſchien ihr gleichfalls mäßige 
Kräfte zuzuführen. 

Und doch mißlang zunächft der ſchöne Plan. Fieber rafften die 


Bemannung der Schiffe weg, und fie mußten umkehren. Das 
Mill. Mag. XIV. 15 
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Fehlſchlagen der mit ſo viel Aufwand, Umſicht, Hoffnung und Lärm 
unternommenen Expedition wirkte auf die öffentliche Stimmung ſo 
entmuthigend, daß erſt nach 18 Jahren ein neuer Verſuch möglich 
wurde. 

Unter den ſchwarzen Dolmetſchern aber, die jene drei Schiffe 
von Sierra Leone mitgenommen hatten, befand ſich ein junger Mann, 
in dem die Erfahrung von der tödtlichen Wirkung des Niger-Klimas 
auf die Europäer den heißen Wunſch anfachte, daß doch die bekehr⸗ 
ten Neger ſelbſt als Lehrer ihres Volkes ausgeſandt werden möchten. 
Voll dieſes brennenden Verlangens kehrte er nad Sierra Leone zu: 
rüd. Ein armer, weggefangener Sklavenknabe war er gerabe 20 Jahre 
zuvor durch ein rettendes englifches Schiff dorthin gebracht worden. 
Bon Anfang an waren da bie Miffionare auf feine ungewöhnlichen 
Gaben aufmerkffam geworden, und bald hatte er auch fein Herz der 
Stimme Jeſu geöffnet. Er Hatte bereits eine Reihe von Jahren als 
Katechiſt gedient, und war aus dem erften Schüler des Lehrerfeminars 
zu Fourah-Bai beflen Leiter geworden, als der Ruf an ben Niger 
an ihn ergieng. Jetzt, bei feiner Rückkehr begegnete dem Wunfche 
feines Herzens der Entſchluß der Miffionare, ihn zu meiteren theo- 
Iogifhen Studien noch nad England zu fenden, wo er im Juni 
1843 bie Ordination zum Predigtamt erhielt. 

Diefer junge Mann war Niemand anders, ald Samuel 
Adſchai Eromther, der Gründer und nunmehrige Biſchof der 
jet feit 13 Jahren beftehenden Nigermiffion. 

Nachdem er in Freetown aus überftrömendem Herzen zum erften 
Mal das Evangelium in feiner Mutterfpradhe verfünbigt hatte, 
mwurbe er mit ben Miffionaren Golmer und Townfend zur Gründung 
ver Miffion in feinem Heimatland Voruba berufen. Wie er dort 
nad 24jähriger Trennung die betagte Mutter und feine Schweitern 
wieberfand, wie die viel geprüfte Alte unter Freudenthränen eine Weile 
ſprachlos an feinem Hals hieng, ehe fie ihm ihre lange Leidens: 
geſchichte erzählen konnte, wie fie dann beim Ueberfal der Stadt Abala 
durch bie Fellatahs nochmals in bie Gefangenſchaft abgeführt und 
und von dem Sohne mit viel Mühe und großen Opfern wieber lo$- 
gekauft wurbe, und wie er bie zum Glauben Gelommene enblid 
durch die Taufe in die Gemeinde Ehrifti aufnehmen fehen durfte — 
das Alles ift ſchon ausführkich erzählt worben (Miſſ. Mag. 1858, 
©. 49 ff.) und gehört im Grunde nit hieher. 
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Seit neun Jahren hatte Crowther im Segen in PVoruba ges 
wirft, als 1854 bie englifche Regierung mit dem eblen Kaufmann 
Laird zu einer zweiten Riger-Erpebition ſich verband, bie er als Geift- 
licher und Dolmetſcher begleitete. Es zeigte ſich jetzt, daB auch bie 
erfte ihre Früchte getragen und dazu gedient hatte, das Butrauen 
verfiedener Stämme im Innern bed Landes zu weden. Dießmal 
gelang es nicht nur, auf dem öſtlichen Nigerarm Tſchadda bis 
Hamaruma vorzudringen, fondern aud mit vielen Anwohnern ber 
Flüſſe in freunbfchaftliche Berührung zu treten; ja das Rand ber Ibo 
ſchien reif, dort eine Station zu gründen. 

Seht, wenn überhaupt je, ſchien daher Crowther bie Zeit ges 
kommen, den DBerfuch einer von ſchwarzen Senbboten bebienten Ni- 
germilfton zu machen. Jetzt flanden die von den englifhen Kreuzern 
aufgefangenen und in Sierra Leone befehrten Eingebornen dieſer 
Länder noch in voller Mannestraft. Seht waren ihnen ihre verfchies 
denen Mutterfprahen noch geläufig, alle heimifhen Sitten unb 
Borurtbeile erinnerlih; ſchon ihre Kinder aber waren damit nur 
wenig befannt, und neue Zufuhr von Sklaven hatte man, Dant 
den energifhen Maßregeln der engliichen Regierung, in Zukunft im: 
mer weniger zu erwarten. Jetzt waren bie Heiben überall geneigt, 
Hriftliche Lehrer aufzunehmen und mit England in Verkehr zu treten; 
wurde jegt der günftige Augenblick nicht ergriffen, jo fürdhtete Crow⸗ 
tber, er Könnte unmieberbringlich verloren fein. 

Seine Stimme verhallte nicht unbeachtet.. Im Juli 1857 wurbe 
ibm die hohe Freude, ein Häuflein befehrter Sierra-Leone Neger 
wirklich an ihre heimatlihen Geftade zurüdführen zu dürfen. Sein 
ordinirter Mitarbeiter Taylor begann fogleih am Unterlauf bes 
Fluſſes, 60 Stunden von deſſen Mündung, in Onitſcha feine Ar- 
beit; er felbit begleitete die übrigen Evangeliften noch 70 Stunden 
weiter ſtromaufwärts nad dem unweit ber Vereinigung bes Tihabda 
und Kwora gelegenen Gbegbe oder Confluence Bon bort aus 
wollte er, ber fid nirgends feit nieberzulafien, fonbern überall zu 
rathen, zu helfen und zu dienen gebadhte, den Kwora noch eine 
Strede weit befahren unb drang wirklih bis Rabba, dem nicht 
erreichten Ziel ber erften RigersErpebition vor. Dort aber ſcheiterte 
das Schiff an einem Felſen, und Erowther mußte ein ganzes 
Jahr da Liegen bleiben, bis ihm ein anderes zu Hilfe gefandt wurbe. 
Er fand freundliche Aufnahme und benübte dieſe Zeit zur Grimbung 
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einer urfprünglich nicht beabfichtigten britten Nieberlaffung; ; als er 
aber 1859 bie Reife wieberholte, hatte fi) Rabba gegen bie Miſſion 
verfchloffen und mußte wieber aufgegeben werben. Dafür wurbe 
1861 am Nun, dem bebeutendften der 22 Mündungsarme bes Stro⸗ 
mes, Akaſſa befegt, um ben weiter landeinwärts gelegenen Statio⸗ 
nen zum Stüßpunft zu dienen. Ein harter, blutgeträntter Boden 
in ber Nähe von Kannibalen, weldye nicht nur bie im Kampf gefallenen 
Veinbe verzehrten, fonbern in aller Ruhe auf offenem Marktplatz 
Menſchen ſchlachteten und Fochten! — In Onitfha und Gbegbe 
fand Crowther dießmal ſchon eine Anzahl erprobter Taufcandidaten. 
Bei ſeinem nächſten Beſuch taufte er in Gbegbe 8 Erwachſene und 
ein Kind, während gegen 200 Perſonnen mit freudigem Staunen 
biefer Feierlichkeit beiwohnten. Wieder ein Jahr ſpäter konnte 
Taylor in Onitſcha nicht weniger als 53 Perſonen taufen, und 42 
ſeufzten darnach, daß ihnen die gleiche Gnade zu Theil werde. Wie 
ſüß klang es ihm doch, wenn er die Neger in ihren Wohnungen 
oder einſam im Gebüſch laut beten hörte! Auch als Verfolgungen 
hereinbrachen, dienten ſie nur zur Stärkung der kleinen Heerde und 
weckten noch mehr Hunger und Durſt nach der Wahrheit. Nicht 
Wenige von denen, die das Evangelium ergriffen hatten, giengen 
au in bie benachbarten Dörfer, um. ihren Freunden zu fagen, 
was fie fo glücklich gemacht. 

Im September 1864 erſchien Crowther mit einer neuen Würde 
bekleidet unter feinen Brüdern am Niger. Die Univerſität Orford 
hatte den einftigen Stlavenfnaben Adſchai zum Doktor der Theologie 
ernannt und ber Erzbifchof von Canterbury ihn feierlih zum Bi⸗ 
ſchof ber unter feiner Leitung erftandenen Negergemeinden geweiht 
(29. Juni 1864). Manchen Miffionsfreunden wollte damals faft bange 
werben, alle Schmeicheleien , die er aus dieſer Veranlafjung zu hören 
befam, Lönnten ben lieben Mann aus ber Einfalt und Demutb 
reißen, bie er fi bis dahin bewahrt hatte. Der HErr ſchenkte ihm 
aber Gnade, fi doch vor Allem darüber zu freuen, baß er baftand 
als ein lebendiges Zeugniß von ber Macht des Evangeliums. Mif- 
fionar (ſpäter Biſchof) Weeks habe ihn für Chriftum gewonnen, er: 
zählte er unter Anderem in feiner Rede an dem feitlihen Tag, ber in 
ber Geſchichte der Negermiſſion feine bleibende Bebeutung behalten 
wird, Sei er dann auf ber Eifenbahn mit ihm gereist, und irgend 
ein frommer Freund babe fih zu ihnen gefelt und geflagt, was 
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denn die Miſſion ausrichte, ſo habe Weeks auf ihn gedeutet. Da 
habe er dann erzählt, wie er durch ihn ein Chriſt und Prediger ge- 
worden fei, und damit babe es gefchienen, als fei auf einmal aller 
Zweifel gefhwunden. Auch in Afrita haben fchon viele Weihe, meift 
Goldſucher und Abenteurer, über bie Erfolglofigfeit der Milfion ge— 
ſpottet. Da babe er fich ihnen dann vorftellen können als wenigitens 
Eine Frucht der Miffion, und e8 habe fich leicht nachweiſen laſſen, 
daß fie troß vieler Reifen nur darum nichts von der Mifjion enbedt 
haben, weil fie ben Miffionsftationen gefltfjentlih aus dem Wege 
gegangen feien. 

Als er bei feiner Ankunft in Sierra Leone befonders von ben ſechs 
Zöglingen des Predigerfeminars zu Fourah Bat jubelndb empfangen 
wurde, redete er ihnen gewaltig ans Herz, daß fie fich doch rüften 
follen, einmal tüchtige Soldaten im Dienfte bes Kreuzes zu werben; 
die Welt habe ftarfe Berfuchungen auch für fromme Studenten. Wie 
er jelbft 1841 das Seminar verlaflen habe, um zuerft in ber Tim- 
neh Miffion und dann am Niger zu arbeiten, haben ihn viele Freunde 
verfpottet, daß er fo thöricht fei, ohne Zufiherung eines guten Gehalts 
fih fo in bie Ferne ſchicken zu laſſen. Zehn Jahre habe er dann in der 


NYoruba⸗-Miſſion gebient, alles Nöthige fei ihn geworben, bie Haupt- 


frucht aber beftehe in der Sammlung einer hoffnungsvollen Gemeinde. 
Seit 1854 gehöre er nun dem Rigerlande an und habe fich beftändig 
auf Reifen befunden. Man babe ihn bedauert; er wünſche ſich aber 
feine Ruhe, bis der Herr felbft Feierabend made. Er fhäme fi, 
wenn er vergleiche, welchen Anftrengungen und Strapaten fi Kauf: 
leute unterziehen, um ein wenig Geld zu machen. Ein Mifjionar 
follte fich feiner Arbeit fhämen und an allem Möglichen felbft mit 
Hand anlegen, wenn nur Chrijtus dadurch geehrt werde. 

Am Niger waren die Stationen Onitiha und Gbegbe auf 
dem Wege fröhlichen Gedeihens, als der neue Biſchof von feinen 
beiden Söhnen begleitet den Strom binauffuhr. In Akaſſa dage— 
gegen lag Alles noch im erften Anfang. Dort war nodh feine Seele 
befehrt und die Kinder. kamen nur ungern und unregelmäßig zur 
Schule; der fhwarze Evangelift Coomber aber hatte auf bem fehme- 
ven, einfamen Boften fo treu gearbeitet, daß Eromther ihn nun zum 
Miſſionar ordinirte. — Zmanzig Stunden unterhalb Gbegbe, im 
finftern,, abergläubifhen Idda gelang es Crowther biekmal auch, 
ben durch Streitigkeiten mit einer Häuptlingsfamilie tief herabge- 
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fommenen König zu fehen, der gleich andern afrikaniſchen Fürſten 


| es noch immer unter feiner Würbe glaubte, Fremde zu empfangen, 

ohne fie vorher gehörig warten zu laffen, und erhielt von ihm fogar 

bie Genehmigung zur Gründung einer Miffion. Während in Idda 

bie Lehrer Anfangs als abgefchtedene Geifter gemieden murben, bie 

im Reich der Lebenden ſpuken, öffnete fich dagegen im gleichen Jahr 
ungeſucht eine neue Thüre im Dplta. 

Der König ber Hafenftadt Bonny am gleihnamigen Mün: 
dungsarın des Niger, war 1855 vertrieben worden und hatte fich 
dann nach England begeben, wo er fünf Jahre zubrachte, bis es 
ihm endlich glückte, den väterlihden Thron wieder zu befteigen. Da 
er jelbft etwas Beſſeres kennen gelernt hatte, war es ihm nun ein 
Anliegen, aud fein Volk einen neuen, befjern Weg lehren zu laſſen, 
als die blutige, althergebradhte Weife. Er wandte fi daher an 
Crowther mit der Bitte um Lehrer und verfpradh einen namhaften 
Beitrag zu beren Unterhalt. Am 9. April 1865 eröffnete Crow⸗ 
tber in einem gemietheten Locale vor dem König und einigen feiner 
Häuptlinge die Schule mit 56 Knaben und 2 Mädchen. Das 
Jahr darauf konnte er fchon die neuerbaute Schullapelle einweihen 
— hart neben dem graufen Scyäbeltempel oder Dſchudſchu-Haus, 
wo einft die Kriegsgefangenen gekocht und gefreflen wurden. Aud 
dießmal war der König mit fünf feiner oberften Häuptlinge zugegen; 
bie 58 reinlich gekleideten Schulkinder aber fangen ſchon liebliche 
Lieder und nahmen durch Antworten thätigen Antheil am Gottes: 
dienft. 

Ein anderes Kirchlein aber hatte fich dafür fchon feit zwei Monaten 
gefchlofien, denn mit ganz Gbegbe waren im Februar 1866 au 
die dortigen Miffionsgebäude ein Raub der Flammen geworben. 
Don Norden ber war nämlich ſchon feit einiger Zeit ber König 
Mafaba von Nupe vorgedrungen und hatte ſich alles Land zwifchen 
Rabba und ber Gbegbe gegenüberliegende Stadt Lokodſcha unter: 
worfen. Lebtere war feit etlihen Jahren der Sitz eines englifchen 
Konfuls, weil die weitafrifanifche Hanbelsgefellichaft dort ein Waa⸗ 
renlager errichtet hatte. Maſaba ftellte fi freundlich zu bemfelben 
und lud fogar die Ehriften in Gbegbe ein, auch aufs dieſſeitige Ufer 
zu fommen und fih unter feinen Schuß zu ftellen, aber ein weit 
und immer weiter firebender Eroberer war und blieb er. So über: 
zog er benn auch Gbegbe mit Krieg und war keineswegs geneigt, 
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die Chriſten zu ſchonen, weil es ihn verdroß, daß ſie ſich nicht gleich 
auf ſeine Seite geſtellt hatten. Nur der Fürſprache des engliſchen 
Konſuls Fell hatten ſie es zu danken, daß ihnen noch Zeit gelaſſen 
wurde, unter dem Pfeilhagel von Maſaba's Kriegern ans jenſeitige 
Ufer (nach Lokodſcha) zu flüchten, ehe man die Stadt in Brand 
ftedte. 

Alle neueren Nachrichten entnehmen wir dem Nüdblid, den 
Crowther felbft am 13. Sept. 1869 vor ben um ihn verfammelten 
Arbeitern der Nigermiffion auf bie legtverfloffenen drei Jahre warf. 
Es ift dieß zugleich eine ſchöne Gelegenheit, die Art und Weife, 
wie der treue Mann feine bifhöflichen DObliegenheiten auffaßt und 
benfelben nachkommt, ein wenig zu belaufchen.*) 

„Meine innig geliebten Brüder,” redete er bie zwei Mifflonare 
und 15 Lehrer feines Sprengels an, „ſeit wir uns vor drei Jahren 
zum letzten Mal bei einer ähnlichen Gelegenheit, wie heute, zuſam⸗ 
menfanden, haben wir auf unſerem Arbeitsfeld manches erlebt, was 
Fleiſch und Blut nicht gefiel und recht dazu gemacht iſt, uns zu 
demüthigen und uns einen tiefen Eindruck von unſerem gänzlichen 
Unvermögen zu geben, irgend einen der von uns beſetzten Poſten zu 
behaupten ohne den mädtigen Schutz des HErrn des Meinbergs, 
auf deffen fiarfen Arm wir allein mit Zuverfiht trauen können. 
Wir Haben den Verluſt zwei eifriger Mitarbeiter) in einem Augen- 
blick zu betrauern gehabt, in bem wir in Demuth hofften, einige 
Stüde von Satans Reich für Chriftus gewonnen zu fehen. Es 
waren das ſchwere Slaubensproben, aber fie haben und gefpornt, 
Ihm mit heißeren Bitten anzuliegen, Er ſelbſt möchte body fich bie- 
fes Seines Werks annehmen; fie haben uns gelehrt, Ihm bringen: 
ber die Verheißung des Vaters vorzubalten: Heiſche von mir, fo 
will ich dir die Heiden zum Erbe geben und der Welt Enden zum 
Eigenthum.’ 

„Diefe Verheißung foll durch die Predigt des Evangeliums ers 
füllt werden; aber ber Teufel ift erbost über unfer ſtetes, obgleich 
geräufchlofes "Vorbringen, baber hat er feine Lift und Macht aufge 
boten, unfer Wert zu hindern unb ben verlornen Boden wieber 


*) A.Charge delivered at Lokoja, on the banks of the Niger, on 
the 13. Sept. 1869. By S. A. Crowther D. D. London, Ch. Miss.house 1870. 
*) Coomber in Bonny und Priddy in Alaſſa. 
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zurüd zu erobern. Trotzdem jedoch Haben wir viel Urfache zum Dant, 
dag wir den Kampf nicht in eigener Kraft ausfehten mußten. 
Unfer Herr bat fih zu Seinem Wort befannt: ‘Siehe, ich bin bei 
euch alle Tage’ Und die Gewißheit, daß Er bei uns ift, und 
daß Er alle uns bereiteten Schwierigfeiten aus weiſen, wenn aud 
vor unfern Augen verborgenen Gründen zugelaflen bat, verſcheucht 
alle bangen Zweifel, die zuweilen unfer Herz beftürmen und unfere 
Hoffnung trüben wollten, dieſe armen, verfunfenen Heiden zur 
Erkenntniß ihres Sündenelends und Jeſu, als ihres allgenugfamen 
Heilands zu bringen. 

„Unfer Miſſionsleben ift ein beftänbiger geiftliher Krieg; unfre 
Stationen find PVerfhanzungen, von denen aus wir fortwährend 
Ausfälle zu machen haben gegen bie Mächte der Finfternig. Als 
Krieger haben wir wachſam zu fein, um nidt vom Feind über: 
rumpelt zu werden. Ein Feldzug läßt noch feine feiten Nieder: 
laflungen zu. Die Armee, oder doch ein Theil derfelben, kann ſich 
zeitweife zum NRüdzug genöthigt fehen, ehe fie den Kampf wieder 
mit neuer Kraft aufnimmt. In diefem Lichte müfjen wir alle unfre 
Stationen unter den Heiden betrachten, bis e8 dem großen Hirten 
der Heerde gefällt, diefe Poſten zu fihern Hürden für Seine zerftreu: 
ten Schafe zu machen. 

„Dir mußten die Station Idda wegen ber Unficherbeit auf: 
geben, in der unfre Brüder fi dort befanden, feit der Atta 
ihnen den verfprochenen Schuß entzogen hat. Das erfte Mißgeſchick, 
das uns dort befiel, betraf mich felbft und einen meiner Söhne. 
Mir geriethen in die Hände eines verätherifchen Häuptlings, ber ſich 
für einen Freund ausgegeben hatte, wie fi aber nachher erwies, 
finftere Anfchläge hegte, und als feine thörichten Erwartungen nicht 
in Erfüllung giengen, fih als Feind entlarvte. Wir ſprachen auf 


.unfrer Reife ftromaufwärts als Freunde bei ihm ein, er aber benüsßte 


unjre Wehrlofigkeit, uns als Gefangene zurüdzubalten, bis ein 
Lfegeld im Werth von 200 Sklaven, das er auf 12000 fl. ſchätzte, 
für ung entrichtet fei. Diefe ungerechte Forberung konnte der ver: 
ewigte Konful Fell nicht bewilligen, ohne dadurch all dieſen habgie- 
rigen Häuptlingen Anlaß zum Verſuch ähnlicher Erpreflungen zu 
geben; daher befchloß er, uns ohne Weiteres zu befreien,. wobei er 
leider das Leben verlor. Da der Atta ben Verräther unbeftraft ließ, 
war nad biefem Vorfall unfre Stellung in Idda nicht mehr haltbar. 


| 
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„Das war aber nicht bie einzige Prüfung diefer Art. Als 
das Dampfboot an die Küfte zurücgelehrt war, verfammelten brei 
räuberifhe Häuptlinge ihre fämmtlihen Sklaven und madten mit 
ihren Kähnen einen Angriff auf Lokodſcha, in ber Abficht, das 
Waarenlager der weftafrifanifhen Handelsgeſellſchaft zu plündern. 
Acht Donate Tang belagerten fie bie dortige Nieberlaffung; ihre 
Kugeln flogen oft über die Miffionsgebäube ber, aber eine unfichts 
bare Hand ſchützte gnädig das Lehen unfrer Brüder. Sie Tonnten 
auf ihrem Poften ausharren, die Chriften zufammenhalten und wäh: 
rend biefer ganzen Zeit der Gefahr ihre täglichen und wöchentlichen 


- Bibelftunden und Gottesdienſte ungeftört fortfegen — ein Beweis, 


daß ber Herr Zebaoth mit uns, und der Gott Jakobs unfer 
Schutz iſt. 

„Trübſale kommen aber gewöhnlich nicht allein, ſondern wie 
bie Wellen des Meeres, Woge auf Woge. Auch nach Onitſcha 
drang ber Geiſt der Habgier. Es brach zuletzt eine - Ehriftenverfol- 
gung bort aus, bie es fraglich machte, ob wir nicht auch von biefer 
Station weihen müflen; ber HErr ließ e8 Satan zu, uns und 
unfer Werk dort zu fihten. Gerne hätte der Verfucher die Bekehrten 
ins Heidenthum zurüdgeführt, denn das war ber eigentliche Zweck 
bes Beftrebend, Heidenthum und Chriſtenthum zu verfchmelzen. Den 
Gläubigen iſt aber die Unmöglichkeit eines folchen Vergleichs klar 
geworben, weil ber Herr felbft fie in feinem Wort gelehrt Hatte, 
bag Niemand zwei Herren dienen kann und Gein Dienft fih nit 
mit dem des Mammons verträgt. So wurde ber Teufel befhämt, 
und die Miffion von dem Herrn, ihrem Gott gnäbig bewahrt, 
indem Er es dem König und ben Häuptlingen ins Herz gab, ber 
Derfolgung ein Ende zu machen und den Mifflonaren und ihren 
Bekehrten Schuß zu gewähren. 

„Wir dürfen uns nicht wundern, daß Satan nicht als müßiger 
Zuſchauer fi feine Burgen entreigen läßt, fondern auch feinerfeits 
Angriffe macht auf das Lager uub die Streiter Chriſti. Das ift 
Thon oft geſchehen und follte uns daher nicht befremben. Aber 
die Waffen, die er zur Unterbrädung bes Chriftentfums gebraucht 
hat, haben. ſchon vielfach zu feiner Ausbreitung gebient. Solche 
Borfälle Haben Viele veranlaft, fih genauer nach dem Wefen ber 
verfolgten Religion zu ertundigen und ben Wandel ihrer Belenner 
aufmerkfamer zu beobachten, was ja nur zu ihrer Empfehlung bie- 
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nen kann. Auch ift die Miffion nicht der einzige Schauplatz, auf 
dem ber Teufel diejenigen, bie feinen Dienſt verlaflen haben, wieber 
an fi zu feſſeln ſucht. Er zeigt fih in ber alten Ehriftenheit, ob- 
gleih in feinerer Geftalt, nit minder gefhäftig, die Tebenbige 
Religion in tobten Tormenbienft zu verkehren, beflen Nutzloſigkeit 
ſchon längft erwiefen war, als er unter der Aſche der Märtyrer und 
Bäter der Reformation allmählich in Vergeſſenheit gerieth. Grobem 


"und feinem Götzendienſt gegenüber aber hat ber Ehrift an ber Bibel 


eine unfehlbare Richtſchnur. Was nicht in ihr begründet iſt und 
duch fie bewiefen werben kann, wird einft als Hol, Heu und 
Stoppeln vom Teuer verzehrt werben.” 

Auf dieſe allgemeinen Bemerkungen folgt eine kurze Schilke: 
rung der Erfahrungen und bes Zuſtands ber vier fhon genannten 
Stationen, zu denen im Verlauf ber brei lebten Sabre eine neue 
Station an der Küfte und zwei Außenftationen von Onitfha kamen. 
An Onitſcha führte das euer, daß fih 1867 von einer brennen- 
den Grasfläche gegen die Miffionsgebäube beranwälzte und biefelben 
ſtark befhäbigte, zur Erbauung eines neuen Betfaals, beflen Größe 
unter den Heiden eine gewaltige Aufregung verurfadhte. Diefe 
Arbeit, fowie die Errichtung der beiden Außenflationen nahm bie 
Lehrer neben ihren geiftlihen Obliegenheiten fehr in Anſpruch, aber 
Seder legte mit Freuden Hand an, fo gut er’s verftand, m dem 
Bemußtfein, daß er aud in äußerlichen Dingen ben Heiden durch 
fein Beifptel voranleuhten müſſe. „Leider babe ich mit tiefer 
Scham auszufprechen, baß der Geift brüberlicher Liebe, bie mächtigfte 
Waffe der Ehriften und befonders derer, die andere lehren follen, 
gefinnet zu fein wie Chriſtus Jeſus auch war, nicht unter unferm 
ganzen Häuflein geherrfht bat. Onitſcha (wo fünf Layenmiffisnare 
unter Taylor arbeiteten) bat bei dieſem Mangel brüderlicher Liebe 
fhwerer gelitten als andere Stationen; und wir bitten den HErrn 
bes Friedens, uns Weisheit zur Belämpfung biefes Uebels zu geben, 
dag wir nad) feinem legten Gebet Eines feien, auf dag Alle erfen- 
nen, daß wir Seine Jünger find, weil wir einander lieben.” Drei 
Diakonen wurden bier orbinirt, während Taylor vorerft nach Sierra 
Leone zurückzukehren hatte. 

An Lokodſcha ift das englifhe Konfulat, das bier etliche 
Sabre beftand, jebt aufgehoben worden. Dort fommen die Miffig- 
nare (T. E. John nebft drei Layen) ebenfo viel mit Muhammebanern, 
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wie mit Heiden in Berührung. Sie benützen zwar jede Gelegen⸗ 
beit, mit den erſtern ein Wort über den Unterſchied zwiſchen Islam 
und Chriſtenthum zu fprechen, richten aber ihr Augenmerk doch in 
erfter Linie auf bie Heiden. Unter Muhammedanern wie Heiden 
waren bie Erfahrungen der letter Jahre gleich ermutbigend. Manche 
Muhammebaner befuchten regelmäßig den chriftlihen Gottesdienſt 
und befannten, fie hören in demfelben mehr Gutes, als fie aus 
ihrem Koran lernen innen. Ein mit arabifher Schrift gebrudtes 
Evangelium Johannes wurde dem mädfigen Eroberer Mafaba, 
und durch ihn auch eined dem Sultan von Soloto überreicht; einige 
weitere Erentplare wurben ben Prieftern im königlichen Palaft ange: 
boten und gerne angenommen, während in Lokodſcha Alle, die ein 
Verlangen darnach tragen, fih folde Tanfen können. Bon ben 
heidnifchen Häuptlingen der Umgegend haben ſchon verfhiebene ihren 
Wunſch nach Lehrern ausgebrüdt, der beim nächften Beſuch wohl 
erfüllt werben wirb; zwei haben fogar temporäre Schuppen errichtet, 
unter benen bie Miffionare bei ihren Beſuchen predigen können. 
Ganz abgefehen von Einzelbefehrungen, erfcheint e8 Crowther ſchon 
als etwas Großes, daß dort, am Zufammenfluß des Tſchadda und 
Kwora, die Miffionare unter dem Schub einer einheimifchen Regie: 
rung, und zwar unter der eines muhammedanifchen Potentaten, fo 
feften Fuß faflen konnten, daß fie auf einen gewiſſen Grab als Lan 
besfinder betrachtet werben und ungehindert ihre Religion verkünden 
bürfen. Zu erflären weiß er ſichs nicht und ſieht darin eine große 
Beſchämung aller Teingläubigen Gedanken über die Nigermiffton. 
So viel fcheint ihm gewiß, daß Maſaba es bis jeht als eine hohe 
Ehre betrachtet, deren wenige Fürften Inner: Afrifa’s fi rühmen 
fönnen, von ber englifchen Regierung als ein befreunbeter Fürft 
angefehen zu werben, und baß er darum fih möglidft hüten will, 
bie ihm bewiefene Freundſchaft zu verfcherzen. 

In Akaſſa beginnen nad der harten, bahnbrechenden Arbeit 
(von Dewring unb bem fel. Priddy) feit 1867 fih nun aud Früchte 
zu zeigen. Bier Perfonen waren bort bis zum Ende bes vorigen 
Jahrs getauft worden, und 11 Taufbewerber ftanden im Unterricht. 
Etwa ſechs Stunden davon ift 1868 bei Braß (dur A. John) eine 
Station errichtet worden. Der niedrige, fumpfige und fandige Bo: 
ben erforderte wiel vorbereitende Arbeit, bis eine Nieberlaffung ge 
gründet werben Eonnte; der bort gemachte Anfang war fehr ermuthi- 





gend. Bon ben beiden Meinen Königen ber Stabt unterzeichnete 
jeber einen Beitrag von 50 Pf. St. zur Errihtung ber Miffions- 
gebäude; die Eltern ber 43 Schulkinder verpflichteten fich bereitwillig 
zu einem Schulgeld von je zwei Pf. St. (24 fl.) jährlih; zu ben 
GSottesbienften fanden fid, gleich bi6 zu 100 und noch mehr Zuhörer 
ein, und bald traten auch 17 Taufbewerber heraus. 

In Bonny (wo Smart und Carew arbeiten) fanden feit ber 
Eröffnung der Miffion im J. 1865 bedeutende Veränderungen ftatt, 
Der alte König Pepple ftarb im November 1866, aber fein Sohn 
und Nachfolger Georg Pepple zeigt fi ebenfo entſchloſſen wie 
jener, die Miffion nad) Kräften zu unterftügen. Er hat vor feinem 
Bater den Vortheil einer guten chriftliden Erziehung voraus, bie 
er während, eines mehrjährigen Aufenthalts in England genoß, und 
ein großer Gewinn für ihn ift e8 auch, daß ihm als Rathgeber 
zwei wadere, in Sierra Leone erzogene Brüber zur Seite ſtehen. 
Da er ben Segen, ber ihm und feinen Brübern zu Theil wurde, 
wohl zu ſchätzen weiß, ift es fein ernftes Anliegen, dem nachwach⸗ 
ſenden Geihleht in Bonny auch etwas davon zuzumenden. Der 
Einfluß des Chriſtenthums auf die Volksſtimmung im Allgemeinen 
zeigte fih in überrafchender Weife bei dem an Oſtern 1869 burd- 
geführten Beſchluß, die Iguanas, eine große, bis dahin heilig ge: 
haltene Eibechfenart, von ber Kifte der Gottheiten zu ftreichen und 
auszurotten. Ferner erließ ber König ein Verbot gegen den grau- 
famen Landesbrauch, Zwillingskinder gleih nah ber Geburt zu 
tödten — eine Verorbnung, von ber freilich zu fürchten ift, daß fie 
bei dem tiefgewurzelten Aberglauben bes Volks heimlich noch Tange 
umgangen werben wird. Qaufbewerber waren zu Enbe bes vorigen 
Jahres in Bonny nur erft vier berausgetreten, aber an wirklich auf- 
merffamen Hörern des Worts fehlte es nicht. Anbrerfeits raffte 
fich aud bie altheidnifche Partei zu neuen Anftrengungen auf, und if 
ber Stadt felbft entflanden Zmiftigfeiten, die wieder und wieber zu 
Todtſchlag und fchauerlichen Mebeleien führten. Die Schule mußte 
eine Zeitlang geſchloſſen werden, weil die Kinder außerhalb ber 
väterlihen Wohnung nicht fiher waren, und bie verftüinmelten Leiche 
name, die man ba und bort den Hunden und Geiern zur Spelfe 
unbeerdigt am Weg liegen ſah, gaben einen erſchütternden Eindrud 
von ber entfehlichen Geringihätung des Menfchenlebens im Heiden: 
Iande. Kaum batte fih ber Sturm ber Leidenfchaften etwas be- 
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ſchwichtigt, fo legte eine Feuersbrunſt zwei Drittheile ber Stabt in 
Aſche; die Zahl und Aufmerkfamleit ber Zuhörer bei der Verkündi⸗ 
gung bes Evangelinms blieb fi aber unter all dem gleich. 

Auf Tämmtlihen Stationen waren am Ende bes Jahres 571 
©emeinbeglieder im weiteren Sinn, worunter 95 Kommunilanten 
und 133 Schullinder 'gefammelt, und 49 Perſonen ftanden im Taufe 
Unterridt. Immerhin ein bankenswerther Anfang, obgleih Crow⸗ 
ther felbft tief durchdrungen ift von bem Gefühl, wie klein er 
nod if. „Scheint uns alles bisher Geleiftete nicht ein verſchwin⸗ 
dendes Nichts, verglichen mit dem vor uns liegenden Arbeitsfeld 
und der vom Evangelium noch unberührten Maſſe?“ ruft er aus, 
fügt dann aber ſich und feinen Mitarbeitern zum Troſt hinzu: „Doc 
jeder treue Diener Chrifti darf fih ja fagen, daß fein himmliſcher 
Meifter feinen Eifer niht nah dem Erfolg feiner Arbeit bemißt. 
Unfer HErr weiß ja, daß jeber von uns Ihm eine fchöne Anzahl 
befehrter Seelen als feine Freude und Krone barftellen und einmal 
ſprechen mödte: "Siehe da, ih und bie Kinder, die du mir gegeben 
haſt.“ Er kennt die Beichaffenheit des Aders, ben wir zu bauen 
haben, und fo lange wir unfern Samen treu ausftreuen; macht Er une 
nicht verantwortlich für ben Boden, auf den berfelbe fällt. Sein 
Geiſt nur kann biefen Boden umbrechen und aus unfrer Ausfaat 
Früchte der Gerechtigkeit ‚reifen laſſen. Wenn freilich unfer Gewiſſen 
uns fagt, dag wir nicht treu waren in ber Erfüllung unfrer Pflicht, 
wenn wir unfer Licht nicht jo leuchten ließen, baß es zur Empfeh— 
lung der Religion diente, die wir verfünden, wenn Wort und That 
bei uns micht übereinſtimmten, dann allerdings Tönnen wir uns 
Seines Mohlgefallens an unfrer Arbeit nicht getröften und bürfen 
nicht erwarten, daß Er fie mit feinem Segen begleite. 

„Kur der von mir mit Recht erwarteten Auskunft über unfer 
Werk wegen babe ich übrigens einige ftatiftifchen Angaben verſucht; 
benn ich. betrachte unfre jebigen Stationen eigentlih bloß als in 
jeither unzugängliche Regionen vorgefhobene Borpoften, deren nächfte 
Aufgabe darin beiteht, ben ummohnenden Heiden Gelegenheit zu 
einer unbefangenen Bergleihung zwiſchen ihrer und unfrer Reli⸗ 
gion zu geben. Eine große Anzahl Bekehrter erwarte ich unter den 
ungünftigen Verhältniſſen, in denen wir zu arbeiten haben, vorerft 
nicht. Obgleich wir uns aber feiner großen Haufen rühmen können, 
bat es ja bo dem HErrn gefallen, da und dort in den Herzen 
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einiger Wenigen den Wunſch zu erwecken, gründlicher in dem Weg des 
Heils unterrichtet und durch die Taufe in die Gemeinde Jeſu Chriſti 
aufgenommen zu werden. — In einigen Theilen unſres Arbeitfelds, 
hauptſächlich im Delta, iſt es faſt, als ob der niedre, ſumpfige 
Boden die Macht hätte, auch die Gemüther erdwärts zu ziehen, 
daß fie ſich nicht erheben können über den engſten Geſichtokreis und 
die ſie zunächſt umgebenden Dinge. Wie ſchwer hält es doch, 
die Gedanken der Leute auf etwas Anderes zu lenken als Eſſen 
und Trinken, und den unerſättlichen Wunſch, alles, was ſich nur 
immer haben läßt, ohne Arbeit zu erlangen! Habgier und Selbſt⸗ 
ſucht beherrfchen bie Herzen bis zu einem unglaublichen Grad; etwas 
wie aufopfernde Xiebe ift nie in den Sinn diefer Armen gelommen. 
Keiner von ihnen könnte e8 ertragen, daß nur ein Grofchen werth 
von feinem Eigenthum ohne entfprechenden Erſatz in bie Hände 
eines Andern käme. MWiderführe ihnen das, fo befäme man fo bittre 
Klagen zu bören, als handelte es fih um ben Verluft von Dutzenden 
von Gulden. Um fo anſpruchsvoller find fie andrerfeits in Ihren 
Erwartungen gegenüber von Reifenden und Fremden, bie fi unter 
ihnen nieberlafien. Diefe Habgier wächst von Jahr zu Jahr, und 
es ift rein unmöglich, fie zu befriedigen. Der Wunſch, an irbifchen 
Gütern reich zu werben, läßt wenig Raum zur Aufnahme ber Lebens⸗ 
faat, die wir unter ihnen ausftreuen, wenn nicht der Geift Gottes 
felbft den Boben bereitet. 

„Ein weiteres Hindernig unfrer Arbeit ift bie Sklaverei. Unter 
den Sklaven finden wir mohl offene Ohren und Herzen, aber ba 
ſie nicht ihre eigenen Herren find, Lönnen fie nicht thun, wie fie 
wollen. Mande, bie angefangen hatten, unfre Gottesbienfte und 
Schulen zu beſuchen, mußten plöglic für ihre Gebieter Monate lang 
anderswo arbeiten und verloren fo wieder die guten Einbrüde, die 
fie empfangen hatten. Und do bat trog al diefer Schwierigkeiten 
ung Gott nicht ohne Zeichen gelaffen, daß Sein Wort nicht leer zu 
ihm zurückkehren fol. Aus Freien und Knehten, Armen und Reichen 
find einige Seelen ins Net des Evangeliums gefanrmelt worben; 
felbft die Familien ber Häuptlinge und Könige haben ihren Beitrag 
geliefert zu ber Zahl berer, bie ihre Göhen weggeworfen und Frieden 
in unfrem Heiland gefunden haben, beilen Blut allein uns rein 
macht von aller Sünde. 

„Die Ausbreitung des ChriftentHums an den Geftaben des Niger 
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bat mit nicht minder großen Hinderniſſen zu kämpfen, als ber 
Erforfhung feines Laufs im Weg flanden. Lange Unterbredhungen 
lagen zwiſchen ben Verfuchen, die zu letzterem Zweck gemacht wurden, 
und zu Zeiten ſchien es, als müflen fie ganz aufgegeben merben. 
Sp Stand e8 in den lesten drei Jahren auch um unfere Miffions- 
beftrebungen, aber ber HErr bat fi) unfer angenommen. Im Ange- 
ficht der Feinde des Kreuzes ift Er unfer Zuflucht gewefen, fo daß 
wir Stand halten fonnten in Erwartung der Zeit, da Er ung feſten 
Fuß faflen laſſen wird in diefem Lande. Mit Ihm find Alle Dinge 
möglid.” 

Der Bifchof giebt fodann feinen zum heil Furzfichtigen ober 
aufgeblafenen Mitarbeitern Näthe, wie fie fortfahren follten an ihrer 
eigenen Bildung weiter zu bauen, aber aud, jede unjchuldige Bolfs- 
fitte, jebe verbeflerungsfähige Einrichtung, ja felbit Vergnügungen 
und Spiele zu pflegen und zu läutern, während fie fi” bemühen, 
immer tiefer in den Sinn religidfer Ausdrüde und Ceremonien ein- 
zubringen und dem Volksgeiſte nad allen feinen Aeußerungen Rech— 
nung zu tragen. Anderſeits warnt er fie väterlich vor eimer Ueber: 
ſchätzung der afrikanifhen Milfionsthätigfeit, bie fih in gewiſſen 
Kreifen aufzutbun beginne, als dürfte nächſtens Afrika fih felbft 
genügen, während es doch kaum einen Anfang gemacht babe, aus 
feinem Sahrtaufende langen Schlaf fi zu erheben, wie denn Sierra 
Leone im Ganzen erſt 32 Prediger hervorgebradyt habe, die e8 zum 
grökern Theil felbft bebürfe, und kaum bie Mittel aufbringe, bie 
eigenen Paftoren zu bezahlen. Wenn Afien und Amerifa mit ihrem 
viel größeren Reichthum an Bildungsmitteln noch immer Schaaren 
von Evangeliften aus Europa beziehen müffen, wie thöricht und 
eingebildbet wäre es, fi die Einmifhung ewropäifcher Hände in 
Afrika zu verbitten! Es hieße foviel, als den ganzen großen Welt: 
theil dem ewigen Todesfchlaf überliefern. Man fieht, Crowther kennt 
bie Schwäde feines Miffionskreifes und weiß, daß ohne ftetige Nach⸗ 
hilfe von Europa die zarte Pflanze der Nigermiffion bald verwelken 
müßte. Eben tft er wieder in England, um weitere Kräfte für fie 
zufammenzubringen. 
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Mi. Zebich in Kannanur. 


(Fortſetzung.) 





13. Der Präfes der Generalkonferenz. 


aD, ift ſchon (S.205) von dem Wechſel die Rede geweſen, ber 
um dieje Zeit in der Mifjionsleitung ftattfand. Nachdem ſich 
im Berlauf der erften Jahre berausgeftellt hatte, daß bie Ein- 
führung einer leitenden Behörde im Kreife der Miflionare 

ſelbſt auf große Schwierigfeten ftoße, hatte man bie ganze Ver 
faſſung fo ziemlich ignorirt; jede Station brachte ihre bejonderen 
Anliegen vor die Kommittee, welche diefelben nad beſtem Wiſſen 
erledigte. Mit den Jahren ftellte fich aber doch das Bebürfniß eines 
wohlgeglieberten örtlihen Regiments immer deutlicher heraus; und 
fo wurden im Januar 1850 wieder Diftriftsfonferenzen eingeführt, 
auch verfuchsweife eine Generallonferenz gehalten, von der freilich 
ein ganzer Diftrikt fi fern hielt. Die Kommittee fuchte aber nun 
Männer, welche fie für die Durchführung ihrer Beichlüffe verant- 
wortlich machen Lönne, bamit fulfche Freiheit und falfhe Brüder: 
lichkeit ebenfo wie unbefugtes Regiment ſich leichter bejeitigen laſſen. 
So kam benn am 4. Juni 1850 ein Kommitteeihreiben an 
Hebih, das ihn zum ftändigen Vorſitzer ber Generallonferenz er: 
nannte, dem Mögling als Sekretär zur Seite ftehen folle, beide mit 
genau beftimmten Amtspflichten. Schweren Derzend machte fi) der 
Alte an biefe neue Aufgabe, von beren eigenthümlichen Süßigkeiten 
er doch ſchon eine und die andere hatte verfchmeden bürfen. Er 
wußte natürlich wohl, daß weithin die Stimmung eine republifa- 
niſche war, wie das die Luft des freien Koloniallebens, an welde 
bie Mifjionare ſich gewöhnt hatten, mit fi) brachte; es galt als 
ein Ariom, daß im Grunde jeder Bruder doc fo viel fei als ber 
andere, daß jede Station für fi beftehe und feiner brüderlihen 
Aufſicht bebürfe, der und jener konnte fih auch aus Gewillend- 
gründen eben fo wenig zum Negieren verftehen als zum Wegierts 
werben. 
Dann kam aber auh für Hebih feine Eigenart in Betracht, 
fofern dieſe vielleicht weniger als irgend eine andere bazu angethan 
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war, fi in einen Organismus einfügen zu laſſen. Nun follte er 
mit gutem Beifpiel vorangehen; er mußte mit Gundert wöchentlich 
eine Stationslonferenz halten, was fih zur Notb machen ließ, 
brachte er doch jeden Donnerftag in Tichirafal zu, wo er gerne alle 
Stationsangelegenheiten eingehend beſprach. Aber ſchon die Diftrifts- 
Eonferenzen giengen ihm ſchwer ein, denn daß er mit feiner Station 
in manden Stüden eine Ausnahmsftellung einnahm, ließ fih nun 
einmal nicht vertufhen. Wenn man ihn hörte, war hier eben „alles 
anders als fonft wo“. Ein Borfigeramt für die ganze Miffion legte 
ihm noch ſchwerere Verantwortlichkeit auf; er follte allgemeine Nor: 
men einführen helfen, unb war felbft am wenigften der Mann, fich 
mit Leichtigfeit in biefelben zu ſchicken. Da gieng es ihm faft wie 
einem Rabilalen, der plößlich zum Minifter ernannt, neben der bi8- 
ber vertheibigten Treibeit der Bewegung nun das Intereſſe der Ein- 
beit und Ordnung vertreten fol. 

Schon auf einer Diftrittsfonferenz wurbe ihm bas Wort hin⸗ 
geworfen: von der Kommittee wolle man ſich wohl regieren laſſen, 
aber nicht von Hebich und Mögling; worauf er ruhig erwiderte: 
Kehren wir zu unſerem Gegenſtand zurück! Aber wie er ſich nun 
beſann, in welcher Weiſe er mit feinem Sekretär Mögling zu ver— 
kehren habe, der ja etliche 30 Stunden entfernt wohnte, kam ihm 
die Nachricht zu, Mögling, der ſchon geraume Zeit her ſich gar zu 
viel aufgeladen, ſei ſchwer erkrankt und habe vielleicht nach Europa 
zu reiſen. Da litt es Hebich nicht länger in Kannanur. Er machte 
ſich im ſtrömenden Regen auf, Mangalur zu beſuchen. 

„Am 2. Juli Abends traf ich auf Balmatha ein und begrüßte 
unſern lieben Bruder Mögling, der im Geſicht ganz blaß ausſah; 
die Augen waren getrübt, die Hand legte er oft aufs Herz. Nach 
dem erſten Gruße ſagte er mir, daß er heute Nacht ſterben könne; 
‘es iſt jetzt gerade bie Stunde mit den Engländern, du wirſt fie 
halten.“ — Wer hält fie ſonſt? — Ich,' ſagte Mögling. — Nun ja, 
ich will fie halten, ſuche mir nur das Lieb zum Singen auf. — Er gab 
mir ein Sterbelied ; fo fieng ich denn glei an, indem ich Die Tages⸗ 
Yofung zum Tert nahm. Alles gab mir einen wehmüthigen Eindruck. 

„Der Tiebe Doktor Youlis will, daß Mögling wegen feiner 
Herzkrankheit nach Europa gehe und drei Jahre der Ruhe geniepe. 
Er fühlt au, daß Ruhe ihm wohl thut. Ich blieb bis zum Yten 


in Mangalur, wo ich meine meiſte Zeit dem lieben Moöning widmete. 
if. Rag. XIV. 
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Wir beteten zufammen und ſprachen nady bem Bedürfniß unferer 
Herzen über das Werk in unfern Händen, nad ber Vergangenheit 
und Zutunft. Und wir beide fühlten, daß es gut war, daß uns ber 
Herr zufammengebradht.” Natürlich widmete fi Hebich aud) ab und 
zu ben beiden Gemeinden, die ihm orbentlid zu blühen fchienen. 

„Mögling hat durchaus feinen Wunfdy nad) Europa zu geben; 
auch gieng es ihm während meines Aufenthalts bedeutend beſſer. 
So hofft er nun, langfam nah Bangalur zu reifen und im Lande 
Beflerung zu fuchen, während Br. Würth ben Unterricht ber Kate- 
hiftenfchule übernimmt. Gundert muß aber nun aud etlihe Mo: 
nate nah Mangalur zu Dr. Foulis; dies ift für mich eine, wichtige 
Reife, denn wenn er in biefer Kur nicht beſſer wird, fo muß er 
wohl nad Europa. Der HErr wolle Alles wohl maden, ja Er 
macht Alles wohl. Ach bin in voller Kraft ber Gefundheit und voll 
Glaubens und freue mich der Erlöfung meineg Gottes, die ih allen 
Leuten anpreife.” 
Im Ganzen war Hebich kein furchteinjagender. Vorſtand; fürch⸗ 
tete er ſich doch ſelbſt vor allen ſtrengen Normen, während er frei⸗ 
lich in ſeiner Weiſe das Intereſſe des geſammten Miſſionskörpers 
auf treuem Herzen trug. Er warnte die Kommittee, auf General⸗ 
konferenz u. dergl. Einrichtungen nicht zu viel Gewicht zu legen, und 
empfahl fein „Stichwort in Indien: slow and sure!” (langſam und 
fiher) zu geneigter Berüdfihtigung. „Die Gemüther ber Brüder 
find fo fern vom Allgemeinen als Himmel und Erde; jeder ſucht 
nur das Seine und paßt darauf wie ein Hechelmacher. Es kocht 
zur Rechten und zur Linken, fobald dba fcheinbar eingegriffen wird. 
Nur an Mögling haben wir einen Gentralpunft, der eben beswegen 
angegriffen wird. Das find Krankheiten, die allein der Herr Beilen 
fann, mit denen alfo jehr piano verfahren werden muß. — Ich bin 
aber gewiß, daß für uns die Zeit noch nicht gefommen ift, durch 
Formeln und Geſetze einyefhroben zu werben; was wir. bedürfen, ift 


‚eine Wiederbelebung von oben durch feinen werthen heiligen Geift. 


Der Teufel ftiehlt uns hier das Leben aus Gott weg und bann 


bleibt nur nody das ftinfende Theil des Menſchen, natürlih voll 


Ihöner Neben und aller Weisheit, wobei aber der HErr Jeſus nicht 
mehr Anfang und Ende if. Aus. dem entfpringt unſer Sammer 
bier draußen. Steuern Sie um Gottes willen unter ung hier draußen 
dem Leben aus Gott zu. 
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„Ich will ja gerne alles alte Beſſere vergefen und Gehorſam 
lernen; aber Ihm, dem Gelrenzigten laßt mid bienen und bindet 
mir die Hände nicht, ich bitte Euch. 
„In dieſem Babylon iſt und bleibt und wird mir groß das 
Eine: daß Er nody immer Sünder errettet. O wie find Ihm bie 
Seelen fo groß, ‘aber wie ſchön find aud die Seelen, in die Er, der 


Geliebte, eintehrt!:- Und wie herrlich it mein Amt, ihm Seelen zu- 


führen zu dürfen. Diefen Sonntag (18. Auguft) haben wir mwieber 


das heilige Abendmahl; diesmal finds drei neue Seelen, europätfche 
Grenadiere; das letztemal (28. Juli) warens ſechs, ein Herr und 


feine Lady, ein indobritiſcher Schreiber und feine Frau, ein Soldat, 
eine Tamilfrau; ale neu belebt durch feinen Geifl. Und in Tfchi- 
rakal treten auch drei Sünglinge herang, wovon einer fon vor vier 
Jahren konimen wollte. 

„Tragen Sie mid auch ferner mit Ihrer Gedulb und Nachſicht, 
und verzeihen Sie mir alles, was nicht recht iſt (Ueberſchreitung der 
Verwilligungen u. dgl.), um Jeſu Ehriftt willen. Amen.“ 

Im Sanuar 1851 wurde nun — nad zwölf Jahren — bie 
erfte allgemeine Konferenz gehalten, zu welcher auch ber von feiner 
Krankheit auf längeren Reifen einigermaßen bergeftellte Mögling fich 
einfand, Die Beſprechungen waren zum Theil fehr aufregender Art. 
Wie Hebich fie anfah, möge in Kürze mit feinen Worten gefchilbert 
werben. „Unfere ganze Verhandlung brehte fihd um die Lebensfrage: 
Wie ftehft du mit deinem Gott? und wie arbeitet du ihm? Sie 
nahm unfere vier Tage weg, wie das Protofoll ausmweist, worauf 
noch zwei Aufſätze vorgelefen wurden, welche bie Hinbernifle zeigen 
follten, warum das Werl Gottes bei den Betreffenden nicht: voran: 
geben wolle. Die liefen aber beide an Außenfädhen berum, und 
feiner Fam auf den Gedanken, daß es vielleiht aud an ihm felber 
fehlen Könnte, Als dann diefe Frage ausgefprochen wurde, fagte 
Br. X: 'wir werben angeflagt, als predigten wir nicht das Evan- 
geltum.’ Wir ſchloſſen mit Gebet, und als das Protokoll Nachts 
unterfchrieben war, fagte derfelbe Bruder: Ich ſcheide mit betrübtem 
Herzen. 

„Wir übrige alle aber friegten ben Eindrud, daß ſich die Bei- 
den auf Nebendinge verirrt haben, die fie unglüdlih und kraftlos 
maden, daß ſich Gott erbarm. Ach glaube, dies ift die Wahrheit, 
wenn id Erlaubniß babe, fie zu Jagen.“ 


— — — — — 





4 niet 


244 


Als fobann bie Kommittee einen biefer Arbeiter zu ber Er⸗ 
Härung an ben Vorftand aufforderte, ob er ihr fernerhin Gehorſam 
leiften und fein Zutrauen ſchenken wolle, Eonnte Hebich nicht umbin, 
nachdem er diefe Erklärung angenommen, aud aus feinem Herzen 
beraus noch ein offenes Wort zu jagen. 

„Als wir auf der Generalfonferenz beilammen waren, ftaunte 
ih über bie Geiſter, welde in unferer DBerfammlung ihr Wefen 
trieben; es waren nur zwei, welde uns beftändig in Anfprud) 
nabmen, daß unfere ganze Arbeit war, Eud, anzuhören und gegen 
Euch Stand zu halten. Ich geftebe, ich wußte oft nicht was thun. 
Sp find die vorliegenden Kommitteebriefe hervorgerufen worden, 
darauf bu nun recht ordentlih antwortet. Als es aber in unferer 
Berfammlung bahin fam, Eure Predigt des Evangeliums zu beur: 
tbeilen, wie entrüftet bezeugteft du dich da! Und alles, was ber 
Herr aus Gnaden gab, brachte dich nicht zur Befinnung; am lebten 
Abend zogeft bu dich gegen alle Ordnung voreilig aus. ber Brüder: 
ſchaft zurüd. — Die freunde zu Haufe haben uns den Vorwurf ges 
macht, warum wir Eud nicht mit befierer Ermahnung beimgefandt 
hätten. In diefem Stüde fühle ih, daß ich meine Schuldigfeit nicht 
gethan babe, Ich babe dies bald nachher gefühlt und beichäftigte 
mid manchmal mit dem Gedanken, dir zu fchreiben. Da ftand mir 
aber beine Streitfuht und Nechthaberei fo ſtark im Wege, daß mir. 
immer wieder war, als würde ich deinen bittern Geiſt nur noch 
mehr erbittern und dich blos zu nußlofer Korrefpondenz aufregen, 
von ber ih nichts wil. So Habe ich bisher gefchwiegen. Da. du 
nun.aber etwas. eingelentt haft, halte ich den Zeitpunkt für gekom⸗ 
nen, dir das Meine brüberli zu fagen. 

„Du haft etwas eingelenft, die Worte deines Schreibens find 
gut, der Geift aber fcheint mir im Grunde ber alte. Du fagft, Daß 
du ber Kommittee gehorchen wolleft, und verficherft fie deines unge⸗ 
fhmälerten Zutrauens. Es gebt einmal nit anders; das mußteft 
du thun. Aber von Erkenntniß der Sünde, aus welder deine Re⸗ 
bellion entfprungen ift, zeigt fich in deinem Briefe noch nichts. Im 
Gegentheil, du fehmierft nach deiner „unglücklichen Gabe“ Alles mit 
Advokatenkunſt wieder zu. 

„Das Konferenzprototoll und noch mehr Eure Nachſchrift zeugen 
von einem Geifte, der nicht vom Vater bes Lichts kommt. Ich 
möchte daher, weil du erflärft, daß bu in unferm Kreife bleiben 
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wolleft, fo zu bir reden: Gut! Haft du bir aber auch bie ernfle Frage 
vorgelegt, ob bu je wiedergeboren worden? Ach kann mid, bes Zwei⸗ 
fels nicht enthalten; vielleicht drüdft bu die Hauptſache, ohne es zu 
wiflen, durch das „unüberwundene Uebel” aus. Prüfe dich doch 
recht, ob du nit dem Herrn im Wege geftanden? ob nit ein 
Anderer deine Rüde befler ausgefüllt haben würbe? Frage dich, ob 
die Verfiherungen von deinem Vertrauen , ‚deinem Gehorfam, beiner 
Freiheit von felbftifhen Motiven, deinen Thränen wahrhaftig feien? 


Aus brüderlihem Herzen bitte ich dich: Thue Buße und fange ein 


Neues an! Bitte um ein neues Herz und fange an dich felbft zu 
verfluhen und ans Kreuz zu geben. Laß dem Herrn Raum in 
beinem Serzen zu wirken Beides, das Wollen und das Vollbringen. 
Amen. — IIch ſehe an den Elenden und ber zerbrochenen Geiftes 
ift und der fich fürdtet vor meinem Wort.’ Jeſ. 66, 2 amd 57, 15. 
Alles was nicht aus diefem Herzen fließt, Schafft im Reihe Gottes 
nur Elend und Kammer. 

„Dies in herzlicher Liebe von deinem Mitfünder S. H., Dräfee 
ber. Generallonferenz.” 

Da der Brief, welcher biefes Schreiben hervorgerufen Batte, bei 
allen Miſſionaren circulirt hatte, ſandte Hebich auch eine Kopie von 
dieſem auf alle Stationen, was zur Folge hatte, daß beifällige Er⸗ 
Mörungen von verfchiedenen Seiten ben Eindruck desſelben verſtärk⸗ 
ten. Eine gute Wirkung hatte er nicht nur auf den Empfänger, 
ſondern auch auf die Miſſionare im Allgemeinen, ſofern ſie erkannten, 
daß Hebich, wenn es auf Lebensfragen ankomme, ſeinen Mann zu 
ſtellen wiſſe, während er doch genugſam verrieth, daß er kein Freunb 
des Vielregierens ſei; man hatte dabei noch die Gewißheit, daß er 
wie kein anderer die Fürbitte für die Einzelnen, auch die entfernteren 
und weniger vertrauten Glieder des Miſſionsverbands ſich treulich 
angelegen ſein ließ; und Keinem kam auch nur ein Gedanke, als 
wäre ein anderer Vorſtand irgend wünſchenswerth. 

Mögling konnte freilich gegen Vertraute ausſprechen: ‚Der 
Tiebe Hebich, obwohl ein guter Soldat, ift einmal fein General. Er 
mag fih gar nicht befafien mit dem, was nit ihn unb feine Ars 


beit direft angeht, außer per ealtum in einer Konferenz, wenns: 


glüdt.” Uber das war wohl fein Fehler für das damalige Stadium 
der Geſammtarbeit. 
Von ſelbſt verſtand ſichs bereits, daß wenn es mit einem und 


bem anbern Bekehrten oder Tauffandidaten auf feiner Station nicht 
recht vorwärts wollte ober fonft happerte, man nocd-einen Verſuch 
mit Verpflanzung nach Kannanur machte. Einmal wars ein Opium: 
oder Hanfraucher, von font gutem Willen; ober ein begabter, aber 
eitler Süngling, ber beim Abſchied von einer Station noch alle 
Chriſtenmädchen um eine Haarlode zur Erinnerung gebeten und 
ihnen von feiner Wolle ausgetheilt Hatte; oder irgend eine gefallene 
Frau, die dann in Tichirafal untergebracht wurde ꝛc. Mit allen 
folhen Seelen mühte fih Hebih reblich ab, und betrachtete der 
Brüder Noth als bie feintge, ohne mit ihnen abzurechnen. 
Allgemein wurbe auch anerfannt, daß er ein bingebender Diener 
aller Stationen war durch feine treue Beforgung des Geldweſens. 
Wie mande Noth gab es doch damit, bis jede Station das Nöthige 
erbielt! Hebich Hatte ber. Sicherheit halber das Gelb in die Der: 
wahrung des Zahlnteifters gegeben; dba fchrieb ihm biefer eines ſchö— 
nen Morgens (Sunt 1851), wie die Termiten Nachts in bie große 
Kiſte eingebrochen ſeien und alle Gelbfäde mit zwei ſchon acceptirten 
Regierungswechſeln aufgefrefien haben. Zum Glüd hatten fie noch 
erfenubare Feten ber Werthpapiere zurückgelaſſen! — Wie froh wäre 
et gewefen, wenn ihm jebe Station im Oftober eine völlig abge: 
ſchloſſene Rechnung geſchickt hätte; aber bazu brachten es nur wenige. 
Man traute ihm die Bereitwilligfeit und bie Kunft zu, alle möge 
lichen Anhängſel und Verflaufulirungen ind Reine zu bringen; ja 
fogar aus einem Haufen von Angaben einer Station, die eben von 
Krankheit heimgefucht war, ihre Rechnung felbft zufammenzuftellen. 
Die Korrefpondenz, bie er über foldhe Punkte mit allen Stationen 
zw führen genöthigt war, benüßte er dann gern zu Mittheilung irgend 
enter geififihen Gabe oder zu einer Schlußfrage wie bie folgenve: 
„Könnteft du mir nicht eine buddhi (Math) geben, wie wir es anzu: 
greifen hätten, um alle mit einander im Geifte Chriſti und zu freuen und 
Iuftig zufammen zu arbeiten?” inmal aber, ba er feine überaus 
pünktlich und ſchöngeſchriebene Geſammtrechnung in Eirkulation fegte, 
ihrieb er dazu (November 1850): „Wenns uns allen ein rechter 
Ernſt wäre, fo könnten wir unfere Rechnungen noch viel befler 
machen. Ahr werdet beim Durchleſen finden, daß einige Brüber 
alle Angaben ganz richtig haben; da könnte fih nun jeder eine 
Kopie nehmen in gutem Format, um es im nädften Jahr auch fo 
zu machen. Mit dem Hin⸗ und Her: und Abe und Zurechnen muß 
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ih mich ſchrecklich hindurch Arüppeln: wollt ihr, Tteben Brüder, nicht 
anch ein bischen Erbarmen haben mit eurem alten Bruder?“ 8 
wurbe bamit auch wirklich befler, weniger wohl aus Mitleib mit 
bem Nechenmeifter, als in Erwartung ber angelfündigten Viſi— 
tation. 

Auf biefe mußte fich auch Hebich rüſten; wenn ihm einzelne 
Punkte bereits heiß machten, fo ftedte ihm Mögling noch (Juni) 


ein Lichf über fein Gefammtverhalten zu derfelben auf. „Von beinem 


Borgeben in allgemeinen Miffionsfragen wirb mehr abhängen, ale 
bu dir vorſtellſt. Hinter dich wird fich jeber verfchieben, der fein 
eigene® Dafürhalten und feinen eigenen Braud nicht einer allge- 
meinen Ordnung unterwerfen will. Wäre ich Die Kommittee, fo 
würde ich fagen: mit bem alten Hebich made ich eine Ausnahme, 
will ihn nicht tribuliren, wenn er fich nicht fhiden mag. Er fol 
feine Arbeit treiben, wie er mag und wie e8 ber Herr feinen Vor⸗ 
urtheilen und Gewohnheiten zulafien mag. Aber er fol mir bie 
Ausnahme fein, von ben andern forbre ich Feſthalten an der allge 
meinen Orbnung. Schöner aber wäre e8 gewiß, bu, lieber Alter, 
bedächteſt das Ganze und bie Zukunft, da bu ja doch ein Herz fürs 
Ganze der Miffion haft, und giengeft ben andern mit gutem Bei- 
fpiel voran. Sieh, das wäre eines rechten Kapitäns würdig.“ 

Auch Gundert redete ihm namentlid zu, feine Knaben unb 
Jünglinge nah Mangalur und Talatfchert abzugeben, wo befler für 
ihre Erziehung geforgt würbe, während er damit flügger würbe für 
Unternehmungen nah außen und in bie Ferne. Darüber äußerte 
er nur: das treibt mich fehr ins Gebet. 


Ä 14. Die Viſitation. 

Es Hatte ſich berausgeftellt, daß ein Beſuch der oftindifchen 
Mitfion feitens ihrer heimifchen Leiter für Die zweckdienliche Organi⸗ 
firung und Weiterführung bes ihnen anvertrauten Werkes gerade 
jest am Plate fi. So kam denn im Herbft 1851 Inſpektor 
Jofenhans mit einem Schub von Miffionaren nah Indien und 
weilte dafelbft bis in den Mai des folgenden Jahres. Er hat feine 
Reife (Miſſ. Mag. 1863 f.) zu befchreiben angefangen, ift aber nicht 
über das kanareſiſche Gebiet Hinausgelommen, ein Uebelftand, den 
wir um fo mehr beklagen, als feine Berichte: fo eingehender Art 
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find, dag man ihnen den Vorwurf zumeit gehenber Offenheit machte. 
Malabar betreffend ftehen und nur einige Briefe zu Gebot fammt 
Nachſchriften von mündlihen Mittheilungen, die er nad feiner 
Rückkehr ins Miffionshaus den Zöglingen besfelben zu machen ver: 
anlaßt wurde. 

Am 15. Oftober 1851 landete Joſenhans mit feinen Begleitern in 
Mangalur, wo er nun fehnlichft auf Hebich wartete, ber Tange allein 
gelaffen, gerade nad) feiner größten Taufe (21. September, S. 207) 
no gefhwind bie Generalrehnung von elf Monaten zu bereinigen 
bemüht war. Borerft begrüßte er Joſenhans mit geflügelten Wor- 
ten: „Alfo auf indifhem Boden, theuerfter Herr Infpeltor, im Na: 
men bes HErrn Jeſu willlommen mit Allen den Lieben mit Ihnen, 
befonderg auch meinem I. Diez, Dies ift das für uns erforene 
Land, in welhem wir gewürbiget find, Ihm, dem Gekreuzigten, 
Seinen Schmerzenslohn einfammeln zu helfen. Hallelujah! Keine 
Sorge, feine Mühe für Ihn zu groß! Er ifts würdig. Alfo luſtig, 
treu bis in den Tob. Amen!“ 

Zur Erklärung bed neuen Namens mag bienen, daß befonbers 
auf der Generalfonferenz von einem Mitarbeiter für Hebich bie 
Rede wurde, Damals erklärte er fih gegen bie Kommittee: „Auf 
Ihre geneigte Privatanfrage, ob ich einen Bruber, ber Kaufmann 
war, bei mir haben möchte, möchte ich plump antworten: Einen 
Solchen braude ih nit; wenn ich jemand brauchte, müßte e8 ein 
Prediger fein, Ein alter Bruder fagt mir: wenn bu nicht den rech⸗ 
ten Mann Eriegft, fo gehts fhief bei dir; und dem Br. Mögling 
fagte ih: wenn ich einen wie Hoch ober Mörife kriegen Könnte, fo 
würde ich mich nicht fürditen. Darauf meinte Mögling: Ein Theolog 
thuts für dich viel befler als ein anderer, er müßte dein Vikar 
fein, dir ganz gehorchen, und bie I. Kommittee würde ihn befonders 
bitten, um Chrifti willen das zu thun. Als ih von Mangalur zus 
rückkam, erzählte ich bie bem I. Gundert; ber fiel dem von 
Mögling Gefagten bei und wirb deßhalb an Sie deutlich fehreiben, 
Hätte er feine Stimme, fo Fönnte nicht bie Frage fein; allein ich 
möchte gern das Werk erweitern, was ohne einen Gehilfen ſchwer 
gehen wird. Da ed aber bier bejonbers Urbeit unter ben Europäern 
gibt, fo if} da eine Gelegenheit mehr zur Verführung, indem ber 
Bruder, der .etwa gerabe nicht recht iſt und daher in fich felbft un: 
zufrieden, an ben Englänbern mit feinen Klagen einen Halt gewinnt, 








ber ihn und mid verberbt. Alſo Tieber Niemand, als einen, ber 
nicht ganz mit mir thun kann!“ | 

Ein Wort des feligen Judſon gieng damals viel mit Hebich 
herum. Derſelbe fchrieb: „Seid doch vorfihtig mit der Aufnahme 
junger Männer in ben Miffionsdienfi! Ein einziger verfchrobener, 
gewiflenhaft eigenfinniger Mann würde uns ruiniren. Demüthige, 
ruhige, bebarrliche Leute, Männer von liebenswürbigem, nachgiebigem 
Temperament, bereit den unterjten Plab einzunehmen, aller Diener 
zu fein, die gern im Kämmerlein mit Gott umgehen, die finds, bie 
wir brauchen.“ ' 

Sm Berlauf ftellte e8 fih bann doch heraus, daß jener frühere 
„Kaufmann, Ernft Diez, der Gehilfe Hebichs werben follte. Am 
24. Oltober fah Tebterer zum erftenmal den „Rekruten“, dem es ſo⸗ 
gleih wohl wurde bei .bem „geiftesfrifchen Senior“. Sechs Jahre 
lang durften fie in Kannanur zufammen arbeiten. 

Es war in Mangalur, auf der Balmatha, ba man Abends 
am Thee faß, daß der Anfpektor einen anfehnliden Mann mit 
langem Stod, im weißen Schlapphut mit über den Naden hinab⸗ 
fallender Verlängerung, und einem mächtigen Hemdkragen über bem 
Wamms, im Sturmigritt auf fih zufommen ſah. „Im Nu fand 
er vor mir, eine wirklich ehrwürbige Geftalt, groß und ſtark, mit 
faft Tahlem Haupt, aber langem grauem Bart bis auf die Bruft 
herab. Mit freundlichem Ernft, in fehr gebaltenem Ton, aber in 
ber einfachften,; kindlichſten Weife grüßte er mich mit einigen Träftie 
gen Bibelworten. Kaum aber hatte er geenbet und fich zu den 
Brüdern gewandt, fo: ſchlug das Feuer . aus ihm heraus und es 
wurde laut und lebendig im ganzen Haus: Herr Hebih ift ba, 
giengs von Mund zu Mund; Afles lief herbei, ihn zu grüßen. Nun 
aber formirte fein Kommanbowert die Katechiftenjünglinge alsbald 
in einen Halbfreis, und mit Eräftiger Stimme fang er bas Lieb vor, 
das er wollte gefungen haben. Dann febte er fi nieder, trank 
feine Taſſe Thee und ergieng fih mit uns in heiterem Geſpräch.“ 

Die ſechs Tage, die Joſenhans nun unausgefeht mit Hebich 
und Mögling verhandelte (27. Oktober bis 1. November), Tießen 
jenem einen wohlthuenden Eindrud zurüd. Das eigentlich Geſchäft⸗ 
lihe, wie die Orbnung bes Verwaltungs: und Rechnungsweſens, 
Vieß fih mit wenig Mühe bereinigen. Hebich wurde nun auch noch 
Generalagent über alles Eigenthum der Miſſion. Gegen bie Ein- 
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richtung von Induſtriewerkſtätten hatte er nichts einzuwenden, war 
vielmehr froh daran: „wenn nur bie Seelen nicht zu kurz kommen! 
benn In Sünglingen kann oft das fchönfte Wert bes Herrn gar 
fhnell wieder verwelken; baber bin ich fürs frühe Heirathen.“ 
Schwerer ward Hebich die Erwägung aller Punkte, welche ſich auf 
die Lokalleitung der Mifftonsbezirte und gar auf eine allgemeine 
Kirchenordnung bezogen. „ES wäre gut,” meinte er, „wenn ein 
wirkliches Haupt da wäre; aber ich babe zu viel auf mir liegen, 
bie Miffionsarbeit tft mir das Wichtigfte, und die Rechnung nimmt 
Ihon einen Monat vom Jahr weg. Mein Lebenszwed tft: in der 
Miſſion Leben zu erhalten; das Negieren liegt mir ferner, ich laſſe 
mir aber befehlen.“ 


Die Einführung einer Liturgie wollte ihm in feiner Weile 
munben; er hatte felbft fchon durch Gewohnheit fi feine Liturgie 


gebildet. „Ach bin gegen alles Menfhliche im Gottesbienft, da wir 
das Wort haben. Wie leicht wird foldh ein Ding nach Hundert Jahren 
für göttlich gehalten! Ich wehre mich nicht gegen bie Einrichtung 


für andere; einigen mag fie gut thun. Aber wenn ich dergleichen 


gebrauden müßte, würbe id davon laufen. Was würden nur aud 
meine Engländer maden, wenn ich eine Abfolution fprehen würde! 
fie wärben mir ſtracks meglaufen.” Die Berufung auf die Brü- 
bergemeinde, welche troß ihres Titurgifchen Elements doch auch 
wahres Leben zu erhalten vermochte, verfieng nicht bei ihm. Er fah 
ihon im Geifte den und jenen feiner englifchen Freunde der Miffion 
ben Nüden kehren, wie das denn auch bei einigen ber Yall war, 
welche ziwifchen ber firengen Einhaltung analitanifcher Formen und 
bem freien Herzensgebet kein Mittelding fich zu denken vermochten. 

Beſonders aber lag bem Inſpektor daran, bie beſten von 
Hebichs Sünglingen für das nun verftärkte Katehetenfeminar 


zu befonmmen; er flellte ihm in Ausficht, daß er dafür einige ber’ 


jest aus bemfelben zu entlafjenen Zöglinge befommen ſollte. Hebich 
hatte feinen Kampf in der Stille durchgekämpft, daher er nun er⸗ 
Härte: „Ach bin zu allem bereit; aber das Eine Nothwendige bei 
Katechiſten muß die Hauptfache bleiben, unb wenn fie ihren Kurs 


beftanden haben, muß ich fie wieder befommen. Der Herr Bat doch 


bie Leute dem Bruder gegeben, durch befien Dienft fie inneres Leben 
erhielten. Immerhin nehme ich gern zwei von biefen neuen; ich bin 
ein guter Menfh, im Nehmen mehr als im Geben.” Zwei tüdhtige 
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Fünglinge, Diego Fernandez und Sebaftian Yurtado, wurden ihm 
balb darauf zugetheilt. Dafür jchlug er dann heraus, baß die 
Katechiſtenſchüler Insgefammt im Februar und März ihre Vakanz 
haben und ihn auf die Heibenfefte begleiten ſollten. 

Hier und Später in Kannanur machte es dem Inſpektor eine 
wahre Freude, diefen Originalmenfhen zu beobadten und ſich das 
Auffallende und Wunderlie an ihm zu deuten. Er konnte ihm bie 
neufte Kunde von feiner Mutter bringen, die 82jährig im vierten Stod 
wohne, aber die vielen Treppen noch auf: und abjteige wie eine Jung: 
frau; von einem feiner Brüder, der bie Welt durhftürmt und nun als 
penfionirter franzöftiiher Hauptmann ſich in Ulm niedergelaſſen Hatte. 
Hebich dagegen mußte von ben andern Brüdern erzählen, den leben⸗ 
den in Lübeck und dem todten, ber einmal einen auf den damaligen 
Kronprinz von Würtemberg geführten Sranzofenhieb mit feinem Arm 
parirte und bafür auf bem Schlachtfeld einen Drden empfleng; fpäter 
hatte er dem Inſpektor bie originellen Briefe feines Vaters vorzu⸗ 
Vefen oder von feinen Reifen in Rußland und Schweden, befonders 
aber von feinen Erfahrungen im Miffionshaufe etwas preiszugeben. 
Joſenhans Urtheil über ihn Iautete: „Hebich ift ein feuriger, eifriger, 
beldenmäüthiger Miffionar, der aber dabei eine wirklich kindliche und 
edle Seele verräth. Es wird ihm ſchwerer als ben meiften, fih in 
andere Leute hinein zu verfehen, etwas Fremdes zu fallen; bringt 
man thn aber in liebevoller Weife zum Verſtändniß, fo gibt er gern 
nad, ſoweit ed ihm immer möglich ift. Der zerfchlagene Geiſt blickt 
doch überall bei ihm durch.“ 

Am 30. Oktober wurde Miſſ. Hoch mit ſeiner Braut getraut. 
„Eine Hauptfreude der Mahlzeit bildete der Nachtiſch. Dieſer be⸗ 
ſtand in einer eben ſo lieblichen und witzigen, als ernſten Applikation 
der Bibelſprüche (Loſungen), welche Hoch den Gäſten auf ihre Teller 
gelegt hatte, durch den Senior Hebich, auf die Perſonen, denen ſie 
zugetheilt worden waren. Er nahm gleich den ſeines Nachbars und 
predigte ihm daraus ans Herz; und ſo machte er weiter. Nachdem 
er fertig war, erbat ich mir auch feinen Bibelſpruch und applicirte 
ihn mit berfelben Ungenirtheit auf ihn. Da war es „fchön, wie 
Andlih und Iammartig ber Löwe da faß und ſich prebigen ließ“. — 
Wie dann aber Hebich fih in die Veranda begab, freudeftrahlend 
zurücdkehrte und den Inſpektor am Arm nahm, um ihn durd bie 
Reiben ber am Boden. figenden Tuluchriſten zu führen, bie auch am 
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Hochzeitmahle Theil nahmen und ſich eben die Ballen des mit Kari 
gekneteten Reiſes in den Mund ſchnellten, konnte der fo wenig Lieb⸗ 
liches an dieſem Schauſpiel entdecken, daß er dem Alten überlaſſen 
mußte, es allein zu genießen und den guten Leutchen ihr Mahl noch 
mit einiger geiſtlichen Zuthat zu würzen. 

An einem Abendmahlsſonntag (2. November) hörte Joſenhans 
Hebich noch Deutſch und Kanarefſiſch prebigen, während ein Katechiſt 


‚das Gefagte gleich ins Tulu überfegte. „Predigen if feine Paffion: 


er fürchtet nicht, e8 irgend jemals nicht gut zu machen, und ift nicht 
verlegen um das, was er fagen fol.” Hören wir auch, was ein 
Kalechiſt von Mangalur einem Freunde über diefen Beſuch ſchreibt. 
Nachdem er das Wichtigſte von ber Ankunft des Inſpektors und 
feiner Begleiter, befonders bes Erbrahmanen H. Kaunbinja, beffen 
MWiedererfcheinen allgemeines Auffehen erregte, gemelbet hatte, fährt 
er fort: „Herr Hebich machte uns große Treude, als er kam, allen 
die. Hand fchättelte und nad unferem Befinden fragte. An beiden 
Sonntagen bat er geprebigt und die Gemeinde zur Buße anfgefor: 
dert. ch glaube, daß einige Herzen geſchmolzen find und jet zu 
dem Heiland auffehen, ber ſich für uns ans Kreuz ſchlagen ließ und 
noch immer uns freie Gnade anbietet. Wer ihm mit ehrlichen 
Herzen zubört, wird ſehr getröftet; bie Kalten werden warm und 
die todten Gewiflen wachen auf. So lange er prebigte, ſchaute und 
hörte alles auf ihr. Der Herr Inſpektor mag fich orbentlich vers 
wunbert haben, wie er von ber Kanzel herab auch die Miffionare, 
ordinirte und Laien, fo rückſichtslos warnte.“ 

Nun aber eilte der Alte, auf feine Station zurücdzufommen, wo 
ihn der Inſpektor, nach Vollendung feiner Bifitation im Norden, bie 
zum Neujahr heimzufuchen verfprad. Ein Anliegen mußte erft noch 
bereinigt werben: feinem Rekruten follte doch auch ein erträgliches 
Duartier geſchafft werden, daher er, wie ſchon früher fchriftlih, um 
Erlaubnig zum Bau von zwei weiteren Zimmern einfam. Der In⸗ 
fpeftor wollte ihn auf fein Hinunterkommen vertröften. Hebich meinte 
aber, wenn er erft im Januar baute, würbe er leicht um feine Feft- 
reifen fommen und den Heiden einen Triumph bereiten durch bie 
Nachrede, er fange an fi zu fürchten. Da fih nun Joſenhans aus 
dem vorgelegten Plane überzeugen Tonnte, daß Hebich bisher mit 
bem geringften Häuschen vorlieb genommen hatte, urb wirklich 
nichts Großes begehrte, geftattete er den Bau, worauf ber Alte mit 
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einem jungen Mitarbeiter ſich verabſchiedete (4. Nov ember). Er 


fühlte, daß die Miſſion in einen neuen Zeitabſchnitt eintrete, und 


gieng nun (auch in der Gemeinde) den HErrn mit Flehen an, „daß 
Er ſich unſer erbarmen möge aus lauter Gnade, uns wahre Buße 
und ſeinen werthen heiligen Geiſt gebe und uns Alle Eins mache. 
Ich für meine Perſon will mirs angelegen ſein laſſen, dem zu ge⸗ 
fallen, der mid angenommen bat (2. Tim. 2, 4). Und ich traue Ihm 
zu, daß Er alles wohl machen wird. Hallelujah, Amen!“ 

Nun galt es zunächſt dem Rekruten, das „Kanonenfieber“ zu 
überwinden, das ihn beim Eintritt in die Station beflel, alsbald 
tüchtig Englif$ und Malayalam zu treiben und zugleich aud beim 
Bau und in Haushaltungsangelegenheiten die Auffiht zu überneb- 
men. Diez hatte die Gewißheit, daß e8 gut gehen würde; doch gab 
e8 munde Nöthen. „Wo Hebich Unglauben oder erllügeltes Wefen 
merkte, griff er mich, wie fi gehört, mit dem Worte Gotted an, 
Da pflegte er heiligen Ernftes, doch freundlich zu fagen: ‘Kerle, 
nimm dich in Acht, ich mad dich tobt!’ Lief nad feiner englifchen 
Bibel und ſuchte eine Stelle um bie andere auf. Da fieht man 
wieder ben 'Schlingel,’ ‘a Schlingel bift, da lies!’ Ah, Hotten⸗ 
totten ſeid ihr, regular infidels,’ ‘das ift Alles Humbug' ꝛc. Dann 
erfundigte ex ſich aber, ob ich auch bete, im Wort leſe, oder konnte 
er mich fragen, ob ich mit ihm nichts zu reden habe, nichts auf dem 
Herzen trage. Diefes väterlih freundliche, auch fürs Leibliche be- 
forgte Wefen mußte mir ihn lieb, und mein Verhältniß leicht machen. 
Dazu fam no, um mir meine Aufgabe zu erleichtern, die Fürbitte 
der Gemeinde auf Hebichs Antrieb, ſchon als ih noch ruhig in 
Europa faß, und die fortgebende Fürbitte der einzelnen Gebetsfreife. 
Doch ärgerte ih mich almählih an biefem und jenem, und wenn 
ih das Wachen unb Beten vergaß, fpristen aud hie und da 
Funken. Hatte ih ihn dann betrübt, fo zog er fih etwas zurück. 
Denn ih nun aber etwa auf einem Spaziergang ihn mit einer 
brübmwarmen Rede überfchüttete, ließ er fih in wahrhaft beſchämen⸗ 
ber Weife zu mir herab, und wenn wir bann reinen Boden gefchafft 
batten, fonnte er fagen: Mach mir fo was nicht mehr, fei mir ein 
guter Bue!“ 

Zur Neujahrsfeier 1852 hatten fih die Andſcharakan di—⸗ 
Ehriften in Maſſe nad Kannanur begeben, aber ber Infpeltor, auf 
den fih alles freute, konnte nicht zur verfprochenen Zeit eintreffen. 
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Als er am 10. Januar in Tſchirakal anlangte, kam glei in ber 
Frühe Hebich daber geritten, ba es denn viel zu befprechen gab. 
Joſenhans follte gleih zum Einftand einen Blick in bie eigenthüm⸗ 
lichen focialen Verhältniſſe Malabars merfen. Am 6. hatte wieder 
ein Ausbruch, der Mapilla’s in ber Nähe von Andſcharakandi (bei 
Mattanur) ftattgefunden. Nachdem nämlich ein reiher Brahmane, 
der ben muhammedaniſchen Pächtern fchon lange verhaßt war, das 
erfte Neisefjen eines Söhnleinsg mit großem Pomp gefeiert hatte, 
brachen Nachts die Mapilla’8 in fein Haus, morbeten etlihe zwanzig 
Inſaſſen besfelben in gräulichiter Weife, indem fie erft die Frauen 
Ihändeten, bie Kinder an den Füßen padten und zerriffen ꝛc., und 
gaben dann die Wohnung der Plünderung preis. Den Kern folcher 
Berfhwörnngen bildeten wenige (damals 13) arme Schluder, die vom 
Priefter zum Märtyrertob eingefegnet, den Schwur geleiftet hatten, 
den heiligen Krieg gegen bie Ungläubigen zu erneuern. Hunderte 
ſchließen fih an zum Rauben und Jubeln; die Lohe des geplünber: 
ten Haufes und das Jauchzen der Bande verfündigt ben Umwoh- 
nern, was ihrer wartet, und nun fliehen alle Heiden von Haus und 
Hof; Kindlein fallen der Mutter vom Arm, man bält fih nicht 
auf, fie wieder aufzuheben, fie werden den wilden Thieren zur Beute; 
die leergelafjenen Häufer aber plündert nun ber muhammebanifche 
Nachbar. Bis die europäiſchen Soldaten den Kern der Bande auf 
finden, vergehen Tage; denn dieſer zieht von einem Tempel zum 
andern, ihn in edelhaftefter Weife zu entweihen, und die Huldigungen 
und Schmeicheleien der fanatifirten Muhammedaner zu empfangen, 
bis endlich ein kurzer, aber hartnädiger Kampf die Paradiesluftigen 
aus der Welt ſchafft. Sipahi’s zeigten fi) dem Kampf mit biefen 
Geiftern nie gewachſen. Auch Joſenhaus ſah der Mapilla-Bevöl- 
ferung ben tiefen Ingrimm an; er nennt fie ein fcheußliches Ges 
fhledht, beftändig aufgeregt von mwüthendem Religionshaß, von Wolluft 
und Habjudt. Ä 
Am nahen Andfharafandi war die Angſt groß; es hieß, bie 
Browns follten die nädıften Opfer fein. Da fam benn einige Tage 
lang fein Schlaf in die meiften Augen; die Chriften wurden in ber 
Eile mit Piken bewaffnet und mußten patrouilliren und bas Herren⸗ 
haus bewachen. Hebich fandte dem Katechiften einige Leute zur 
Hilfe, indem er ſich vorbehielt, felbft mit Joſenhans hinauszugehen. 
Als Letzterer von Hebih im Ochfenfarren abgeholt, über den 
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ungeheuern Exerzirplatz fuhr, ber ſich hinter dem Fort von Kanna⸗ 
nur ausdehnt, und vor der Kapelle ausſtieg, in der ſchon engliſche 
Soldaten laſen und beteten, dann von ben Knaben mit dem Ge: 
fang deutſcher Choräle begrüßt, in das engbebaute Gehöfte eintrat, 
da wehte ihm ein frifher Miffionsgeift entgegen, „Reſpekt wor bie- 
fem Mann, ber mwörtli die Leute nöthigt, bereinzufommen! Wir 
giengen einmal am Meer Hin fpazieren, Angeſichts der mit Kanonen 
beſetzten Wälle. Da kommen uns zwei junge Offiziere entgegen. 
Im Nu ift Hebich von meiner Seite weg, fragt fie etwas Gleich: 
giltige8 und nad drei Fragen heißts gleih: "Trinken Sie Wein, 
Bier ıc., viel, wenig, wie viel? Bald wirds mehr, dann find Sie 
verlorene Leutel Kommen Gie zur Kirde, meine Herrn!’ Und die 
Herren guden und ſtutzen, während Hebich auf fie Tosfchlägt, daß fie 
nicht wußten, wie ihnen gefhah. "Heute Abend um 65 hab ih 
Predigt, da können Sie was für ihre Seele befommen, fonft find 
Sie ohne Gott in der argen Welt und fahren zur Hölle’ Damit 
ieß er fie laufen; ich fragte nad ihrem Namen, er Batte fie aber 


noch nie gefehen.“ 
och geſeh GFortſetzung folgt.) 


BO 


Bücherſchan. 


Ueberblick der evangeliſchen Miſſion für Jedermann. Jahr⸗ 

“gang I bis VI ber Blätter für Miſſion begonnen zu Werdau 
im Königreich Sachſen, herausgegeben von mehreren Paſtoren 
unter Oberleitung von Dial, R. Härting, Bicedireltor der 

evangeliſch-lutheriſchen Miffion zu Leipzig. Mit einer Weltmiffions: 
farte, von Dr. Grundemann. (Preis 16 Groſchen). Zu haben 
in der Erpebition der Blätter für Mifjion und bei J. Klinkharbt, 
Leipzig 1870. 

Diefe Jahrgänge der Blätter für Mifjion enthalten einen erften 
Ueberblid über das Gefammtgebiet der evangelifhen Miffion mit 
eingehenderen Berichten über die Iutherifhen Mifftonsftationen in 
Borberindien. Auch die alte Miffionsgejchichte wird noch in einzelnen 
Blättern behandelt, um über den Sieg des Chriſtenthums in Europa, 
und insbefondere in Deutfchland, die minder Unterrichteten zu be- 
lehren. Das Unternehmen ift in friſchem Aufſchwung begriffen und 
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erfreut fi eines fihtlihen Segens von oben, wie fchon bie Zahl 
von 12 Ueberfeßungen anzeigt, durch weldhe die Blätter auch fremden 
Bölkern in der Nähe und Ferne, 3. B.den Tamulen zugänglich ge 
macht werben. Mögen fie bie vielfach noch ſchlafende Liebe zu ben 
Heiden in weiten Kreifen ermeden! 

Nun ift au mit „bunten Bildern zu ben Blättern für bie 
Miffion* ein Anfang gemacht worben. iefelben werben unter 
Dberleitung von Prof. ©. Jäger und unter Mitwirkung verjchiebener 
Künftler von Diak. Härting herausgegeben, und find bei ber Erpe- 
bition der Blätter für Mifjion zu erhalten. Die bisher erfchienenen 
Lieferungen fielen in ſchönem Buntdrud folgende Scenen bar: 
1. Kajarnaks Belehrung zu Neuherrnhut. IL Ermordung von 96 rift- 
lihen Indianern zu Gnadenhütten. II. Tranfebar. IV. Leichenfeier 
des Königs von Dahomey. Dieſe wohlfeilen Bilder (a 2 Gr.) 
jolen nad) und nad eine Gallerie der Miffionsgefhichte zu Stande 
bringen, die nicht nur für Schüler anziehbend und belehrend, jon- 
dern aud für den Schmud ber Zimmer geeignet zu werben verfpricht. 


Ein Milfionsiehen unter den Tulu's. Lebensſtizze des Basler 
Miffionars Joh. Jak. Ammann. Bafel, Miffionscomptoir 1870. 
(Preis 6 Kreuzer). 

Der Berfafler hat es fich angelegen fein lafjen, der bedeutenden 
Bewegung im Tululande nachzuſpüren, und in lebendiger Anfchaus 
lichkeit das Feld uns vorzuftellen, das nun fo ſchöne Früchte trägt, 
und die Arbeit des Sämanns, welche der jetigen Ernte vorausgieng, 
- eingehend zu beichreiben. Manche Sünger haben babet mitgewirft, 
feiner wohl nachhaltiger al8 der treue Neifeprediger und treffliche 
Bibelüberfeger I. 3. Ammann. Wer den gründlich gebildeten, ftillen 
und. beſcheidenen Mann nicht genauer kannte, vermodte kaum zu 
ahnen, mit welder furdtlofen Macht, mit. weldy zäher Beharrlich- 
feit ex fich im Dienft des Wortes verzehrt. Er wurde nicht gerade 
beliebt bei ben Hindu-Chriſten; überaus ftreng gegen fich felbft, war 
er es auch gegen die Pflegbefohlenen, und muthete ihnen ganz an= 
dere Anftrengungen zu, als jie erfhwingen zu innen glaubten. 
Während er aber über ihre Gemächlichkeit trauerte, warf er ſich mit 
ganzer Kraft auf die Verfündigung bes Heils unter den Außens 
jtebenden, und während er felbit ſich befchieb, nur einzelne Früchte 
reifen zu fehen, wie ben frühvollendeten Brahmanen: Jüngling David 
und den Evangeliiten Suwartappa, durfte er dafür in weitem Um: 
reis die Saatkörner ausftreuen, die nun fo Iuftig auffeimen, nach⸗ 
dem er feinen Lauf vollendet hat. Niemand wird biefe treffliche 
Lebensffisze unbefriedigt aus der Hanb legen. 











Bibelblätter. 


Herausgegeben von ber Bibelgeſellſchaft zu Baſel. 





Nr. 2. Indalt: Die — — geeprint 1870. 





Die Indufrie unter dem Auskehridt 
und die Bibel. 


er Anblick einer armen Frau, bie mit großer Emfigkeit ihr 

Haus kehrt und dann das zufammengewifchte Auskehricht 

aufs forgfältigfte durchſucht, um ein verlorenes Geldſtück wie— 

der zu finden, gab unfrem Heiland Anlaß zu dem herrliden, 
troftreihen Gleihnig vom verlorenen und wiebergefundenen Groſchen. 
Wir wiffen, wie unter dem Weibe bie vom Herrn geftiftete Kirche, 
unter dem Ausfehricht der Schmutz und das Elend des Weltwefens, 
und unter dem Grofchen die in Gottes Augen fo werth und theuer 
geachtete Menſchenſeele abgebildet ift. Wenn wir num aber heute 
unfre Lefer zu einem Gang unter das „Auskehricht“ einladen, fo 
meinen wir leteres nicht bildlich, fondern ganz äußerlich und buch— 
ſtaͤblich. 

Es iſt mit dem Auskehricht eine ganz eigene Sache. Auf 
Dörfern ober in kleineren Stäbten Hält man basjelbe faum ber Ber 
achtung werth. Der Landmann wirft e8 zufammen auf einen Haus 
fen Hinter Haus, wo es vielleicht ein Jahr lang liegt und den 
Hühnern, Hunden und Schweinen zu einem Weideplag und Luft: 
revier bient, und zulegt führt man es zu gelegener Zeit auf den 
Ader, wo es als gutes Dungmittel verwendet wird. In ben 
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Städten erfordert die Sache fhon mehr Rückſicht und Aufmerkſam⸗ 
feit. Schon um des allgemeinen Gefundheitöftandes willen muß 
die Maſſe des Auskehrichts, das durch feine gefährlihe Ausbünftung 
oft wahre Brutftätten von Seudhe und Krankheit bildet, weggeführt 
und an entferntere Pläge verbracht werden. Man füllt damit Grä- 
ben aus, die man gerne ebnen möchte, oder wirft e8 in einen ſtark 
firömenden Fluß, der es rafch weiter führt. Aber wie ift es in 
großen Städten, — in Weltftäbten, wie Baris, London, Newyork? 
Es ift ein geringes Häuflein Auskehricht, was in einem Tage ober 
im Lauf einer Woche in einem einzelnen Haufe fi ſammelt, und 
ber Dienftbote trägt es bequem in einem Fäßchen ober Kifthen zur 
beftimmten Stunde auf bie Straße, damit der von ber ftädtifchen 
Behörde beftellte Wagen es mitnehme und wegführe. Aber man 
denke fi eine Stabt von 500,000 Häufern und Haushaltungen, 
mit mehr als 3 Millionen Einwohnern, wie 3. B. London, unb 
made fi eine Vorftellung von den Maſſen von Ausfehricht, die da 
allwöchentlich ſich anſammeln und wegzuſchaffen find! 

Nun ſollte man meinen, einestheils daß dieſe Schuttmaſſen in 
kurzer Zeit zu wahren Bergen, ja zu Gebirgen anwachſen müſſen, 
und daß zu beren Unterbringung in der Nähe ber Stadt, zumal bei 
ber Koftipieligkeit des Grund und Bodens, e8 bald genug an Raum 
gebrechen werde; anderntheils daß ber ftäbtifhen Behörde aus biefer 
Mühe des Wegfchaffens zc. ungeheure Koften erwachſen müßten. 
Aber Feines von beiden ift der Fall. Merkwürdigerweiſe bringt bie 
ſes Geſchäft in der Negel der Stadtkaſſe Leinen Verluſt, fondern 
grogen Gewinn, und anberntheils verfhwinden die Berge von Aus- 
tebricht faft eben fo fchnell wieder als fie entfichen. Wie ift das 
möglich? fragft du. Dies führt uns auf einen Zweig von In duſtrie, 
von dem wir gewöhnlich in Tleineren und mittleren Städten kaum 
eine Ahnung haben. Wir wollen ber Sade etwas näher treten, 
und zwar zunächſt einmal fehen, wie es damit in einer Stadt wie 
London gehalten wird. 

Bor Allem ift zu bemerken, daß die ftähtifche Behörde bie täg- 
liche Hinwegſchaffung alles Austchricts an beftimmte Unternehmer 
verafforbirt, melde bereitwilligft dafür große Summen an bie fäbti- 
[he Kaffe zahlen. Für einen recht flattlihen Haufen wird nicht 
felten die unglaublihe Summe von Fr. 100,000 bis 125,000 
(4000 bis 5000 Pf. Sterl.) geboten. Diefe Unternehmer laſſen 
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durch eigens dazu eingerichtete Karren, welche alle Straßen unb 
Gaſſen der Weltftadt durchziehen, ſämmtlichen Auskehricht nach einem 
beftimmten durch PBallifaden abgefchloffenen Plate außerhalb der 
Stadt abführen. Dem Karrenführer zahlt jede Haushaltung von 
Zeit zu Zeit eine kleine Summe für feine Mühe, und außerdem ers 
hält er am Abladeplat für jeden Karren einen Schilling (Fr. 1. 25). 
Hier bilden fi nun einzelne regelrecht aufgefchichtete Schutthügel. 
Kaum find fie aufgeworfen und haben eine gewille Höhe und Um⸗ 
fang erreicht, fo wird derfelbe von einer Schaar Männer, Weiber 
und Kinder umringt, bie mit Körben, Sieben, Säden oder auch 
nur Schürzen u. f. w. ben Hügel in Angriff nehmen. Und num 
geht es an ein Wühlen, Sortiren, Sammeln, Sichten und Sieben, 
in Folge deſſen rings um den Hauptfhutthügel her, ber aber raſch 
aufammenfchmilzt, ſich kleinere Haufen bilden, jeder mit befonderen, 
aus dem Schutt gewonnenen Artikeln. 

Sehen wir uns zuerft die Sortirer von Kohle und Aſche an, 
— Stoffe, welde bei weitem die Hauptmafle des Schutthaufend 
ausmachen. In London wird befanntlih nur Steinkohle zur Feue⸗ 
rung gebraudt. Wie verfehwenderifh damit oft von nadläßigen 
Dienfiboten verfaßren wird, weiß Jedermann. Da finden fih nun 
im Ausfehriht noch Maffen von ganzen Steinfohlenftüden, nod 
größere Maflen von balbverbranntem Kohlenftaub (dem fogenannten 
„Grus“ oder Glutaſche), und endlich eine Fülle von eigentlicher 
Kohlenaſche. Die gefunden Stüde werden befonders gelegt und um 
guten Breis verfauft; die befonders aufgehäufte Afche wirb gleich: 
falls verfauft als Dungmittel; am widhtigften und ergiebigften aber 
äft der halbverbrannte, durch Sieben gewonnene Grus, der von den 
Unternehmern, welche faft immer zugleich Baumeifter find, entweder 
jelbft verwendet oder an bie Ziegelbrennereien verfauft wird. In 
London nemlih, wo bie Mauerfteine fo rar und Toftfpielig find, 
wird vorzugsweife mit Badfteinen aus dem berühmten Londoner 
Lehm gebaut. Diefer Lehm wird in Formen gepreßt und bann in 
große Fünfkliche Lagerungen aufgeſchichtet, wo er mitteljt des in 
Brand gefebten und langfam verbrennenden Grus innerhalb weniger 
Wochen fo feſt und hart gebrannt wird, daß er zum trefflichiten 
Banmaterial dient. Das gefammte moderne London ift von Back⸗ 
feinen erbaut, bie mit ſolchem Grus aus dem Ausfehricht ges 
brannt find. j 











Doch wir gehen weiter. Dort fammelt eine Gruppe. ausichlieh- 
ih die Knochen aus dem Schutthügel, — wiederum ein einträg⸗ 
licher Hanbdelsartifel. Diefe Knochen gehen fofort in die Siedereien, 
wo der legte Gran von Fett und Gallert (Gelatine) denjelben ent 
zogen wird. Das Fett geht zum Seifenfieber, bie Gelatine wird 
als Leim oder fonft zu bunderterlei andern Zwecken verwendet. Die 
jenigen Knochen aber, welde nad Geftalt und Konfiftenz für den 
Dreber brauchbar find, werden zu Mefierheften, Yalzbeinen, Spiel: 
und Nippfachen aller Art verarbeitet, und vielleicht Tehrt manches 


Hühnerbein, das du bei der Mahlzeit mit Appetit abgenagt bat, 


als Zahnftocher in deine Hände zurüd, während die Fleineren Knöch⸗ 
lein, calcinirt und zerftoßen, als Zahnpulver deinem Munde nod) 
einmal einen Beſuch abftatten. Die große Mafje ber Eleineren 
Knochen ift für den fruchttragenden Erdboden beftimmt.. Wer fennt 
nicht den großen Nuten bes Knochenmehls, das nach geböriger 
hemifcher Zubereitung eines der beften Düngermittel ift? Das Alles 
liefern uns die Schutthaufen des Auskehrichts. Und wer follte es 
meinen, daß die Phosphorzündhölzchen, die uns fo unentbehrlich ges 
worden find, ihren Phosphor den Knochen verdanken? Weld eine 
Mannigfaltigkeit von nutzbaren, ja unentbehrlich gewordenen Stoffen 
enthält unfer verachteter Auskehricht! 

Dort fammelt eine andere Gruppe die Bapierfhnigel aus 
dem Scyutt und fortirt fie forgfältig in weiße, farbige und gebrudte. 
Das weiße und farbige geht, jedes bejonders, in die Papiermühlen 
und verwandelt ſich dort in ſchönes neues Papier; aud) das gedrudte 
wird theilweife durch chemiſche Mittel von der Druckerſchwärze ge 
reinigt und der Papiermühle übergeben. Der unbraudhbare Abfall 
aber wird zu niedliden Sachen von Papiermaché, zu Puppenköpfen, 
zu Pappendedel ꝛc. verarbeitet. 

Und nun die alten Lumpen oder „Habern”! Sorgfältigft 
wird Linnen, Baummollefund Wollenzeug von einander geſchieden. 
Linnene und baummollene Lappen werden gewaſchen, von Wett ge: 
reinigt und gehen fo an den Papiermüller. Aus den wollenen Ha⸗ 
bern aber wurden bisher entweder, wenn fie ſcharlach gefärbt waren, 
durch chemiſche Mittel die Scharladhfarbe (Eochenille) ausgezogen, 
um fie dem Färber zu verlaufen, oder man zermalmte bie Lumpen 
zu Staub und braudte fie als Dünger. Anders ift ed neuerdings. 
Die Wollenlappen werden chemifch gereinigt, dann zerpflädt und 
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28 
zuletzt, vermiſcht mit neuer ganzer Wolle, neu geſponnen und ges 
woben. Die fo gewonnenen MWollentüher find freilich weder fo 
bauerbaft noch fo folid, wie die ächten Tuche; aber unfre raſch⸗ 
lebende Generation will wohlfeife Artikel, auf -glänzenden Schein 
berehnet, — und das bietet man ihr in diefer neuen Art 
von. Wollentüchern! Schon im Yahr 1858 wurden nur in England 
nicht weniger als 38 Millionen Pfund ſolcher wollenen Habern zu 
Tuch verarbeitet; heutzutage mag es jährlich aufs Doppelte fteigen. 
Da nun gegenwärtig auch viele Tücher halb aus Wolle, Halb aus 
Baumwolle verfertigt werden, fo bat man bei ſolchen gemifchten 
Stoffen, wenn fie als Habern zur Wieberverarbeitung in den Hanbel 
fommen, einen chemifchen Proceß anzuwenden verftanden, durch wel 
hen einer ber beiden Stoffe, — entweder bie Wolle oder die Baum⸗ 
wolle, je nach Belieben, — zerftört wird, während ber andere Stoff 
unverfehrt bleibt. Merkwürbiges Erfindungstalent, das unfrer Zeit 
innewohnt! 

Und wie vielerlei wird in dieſen Auskehrichthaufen ſonſt noch 
gefunden und aus ihnen herausgefördert! Der Artikel: altes Eiſen, 
liefert in der That keinen geringen Beitrag zu der Ausbeute, die 
hier gewonnen wird. Da werden zerbrochene Pfannen und Pfannen⸗ 
ſtiele, verroſtete Reife, Schlüſſel, Hacken, alte Hufeiſen, zahlloſe Nä⸗ 
gel ꝛe. zu Tage gefördert. Gelöthete Stücke werden beſonders ges 
than und das Löthmetall, welches werthvoller iſt als altes Eiſen, 
durch Schmelzen herausgezogen. Das Eiſen ſelbſt wird dann in die 


Eiſenſchmelze verkauft. Gleicherweiſe werden die alten Hufnägel 


ans den Hufeiſen aufs forgfältigfte gefammelt und um gutes Gelb 
an bie Büchſenſchmiede verkauft, welche daraus bie gezogenen Flin⸗ 
tenläufe verfertigen; denn bdiefe getragenen und ausgetretenen Huf—⸗ 


nägel, die von ben Füßen der Pferbe auf dem Granitpflafter Lons 


dons hartgehämmert wurben, follen befonders zähes und feſtes Eifen 
enthalten. 

Zerbrochenes Glas aller Art findet fich natürlich gleichfalls 
in Menge. Diefer zerbrechlichhte Artifel unfrer Hausbaltungen ift 
dennody zugleich einer ber dauerhafteften und unzeritörbarften, fo daß 
die Släfer, Flaſchen und Fenſterſcheiben, die wir heute zerbrechen, 
vielleicht fchon vor Yahrhunderten zu ähnlichen Zweden gedient 
haben, nur daß fie feitbem zwanzigmal zerbrochen wurden unb im 
verjüngter Geftalt zum einunbzwanzigften Mal auferftandeus Bier 
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mander empfängt vielleicht feine Tehte Arznei aus einem Apotheker: 
fläſchchen, das ihm etliche Jahre früher als Trinkglas bei Iuftigen 
Gelegenheiten gebient hat! 

Altes Leder, Schuhe und Stiefel, wandern, wenn fie nicht in gar 


zu hoffnungslofem Zuftande find, zu den Winkelfchuftern, werben ba - 


noch einmal Fünftlich- in neue Schuhe und Stiefel umgewandelt, und 
beginnen ihren Lebenslauf von neuem, freilich diesmal von viel fürze- 
rer Dauer. Alte Galofhen und andere Artilel von Kautſchuk 
werben eingefhmolzen und als Rohmaterial gut verfauft. - 

Doch wer will alle die Gegenftände aufzählen, bie in ſolchen 
Scutthügeln fi oft finden mögen? Mefier, Scheeren, Tingerbäte, 
Stednabeln, Broſchen, Ringe, dazu Kupfermünzen , ja nicht: felten 
Silber: und Goldftüde, — Turz alles, was durch Zufall oder Nach⸗ 
Käffigkeit in einem Haufe verloren geben kann. Im Jahre 1847 
wurde -fogar eine Banknote von mehreren taufend Pf. Sterl. barin 
gefunden, unb fiel bem glüdlichen Yinder ald Eigenthum zu. Nur 
zweier Artikel müflen wir noch kurz gedenken: der Maffe von zer- 
brocdenem irbenem Geſchirr, und ber balbverfaulten Abfälle von 
Kartoffeln, Gemüfe und ähnlichen fehnell verweslichen Stoffen. Er: 
fteres, die irdenen Scherben, wirb als beites Material zur Anlegung 
mafabamifirter Strafen fehr hoch gefhägt und forgfältig ausgefon- 
dert; von den Gemüfeabfällen aber wirb das Brauchbare an bie Lands 
wirthe als Schweinefutter, das Uebrige als guter Compoſt verkauft. 
So verſchwinden jene kleinen Berge von Auskehricht faſt eben fo 
ſchnell wieder, als ſie entſtanden ſind, und was als nutzloſer Unrath 
für immer aus der Nähe des Menſchen entfernt zu ſein ſchien, kehrt als 
werthvoller, nutzbringender Stoff in den menſchlichen Haushalt zurück. 
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Doch wir wenden uns zu den menſchlichen Weſen, die zu 
dieſem ſchmutzigen, zum Theil ſo ekelhaften Geſchäft verwendet 
werden. Hören wir eine chriſtliche Dame von London, die über 
dem ihr von Gott befcheerten Wohlftand die Noth der Armen nicht 
vergaß, — hören wir, wie fie und Gruppen folcher Weiber fchildert, 
die gegen Abend vom Kehrichthaufen und von ber Arbeit bafelbft 
heimkehrten. „Oft,“ ſchreibt fie, „wenn ich Abends am Fenſter 
meines Wohnzimmers faß, ſah ich ſolche Frauen von ihrer mühe 
vollen und ekeln Lagesarbeit in einem faſt halbwilden Aufzug heim⸗ 





— — — —— — — — — 
— —— —— — — — —— — — — —— — —— — — — — 


— — —— 














| i 

kehren, heim -in ihre elenden, ganz vernachläßigten Wohnftätten. 
| Kohlenftaub und Aſche füllte jebe Bertiefung, jede Runzel ihres Ge⸗ 
| fihts; alles an ihnen war mit einer dünnen Aſchenſchicht überzogen. 
| In ihren Schützen trugen fie — vielleicht auf dem Kopf — eine 

Laft halbverbrannter Kohlenſtückchen, während fle im aufgefchlagenen 
| Kleid eine zweite Laft von aufgefundenen, etwa noch brauch⸗ 
| baren Kartoffeln, Gemüfetheilen, Knochen und Aehnliches ſchleppten. 
Manchmal konnte man ihre Füße, welche in ſchweren, aſchebedeckten 
| * Mannsftiefeln ftafen, und ihre von Kohlenſtaub überzogenen Hände 
| und Arme kaum noch unterfcheiden von dem einer Aſchenwolke glei- 
| enden alten Teppichſtück, das fie um fi) geworfen hatten. Und 
| don welder Art find die Heimftätten, denen fie ihre Schritte zu⸗ 
lenken? Dieſe gleichen in der That oft weit eher einem Stall, als 
| einer menjchlihen Wohnung. Dort erwartet fie eine Kinderſchaar, 
heißhungrig nad dem Abendbrod verlangend, dort fegen fie fid 
| nieder, ungewafchen, ungereinigt, ohne bie Kleider zu wechfelt, und 
| verfhlingen ohne Dankfagung, oft mit Zanfen, Schelten und Flu- 
| her, ihr elendes Mahl. Der Kinder Heimath und Tummelplatz 
| 
| 
| 
| 
} 
| 
| 
| 
| 
| 
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war ben Tag über die Straße geweſen. Natürlich werden die Fen— 
fter Faum jemals geöffnet, um. frifche Luft einzulafien, — eine Sache, 
gegen welche bie meiften Armen aus Unwiſſenheit großen Widerwillen 
haben; bie Stube weiß von Scheuern, Reinigen und Fegen nichts, 
meiſt auch nichts von einem freundlichen Sonnenſtrahl, der bis in 
dieſe rings verbauten Jammerhöhlen zu dringen vermöchte, und fo 
bilden ſich dann, zumal bei dem Mangel an paſſender Nahrung, 
allerlei Krankheiten und Fieber, die das häusliche Elend noch zehn⸗ 
fach vermehren.“ 

So ſchreibt jene Dame, von der wir bald noch mehr hören 
werden. Wir können uns übrigens trotz aller ſolcher Schilderungen 
kaum eine richtige Vorſtellung machen von dem Leben, das dieſe 
Klaſſe von Menſchen in London führt. Der Taglohn beträgt einen | 

| 
| 
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Schilling (Fr. 1. 25). Dafür haben fie einen ganzen langen Tag 
mit geringer Unterbrechung in Schmuß und einer Wolke von Afche 
und Staub zu ftehen und hart, fehr Hart zu arbeiten. Die Weiber 
halten gewöhnlich die großen eifernen Siebe, in welche von ben 
Männern mit Schaufeln der Schutt geworfen wird. Diefe Siebe 
möüffen ſtets gefhititelt werden und laſſen bei gröberem Geflecht, 
Afche und Grus dur, während die feineren Siebe auch die Aſch R | Ä 
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vom Grus ſcheiden. Von den größeren Kohlenſtückchen, ſowie von den 
aufgefundenen Holzreſten, Kartoffeln, Gemüſeabfällen ꝛc. darf jede 
Arbeiterin am Abend ſo viel mit nach Hauſe nehmen, als ſie tragen 
kann. Daß dabei insgeheim auch Werthvolles oft in die großen 
Taſchen der Frauen wandert, iſt nicht zu verwundern. Und welches 
Elend findet ſich dann daheim! Ein Stadtmiſſionar beſuchte eines 
Tages einen alten kranken Mann, der das Bett hüten mußte, und 
deſſen Frau den Tag über bei den Auskehrichthaufen beſchäftigt war. 
Er traf ihn ganz allein. Auf dem glimmenden Kohlenfeuer im 
Kamin ſtand eine kleine Pfanne. Der Kranke bat den Miſſionar, 
die Pfanne etwas zurechtzurücken und umzurühren. „Das ſcheint 


ein ſchmackhaftes Gericht zu fein,“ meinte letzterer, während er ben. 


Wunſch des alten Mannes erfüllte „Mag fein,“ erwieberte diefer, 
„und doch würbet Ihr Euch wahrfcheinlih dafür ſchön bedanken. 
Es find etlihe Knochen und etwas Kartoffeln und Zwiebeln, bie 
meine Frau in dem Kehrihthaufen gefunden bat. Für mich if 
das ganz gut und ſchmackhaft!“ 

Aber auch in dieſe Kreife findet ber verberbliche Geift ber 
Eitelkeit und Genußſucht reihlihen Eingang. Mande von den 
Frauen, die den ganzen Tag draußen beim Ausfehricht in Staub 
und Schmuß oder Näffe zugebracht, findeft du Abends und in ber 
größeren Hälfte ber Nacht beim Tanz oder in der Schnapsfneipe. 
Der Sonntag wird regelmäßig verfchlafen. An den großen Londoner 
Bolksfefttagen, wo Alles von ber Arbeit feiert und bem Vergnügen 
nachgeht, kann man aud bie Damen bes Ausfehrichts in bunten 
Bändern und grellfarbigen Kleidern einherftolziren fehen, die natür: 
lich nad ber Rückkehr vom Tanz und Feſtgelage wieder ins Pfand: 
haus wandern, wo fie bis zu einer Ähnlichen Gelegenheit bleiben. 
Ehemänner und Ehefrauen führen befondere Kaflen; jedes behält für 
ſich, was es verdient, und nur zufällig ift e8, baß man gemein: 
fhaftlih etwas aus der Haushaltung gebraudht, oder für biefelbe 
anſchafft. Was für ein trauriges Loos ba ben Kindern zufällt, 


Yäßt ſich denken. Erft wenn bei ven Leuten Nüchternheit, Gottes: 


furcht und riftliher Sinn einfehrt, wird es anders, und dann 
wirb meift die Frau mit ber gemeinfhaftlichen Kaffe betraut. 


Nimmt fi denn aber Niemand biefer jämmerlich verwahrlosten 


Klafie erbarmend an? Seitdem man in England angefangen bat, . 


. 
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Bibelfrauen auzuftellen, — Frauen, bie felbft aus den untern 
ärmeren Volksſchichten hervorgegangen find, dann aber den Heiland 
fennen und lieben gelernt, und von Ihm ben Geift erbarmender 
ſelbſtvergeſſender LTiebe überfommen haben, — feitdem jind auch bie 
Induſtriellen des Auskehrichts nicht mehr unbeachtet geblieben. Eben 
jene Dame, von ber wir oben eine fo beredte Schilderung jener 
beimfehrenden, in Schmug und Aſche gehüllten Weiber vernahmen, 
fie war es auch, ber Gott das Herz mit Erbarmen rührte, und bie 
nicht ruhte, bis auch für jene Unglüdlichen eine geeignete Bibelfrau 
gefunden war. Auf welche Weife dies ihr aelang, das möge fie 
felbft uns erzählen. 

„Deinem Wunfche,” ſchreibt fie unter dem 17. März 1858 an 
eine Freundin,. „entfpreche ich gerne und gebe Dir biemit einige 
nähere Mittheilungen über die. eriten Anfänge unfres Fleinen Ver—⸗ 
ſuchs mit einer Bibelfrau. Die Schwierigleit, eine pajlende Perfon 
für diefe Art chriftlicher Thätigkeit zu finden, ift größer, als «8 auf 
den eriten Anblick ſcheinen könnte; gleichwohl konnte ih die Hoffnung 
nicht aufgeben, daß mich der Herr in meiner näheren Umgebung 
irgend eine hriftlihe Perfon werde finden laflen, die nach forgfäls 
tiger Vorbereitung und bei wachfamer Leitung ſich als brauchbare 
und gefegnete Arbeiterin erweifen unb unter der Arbeit felbft an 
Tüchtigkeit und Brauchbarkeit wachſen werbe. 

„Ih wandte mich mit meinen Nachfragen zuerſt an. den ‚treff- 
lichen Stabtmifjionar unfres Diſtrikts, Pearſon, deſſen zwölfjährige 
Arbeit ſo geſegnete Früchte getragen hat, und der ſo viele in ein 
wahres Heidenthum verſunkene Bewohner unſres Diſtrikts in die 
freundliche Kapelle einzuführen verſtand, welche in unfrer Nähe für 
die zahlreihen Bontsleute, Stalllnechte, Karrenführer, Gaflenfebrer, 
Kohlenträger, Drofchlentutfher und Dammarbeiter eröffnet wurde 
und eine wahre Miſſionskirche ift. Unter Bearfons Pflege und Lei- 
tung ſteht audy eine Sonntagsfchule, eine Groſchenſparkaſſe, ein Ar: 
men= und Kranfenverein und ein Lefezimmer, — Alles in erfreu 
lihem Gedeihen; aber er ift längſt zur Einficht gelommen, daß 
weibliche Hülfe, namentlich die Thätigfeit einer eigentlichen Bibel: 
frau, für fein eigenes Wirken, befonders unter den rauen, von 
großem Nuten und Segen fein müßte. Nun, mit Hülfe biefes 
lieben Stabtmiffionars gelang es, die gute Zrau Martha B..... 
ausfindig zu machen, welche, obgleich felbft fehr arm, dennoch ſchon 
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bisher auf Pearſons jeweilige Bitte hin allezeit herzlich bereit war, 
bald da bald dort einer kranken Nachbarin die Stube zu reinigen 
und herzurichten oder das Bett zu machen. Pearſon hatte die Ue⸗ 
berzeugung, daß fie eine Jüngerin des Herrn ſei und von Herzen 
bereit fein würbe, dem Herrn Dienfte zu thun in ber Rettung ver 
lorener Seelen. 

„Wir machten nun diefe wadere Martha, nachdem fie fi zu 
biefer Aufgabe willig erflärt hatte, zuerft mit einer ber längft be 
währten und erfahrenen Bibelfrauen befannt, um ihr Gelegenheit 
zu geben, die Art und Weiſe kennen zu lernen, wie das Werk am 
beften anzugreifen fe. Dann ließen wir fie den gewandten Bibel- 
träger unfres Diftrilts einige Tage hindurch auf feinen Gängen be- 
gleiten, um feine Methode zu beobachten, wie er unter ben verkom⸗ 
menen Klafien, die in Martha's nächſter Nahbarfhaft wohnen, 
Subferibenten fammelt auf Bibeln oder Neue Teftamente, was be: 
kanntlich in der Weife gefhieht, daß, wer die heilige Schrift gerne 
haben möchte, wöchentlich für fo lange einen Penny (Groſchen) zu 
zahlen fid, verpflichtet, bi® bie ganze, immerhin fehr geringe Summe 
abbezahlt iſt. Die Bibel felbit aber oder das Neue Teftament em⸗ 
pfüngt man gleih nad Entrichtung des erften Penny. Da min 
Martha ſchon lange in biefer Umgebung wohnt und faft alle ihre 
Nachbarn und ihre Lage und Lebensweife genau kennt, fowie fie 
ihrerfeits ihnen befannt ift, fo vertrauen fie ihr viel lieber ihre 
Groſchen an, als einem Fremden. 

„Da Martha aus eigener bitterer Erfahrung weiß, was Ar⸗ 
muth ift, fo kann fie auch aufs lebhafteſte mitfühlen mit den Aerm⸗ 
ften unter ihren Nachbarn. Stabimiffionar Pearſon fagte mir, er 
könne nie den Tag vergeflen, da er zum erftenmal fie in ihrer Woh⸗ 
nung befuchte. Ihr Dann befand fih eben auf dem Wege ber 
Beflerung von einem bösartigen Fieber, das in biefem Quartier 
furchtbar herrfchend ift, und das ben Kranfen Schlaf, Appetit und 
alle Kräfte nimmt. Der arme Mann hatte überdies in Folge eines 
Unfalls bei feinem Beruf (er war Straßenpfläfterer) Hände unb 
Füße ſchwer verlegt. Jetzt aber war er, wie gefagt, auf dem Wege 
ber Beflerung, und ber Stabtmiffionar wünſchte ihm dazu mit 
einigen freundlihden Worten Glück. Ja wohl,’ eriieberte ber 
Mann, ic fühle mich viel befier; jetzt babe ich wieder Appetit, ja 


ih babe wahren Heißhunger; ich könnte Alles efien, mas mir unter 
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die Hände kommt.“ — Das iſt ja eine große Barmherzigkeit, nicht 
wahr?' meinte der Stadtmiſſionar. ‘Freilich, freilich!' rief der Mann, 
‘aber ich Habe nichts zu eſſen! — und doch,' fügte er nach einer 
einen Baufe bei, doch ift und bleibt Gott gütig und barmberzig! 
Erhört Er nicht die Gebete feiner armen Kinder?’ Und nun er: 
zäßlte ev, wie er und feine Fran zufammen Gott angelegentlichft 
gebeten hätten, Er möge ihnen entweder etwas zu eſſen ſchicken, ober 
wertigftens den armen Kindern den Hunger dämpfen; "und biefen 
ganzen Vormittag,’ ſetzte er bewent hinzu, ‘haben fie noch nicht ein 
einzig Mal nach Brod geſchrieen!' 

„Dieß gefchah etwa vor fieben Jahren. Noch immer find die 
Leute fehr arm, aber ihre Kinder find nun fo weit ermadhfen, daß 
fie fih felbft etwas verdienen Fönnen. Neuerdings find fie troß 
ihrer kümmerlichen Rage durch Sparfamfeit und Selbftverläugnung 
im Stande gewelen, in ber Regel wöchentlich einen Grofchen in bie 
Erfparnißfafle zu legen, um für ſchwere Zeiten be8 Mangels ober 
ber Krankheit einen Sparpfennig zur Verfügung zu haben. Gerade 
ſolche ſelbſtgemachte Erfahrungen aber find e8, durd, melde Martha 
doppelt geeignet ift, auch Anbern mit ihrer Erfahrung zu bienen. 
Bis dahin bewies fie fih in ihrem nenen Beruf als fehr thätig, 
pünktlich und befonnen, wie fie audy einen hellen Kopf und treffliches 
Gedächtniß beweist bei ihren Rechnungen, bie fie für die Bibel: 
fubferibenten über empfangenes Gelb abzulegen bat. Bei meinen 
wöchentlichen Abrechnungen mit ihr bin ih noch nie durch Rech⸗ 
nungsfehler oder andere Irrungen hingehalten worden. Ein anderer 
Punkt, der mir bei ihr fehr wohlthut, ift ihre Demuth und ihr 
Mißtrauen in ſich ſelbſt. Sie ift gleich bereit, jeden Rath an- 
zunehmen, den ich ihr gebe, in jeben Plan einzugehen, ben ich vor⸗ 
ſchlage, und wer fle Bann an bie Ausführung geht, fo fteht ihr 
Bertrauen und ihre Hoffnung auf glücklichen Erfolg ausſchließlich 
auf Gott und feinem Segen. Für jebt kann fie noch nicht fchreiben, 
aber fie nimmt auf ihren Gängen ihren kleinen Knaben mit, ber 
für fie in eim altes Schreibheft Die empfangenen Summen einträgt, bie 
ich dann für fle im Sammelbüdhlein ins Reine fchreibe. In Näharbeiten 
und in allen Geſchäften einer praftiiden Hausfrau ift fie mufterbaft. 

„Dieß, liebe Freundin, ift ein Bild meiner neugeiwonnenen 
Bibelfrau. Ein ander Mal fchreibe ich Dir über ihre bisherige Arbeit.” 
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Che wir bie weiteren Mittheilungen der Dame, welche obigen 
Brief fehrieb, Hier folgen laflen, müflen wir einige Bemerkungen 
voranfhiden. Die Thätigkeit Martha's, ber nengewonnen Bibel- 
frau, war von Anfang an hauptſächlich berechnet auf biejenigen 
Weiber, welche ihr Brod bei den Auskehrichthaufen fich zu verdienen 
fuchten, und deren es in Martha’ Umgebung fehr viele gab. Natür⸗ 
ih aber beſchränkte fih die Arbeit der fuchenden Liebe nicht aus⸗ 
Tchlieglich auf diefe, fondern die ganze arme Nachbarſchaft bildete den 
Wirkungskreis der Bibelfrau. Auch leuchtet von felbft ein, daß ſolche 
Perfonen nicht bei ihrem Geſchäft felbft, d. h. nicht bei den Kehricht⸗ 
haufen, fondern in ihren Wohnungen aufgefucht werden mußten, wo 
man ja allein bie ganze Familie beifammen treffen fonnte, und wo 
man erft die ökonomiſche und fittliche Lage der Leute und ihre Be: 
bürfniffe Fennen zu lernen im Stande war. 

Wir werden fobann in bem nachfolgenden Briefe mandherlei 
Mittel und Wege erwähnt finden, burch welche bie erfinberifche Liebe 
ber engliihen Chriften den armen und verlommenen Klaſſen ber 
großen Weltftabt beizufommen und fie zu leibliher und geiftlicher 
Wohlfahrt zurüdzuführen und zu erziehen bemüht iſt. Dahin gehört 
bie oben fchon erwähnte wöchentliche Grofchenfubfeription, um auf 
biefem Wege eine eigene Bibel fich anzufchaffen. Dahin gehört der 
fogenannte „Selbftfleidungs= Verein“ (selfelothing club), bei weldyem 
jedes Vereinsglieb gegen wöchentliche Erlegung eines Groſchen äußerft 
billigen und guten Stoff zu einem Kleid für fih oder die Ihrigen 
erhält, das Kleib aber in einem eigens gemietheten, Winters gut 
geheizten und erleucdhteten Lokal felbft fchneiden und nähen muß 
(natärlih unter Anleitung einer geſchickten chriſtlichen Auffeherin) 
und basjelbe eıft erhält, wenn bie ganze Summe abgetragen ift. 
Dort können au ſchadhafte Kleider geflict werben, Mütter dürfen 
ihre Meinen Kinder mitbringen, bie dann mit Spielen befchäftigt 
werben, und eine chriftlihe Dame pflegt etwas Paſſendes vorzulefen. 
Zur Ermuthigung und zur Wedung bes Sinnes für ftilles häusliches 
Leben werten je und je einfache Theeparthien veranftaltet, wo jeder 
Theilnehmerin eine reichliche Taſſe Thee mit Brod und Butter verab⸗ 
reicht und der Abend mit Gefang, Anfprachen und herzerfreuenden 
Geſprächen gewürzt wird. Dieß und Aehnliches find die Mittel, durch 
welche die chriftliche Xiebe dort jene Armen und Elenden aus ber 
Grube der Berfommenheit, Muthlofigkeit und oft thierifchen Verw ahr⸗ 
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83 
lofung emporzuziehen und zu einem ächt menſchlichen und chriftlichen 
Leben zu erziehen verfuht. Zu folden Werken rettender und ſuchen⸗ 
der Liebe find infonderheit die Bibelfrauen berufen. Und nun 
bören wir die Dame weiter von Martha erzählen. 

„sh verſprach Dir,“ fchreibt fie noch im gleichen Monat März 
1858 an ihre Freundin, „über Martha's bisherige Arbeit Dir 
Einiges mitzutheilen. Es war am 25. Januar bdiefes Jahres, — 


jenem Tag allgemeiner nationaler Freude, an welchem unſre Prin- 


zeffin Viktoria fih mit dem Prinzen [jett Kronprinzen] Friedrich 
Wilhelm von Preußen vermählte, — dag Martha ihr Werk unter 


ihren Nachbarn begann. Ich fragte fie, wie es ihr zu Muthe ge: 


weien, als fie nun zum eriten Mal allein ihre Beſuͤche im 
Diftrift angetreten babe. 


Gezittert hab’ ih an allen Gliedern, Madame,’ erwiederte fie, 
"aber e8 trieb mich zum Herrn, und er erhörte und ftärfte mich.’ 


Und wie haben im Ganzen die Leute Euch aufgenommen?’ fragte 
ich weiter. 


Etliche wiefen mir barſch die Thüre,’ antwortete Martha, 
‘und riefen: wir brauden Brod, und feine Bibeln! Aber fo war es 
boch nicht überall. Ich betete unterwegs, während ich von einem 
Haus zum andern gieng, und der Herr erhörte mich. Diele, fehr 
viele von jenen rauhen groben Weibern können nidyt leſen, aber 
eine von ihnen kaufte body eine Bibel und fagte: nun hoffe fie, ihr 
Mann werde nicht mehr jeden Abend ind Bierhaus laufen, fondern 
daheim bleiben und ihr aus dem Buche vorlefen. ine andere, eine 
Mutter von vier Kindern, war ohne Bibel, und ihr Mann, ein 
Schneider, ohne Arbeit; dennoch fubferibirte fie auf ein Viergroſchen⸗ 
Teftament und zahlte gleich den erften Grojhen. Eine andere Frau, 
ale ich fie zum Beſuch des Abendgottesdienftes in unfrer Bootsmanns⸗ 
Fapelle einlud, erwiederte: fie babe feine Kleider. Oh, fagte ich, 
denket nicht an bie Kleider. Es fehlt Euch nicht an Kleidern, um 
auf den Markt zu gehen und Speife zu kaufen, und fo Fönnet Ahr 
auch am Abend ind Haus Gottes kommen. Er fieht Euer Herz 
an, und nicht was ihr auf dem Leibe trage. Darauf bat fie mich, 
ein wenig Plab zu nehmen und ihr etwas aus ber heiligen Schrift 
vorzulefen. Ich las einen Theil des 14. Kap. des Evang. Johannis: 
Euer Derz erfchrede nicht und fürchte fi nit ꝛzc. Sie hörte mit 
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geſpaunter Aufmerkſamkeit zu und ſubſeribirte dann auf eine Zehn⸗ 
groſchenbibel, bie ich ihr gezeigt hatte.’ 

„So erzählte Martha. Wir waren übereingelommen, daß ſie 
im Lauf des erften Monats zunächſt nur brei Tage in ber Woche, 
und zwar an jedem folden Tag nur fünf Stunden, auf ihre Bibel: 
gänge verwenben ſolle. Vom 25. Januar an, wo fie ihre Beſuche 
begann, bis zum Schluß des Februars gelang e8 ihr, 42 Subferi- 
benten auf Bibeln und Teftamente zu gewinnen, und obfchon bie 
Zahlungen nur allmählich geſchehen, — einen Grofhen per Woche, 
— konnte fie mir doch nicht weniger als 398 folder Groſchen (ober 
dr. 41. 50) einhändigen. Mancher diefer Groihen wäre ohne Zweifel 
ins Bier- oder Schnapshaus gewanbert; mie viel koftbarere Gaben 
und Genüfle find nun durch bie Bibel in diefe Wohnungen des 
Elends gefommen! 

„Seit dem 22. Februar hat Martha angefangen, täglich ihre 
Nundgänge zu machen. Ebendamit hat audy bie Zahl der Subfert- 
benten zugenommen. Bis zum 17. März ftanden über 90 Namen 
in ihren Sammelbüchlein. Mittwoch ben 3. März bielt ich es an 
ber Zeit, die Gründung eines Selbſtkleidungsvereins in An- 
regung zu bringen. Es wurde auf den Abend des genannten Tages 
eine kleine Anzahl Frauen der allerärmften und geringften Klaſſe zu 
einer Theeparthie eingeladen. Man kam in Martha's Stube zufam- 
men. Auch der liebe Stadtmiffionar Pearfon erfchien für ein Stünd⸗ 
hen. Während der Thee mit Brod und Butter verabreidht wurde, 
legten wir den guten Leuten ben Zweck und bie Bebeutung eineg 
folhen Vereins. bar, und nad dem Thee wurden einige Stüde bes 
joliden und wohlfeilen Stoffe vorgezeigt, woraus gewöhnlich bie 
Kleidungen gefchnitten und verfertigt werden. Die Freude, das 
Entzüden biefer armen Geſchöpfe über den Gedanken, fich auf eine 
jo leihte und bequeme Weiſe ein warmes, anftänbiges Kleid ver- 
[Haffen zu Tönen, kannte feine Gränzen. Sie geberbeten ſich babei 
zum Theil fo kindiſch, daß unfer lieber Stabtmiffionar meinte, em 
Trupp Neufeeländerinnen könne nicht kindiſcher feine Freude bezeugen, 
als diefe armen Weiber von ber Weltitabt London es thaten. Wahr- 
U, e8 gebt Einem durchs Herz, wenn man an die Taufenbe und 
aber Taufende denkt, die in mitten unfrer großen Stabt in folchem 
halbwilden Zußand dabinleben, und zwar ringe um uns ber, bie 
mir uns im nollen Lichte des Evangeliums fonnen ! 
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Jede ber gelabenen armen Frauen Iegte gleich an jenem Abend 
wit Freuden ihren Grofchen ein, um fi ein Kleid anfhaffen und mas 
| Gen zu tönnen. ine derfelben Außerte, fie babe fchon einmal zwei 
Schillinge (Fr. 2. 50) erfpart und auf die Seite gelegt gehabt, um 
| zu einem neuen ordentlichen Kleid zu kommen, aber fie habe in einem 
Augenblid der Noth die Meine Summe für Brod ausgegeben und 
| zie wieder fo viel erfparen können. Martha felbft war ganz übers 
wältigt von den Aeußerungen des Danks und der Freude ihrer Gäſte. 
Vorher hatte der Gedanke fie geängftigt, ihre Nachbarinnen werden 
ärgerlih und argwöhniſch fein, als wolle fie fih in ihre häuslichen 
Angelegenheiten einmifchen; aber gerade das Gegentheil ift der Fall. 
Ich meinte’, fagte fie zu dem Stadtmifjionar, "Alle werben gegen 
mid fein; nun aber feben Sie, daß Alle für mid find. Das ift 
som Herrn gefhehen!! — | 
| „Seitdem kamen mande rührende Scenen vor. So fprad 
| Martha eines Tages mit einer grundarmen Frau über den neu= 
gegründeten Selbjtlleidungsverein und lud jie zur Theilnahme ein. 
Sogleich rief die Frau aus: "Das ift ja prächtig und ein großer 
Gewinn für uns!’ Martha glaubte, die Frau habe die Sade fo 
mißverſtanden, als würden die Kleider geſchenkt, und erwieberte- 
| 3a, liebe Frau, verftehet mich recht: ihr müßt den Stoff bezahlen 
| und überdieß das Kleid ſelbſt machen.’ — Ah,' rief die Frau, 'das 
ift noch befler; denn dadurch lernen wir uns felber helfen.’ 
| „Martha ift auch für die armen Kranfen im Diftrift zum 
großen Segen geworden. Es liegt etwas Beruhigendes, Wohl: 
thuendes in ihrem freundlichen Lächeln und in dem milden Ton 
ihrer Stimme, und das gewinnt Aller Herzen. Ich, die ich felbft 
Mutter bin, kann Zeugniß geben von dem gewinnenden Zauber, der 
in ihrer Art zu reden liegt, felbit wenn fie zu einem unmiündigen 
Kinde ſpricht. Man jpürt ihr das berzlihe Mitgefühl überall ab. 
Sie ift aber felbit einft durch tiefe Noth hindurchgegangen und kann 
nun. Mitleid haben mit den Elenden. Gott ber Herr bewahre fie. 
I vor Eigenliebe und Selbftbejpiegelung. Sie ift von Natur nicht be 
fonders begabt, aber ihre ungeheuchelte Demuth und ihre kindliche, 
einfältige Abhängigkeit von ihres Heilandes Kraft und Segen ift es, 
was fie zu ihrer Aufgabe fo befouders tauglih macht.“ — 
So weit reihen unſre Nachrichten über Martha’s Arbeiten 
unter den Weibern des Auskehrichts. Wir wiffen nicht, ob fie noch 
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lebt, ob fie noch in gleihem Dienfte fteht, oder ob fie von ber 
Arbeit zur Ruhe abgerufen ward. Das Werk felbft aber gebt fort, 
es gewinnt immer größern Umfang, die Liebe wird immer erfin- 
berifcher in der Auffuchung von Mitteln und Wegen, um ben Segen 
des Evangeliums — den leiblihen wie den geiftlihen — auch ben 
verfuntenften Klaſſen der menſchlichen Geſellſchaft nahe zu bringen. 
Die Erfahrung aber lehrt und wird e8 immer durchfchlagender und 
enticheibender lehren, daß die große „jociale Frage“, wie man fie 
heutzutage, nennt, auf feinem andern Wege gelöst werden Tann, 
als durch die Rückkehr zu Dem, der allein alles irdiihen uud himm⸗ 
lifchen Segens Urquell, aller zeitlihen und ewigen Wohlfahrt Spen- 
der ift, — oder mit andern Worten: Es iſt in feinem andern Heil, 
ift auch Fein anderer Name unter dem Himmel den Menfchen ge- 
geben, darin fie können bie zeitlich und dort ewig glüdlid und felig 
werben, als der Name Jeſu Ehrifti, des Sohnes Gottes, des 
Heilands aller Welt! 





Was ift Glanbe? 


Willſt du wiffen, was Glauben heißt, fo laß es dir von einem fterbenden 
Hindu in Indien jagen. Tas war ein hochbetagter Mann, nahezu an 70 Jahren, 
ber no in feinem Alter die Thorheit des Gögendienfted erkannt hatte und an 

Jeſum gläubig geworden war. Nun nahte ſich ſein Sterbeſtündlein. Auf die 
Frage des Miſſionars, ob er auch zum Sterben bereit ſei, erwiederte er: „Ich 
ſtehe vor der Himmelsthür und warte. Mit dieſer Welt bin ich fertig.“ 

„Aber haft du feine Furcht,“ fuhr der Miffionar fort, „daß der Herr Jeſus 
dich am Ende doch nicht annehmen möchte? Und was dann?“ 

„Wie?“ vief der Alte und richtete fich mit jugendlicher Kraft von feinem 
Layer auf, „mid nicht annehmen? Jeſus follte mich nicht annehmen? Ich 
werde ihn mit diefen Händen feithalten und ihn nicht fahren lafien. Wenn Er 
mich wegftoßen wollte, würd' ich feine Füße umflanımern und da vor ihm liegen; 
aber fahren laſſe ich ihn wicht. Ich werde ihm jagen: Biſt du nicht in die Welt 
gekomnien, mid) zu juchen und felig zu maden? Auf wen fonft könnt’ ich mid 
denn verlaffen, als auf dich? Mo follt’ ich fonft mich himwvenden? Bin ich nicht 
ein Sünder? Und bift du nicht der Heiland der Sünder? Nein, lieber Heiland, 
ich laſſe dich nimmermehr fahren. Du mußt mid felig machen! * 

Erſchöpft von diefer Aufregung fanf er auf fein Lager zurück, kreuzte feine 
Arme über feine Bruft und fagte noch einmal: „Nein, ich laß ihn nicht fahren!“ 

Das ift Glauben. Unb „wer den Sohn Gottes ſiehet“ — d.h. ihn 
mit den Augen des Geiſtes anfchauet, wie die von Schlangen gebiffenen Iſrae⸗ 
liten die eherne Schlange anfahen, — und glaubet an Ihn, der hat daß 
ewige Leben” — Und „wer zu Mir kommt, den werde ich nicht hinausſtoßen.“ 


— 





Herausgegeben aus Auftrag ber Bibelgefellichaft in Bafel. 
vs Drud von €. —38 haf 


In Commiſſion im Depot der Bibelgeſellſchaft (C. F. Spittler) in Baſel. 
Preis per Jahrgang von 4 Nummern 40 Ct3. oder 12 fr. 
Durch ven Buchhandel bezogene Eremplare find durch Porto und Speien je nach ver 
ntsernung entiprechend im Vreiſe erhöht. 








Scene in den Anamalei-Kergen. 


— — ——— — — ————— ——————— — ——— — — — — 


Miſſ. Zebich in KRannanur. 


(Fortſetzung.) 





14. Die Bifttation. 

A 11. Januar war ein Sonntag, man gieng in die Kirche, zu 
der eine ſchwache Glocke einlud. (Anfpektor verwendete fid, ſpä⸗ 
ter, um eine befjere zu befommen, welche auch Lübecker Freunde 

5 in Bälde überfchicten). „Hebich verfammelt erft die Katechiften 
in fein Zimmer, wo fie fingen und beten. Dann eilt er hinaus, die 

Mädchen und Frauen von Tfchirafal zw empfangen und weist ihnen 

ihre Plätze anz ein Katechift Tiest den Schwarzen einige Tamil: oder 

Malayalam: Kapitel vor. Offiziere und Damen kommen gefahren 

oder geritten; ein Zug Soldaten mit ben rothen Jaden und weis 

gen Beinkleivern marſchirt herein und beſetzt ben erhöhten hintern 

Raum. Die Schwarzen fiten im Vordergrund auf Bänken, die 

Kinder ganz vorn auf Matten, die Meinften zunäcdft vor dem Pre= 

diger. Diefer tritt im Kirchenrod vor ben weiß gebedten Tifch, 

ber auch als Altar dient, Iniet nieder und ſpricht ben Kanzelgruß. 

Die ſchwarze Gemeinde fingt einen Vers, darauf bie englifche, bie 

es genug ift. Nun Iniet ber Alte nieder und betet, faft eine Stunde 

lang, in kindlichſter Weiſe; — wohl fünfzig Namen von Orten 
und Perfonen erwähnt er im Gebet, mit befonderem Nachdruck bringt 


- er die Nötben und bie Erlöfung der Andſcharakandi-Gemeinde vor 


Gott, natürli aber auch ben Anfpeftor, feine Frau und Klinker, 

die Freunde in der Heimat; dann einzelne Gemeindeglieber, auch 

den eben gegenwärtigen Oberft und feine Yrau, daß der Herr ihnen 

die Augen Öffnen und fie befehren wolle ꝛc. Was er englifch fagt, 

verbolmetfcht fchnurftrade der neben ihm knieende Jakob. Ebenſo 

bie Predigt; bis Hebich Athem geholt hat, ift fein Say ſchon in 
Miſſ. Mig. XIV. 17 
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Malayalam gefproden. Er kann aud einen ſchnellen Puff aus: 
theilen, wenn eine verwideltere Periode den Dolmetfcher etwas in 
bie Enge treibt, fo daß biefem gelegentlich eine Thräne die Wange 
berabrollt. Nah kurzem Sclußgebet fang man noch knieend einen 
Vers in fo rafhem Rhythmus, daß ich faft meinte, auf den Knieen 
marſchiren zu müflen.” (Uebrigens wars bie Melodie: Allein Gott in 
in der Höh fei Ehr). 

„Diefe Gemeinde ift eine ganz finguläre Erfhheinung in unferer 
Miſſion. Kraft und Leben find da, die Form aber ift ein Abbild 
von Hebich, manches ſchön, einzelnes wunderlich.“ Was follte nur 
neben den Malayalam, Tamil und Engliihen Bibeln auf dem 
Tiſch — eine Kleine Ruthe und ein längeres Rohr? Nun das ift 
ganz einfach; wenn bie gerade vor Hebich knieenden Kinder ſich 
während bes Gebets beigehen Tafien, etwas fpielende Bewegungen 
zu machen, fo fteht er wohl einen Augenblid auf, bringt fie mit 
einem richtig bemefjenen Schlag in bie Ordnung zuräd und fährt 
fort in feinen Gebet. ‘Nein, das. dürfen Sie nicht mehr thun; es 
ft gegen allen kirchlichen Anftand.’ So verfchwanden denn nun 
biefe eigenthümlichen Kirchengeräthe. Der Sufpektor empfahl dagegen 
nah heimiſcher Sitte Sonntags aud eine Kinderlehre zu halten, 
eine Einrichtung, die ſchon am 18. ins Leben trat. 

„Hebichs Verhältnig zu feinen Gemeinbegliedern iſt lieblich; fie 
rühmen jeine Liebe und feine Gebuld, und es herrſcht befonders in 
religiöfer Hinficht eine fhöne Ordnung. Er predigt mit der ganzen 
Kraft feines Leibes, und mich wundert nur, wie er das aushält. 
Was die Herzen zu ihm binzieht, ift doch wohl der Umftand, daß 
er beftändig in der Anfhauung bes Leidens und Sterbens Jeſu 
Eprifti lebt, und fo für den abfcheulichften Sünder Rath und Troft 
bat. Dan lebt neu auf, wenn man ihn reden hört von der Barm: 
berzigfeit feines Heilands. Auch wenn bie Brüder zuſammenkommen, 
redet er nichts Alltägliches, er beginnt und geht wieder mit dem 
Bibelwort im Munbe. 

„Aber die eigentliche Haushaltung hat etwas Kafernenmäßiges, 
Sunggefellen gleichjehendes. Ich habe daher den Wunſch ausgeipro: 
hen, der gemeinfchaftlihe Haushalt der Katechiften möchte aufhören, 
wozu nicht blos alle Brüder, fondern auch andere Freunde riethen. 
Es Tann bei ſolchem SKafernenleben Feine rechte Gemeinde zu Stande 
kommen; alles dreht fih um die eine Perfon Hebichs; ſtirbt er, fo 
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fällts aus einander. Wohl ift der Mann da immer bereit zum 
Ausrüden, er Tann fih aber nicht mit feiner Frau frei bewegen, 
lernt nicht recht Geld benügen und haushalten. Hebich fürchtet fi 
bavor, daß die Katechiften Eigenthum befiten; aber dazu muß es 
doch naturgemäß fommen. So lange bie meiften Gemeindeglieder 
Angeftellte, Diener der Offiziere zc. find, und fi Feine anfäßige 
Gemeinde mit Gewerbe und Hantirung gebildet Kat, ift ber Be: 
ftand ber Station nicht gefihert. — Die Generallafle fand ich in 
Ihöner Orbnung, aber von ben Stationskaflen wußte unfer Herr 
Kaffier weniger als wir." — 

„Am 14. Januar wollten wir nah Andſcharakandi geben, 
ba die Ruheſtörer bereits getöbtet oder eingefangen waren; allein 
die Offiziere warnten uns, indem wir unſers Lebens nicht ſicher 
fein. Am folgenden Abend, da ich in der Kapelle die Gemeinde 
anredete, wurden bie Trommeln gerührt, das Zeichen zum aber: 
maligen Ausrüden des Militärs zu geben. Die englifchen Brüder 
mußten den Gottesdienft verlafien, Hebich gieng aud, ſich zu er- 
fundigen; wir harrten mit gefpannter Erwartung und ich gab be: 
reits die Hoffnung auf, Andſcharakandi zu fehen. Er brachte jedoch 
die Nachricht, es gebe nur eine Abtbeilung Soldaten nah Tala: 
tfcheri, um das Gefängniß, worin die von Robinfon eingezogenen 
Mapilla’s fiten, zu bewachen, weil man einen Befreiungsverfud 
fürdte. So blieb es dabei, dag wir am andern Morgen ber Pflan: 
zung einen Beſuch abftatten wollen; wir waren noch mit den Kate⸗ 
chiſten beſchäftigt bis Mitternacht; um 4 Uhr ftunden wir auf und 
eine Stunde fpäter ritten wir aus, Hebich, Fried. Müller und ich. 

„Um 9 Uhr kamen wir an einen Verbau, binter dem Männer 
mit Speeren und Musketen bereit ftanden, die Mapilla's abzuweh⸗ 
ren. Es waren Ehriften, die und mit Freuden in Empfang nahmen 
und zur Kapelle geleiteten, die auf ber Höhe bes von ihnen bes 
wohnten Hügels liegt; bier empfieng uns bie Gemeinde, welcher bie 
Herren einen Tag freigegeben hatten, mit Gefang. Dann giengs 
an ein Händeſchütteln und hinein in bie Kapelle, die fi füllte, 
worauf ich eine Anſprache hielt, welche Br. Müller dolmetſchte, unb 

. fie auf 12 Uhr zur Predigt her beſchied. Dann giengen wir burch 
biefes (erfte!) Ehriftenborf hinab an den Fluß in das Herrenhaus, wo 
wir mit dem alternden Herrn John und drei jüngeren Pflanzern 
das Frühftüd einnahmen. Jener erkannte dankbar body vorfichtig 
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wackerer gehalten haben, als die Bevölkerung ſeines Tijerdorfs. 
Hebich ſuchte die Erlaubniß nach, auch im letzteren miſſioniren zu 
dürfen, und bekam die Antwort, allmählich dürfte ſich das vielleicht 
verſuchen laſſen. Er legte ihnen offen und dringlich bie große Ber: | 
antwortung ans Herz, wenn fie diefe Hindu's, ihre nächſten Bere | 
wandten, nit mit dem Evangelium befannt machen. Dann’ zeigte 
man uns bie Zimmt- und Pfefferbereitung, bie Seidenrauperei und 

die andern Betriebszweige. 

„Wieder giengs nun hinauf zu ben chriftlichen Bulayern, denen 
ih eine Stunde lang prebigte, worauf mir Hebich bie Einzelnen 
vorführte. Plötzlich wand er fi durch die Menfchenmafle und zog 
einen Mann am Arm herbei, ben er mir als einen der brei übrigen 
Heiden vorftellte. Er brachte auch die andern her, die etwas weniger 
finfter und unzugänglich fhienen. Wir redeten mit den Einzelnen, 
dann aud mit Timotheus, der fi mufterhaft bemüht, unter dem 
rohen Völklein Ordnung zu halten, und fchieden endlich unter einem 
engliihen Geſang, ben bie Knaben anftinmten. 

„Das Mittageflen war wieder int Herrenhaus. Dann giengs 
im Kahn über ben Yluß; wir rufen noch Selam hinüber, fiten auf 
und reiten Talatſcheri zu. Ach werde den Eindrud nie vergeflen, 
ben ih mitnahm, als mir bie Leutlein um 4 Uhr (16. Januar) 
zum Abfchieb herüberriefen. Am Ufer ftanden die Männer, beiter 
und fröhlich; in einiger Entfernung die Weiber, nicht fo ſchüchtern, 
wie bie beidnifchen; weiter hinten bie Heiden verfchiebener Kaften, 
bie doch aud ziemlich Antheil nahmen. Mir ſchiens: wenn bie 
Herren die Predigt unter ihnen erlauben, werben auch dieſe noch 
Ehriften werben.” Diefe Hoffnung follte fih nicht erfüllen; bie 
Pflanzer waren felbft zu feit an ben Landesbrauch gefettet, als daß 
fie feine Durchbrechung bei den verſchwägerten Familien gewünfcht 
hätten. | 

Noch einigemal traf Hebich im Laufe diefer Bifitation mit dem 
Inſpektor zufammen. Zunädft in Kalikut, mo (3. bis 5. Febr.) 
bie Diftviftsfonferenz gehalten wurde. Hier ſprach es Joſenhans 
aus, wie lebendig ihn auf der Station Kannanur bie rege Frömmig⸗ 
feit und ber erbaulihe Zug, ber durchs Leben der Gemeinde gebe, 
ergriffen habe. Als eine befondere Gnade erfchien ihm, daß dort 
bie Bereinigung von Europäern und Eingebornen auf eine Weiſe 
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gelungen ſei, die dem Miſſionar erlaube, er ſelbſt zu bleiben, ohne 
die Nöthigung, mit zweierlei Kirchenformen ein Amphibienleben zu 
führen. Durch dieſes Gnadenwerk lernen auch die Schwarzen ſich 
als ebenbürtig fühlen, während die Europäer allen Kaſtengeiſt ab: 
zulegen veranlaßt werben. Förderlich erfchien ihm auch, baß die 
verfchiedenen Klaffen von Leuten je einen Kreis oder Chor bilden, 
ber gemeinfchaftlich betet. Und gewiß ſei Hebich, obwohl ber ältefte, 
arinoch der rüftigfte Mann, wo es gelte, ins Feld zu ziehen. 

„Aber auch Mängel finden fi vort vor. Die Form bes 
Sottesbienftes ift der Art, daß doch mit der Zeit eingelenft und 
allmählich eine Aehnlichkeit mit dem in den übrigen Gemeinden ein- 
geführten bergeftellt werden follte, befonbers in Andſcharakandi. Die 
Zufammenftellung einer Liturgie erfcheint ber Kommittee als erfter 
der Einigungspunfte, deren Vollendung ich herbeizuführen fuchen 
werbe.” Hebich ließ ſich zu bem Verſprechen herbei: „ich bin nicht 
ein Mann von vielem Lefen, will mich aber ber Form foweit zu be: 
mächtigen: fuchen, daß ich das Weſentlichſte auswendig Tann.“ 

Ueber Hebihs Waifenfnaben Fam es zu einer lebhaften Ver⸗ 
handlung. Er hatte in Tai mit jo viel Seuchen zu kämpfen gehabt, 
daß ibn diefe Anpenftation — bei ber Verſtocktheit der Fifcher- 
bevölferung — zu ſchwerer Laſt geworben war, und er auch (Muguft 
1851) die Knaben von dort zu fich heraufgenommen hatte Nun 
wollte er fie ſonſtwo anfiebeln; doch bie Stimmen der Übrigen 
Brüder fielen alle dahin aus: er folle fie nad Talatfcheri in das 
eigentliche Diftriktswaifenhaus fchiden, wo er ja immer noch mit 
feiner erwedlichen Gabe fie je und je bedienen könne. Er verftand 
fi dazu: „Wenn genöthigt, will ich bie Waifen abgeben.” Ein 
Jahr fpäter übergab er fle auf Befehl der Sommittee ben Talas 
tfcheri=Brübern. 

Weiter aber wurde ihm erlaubt, in TZaliparambu und 
Palghat durch feine Katehiften Außenftationen zu gründen. Man 
hätte für leßteres gern einen Milfionar beftimmt, da Nobinfon 
5000 Rupies für dieſen Zweck ſchenkte; allein bie finanzielle Lage 

. ber Gefellihaft geftattete es noch nicht. Schon aber faßte Joſen⸗ 
bans diefen und jenen von Hebichs Katechiften ins Auge, ob er fi 
nicht zu einem Hilfsmifftonar heranziehen lafie; man könne doch 
nicht überall im Lande Pfarreien gründen und mit beutfchen Miſ⸗ 
fionaren befeben. 
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Ergötzlich war ihm auch bier ein Spaziergang, am großen Teich 
von Kalitut. Ein Offizier gallopirt vorbei. Hebich ruft ihm zu: 
Ab, Herr N, e8 freut mih, Sie zu fehen. Der Engländer blieb 
höflich ftehen und nun fieng Hebih an ihn zu bearbeiten. Das 
Pferd bäumte fi, ſcharrte ungebuldig, fchlug hintenaus; aber Hebich 
begleitete den Mann zu Fuß, bis auch der Offizier abflieg und nad 
langem Gang Hebih ine Miffionshaus folgte, mo biefer Ihm noch 
eine Stunde lang fein zerfehtes Herzbüchlein zeigte und erklärte. 
Der arme Mann war fo gerihlagen, daß er am nädften Tage 
Miſſionar Huber um Bücher über bie Gottheit Jeſu Chriſti erfuchte, 
weil Hebich ihm gejagt babe: wenn er nicht an Den glauben lerne, 
fo gehe er verloren. — 

Während nun der Inſpektor fih auf die Rilagiris begab, um 
feine Rundreiſe zu vollenden, rüftete fih Hebich für feine Heiben- 
fefte. „Dahin geben, ift nichts anderes, als in den Tod geben; 
daß ich nicht tobt gefchlagen werbe, habe ich allein Seiner Bewah⸗ 
rung zuzufhreiben. Dazu kommen vor dem Hinausgehen allemal 
in meinem Volt fo viele Unorbuungen vor (die ich Teufeleien nenne), 
daß mirs fat unmöglich wird, mit ihnen gegen ben Feind ins Yelb 
zu ziehen; denn wenn wir nicht alle im Herrn Jeſu find, wie kön⸗ 
nen wir gegen ben Teufel ziehen. Aber der Herr erbarmte ſich un= 
fer und des Volls und gab uns große Freudigkeit. Das wars 
allein, was Hebich den Feſtbeſuch erfchwerte; von dem politifchen Zus 
fänden ließ er ſich nie beeinfluffen. 

Es war aber eine bewegte Zeit für Malabar, da dem erweislichen 
Anftifter des heiligen Kriegs, dem arabifchen Tangel (Häuptling) von 
Sondametti, zu Leibe gegangen werben mußte, wenn bie Regierung ihren 
Derpflihtungen nachkommen wollte Alle Bewegungen der Obern 
aber wurden fo ſcharf bewacht und fo fchnell errathen ober verratben, 
baß ein dem ganzen Lande Verberben bringender Religionskrieg vor 
der Thüre zu fein fehien, ehe noch die Engländer die nöthigen Streit 
kräfte bei der Hand hatten, Der Tangel fuchte erft ben Kolleltor 
zu fchreden, indem er (Februar) mit Taufenden von bewaffneten 
Mufelmanen fi Kalilut näherte, wie er fagte, „um zu fragen, was 
man von ihm wolle‘. Es gelang aber dem Oberbeamten ber Pro: 
vinz, dem edeln V. Conolly, fo fein zu mandvriren, baß ber Tangel 
von plölicher Angſt befallen, fih im März freiwillig aus dem Land 
entfernte und nach Mekka einfchiffte, wo er dann durch bie osma> 
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niſchen Behörden feſtgehalten wurde, ſo daß er nur noch durch Beein⸗ 
flußung der Feſtpilger und durch Briefe in Malabar ſchaden konnte. 
Doch daß er das vermochte, zeigte ſich erſt drei Jahre ſpäter; vorerſt 
trat Ruhe ein und die ungeheure Aufregung, welche die Provinz 
durchzittert hatte, verlor ſich allmählich. — 

Ehe Hebich die Feſte bezog, hatte er von ſeiner durch die drei⸗ 
jährige Verbindung ihm werth gewordenen Mitarbeiterin, der Leh⸗ 
rerin Marie Kegel, ſich zu trennen. Sie gieng mit dem Miſſionar 
Stanger nach Bellary; er hielt die Hochzeitrede; Gundert, dem nun 
langſam die Stimme wieder geſchenkt wurde, verrichtete die Trauung 
(10. Februar). Dann eilte er auf fein Payawur⸗-Feſt (15. bis 
21. Februar), das ſchwach beſucht war, weil eben ber Tangel Kali 
ut bedrohte, nahm die beiden ihm von Mangalur zugefchicten 
neuen Katechiften im Empfang und zog mit ihnen und ber neuen 
Klaffe von Katechiftenzöglingen ‚aufs Feſt nah Taliparambıu. 

Hier nun glüdte es ihm endlich, nad fünf Jahren vergeblichen 
Suchens, ein Stüd Land zu bekommen Da aller Boden bem 
Rabiha, oder einem Tempel ober Brahmanen gehörte, war es 
ſchwerer als irgendwo fonft, bier feiten Fuß zu fallen; es gelang 
natürlich nur durch Mittelsperfonen. Wenn der Inſpektor fragte, 
ob biefer Umweg auch ganz ehrenhaft fei, Tonnte Hebich ihm dar: 
thun, daß ber Verkäufer felbft Teinen andern Weg wünfhe, indem 
er fi fo geficherter fühle gegen bie Vorwürfe feiner Kaftengenoflen. 
Das gewonnene Stüd mar klein genug und theuer, doch gut ges 
legen. Hebich berichtet vom Feſte: „Wir waren diesmal flärker an 
Zahl als je, und unfer Gefang war fehr anziehend. Da aber die 
neuen Helden noch nichts von unferer Ordnung mußten, fo machte 
mir die größere Stärke mehr Arbeit. Meine Katechiſten rebeten 
vortrefflich. Dort trennte ich mich von unfern lieben Jünglingen, 
die mit Mögling (15. März) nach Mangalur reisten. Der Abs 
ſchied gieng bei mir Hart herz die Erinnerungen an bie großen 


Segnungen des Jahres 1847 gehen bei mir. tiefer, als ichs jagen 


kann.“ 

Joſenhans wollte ſelbſt auch dieſen Außenplatz in Augen⸗ 
ſchein nehmen. Am 13. März beſuchte er ihn auf der Rülckreiſe 
nad Mangalur, betrachtete nicht ohne Staunen die maffiven Steins 
treppen und mit Triumphbogen gezierten Einfaffungen der Procefs 
fionsftrage, die alten Tempel und Teiche, fammt bem bunten Ge: 
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wimmel der Feitpilger, unter benen das kleine Chriftenhäuflein ſich 
fo heimiſch gemacht Hatte Er verfuchte fih felbft auh auf bem 
neugelauften Plate in einer Anfprade- an bie ihn umringenden 
Nayer und ermahnte bie Katechiſten noch einmal zu treuem Kriegsdienft 
unter dem Panier Jeſu Chrifi. Dann fchied er, tief bewegt von der 
Größe der vorliegenden Aufgabe, und ritt der Küftenftraße zu. — 
Noch einmal fah er Hebih auf der Generalkonferenz in 
Mangalur, welche (29. März bis 3. April) bie Bijitation ber Mif- 
fion abſchloß. Hier brachte Hebich befonders ein Anliegen vor, das 
ihn ſchon Tange beſchäftigte: er wünſchte einen weiteren Soldaten 
ber Zahl feiner Katechiften einzureifen. Es war Charles Stoding, 
ber nun bald feine Dienftzeit in ber Armee vollendet hatte, und von 
welchem Hebich die richtige Ahnung ausfprah, daß er fih gewiß 
bewähren werde. Die Erlaubnig wurde ihm gegeben, aber ver⸗ 
ordnet, daß auch foldhe Engländer Fünftig einer Prüfung unterwor⸗ 
fen und wie die andern Katechiften nach einem feiten Tarif bezahlt 
werden follen. Lebterer fiel fehr niedrig aus, obgleich fih der In⸗ 
fpeftor nicht verhehlte, daß Hebich feinen europäifchen Gehilfen bereits 
faft Übertriebene Entbehrungen zumuthe, weldhe nur bie Liebe Chriftt 
ihnen erträglid machen könne. Searle war ſchon leidend und hatte 
auf ärztlichen Rath das Rauchen wieder angefangen, wozu fein geifts 
liher Vater bedenklich den Kopf ſchüttelte. Natürlich war Hebich 
nicht gemeint, den Tarif in feiner ganzen Strenge zu handhaben; 
er gab um ber Gleichförmigkeit willen nah, damit er nicht anbere 
Mifftonare vor den Kopfftoße, welche es body unverhältnigmäßig fan- 
den, daß Kannanur nun zehn Katechiften beſitze. Hebich äußerte 
bei diefer Gelegenheit, der Neid fei wohl eine unferer tiefit ſitzenden 
Krankheiten. In einer etwas hitigen Verhandlung Tonnte er fagen: 
„Mir ift leid wenn ich Anftoß gebe: ich muß immer ein inneres 
Zittern überwinden, wenn id) reden fol; da ſpreche ich dann leicht 
in zu ftarken Ausbrüden.” Joſenhans aber hatte ſich überzeugt, daß 
Hebich tüchtige Leute heranziehe und mit ihnen etwas Nechtes ausrichte, 


Sein Dolmetfher Jakob, wurde befchlofien, folle num etliche Sabre bei 


Gundert beutfchen und theologifchen Unterricht genießen, ohne darum 
feine Arbeit aufzugeben, worauf er zu orbiniren fei. Darein ergab 
fid Hebih willig *), obwohl ihm das Deutfche eine fehr entbehrliche 


*) Jalob ſelbſt empfieng die Nachricht „mit Thränen des Dante“. 
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Zugabe ſchien. Diefes war nun einmal. ein verfuchswelfe einzu 
führendes Penfum der neuen Klaffe von Katechiftenzöglingen gewor⸗ 
den; umfonft hatte Hebich das ihm für bie Bedürfniſſe feiner Sta- 
tion unentbehrlich ſcheinende Englifhe verlangt. Doch beſchwichtigte 
ihn Mögling durch das Verfprechen, irgendwie dennoch bafür zu forgen, 
daß wenigftens die Begabteren ber aus Kannanur eingerüdten Zög⸗ 
linge auh im Englifhen weiter machen. 

Nun aber eilte Hebich zum Abſchied; Konferenzen waren obne- 
bin feine Luft nicht, es drängte ihn, fi) in neue Arbeit zu werfen. 
Am 6. Mai fchiffte fich Joſenhans nah Europa ein; vorher aber 
befam er noch ein herzliches Schreiben Hebichs aus Palghat, worin 
diefer dem HErrn für den erfolgreichen Befuch des Inſpektors feinen 
findlihen Danf ausſprach. „Sie find nun unfern Leiden und freu: 
ben etwas näher gefommen. In biefen 18 Sahren babe ich ge: 
merkt, daß es mit meinem Laufen und Nennen nicht gethan ift und 
dag meine eigene Seligfeit nur wie an einem Faden hängt. Er, 
der Herr Sefus, ber todt war und jetzt lebet in Ewigfeit, ift allein 
ber Anfänger und Bollender unſeres Glaubene "Daher, geliebter 
Bruber, als Seine Knete Gefiht und Herz zu Ihm gewendet! 
Nur in Ihm ift Tebendige Hoffnung, Freude und Sieg; auf. ung 
und unfere Sachen gefehen, ift Täuſchung und eitel Herzeleid. Amen. 
Ih weiß nichts Befleres zu fagen. Dies wiſſen alle Kinder Gottes: 
felig, die e8 thun! Behalten Sie lieb, ber Sie liebt in ber Liebe.“ 

Joſenhans urtheilte bamals von ihm: „Hebich ift Fein Gelehr: 
ter, aber ein Praktiker, der, was Andere am Schreibtifh ausden⸗ 
en, ins Leben einzuführen verfteht, ein Prebiger bes Kreuzes, der 
feine Fahne hoch und freudig fhwingt und durch Sturm und Graus 
bineinträgt mitten ins Hauptquartier ber Feinde, bort fich feht und 
die wieder ſich fammelnden mit ſtets neuer Streiterluft in bie Flucht 
jagt. Hebich ift, was die Hauptſache ift, ein Chrift, bem man es 
im Augenblid bes erften Zufammentreffens und alle Zeit abfühlt, 
baß ber Herr in feiner Seele lebt und daß er unter bie gebemüthig- 
ten und zerfchlagenen Geifter gehört, denen der Herr Gnade um 
Gnade ſchenkt. Daher. ift denn auch fein Wirken fo reich gefegnet, 
und läßt ihm der Herr fo vieles gelingen.“ 
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15. Die Außenſtation Valghat. 


Am 21. März 1852 ſtellte Hebich feiner Gemeinde bie beiben 
Katehiften Georg Obrien und Daniel vor, als auserlefen für bie 
Arbeit in Palghat, für welche Herr Robinfon 5000 Rupied ge- 
fliftet Hatte, und empfahl fie feierlich dem Gebet der Geſchwiſter. 
Alsbald reisten fie ab, fanden eine Mietwohnung am neuen Ort 
und begannen am erften April ihre Arbeit. 

Doch war Hebich entſchloſſen, ihnen fogleich nachzureifen und 
fi mit ihnen in die Heidenpredigt zu werfen. Ans 15. April fuhr 
er in Begleitung feines Joſeph nach Ponani und gelangte von bort 
im Ochſenkarren (19.) nah Palghat, wo er er fih nun rührig 
umſah, Morgens und Abends auf den Straßen predizte und feine 
Leute ins Feuer führte. Zunächſt aber fuchte er bauptfächlich bie 
Namendriften auf, indem er einigen Kaftehaltenden Tamilknechten 
begegnete, denen er fih zum Hirten anbot, wenn ſie ihn annehmen 
und geboren wollten. Es gteng hart ber, doch konnte er zum 
Schluß mit ihnen beten und fie zu einer Verhandlung einladen. 
Auch etliche Trommler vom 20. N. I wollten das Trinken aufgeben 
und verfuhen, wirkliche Chriften zu werden. Am 22. erfchienen 
num alle diefe Ehriften mit etlichen andern Befuchern vor ihm, bie 
Männer natürlich mit ber Iangen Haarlode, bie Weiber mit Schmud 
bebangen. Er fuchte ihnen das Weſen ber Geburt von oben recht 
beutlih zu machen; und nachdem fie fich bereit erklärt Hatten, ihn 
als Knecht Gottes aufzunehmen, fchnitt er ben Männern bie Zöpfe 
ab und machte ben Frauen Ohren und Nafe leichter, traute aud 
einen Mann mit feiner Concubine Beim Abendmahl erfhienen 
dann 42 diefer Tamiler und Mifchlinge, bie als ber Anfang ber 
Balghats Gemeinde betrachtet werben konnten; doch waren bie wenig: 
ften anfäßige Leute. Sodann widmete er eine Woche ber Reife: 
prebigt in ber Umgegend, beren aus Tamilern und Malayalen ges 
mifhte Bevölkerung ihm meiſt freundlich zuhörte, wie das gewöhn⸗ 
lich der Fall iſt, ehe die Heiden merken, um was es ſich eigentlich 
handelt. Tſchittur, Tattamangalam, Alattur und viele andere Orte 
wurden beſucht und Bücher in Menge ausgetheilt. 

Von Palghat begab ſich Hebich nach der nächſten Station der 
Londoner-Miſſion nah dem hochgelegenen gefunden Koimbatur 
(Koyamuttur). Er fand dort bei dem ſchon ſeit 1830 wirkenden 
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Miſſ. Addis eine freundliche Aufnahme, wie denn berfelbe ſich bes 
reit erklärt hatte, feinen Katechiſten von Palghat zurüdzuziehen, 
wenn die beutfche Milfion dort eine Station anlegen wolle. Mit 
ihm fuchte Hebich nun eine innige Verbindung anzufnüpfen, prebigte 
auch feiner Gemeinde (2. Mai). Geſtützt auf ob. 14, 21 und 
Pf. 45, 11 beſchwor er fie unter anderem, ihrem Hirten, ber fie 
bisher möglichit gefchont habe, ſonſt aber mit ihm einverftanben fei, 
doch eine neue Freude zu machen, und ihre Zöpfe, Schmuck und 
bergleihen abzulegen. Hebich fchreibt: „Diefe Ermahnung ſchien 
bei einigen tief zu geben,” was aber fein Dolmetſcher (Joſeph) da⸗ 
hin erläutert, der Teufel fcheine fie des Segens der Anfprache bes 
raubt zu haben, fofern fie nachher alle nur von Haarlode und 
Juwelen rebeten; aud habe es die Chriften geärgert, daß der | 
Deutfche und fein Begleiter, ftatt ftreng ben Sabbath zu feiern, 
noch am Sonntag Abend weiter reisten. 

Sie fuhren nämlich die Naht hindurch an den Fuß der Wis 
lagiri-Berge, auf deren Fühlem Rüden fich eben. eine fchöne Ans 
zahl befreunbeter Engländer erholte. Da gab es nun mandfadhe | 
Arbeit, in welcher fowohl die Miffionare als William (S. 221) | 
Hebih nad Kräften unterftügten. Er hatte etwas gezaudert, dem 
Rufe feiner Freunde auf diefes neue Feld zu folgen. „Ja es gieng 
durch manche Zweifel, ehe ich mic, entfchloß beraufzulommen; am 
Ende aber dachte ih, nach bald 18 Jahren inbifcher Hitze dürfe ich 
mir ben Genuß einer europäiihen Luft wohl gönnen, und wolle | 
eben Sott danken, daß ih nur zum Durchſtreifen und nicht ale 
Batient komme.“ 

Die Woche, welche er bier verlebte, war ibm eine überaus 
erquicliche;, die Kälte, die feinen Joſoph fleinlaut machte, fühlte er 
kaum. Er traf gerade den Senior der Mifjionsftation Kett, 
M. Bühler, ſtark befchäftigt, ber Verwüſtung, die ein ausgetretener 
Bergbach in Haus und Küche anrichtete, zu ſteuern. Erft gieng er 
mit Miff. Mes zu den Babaga’s von Keti, denen er nah Kräften 
predigte; dann hinauf nad Ottaca und, wo er bei feinem lieben 
Dberft Coffin abftteg und dann mit Hauptmann H. (S. 212) aller: 
band Engländer beſuchte. Befonders ergreifend: war ihm, mie er 
beim Eintritt in einen Laden einen Dann erblidte, bem er es gleich 
anfah, daß er ben Herrn Jeſum lieb babe. Es war ber alte 
Groves, ber einſt fin das Haupt der Plymouthbrüder in Indien 
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gegolten Hatte, jeht aber ſchwer geprüft einem ebenfo leidens⸗ als 
friedevollen Ende entgegeneilte. Dann fuchte er bie in Kannanır 
bereits angefaßten Hauptleute Dobbie und Selby mit anberen 
lebendigen Chriften in innigen Verkehr zu bringen, und überall, wo 
es ſich ſchickte, bei Fernen und Nahen feinen Heiland anzupreifen. 
Er Eonnte aber auch mancherlei geiftige Anregung empfangen; bes 
fonbers fühlte er fi zu dem Londoner Miſſ. Wardlaw bingezogen, 
deſſen Bekanntſchaft feine vorübergehende bleiben follte. Dem be 
währten Biſchof von Madras, bem er ſich auch vorftellte, konnte er 
diesmal noch nicht näher treten; berfelbe hatte gar zu viel Anti⸗ 
firchliches von ihm vernommen, als baß es zu einem unbefangenen 
Austaufc, gereicht hätte. Daß dann auch größere Verfammlungen 
zu Stande famen und viel geprebigt wurde, verfteht fi von ſelbſt. 
Miſſ. Mörike begleitete Hebih auch nad dem wärmeren Kunnur, 
wo er bem greifen General Kennett, einer intereflanten Ruine, bie 
aus einer früheren Zeit in die gegenwärtige hereinragte, das Herz⸗ 
büdjlein erklärte. „Wie ih an die Schlange kam, wollte er weg⸗ 
laufen, ließ fi jedoch zum Bleiben bewegen; ich fchloß mit Gebet 
und er bedankte ſich.“ Auch Kotergiri, die öftlichite der Hügel: 
ftationen, wo eben Miff. Irion weilte, wurde noch befucht; dann 
aber giengs bem Unterlande zu. „In Sispara faß ich die ganze 
Naht (1112 Mai) am Feuer, um mich zu wärmen; da konnte 
ih meinen Beſuch bier oben überdenken und war froh, daß ich ihn . 
gewagt hatte. Die leichte Luft, die herrlichen Ausfihten, die Ar: 
beit an vielen Seelen, aud die Einſamkeit ber lebten Stationen, 
alles zufammen hatte mich tief erquict und gebt mir noch jebt an 
der Küfte zu Zeiten nad.“ 

Mörike fchrieb: „Der Beſuch des lieben Hebi hat uns allen 
&ußerft wohlgethan. Er zündete in wenig Tagen manches Teuerle 
bier oben an, fein Andenken ift bei Vielen im Segen, und feine 
ganze Zeugenart gab und Manches zu bebenfen. Auch in pecuniärer 
Beziehung Hat fein Beſuch mehrfache Früchte getragen.“ 

Zu Fuß gieng er hinab, kam an einem wilden Elephanten 
glüdlich vorbei und Tief durch den heißen Bambudſchangel, wie er 
noch nie gelaufen war. Nach einem Befuh anf ber Außenftation 
Malapuram, von ber bejonbers geredet werden muß, eilte er 
über Kalikut feinem Kannanur zu. Vorher fuchte er noch in 
Tala tſche ri ſeinen alten Freund S. auf (Miſſ. Mag. 1869, ©. 46), 
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der gerade als fpecieller Kommiflär ben Grund der häufigen Ma⸗ 
pilla » Aufftände in Malabar zu erforfchen und Gefekesvorfchläge zu 
ihrer. Verhütung zu maden hatte. Diefer eigenthümlihe Mann 
war durch verfhiebene Phaſen des religidfen Lebens gelaufen, und 
hatte nun über die Apokalypſe ein für Hebich ſehr anitögiges Wert 
veröffentliht, in welchem die endliche Vernichtung der Gottlofen ge⸗ 
fehrt wurde, eine Anfiht, die jetzt auf allen Stationen Andiens 
viel befprochen wurde und, weil von einem anerkannt ernften Manne 
geprebigt, alten Sündern überaus troftreih vorlam. „IH traf 
dort den vor zwei Jahren von Gundert für bie Taufe vorbereiteten 
Brabmanendriften Sohn Shamrao, der nun von ©. ald Ans 
bänger feines Annihilationism und anderer abfonderlihen Lehren 
hochgehalten wird. Ich Habe ihm feinen Stolz und Beſchränktheit 
unumwunden vorgeftellt. Es ift ein Sammer, wie foldye unbefeftigte 
Jünglinge dur allerhand neuen Wind ber Lehre zum Eigendünfel 
und Losreißen von aller Kirchengemeinfchaft verleitet werden, und 
zwar nicht durch Feinde, fondern unter Gebet und Bibelforfhung 
durch Männer, denen man wahres Chriftentbum nicht abſprechen 
tann. — Abends (18. Mai) ritt ih nad Kannanur, wo id ein- 
traf, als eben Bruder Diez die erfte improvifirte englifhe Abend: 
predigt geichloffen Hatte Das war eine luſtige Begrüßung nad 
Abweſenheit von mehr als einem Monat. Der Hausbau war fo 
ziemlich vollendet, und ich konnte gleich in meine alten, jebt erneus 
ten und um zwei Fuß erhöhten Zimmer einziehen. Dem Herrn 
ſei Dank für alle feine Gnade.” — 

Auf der Station war alles im Segen weitergegangen; Diez 
hatte fih nur gewundert, mit welcher Gebulb die theuern Seelen 
feine vorgelefenen Predigten angehört hatten; auch Gundert hatte 
fih wieder nach bdreijähriger Paufe auf die Kanzel gewagt. In 
Andſcharakandi gieng es zwar etwas matt her; die Zornwuth 
der aufgeregten Taglöhner brach manchmal in argen Händeln aus, 
doch gaben etliche fehr friebevolle Todesfälle neuen Muth, und bie 
noch vorkommenden Felddiebſtähle wurden aud von ben. heibnifchen 
Auffehern nit mehr den Chriften zugefchoben. Zur Befeftigung 
der Gemeinde ließ Hebich fie jett (28. Juni) fünf Xelteften wählen, . 
bie er „Kirchenbiener * nannte; die Wahl fiel zu feiner Befriedigung 
auf Iauter gläubige Männer, die fortan ihren Lehrer und Schult⸗ 
heiß, den Timotheus, nad Kräften unterftügten.. In Taliparambı 
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war ber Bau ber neuen Station wenigftens weit genug vworgerüdt, 
um bie Negenzeit mit Ruhe erwarten zu koͤnnen. 

Als Hebih eben von biefer Außenftation am 31. Mai zurü 
gekehrt, ſich ſchlafen gelegt hatte, wedte ihn ein Solbatenbruder, 
ber auf der nahen Wade war, um Mitternacht mit ber Nachriäht, 
bas Fiſcherdorf Tai ftehe in Flammen. „Das Feuer war gewaltig 
anzufehen; als ich mit Diez halbwegs binabgegangen war, blieb es 
zweifelhaft, ob noch etwas bort ftehen geblieben fei. Wunderbar 
aber wars, daß fein Menſch zu Hilfe eilte. Es war nämlich Furz 
zuvor ein Feuer unter Mapillahäufern ausgebrochen, und als eine 
Compagnie Soldaten hinabgeſchickt wurde zu löfchen, Hatten bie 
Muhammedaner fie mit Steinen beworfen, daher befchloflen worden 
war, feine Hilfe mehr. zu fenden.” Bald aber kam die Nachricht, 
das Katechiſtenhaus ſei unverfehrt geblieben, und Hebich ſchlief erft 
aus, ehe er am Morgen (1. Juni) binabeilte, um Gott für bie 
große Bewahrung mit ben Seinigen zu danken. „Die Nachbarsfrau, 
bei der das Feuer ausgebrochen war, das 65 Wohnungen nieder 
Brannte, fiel in ihrem Schmerz auf mi Bin und meinte. Ich 
tröftete und ermahnte: 10 Jahre haben wir Euch das herrliche 
Evangelium verfändigt und Ihr wollt nichts davon, fondern trinft . 
und thut alles Böſe; thut jeht Buße’ Die Weiblein waren alle 
fehr betrübt und aufgelöst in Thränen. Aber ein Haufe Mapilla’s, 
der uns von Haus zu Haus verfolgte, that bei jedem Sat, ben 
ih ſprach, einen Schrei und machte alles lächerlich, bis endlich ein 
muhammedanifher Beamter ein Holzſcheit nahm und auf fie 108: 
flug, fle Teufelsfinder nannte und etwas Ruhe ſchaffte. Der 
Brand foll von Mapilla’s angeftedt worden fein, und brachte in 
diefer Jahreszeit doppeltes Elend, weil fieben Tage fpäter die Regen: 
zeit einbrach, da man nicht mehr Häufer decken konnte.” Dennod 
wollte es ſich zu keiner Erweichung des Fiſchervölkleins anlaflen, 
und Hebich dachte nun ernſtlich daran, dieſe von Seuchen und 
Feuer ſo oft heimgeſuchte Außenſtation, die älteſte und nächſt ge⸗ 
legene, völlig zu verlaſſen. Die ferner gelegenen beſchäftigten ihn 
jetzt vorwiegend. 

In Palghat machten Obrien und Daniel rüſtig voran. Zu 
ihnen zog es Hebich ganz beſonders, daher er ſchon im Auguſt 
(9— Sept. 2.) wieder dahin reiste, beidemal über Malapuram. 
Nobinfon war bier durch einen jungen [chottifchen Beamten D. Sans 
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beman erſetzt, der ſich aufs herzlichſte an Hebich anſchloß. Obrien 


batte ſich bereit eingewöhnt und war bei Vornehmen und Geringen. 


wohl gelitten; mit Vergnügen bemerfte Hebich, wie ber freimüthige, 
auch etwas heigblütige Are, fo ungezwungen er ſich in allen Kreifen 
bewegte, doch auch malayaliihe Etikette fih angeeignet hatte und 
die Großen mit den von ihnen beanſpruchten, ſcharf abgemeflenen 
Titeln Maharabfha u. f. w. beehrte. Obrien hatte befonders in 
Codumayur bei einem Menon (eine Nayerklaſſe) Eingang gefunden, 
befien Bater ein erft vor zwei Jahren von Mapilla’s getöbteter 
Schulze war; ber Menon hatte ſchon den Götzendienſt aufgegeben und 
betete nur zu Jeſus. Er wagte e8 auch einmal, im berzlicher Liebe 
Dbrien heimlich zu küſſen; fein Bruder aber drohte entfchieben, ihn 
zu tödten, falls er zu den Ehriften übertrete. Auch Hebich befuchte 
ben reihen Süngling und betete mit ihm. Alles fah damals viel: 
verſprechend aus, dennoch erlofh fo nad und nach die Flamme der 
eriten Liebe, ohne daß es zu einer Taufe fam. 

Nachdem Hebich wieder in ber Umgegend geprebigt, mit 16 
neuen Seelen das Abendmahl genofien, auch in Coimbatur unter 
ben Engländern gearbeitet hatte, kehrte er fehr befriedigt in ben 
Norden zurüd. Kine ähnliche Reife führte ihn aber noch ver Jahres⸗ 
ſchluß (13—26. Dec.) wiederum nach Palghat, da er fih dann 
fhon nad einem wohlgelegenen Haus umſah, welches der Million 
zur bleibenden Niederlafjung dienen .fönntee Im März 1853 zahlte 
er hafür 1200 Rupie und konnte nun bie Station für feft gegrün- 
bet anfehen. 

Mit Obrien insbefondere war die Station fo gut verforgt, als 
man wünſchen konnte. Unermüdlich zog er in der Umgegend von Markt 
zu Markt, der Landbevölkerung das Wort zu verlündigen; er bat 
dabei feine Gefundheit fo wenig gefhont, daß er ſchon im erften 
Jahr (Nov.) wegen Leberkrankheit vom Arzt ins Spital nad Coim⸗ 
- batur gefchicdt werden mußte. Nur langſam lernte er ſich vor der 
indifhen Sonne in Acht zu nehmen, immer z0g es ihn hinaus zu 
den Taufenden, die noch nichts von Chriſto gehört hatten. Einmal 
als beide Katechiften auf einer Predigtreife waren, wurde ihnen ins 
Haus gebrodhen, dba benn ihre jungen Frauen, zwei Schweſtern, es 
für weifer hielten, ſich ſtill zu verhalten als fih um ihre kleine 
Habe zu wehren. Die meilt aus Tamil-Knechten betehende Ge- 
meinde bediente Obrien treulih mit dem Wort, indem er von 
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ſeinem Schwager auch Tamil lernte. Im Regiment hatte er be⸗ 
ſonders die Trommler und Muſikanten an ſich gefeſſelt; ein Offizier, 
dem ſie gar zu viel ins Katechiſtenhaus giengen, ſuchte ſie ihm etwas 
zu entfremden, indem er einen Club zum Cricket-Spiel für fie 
Niftete; allein ein Wink von Hebich genügte, fie dem Spiel wieder 
abtrünnig zu machen. Aud unter ben Katholiken Palghats fand ber 
Ire je und je Eingang; er war von Haus aus an allerhand römi⸗ 
ſches Weſen gewöhnt, body die Proceſſion mit Sebaftians Bild, 


weile zur Belämpfung der Cholera veranlaßt wurde, regte ibn. 


mächtig gegen die unverbüllte Idolatrie der indiihen Papiſten auf. 
Natürlich warnte fofort der Priefter vor jedem Umgang mit bem 
kecken Ketzer, doch fuchten viele feiner Schafe nach befjerer Waide 
in dem verbotenen Teftament. Wenn dann Obrien auf der Straße 
predigte, Tonnte Sandeman im Vorbeigehen ftille ftehen, ben Hut 
abziehen und dem Wort mit Andacht zuhören. 

Eine gar angenehme Abwechslung in der Gebuldsarbeit einer 
anfangenden Miffion fanden die beiden Katediften in einem Beſuch 
auf den Anamalei: oder Elephanten- Bergen. Diefe erheben fich 
füblih von Palghat bis zur Höhe von 8000 Fuß, und find von 
ven Kabern, b. 5. Waldmännern bewohnt, einem im Berg- unb 
Baumfleigen überaus gewandten Völklein. Bon dem Gipfel eines 
fharfabgefhnittenen Felſen laſſen fie fih an einer wohl 80 Fuß 
langen Kette aus fpanifhem Rohr herab, um Honig einzufammeln. 
Obrien wurde (eb. 1853) vor fieben ihrer Häuptlinge geführt, 
denen er ben Rath Gottes zu ihrem Heile vorlegte. Sie hörten 
ihn aufmerffam an und fagten bann, wie fie es bisher gehalten: 
„wir lügen nit und töbten jeden Ehebrecher; Götzen beten wir 
nit an, wohl aber gewille Hühner und Schafe; wir leben vom 
Ertrag des Waldes unb eflen befonders Bambulorn; leſen können 
wir nicht, werben aber gern alles hören, was man uns lehren 
will.” Unſer Irländer war entzüdt von ihrem geraden, natürlich 
edeln Weſen und gedachte bald wieder zu kommen. Da aber fein 
Schwager von dieſem Dſchangelmarſch ein faft töbtlihes Fieber 
mitheimbradhte, wurden fie angewiefen, ihre Reifen zunächſt auf das 
bichterbewohnte Unterland zu befhränfen. Wann wird auch jenen 
Bergſtämmen eine rettendbe Hand gereicht werben! (Siehe Abbildung.) 
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16. Die Außenſtalion Jaliparambn. 


Ganz verfhieden von dem Grenz: und Handelsort Palghat 
mit feiner uralten, Oft und Welt verbindenden Straße, feiner Ye: 
fung und dem Getriebe von Engländern, Miſchlingen und viel: 
ſprachigen Hindu's, war die Tempelftabt Taliparambu, von ber 
Küftenftraße abfeits gelegen. Es war da ein verfümmerter Reſt 
des alten Malabar zu ſchauen; auf hohem Hügel eine gebrochene, 
verfallende Burg ber alten Kola-Könige; unten zwifchen dürren 
fteinigten Anböhen die nad Tipus Zerftärung nothbürftig herge— 
ftellten Tempel und Brahmanenwohnungen um den mädtigen Teich; 
feitwärts die Budenreihen betriebfamer Mapillafrämer; dann die ges 
fonderten Dörfer der Weber und Töpfer, und weiterhin bie abge: 
ſchloſſenen Höfe ftolzger Nayer. Fremde ließen fich hier nur an den 
hoben Feſten ſehen; doch war e8 der Mittelpunft eines Amtsbezirte 
(Taluf) geblieben. 

Am 14. Febr. 1852 war in der Nähe der Amts: und Richthäufer 
das Stückchen fteinigtes Land (um 120 Rupie) erworben mworben, 
auf dem Hebich gleich einen Brunnen graben ließ, fo daß er noch 
auf dem Märzfefte das erfte eigene Waffer dort trinken burfte. Die 
Sommittee hatte ihm 300 Rupies für eine Anfieblung daſelbſt aue- 
gelebt; das wollte aber auch zu einem einen Anfang faum reihen. 
Er jtellte daher feiner Gemeinde vor, wie wichtig es jet, an einem 
fo bedeutenden Plage nicht gar zu armfelig aufzutreten, und fiebe 
ba, ein neubefehrter Herr verfpriht ihm 600 Rupies, was bie 
ganze Gemeinde zum Dante ftimmte. Mit dem Bau verzog ſichs 
jedoch bis in die Regenzeit hinein. 

Es tritt nun ein neuer Arbeiter auf, Charles Stoding, ein 
Engländer von gutem Mutierwig, der im H. M. 94. Regiment 
diente, Eines Tages im Jahr 1848 gieng er mit andern zum, 
Hahnentampfe, da redete Searle ihn an und „der heilige Geift 
drüdte dem höllewürdigen Sünder bie erften Worte der Einladung 
ins Herz.“ So Fam er denn (10. Juli) zu „Gottes Haus” als 
ein armer Verlorener, der nad) Gnade lechzte. Zwei Tage darauf 
zeigte ihm Hebich das Herzbuch; und bie Bilder bes von allerhand 
Gethier erfüllten Herzens ſowie die bes gereinigten und gehetligten, 
ſchwebten ihm nun beftändig vor, bis er bie Vergebung der Sünden 


durch Jeſum ergreifen konnte. In einer Predigt über Gal. 3, 1 
Mifl. Mag. XIV. 18 
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da Hebih Chriſtum dur uns und für uns gefreuzigt vorftellte, und 
mit dem Finger beutend fagte: du bit der Mann! konnte nun ber 
Soldat von Herzen fagen: Sa, ich bin der Mann. Schon begann 
er auch mit feinen Kameraden zu reden unb wurbe dafür mit 
Schlägen bebroht; da wachte in ihm ber Gedanke auf, vielleicht 
bürfe er noch ein Zeuge von Jeſu Liebe werben. Leſen konnte er, 
das Schreiben war ihm noch fremd; fo bat er einen frommen Ka- 
meraden Boorman, es ihn zu lehren. Wenn Hebih auf die Feſte 
gieng, betete Stoding mit befonderer Inbrunft für bie Menſchen⸗ 
fiiher und fühlte einen wachſenden Drang, auch zu ihrer Arbeit 
berufen zu werben. Im Dec. 1851 machte Hebih ihm den Vor—⸗ 
Ihlag, Katehift zu werben; mit Freuden gieng er auf den Ge 
banken ein und trat in benjelben Bund wie feine Vorgänger Searle 
und Obrien (5. 146). 

Es verfteht fi von felbft, dag viele von Hebichs „Soldaten: 
kindern“ ben gleihen Zug verſpürten. Ein indifhes Kafernenleben, 
einmal mit feinen vielen Wechſeln von Station zu Station, bann 
mit der Einförmigkeit des Alltagstreibens in Friedenszeiten, iſt ganz 
dazu angetban, alle Xebensitellungen, bie von demſelben verfchieben 
find, gar lockend und troftreih erſcheinen zu laſſen, vorweg bie 
Ausſicht auf häusliches Glück, folang dem britifhen Soldaten bie 
Verheirathung fo ſehr erfhwert wird. So warb z.B. fein Duncan 
(S. 165) von Sehnfuht nad) ber Miffion ergriffen und war ges 
laufen, ehe Gott ihn gerufen Hatte, um natürlich bald genug ſich 
enttäufcht zu finden; „bei ihm hatte e8 eben nicht gelangt *.*) Daher 
war Hebich vorfihtig geworben unb beobachtete bie Leute, welde- 


*) Hören wir doch, was ber fchottiiche Miſſiinar Grant aus Mabras 
7. Oct. 1854 von Duncan Ende fchreibt. Diefer war Grant ala ein frommer 
Chriſt empfohlen und daraufhin von ihm angeftellt worden. „Zu Zeiten fchien 
er ganz eifrig und voll vom Evangelium, dann zeigte er fidy wieder fo ftolz, daß 
ih ganz irre an ihm wurde, Ich mußte ihm zuletst feine Entlaſſung ankündigen, 
ba er denn nicht einmal mehr Abſchied nahm, fondern troßig fortgieng und beim 
Eifenbahnbau Arbeit fuchte. Auch das Hielt nicht Tange. Er wollte endlich in 
einem europäiſchen Regiment Dienfte nchmen, und am Tage, ba er eingefchworen 
werben follte, befam er die Cholera und ſtarb. Sein Weib erfuhr es erft, ala 
er begraben war; weil er, um ficher zu gehen, verbeimlicht hatte, daß er ver⸗ 
heirathet fei, erhält fie Feine Penfion.” Sie kehrte nun zu ihrem Bruder Tie 
motheus zurüd, durch ihr wechfelvolles Leben gegen Gott und Menſchen gleicher: 
maßen verftinmt. 
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er für den Dienft ind Auge faßte, immer forgfältiger. Er hatte 
noch einem andern Mann, ©. Bennie, viel Vertrauen geſchenkt, 
einem fehr begabten, gutgefchulten, nüchternen Schotten, ber ihm 
nun eingeftand, daß er fhon früher einmal ſich babe anmwerben 
laflen und von feinem damaligen Corps beiertirt fe. Auf des 
Miffionars Zureden gab er fich felbft als Deferteur an, und hatte 
fodann in langem Arreſt mit Betrunfenen und fonftigen loſen Bur⸗ 
Then viel Geduld und andere Mifjionstugenden zu lernen, ehe 
(Sept. 1852) der Pardon des commander in chief aus England 
anlangte. Nah allem zerſchlug ſich jedoch biefe Unterhandlung 
wegen Bennies periodifhem Herzklopfen. 

Stoding aber wurde am 4. Aug. 1852 vom Armeedienſte frei, wor: 
anf er in ben Miſſionshof zog und fi an bie Erlernung bes 
Malayalam machte Bur Gattin wählte er fi bie tüchtigfte ber 
Tſchirakal Schulmäbchen, die um ihres Alters willen, und weil ber 
Bater am Ausſatz geſtorben, ſchon oft von SHeirathsluftigen über: 
gangen, ſich bereits ins Loos einer alten Jungfer gefunden hatte, 
aber nun mit Danfesthränen ben ehrenvollen Antrag annahm. 
(Sie ftarb Thon im erften Jahre — voll Frieden). Am 19. Sept. 1852, 
tinem Abenbmahlsfonntag, ftellte Hebich die Katechiften Baul und 
Stoding mit ihren Familien unb noch zwei Malayali-Chriſten der 
Gemeinde vor und empfahl fie ber Gnade des Herrn für den Dienft 
566 Evangeliums in Zaliparambu. Sofert bezogen fie das erft halb 
vollendete Gebäude und machten fi an die fchwere, nur langfam 
lohnende Arbeit. 

Es war für Hebich etwas Großes, daß ihm nach vieljährigen 
Kämpfen bie Beſetzung diefes Platzes gelungen war, auf bem er 
Ihon fo viele Todesnöthen“) ausgeftanden, für ben er fchon fo 


*, Taliparambu war einmal ber Ort, wo Hebich die meiften inneren Kämpfe 
durchmachen jollte. Nachher ließen fich diefe in faft drolliger Weife erzählen, doch 
behielten fie ihre ernite Seite bis zum Ende von Hebich's Wirkfamfeit. Im 
Jahr 1851 bejchreibt er, wie cd ihm am 15. März, bem Datum ber üblichen 
Steinwürfe, zu Muthe war. „Der Teufel wollte mich diesmal ſehr weife machen. 
Er fagte: Haft doch ſchon viel geprebigt; nur biefen Morgen bleib ordentlich zu 
Haufe mit deinen Leuten, dann kannſt ja immer wieder gehen. Ich hätte fchred- 
Ach gerne Ja dazu gejagt und betete, dag mir der HErr Gewißheit barüber 
geben möchte. „Was bebarf es? bu mußt gehen,” lautete die Antwort, aber es 
gieng eben in den Tod, und das mochte ich nicht. Nach ruhigem Schlaf ftand 
id um vier Uhr auf: inmwendig alles finfter, meine Leute vol Furt. Doch 
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lange gebetet hatte. Er zmeifelte Keinen Augenblid, „daß wir bier 
noch bie größte Frucht unter dem Malayali-Volke kriegen werben.” 
Auh Heiden fühlten, daß er denn doch vorwärts made Ein 
Namburi-Brahmane, der einmal fih ben Neubau betrachtete, fagte 
zu dem Katechiſten: „Wohlon! wir haben Alles aufgeboten, Eurem 
Padre zu widerſtehen, und doch hat er uns befiegt. Da ihr aber 
nun hier unter uns wohnt, fo wollen wir Euch aud freundlich be⸗ 
gegnen und Alles Gute thun; nur fagt und davon nichts, daß wir 
Ehriiten werden follen.”“ J. Ramavarma, ber in Tichirafal feine 
Arbeit fortfeßte, erhielt den Auftrag, die neue Station alle 14 Tage 
zu befuchen. 

Die Neubeit der Sache z0g erft gar viele Beſucher aus aller: 
hand Kaften an; erft als diefe fich verloren, konnte Paul fih in 
der Umgegend umjehen und das Wort nad allen Seiten bin vers 
fündigen. Stoding war mitterweile mandhmal zum Unmutb ver: 
ſucht, weil es ihm mit dem Spracdenlernen etwas zu langfam 
gieng. Dann gereichte ihm zum Troſte, wenn er Jemand begegnete, 
bem ſich auch in Englifh etwas ans Herz reden ließ. Daß bie 
Veindfhaft gegen das Chriſtenthum tief fite, konnten fie bald genug: 
fam merken; felbft die gewöhnlichiten Lebensmittel mußten längere 
Zeit von Kannanur ber (ſechs Stunden weit) bezogen werben. 
Biele ſchimpften: Seit der Padre kommt, wollen bie Boden nicht 
mehr weichen, bie Aeder nicht reichlich tragen; und ein Häuptling 


machten wir uns fertig, giengen hinaus, prebigten am Bergabhang, und fiehe 
da, Alles blieb ruhig. Aber was jegt, fol ich auch hinunter? Es gieng hinun⸗ 
ter feften Schritt, doch zitterte dus Herz. Schredliche® Jauchzen empfleng uns. 
„Sagte ichs nicht, du fellteft nicht hinuntergehen?“ flüfterte der Tyeind. Ich gebe 
auf die Erdmauer. Da will ein flarfer Mann, der Schwager de Radſchas, 
Iosbrehen und ruft: Laßt und ben PBadre vertreiben! Der Piun hörts und 
verjegt ihm ein. Der Nayer jchlägt wieder; fie paden fi an Zopf und Kragen, 
fie ringen, Nayer helfen jenem, andere Piuns (Amtsdiener) dieſem. Alles Bolt 
wandte fich dem Kampfe zu. Sch ließ dem Piun, ber den Kopf verloren batte, 
fügen: ziehe den Mann in den naben Tempel hinein, wo die Amtleute find. 
Es geſchah: wie ein Käfer von Ameiſen gefchleppt, langte endlich der Edelmann 
im Tempel an und wurde vom Tahſildar auf etliche Tage eingeſperrt. Ach aber 
predigte nun in voller Ruhe weiter nad) Herzensluſt. Zurückgekehrt ward ich jo 
erfüllt von der Herrlichfeit des HErrn, daß ich an mich halten mußte, um nicht 
auszurufen: o welche Licbel welche Schande für mich, zu fürchten ! " An einem 
andern Tage kam dann doch der Steinregen noch nad. 


ber Mapilla's fagte zu Paul: wenn ich dich heute in brei Stüde 
baue, babe ih den Himmel. Leoparden famen Nachts und ftellten 
den Hühnern nad) oder nahmen ben Hund mit fort. 

Zu Zeiten wurbe in meitere Entfernungen gereist. Aud bier 
traf man im Norboften mit Walbbemohnern zufammen, Mäwilern, 
die nur vorn und Hinten einen belaubten Zweig vorbinden und 
glauben, fie müßten fterben, wenn fie je Kleider anzögen; biefe 
waren zu roh, um irgend einen Unterricht wünfchenswerth zu finden. 
Namentlich wünſchte der alte Freund Anderfon, daß die h. Schrift 
durch Golporteure auf feine Koften nach, Südkanara verbreitet werde, 
was benn wieberholt namentlich von Stoding gefhah, anfangs, wie 
fih von felbft verfteht, mit fehr mäßigem Erfolg. — Das Miffions- 
gebäude in Taliparambu aber zog natürlih auch allerhand Leute 
an: Arme, Berlaffene zc., meift faule Fiſche mit wenigen guten unter: 
miſcht. Paul nahm einmal eine verftoßene Weberfrau auf, die fo 
heißhungrig war, daß fie vom Abendeſſen nicht gelättigt, Nachts 
aufftand, ein Huhn tödtete und roh verſchlang. Am Morgen mußte 
fie fi erbreden, mas ben geheimnißvollen Vorgang erft erklärte; 
im Laufe bes Tages verfchieb fie! 

Die meifte Hoffnung gab längere Zeit ein junger Beamte, ber 
in Hebich's Schule gebildet, ſchon im 17. Sabre zu dem Entſchluß 
gefommen war, Chriftum offen zu befennen, als feine Eltern es 
entdecten, ihn über Hals und Kopf verbeiratbeten unb ihm eine 
Heine Anftellung in der Ferne verfchafften. An verfhiedenen Orten 
herumgeworfen, hatte er doch immer feine'Bibel Tiebbehalten und 
fi von dem vielen Lug und Trug inbifcher Amtftätten mit aller 
Anftrengung rein zu halten bemüht. Vorerſt war er eine bedeutende 
Stüße für den Außenpoften, dem er mit Rath und That zu dienen 
fih beftrebte, wie er auch manches Unrecht durch feine bloße Gegen- 
wart abmehrte. 

Wenn nun Hebi auf feine Feſtbeſuche und fonft nach Talipa⸗ 
rambu kam, fo fühlte er, baß er auch Hier eine Heimat babe. 

Don einem ber Steinigungstage (15. März 1853) erzählt er: 
„Während unſerer Predigt prallte ein Stein an Joſephs Schirm 
ab und fchliste einem binter uns ſtehenden Mapilla bie Oberlippe; 
ein anderer pfiff an mir vorbei, traf den hinter mir ftehenden Baum 
und fprang von da einem Nayer an die Stirne, fo daß erſt Blut 
floß und dann die Wunde hoch aufſchwoll. Ein Dritter warf dem 
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Joſeph eine Eocosfchale auf die Bruſt, jo daß er faſt über bie 
Mauer hinabgefallen wäre. Zwei ber Werfer wurben ergriffen und 
follten geftraft werben; ich bat ben Amtmann, bies lieber nad) feiner 
Vollmacht mit leichteren Strafen zu thun, als fie einem höheren 
Gericht zu übergeben; fie wurben alfo mit Pleinen Gelbitrafen (fünf 
und drei Rupien) und einer Warnung entlaffen.” 


— ee 


Das Hencfte ans Sladagaskar. 


— — — 


1. Fortkſchrift in den zwei letzlen Jahren. 

m 7. Oktober 1868 wurbe in London eine eigene Miſſions⸗ 

betftunde gehalten, um bem Herrn für bie aus Madagas- 

far eingetroffenen Freudenpoſten zu ‚danken. Tünfzig Jahre 

waren nun verfloffen, feit die erſten Sendboten der Mil: 
ſionsgeſellſchaft dort Iandeten; drei und dreißig, feit fie von ihrem 
Arbeitsfeld vertrieben wurben und ihre etwa 50 Bekehrten, von 
denen nur erft etlihe wenige die Taufe empfangen hatten, mit 
dem Worte Gottes als ihrem einzigen Rathgeber ohne jede menſch⸗ 
liche Stüße zurüdlaflen mußten. Wie hatte aber ber große Erzhirte 
biefe Pleine Heerde gemehrt und geftärtt unter dem 25 jährigen 
Berfolgungsfturm, ber Hab dem Abfchied der Miffionare über fie 
binbrauste! Wie hatte Er fie zum Samen einer aus bem Blute 
ber Märtyrer erwachſenen Kirhe gemacht, der, nachdem burd 
Radama TE und feine Wittwe Raſoherina Gewiflensfreiheit ges 
währt war, aud die Maffen zuzuftrömen begannen! Und jekt drang 
auf einmal die Kunde von fo wunderbaren Ereigniſſen herüber, daß 
es faft ſchien, als fei al’ das Gepränge beim Begräbnig ber am 
1. April geftorbenen Königin nicht nur das Leichenbegängniß einer 
armen heidniſchen Fürſtin, ſondern das bes ganzen madagaſſiſchen 
Götzendienſtes geweſen. Die eingelaufenen Nachrichten waren ſo groß, 
ſo neu, ſo unerwartet, daß die Miſſionsfreunde ſich nur mit Zittern 
freuten und in ihren frohen Dank für die Wunder, die der HErr 
gethan, ſich heiße Gebete für die junge Kirche miſchten, die nach 
den Tagen der Anfechtung ſo plötzlich in die Epoche eintrat, in der 
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die Sunft ber Großen fi ihr zumandte. Iſt es doch eine alte Er- 
fahrungsfache, bag Äußere Siege gar manchmal die ernfteften Gefahren 
für das innere Gebeihen ber Kirche Chriſti in ſich fchließen! Den 
Dank aber durfte das nicht mindern, und fo floffen denn auch in 
jener Segensftunde die Herzen eben ſowohl im Preife Gottes, ale 
in der innigen Fürbitte für die afrikaniſche Inſel zufammen, die in 
unfern Tagen vor Freunden und Feinden zum Zeichen Hingeftellt er: 
ſcheint, daß heute noch dem Evangelium biefelbe meltüberwindenbe 
Kraft innewohnt, wie zur Zeit der Apoftel. In allen Ehriftenberzen 
ein Echo des Dante und bes herzlichen Flehens zum HErrn zu 
wecken, daß Er felbft, nachdem Er das Toben des Windes und ber 
Wellen geitillt, als ber rechte Steuermann das Schifflein der mada⸗ 
gaffifchen Kirche nun auch fiher durch bie ihm drohenden Klippen 
bindurchfüßren möge, dazu find auch alle feitherigen Nachrichten 
von bort recht angethan. Wir befhränfen uns hier ausſchließlich 
auf diefe, unter Verweifung auf die ausführlide Schilderung Mada⸗ 
gaskars und feiner Bewohner fammt feiner Geſchichte bis gegen das 
Ende von Rafoherinae Regierung bin in früheren Jahrgängen des 
Magazins (1865, S.63— 453; 1868, S.3-—153), obwohl erft 
in biefem Jahr zwei neue, umfaflende Werke über bie merkwürdige 
Inſel erfihienen find, bie dazu berufen fcheint, mit der die Jetztzeit 
harakterifirenden Eile die verfchiedenen Entwidelungspbafen ber | 
alten Chriftenheit zu durdhlaufen.*) . 

Die Verſchwoͤrung, die fi in Antananariwo bildete, ale im 
März 1868 unverkennbar Rafoherinas Ende nahte, um flatt ihrer zu 
ihrer Nachfolgerin beftimmten jüngern Schweſter Ramoma einen 
Berwandten bes zweiten Radama auf den Thron zu erheben, tft Miſſ. 
Mag. 1868, ©. 426 bereits erwähnt worden. Es mar ben Miſſio⸗ 
naren und ben Gemeinden ein tiefer Schmerz, daß fidy bei berfelben 
fo mande Chriſten betheiliget hatten, obgleih zu ihrem Xroft bie 
Bewegung an fih reine Parteifache ohne jeden religiöfen Charakter 
war, und unter den Anhängern der beitehenden Regierung ſowohl 
als unter den Neuerern fih Chriften wie Heiden befanden. — 
Wehmäüthig war es ihnen ferner, daß wie Rabama II, fo auch bie 


*, The Martyr Church of Madagasear by the Rev. W. Ellis. London, 
1870. Madagascar andits people, notes of a four years residence by James 
Sibree, Architect of the Memorial Churches, Antansnarivo. London 1870. 








280 


wohlmollende Raſoherina aus biefem Leben ſchied, ohne den Fels 
bes Heils, auf ben fie Andre fo bereitwillig ſich gründen ließ, felbft recht 
ergriffen zu haben. Unmittelbar nad ihrer Thronbefteigung foll fie 
ihrer Dienerſchaft erklärt haben: „Ich weiß, daß Viele von Euch 
betende Leute find und gerne am Gottesdienft theilnehmen. Vielleicht 
fürchtet Ihr, daß ich das nicht germe fehe, weil ich felbft nicht bete, 
aber feid deßhalb unbeforgt. Wer geben mag, foll immerhin gehen, 
nur vergeßt nicht, daß ich von denen, bie ſich für Chriften und 
darum für befier ausgeben als andre Leute, erwarte, daß fie aud 
befier handeln. Ich verjehe mich zu ihnen, daß fie nicht lügen, nicht 
ftehlen, noch jonft etwas Böfes thun, und durch ihren Wandel zeigen, 
welch gute Sache e8 um das Beten iſt.“ Als fie fodann im Jahr 
1867 der alten Sitte gemäß, daß jeder Regent des Landes einen 
neuen Palaft bauen und eine lange Reife unternehmen muß, mit 
dem ungeheuren Troß von 40,000 ihrer Unterthanen durch die un- 
gefunden Tieberregionen der Inſel ber: Oftküfte entgegenzog, wollte 
fie aus Rückſicht auf die vielen Chriften in ihrem Gefolge Sonntags 
raften; drei heibnifche Edelleute aber widerſetzten fich diefer Neuerung. 
Kurz darauf ftarb einer dieſer Männer, ein anderer erkrankte fo, 
daß er das Lager verlaflen mußte; ber dritte wurde in bie Verban⸗ 
nung geſchickt, weil er ohne Erlaubniß Schießpulver verbrauchte. 
Das machte auf die Abergläubifhen im Vol gewaltigen Einbrud‘, 
während aufrichtige, heilsbegierige Seelen mehr durch das Wort und 
den Wandel ber Chriften gewonnen wurben, die jeden Sonntag auf 
Bergen ober in Thälern Jehovas Lob ganz nahe am Zelt der Köni⸗ 
gin fangen. Raſoherina felbft aber blieb troß all bem bis ganz 
kurz vor ihrem Tod Göbendienerin.. — Sehr wahrfcheinlich fog fie 
auf jener Reife das Fieber ein, das nach ihrer Rückkehr ihre Kräfte 
zu zeritören begann und fie bewog, fid) zu Anfang bes Jahres 1868 
einer Luftveränderung wegen aus ber Hauptftabt in bas nahe Am: 
bohimanga bringen zu laſſen. Zum erften Malin ihrem Leben wei- 
gerte fie fih, der angeblihen Weifung ihres Götzen Kelimalaza zu 
folgen, als man in ihren letzten Tagen fie zur Nüdlehr nach Antanana= 
rimo zu bewegen fuchte. In größter Aufregung ftürzten damals 
etliche der anwefenden Offiziere zu dem englifchen Miffionsarzt Davib- 
fon und bem franzöfiihen Konful Laborde in den Oarten hinaus 
und riefen ihnen entgegen: „Beelzebub ift geftürzt.” So nämlid 
hatte feit einigen Jahren ber Götze bei denen geheißen, bie nicht 


— — — 





— — — — — — — 


af | 


mehr an ihn glaubten. Ob die Sterbenbe fih aber von ihm weg 
wirklich noch zu Jeſus wandte, ift nicht erwieſen, obwohl etliche 
Tage nach ihrem Tobe der erfte Minifter an Miſſ. Ellis fchrieb , fie habe 
vor ihrem Ende gebetet. 

Wie bie neue Königin, bie am ?. April 1868 unter dem Namen 
der alten Chriſtenfeindin Ranawalona den Thron beftieg, fi zur 
Miſſion ſtellen werde, ſchien fraglich und trieb die Miſſionare draußen 
wie. die Miffionsfreunde in der Heimath recht ins Gebet. Kein: 
Wunber baber, baß es ihnen faft war wie ben Träumenden, als 
bie erften Schritte.ber neuen Regierung befannt wurden. 

Am Morgen nad Raſoherinas Begräbnig ftellten fich bie 
Götzenbewahrer im Palaft ein um der neuen Königin ihre Huldi⸗ 
gungen und das. üblihe Geſchenk barzubringen. Wie flaunten fie, 
als dieſe ihnen erffärte, fie erkenne ſie nicht als Priefterfchaft, ſondern 
nur in ihrer Eigenfchaft als Unterthanen an und könne darum fein 
befonderes Gefchen? und Feine bejondere Huldigung von ihnen ent> 
gegennehmen! Daflelbe wurde auch den Sterndeutern und Wahr⸗ 
fagern Fund gethan, und überdieß Raſoherinas Götze aus dem. 
Palaft entfernt, Sobald nah der allgemeinen Volkstrauer das 
öffentliche Leben: ins gewohnte Geleife zurüdfehrte, erließ bie Kö: 
nigin eine Verordnung, die befahl‘, Sonntags alle Arbeiten für bie 
Regierung - einzuftellen. Ungefähr um biefelbe Zeit ließ "ber erfte 
Minifter einige ber eingebornen Prediger in ben Palaſt rufen, um 
in bemfelben die h. Schrift vorzulefen und zu beten. Einige Mo: 
nate darauf unterfagte ein neuer königlicher Erlaß alle Märkte für 
ben Sonntag. Unb biefe Mafregeln fliegen nicht etwa auf Wider: 
ftand, fondern befanden ſich im vollften Einklang mit der allges 
meinen Bollefkdmung in außerorbentlicher ug, das Wort 
Gottes zu hören, ergriff bie Gemüther; e8 fand ein ſolches Herzu⸗ 
wogen ber Heiden ftatt, daß bie Berjanmlungshäufer weit nicht 
mehr ausreichten und einmal die ganze Gemeinde eine Kirche räumte, 
um bie draußen ftehenden Heiden hereinzulaffen. Bornehme und 
Geringe, Alles kam gleichermaßen herbei, und wieder und wieber 
wollten troß aller Erweiterungen die vorhandenen Lokale bie Ver⸗ 
fammelten nicht faflen. Derfelbe Heißhunger nad geiftlicher Speiſe, 
ber fih in ber Eentral- Provinz Imerina zeigte, erwachte auch in 
andern ‚Theilen. des Landes. Aus dem über. hundert Stunden von 
ber Hauptftadt. entfernten Betfileolande namentlih kamen Briefe 
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und Botſchaften, die davon zeugten, nach Antananariwo. Die 
Miſſionare Toy und Jukes brachen daher dorthin auf, um ſich die 
Sache zu beſehen und kehrten von ihrer zweimonatlichen Reiſe mit 
ſreud- und dankerfülltem Herzen zurück. Nur an wenigen Orten 
hatten ſie noch ein wirkliches Feſthalten am Götzendienſt wahrge⸗ 
nommen, weitaus in den meiſten dagegen eine herzliche Bereitwillig⸗ 
keit, chriſtliche Lehrer aufzunehmen; in einigen ſogar waren ſchon 
Kapellen erbaut und Gemeinden gebildet. Von heiligem Schauer 
ergriffen, vereinigten ſich die Miſſionare ernſtlich im Gebet, daß in 
dieſer denkwürdigen Zeit, deren Gefahren fie ſich keineswegs vers 
bargen, der Herr ſelbſt ihnen doch die rechte Weisheit ſchenken möge; 
auch beſchloſſen ſie, während dieſer allgemeinen Aufregung noch 
ſorgfaͤltiger als ſonſt zu Werke zu gehen mit dem Unterricht und 
ber Prüfung der Taufbewerbr. | 

Die Borbeitungen zu ber am 3. September ftattfinbenben 
Krönung wurden in altherkömmlicher Weife getroffen. Wie fonft 
waren bumberte von rauen befchäftigt, die neuen Gewänber zu 
nähen, die bas Militär erhielt; 60 Perſonen ftidten geraume Zeit 
am Kleid ber Königin; ale Waffen wurben geputzt und Zelte bie 
Menge auf dem großen Paradeplatz Imahamaſina aufgefchlagen, 
um bie aus allen Theilen bes Landes berbeiftrömenten Schaaren zu 
beherbergen. Eine noch nie gefehene Inſchrift aber glänzte dieſen 
von den vier Seiten der Töniglihen Tribüne entgegen: „Ehre fei 
Gott in ber Höhe!“ — „Friede auf Erden! — „Den 
Mengen ein Wohlgefallen!” — „Gott ſei mit ung!“ 
Kein Erinnerungszeihen an den alten Göbendienft wurde dießmal ber 
Königin vorangetragen, Feine Tänzer und Tänzerinnen umringten ihren 
Palankin. Eine weiße Fahne mit ber Krone und den Anfangs: 
buchfiaben des Löniglihen Namens kündigte an, daß fie nahte; auf 
der für fie errichteten Tribüne lag auf einem Kleinen Tiſch zu ihrer 
Nechten die Krone, zu ihrer Linken die Bibel. In der Rebe, bie 
fie nun an ihr Volt hielt, aber ſprach fie die fchönen Werte: 
„Was das Beten betrifft, fo ift es nicht geboten und. nicht ver: 
boten, denn Gott machte euch." Zwiſchen Ihr, den Schöpfer, uns 
ihre Untertanen, Scene Gefchöpfe, verfprah fie alte, in Feiner 
Weife fich. einzudrängen. 

Sahen die Miffionare nad ber öffentlichen Anerfenaung bes 
Chriſtenthums bei einer fo feierlichen Beranlafjung mit Frende und 
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Bangen für Madagaskar mehr und mehr die Zeit der Maſſen⸗ 


bekehrungen kommen, ſo durften ſie andrerſeits mit innigem Dank 
gegen Gott wahrnehmen, daß daneben Sein Geiſt auch in die 


Tiefe zu wirken fortfuhr. So ſchrieb z. B. Miſſ. Jukes: „Bei unſrer 
letzten Verſammlung nahmen wir nach fünfmonatlicher Vorbereitungs⸗ 
zeit 45 Perſonen in die volle Gemeinſchaft der Kirche auf; weit 
erfreulicher aber als ein bloßer Zuwachs von Außen, ift mir das 
innere Wachstbum, das Streben nad einem höheren und reineren 
Hriftfiden Leben, und das brünftige Verlangen, das Viele zeigen, 
daß doch aud bie, welche jebt no in den Banden ber Sünde ges 
fangen find, zu der herrlichen Freiheit der. Kinder Gottes hindurch⸗ 
dringen möchten. Vor einigen Wochen Tamen nad dem Morgen⸗ 
gottesdienft einige ber eingebornen Prediger zu mir und forderten 
mich auf, uns jeden Montag zu vereinigen, um Gottes Gnade zur 
Berkünbigung feines Wortes in Stadt und Land zu erfleben. Na⸗ 
türlih gieng ich mit Freuden baranf ein, und feither kommen Pre: 
biger und Diafonen jeben Montag mit Sonnenaufgang zufammen, 
um die Arbeit bes vorhergehenden Tags dem Gegen des Herrn bes 
Weinbergs zu empfehlen. Zuerft verfammelten wir uns in meiner 
Wohnung; bald aber wurde biefe zu Hein, fo daß wir in bie Ka⸗ 
pelle überfiebelten, wo ih am lekten Montag 200 Berfonen beis 


fammen fand. Heiße Gebete um bie Ausgießung bes h. Geiſtes 


über die Gemeinde Gottes und über bie no draußen Stehenben 
fliegen da auf, und ih fühle, ba auf fol gläubiges. Ylchen Er⸗ 
hörung kommen muß und fommen wird.“ 

Gegen das Ende des ereignifreihen Jahres 1868 nahte ſich 


‚bie zweite ber vier Märtyrerfichen, die Antananarimo ſchmü⸗ 


den follen, nah dem Plan bes zu ihrer Erbauung eigens von 
England gekommenen Architekten Sibree ihrer Vollendung. Als 
im Sanuar 1867 die erfte derfelben fertig daftand, hatte Raſohe⸗ 
rina einige ihrer vornehmften Diener mit ihrem Glückwunſch und 
ihrer feierlichen Ermächtigung zur Einweihung ber Kirche gefanbt 
und damit Über ben Gräbern ber Erſchlagenen ihren chriſtlichen 
Untherthanen gleihfam die Hand zum Gruße gereicht. Ueber ben 
geſchmackvollen zweiten Bau, zu beffen fchlanfem Thurm ber gute 
Sibree ſolche Mühe hatte bie nöthigen Arbeiter zu finden, daß e& 
fi mitunter faft dazu anzulaflen ſchien, als müffe er ihn mis einigen 
SHaven vollends allein zu Ende führen, freute fi Ranawalıma I 
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mit ihrem ganzen Volke fo, daß bie Miffionare die Bitte wagten, 
fie möchte beflen Einweihung in Perfon beitwohnen. Viele hatten 
während ber Arbeit ungläubig unb bedenklich die Köpfe gefchüttelt. 
Die Einen hatten in den hohen Mauern eine Feſtung, andere ein 
Zaubermittel der jchlauen Engländer gemittert, um bie Gewalt über 
das Land an fi zu ziehen, noch Anbre mit meifer Miene gefagt: 
„Denn fie diefen Thurm vollenden, will ich aud beten.” — Nun, 
ba ftand er jeßt, von bem langgeftrediten Bergrüden, auf bem bie 
Stabt gebaut ift, und der gerade bier nach brei Seiten Hin faft 
ſenkrecht abfällt, hinausſchauend auf bie grünen Gefilde Imerinas 
mit feinen filberglängenden Seen und Flüffen, feinen üppigen Saaten 
und waldreichen Hügeln, feinen malerifhen Dörfern und friedlich 
waibenden Heerben — ein Zeugniß, daß ber Tod feiner Heiligen 
werth gehalten ift vor dem Herrn. 

Denn auf diefen Hügel von Ambohipotiy wurde im Auguft 
1857 Rafalama, bie erfte Märtyrerin Madagaskars, zum Tode hin- 
ausgeführt. Bon ihren Wächtern umgeben, fchritt fie aus ihrem 
engen Gefängnig fröhlich vorwärts. Aus ihrem Angeficht ſtrahlte 
bie felige Gewißheit von ber Nähe ihres Herrn, der Nähe bes Him⸗ 
meld. Ein Haufen Neugieriger folgte ihr nad, die Einen lärmenb, 
bie Andern in ftiller Verwunderung; doch fie ſah weber bie herrliche 
Landſchaft, die ſich nad allen Seiten vor ihrem Auge ausbreitete, 


noch bie gaffende Menge, noch ben graufamen Henker: fie jab nur _ 


das Antlih ihres Herrn. Sie flieg hinab in eine breite, feichte, mit 
ben Gebeinen früherer Verbrecher beftrente Grube, Tniete ba nieder 
zum Gebet und wurbe betend durchbohrt. 

Allein hatte fie auf dem Weg nad dem Richtplab das Lob 
deſſen angeſtimmt, den ihre Seele liebte, allein, als ſie dort ange⸗ 
kommen war, Herz und Hände zu Ihm erhoben. Welch neues 
Schauſpiel fand aber 31 Jahre ſpäter, am 17. November 1868, auf 
dieſer einſtigen Marterſtätte ftatt? 

Wieder ziehen große Volkshaufen zu ihr hinaus. Wieder ſind 
aller Augen auf eine Frau gerichtet, die ihre Schritte dorthin lenkt. 
Do diesmal ift es Leine Gefangene, fondern die Königin Mada⸗ 
gasfars. Die Kirche, deren Mauern ben Namen Raſalamas tra⸗ 
gen, ift mit Ehriften gefüllt, umb Viele .müflen draußen vor der 
Thüre bleiben, weil fie innen nicht Raum finden. Die Königin 
kommt, um als Freundin dabei zu fein, wie ihre Unterthanen diefes 
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Gebäude einweihen zum chriftlicden Gottesbienft, unb bietet als ein 
befonderes Zeichen ihrer Theilnahme ihre eigene Bibel zum Gebraud 
auf Kanzel und Altar an. Der erfte Minifter, deſſen Vorgänger 
bie Chriften zum Tod verurtheilte, ermahnt diefelben jegt mit feuri- 
gen Worten, an Jeſus Chriftus zu glauben, den aud er als den 
Heiland der Welt erfannt hat. 

Die Gefühle, mit melden die Miffionare dieſes ereignißreiche 
Jahr beſchloſſen, mag der Leſer aus der Zuſammenſtellung einiger 
Zahlen ſelbſt abnehmen. Im Dezember 1868 zählten die im Zu: 
ſammenhang mit der Londoner Gejellihaft ftehenden Gemeinden 
außer ben 12 englifhen Sendboten, unter denen 8 ordinirte Mif: 
fionare waren, 20 eingeborne Pfarrer, 437 eiugeborne Prediger und 
Rebrer, 37,112 Chriften und 7066 Kommunilanten. Davon waren 
im Laufe des Jahres 20,900 Ehriften und 2050 Kommunikanten 
neu hinzugekommen. 

So reih auch die Segnungen des alten Kahres waren, batte 
der Herr inbeflen für das lommende immer noch weitere in Bereit: 
fhaft. Zur madagaffifhen Neujahrefeier, die am 21. Januar ftatts 
gand, erhielten die Chriften und bie Engländer nebſt Andern eine 
Einladung in den Palafl. Sonft war diefes Feſt mit beibnifchen 
Geremonien verknüpft geweſen; diesmal dagegen war fein Göbe und 
fein Priefter zu erbliden, dafür aber ergriffen drei ber anmejenden 
Pfarrer das Wort zum Gebet, und die Königin erklärte: „Ich babe 
mein Königreih auf Gott gelehnt, und erwarte von Eud Allen, 
baß Ihr weife und gerecht feid und in den Wegen Gottes wanbelt.“ 

Schon feit einiger Zeit hatte fie fi von den wadern einge: 
bornen Prediger Andriambelo, nad dem Zeugniß der Miffionare 
Ellis und Couſins vielleicht dem begabteften und gejegnetiten unter 
allen mabagafjifchen Verfündigern des Worts, in der heiligen Schrift 
unterweifen laflen. Am 21. Februar fodann verfammelten fi, von 
ber Königin geladen, alle höheren Beamten, bie Richter, bie Ebel- 
leute, die Häupter bes Volks und bie Prediger ber verichiebenen 
Kirchen in dem großen Schloßhof, wo nad Gefang, Gebet und 
Predigt Andriambelo verabredeter Maßen Ranawalona unb ihren 
erften Diinifter taufte. Staunend fahen die Zufchauer die tiefe Be⸗ 
wegung ber beiden Täuflinge und aller anweſenden Chriſten. Wir 
aber wundern ung gewiß nit, daß an dieſem Tage Dantesthränen 
flofien bei der Erinnerung an alle Tobesurtheile, die aus eben bie- 
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ſem Balaft einft von einer andern Ranamalona gegen bie Belenner 
bes Namens Jeſu ergiengen, als deſſen Süngerin bie jetige Be⸗ 
berrfcherin Madagaskars ſich ba vor ihrem Gott erflärte. 

Seither weiß Andriambelo nur Erfreulihes von dem Wachs: 
thum der Königin und ihres Minifters in hriftlicher Erkenntniß zu 
berichten, Am 6. Juni empfiengen Beide erftmals das heilige Abend- 
mahl und bekannten damit aufs Neue, daß fie Ehriftus zu ihrem 
Herrn erwählt haben und ihre Hoffnung des ewigen Lebens einzig 
auf feinen Opfertod gründen. 

Ranawalonas verftorbener Bruder Ramondſcha, ber treue 
Ehriftenfreund, Hatte öfters Beſuche von einem ber Märtyrer von 
1849 erhalten, ber Gelegenbeit nahm, auch mit der jungen Fürftin 
von dem Heiland ihrer Seele zu ſprechen. Der erfte Minifter Hatte 
von einem ber lebten Märtyrer eine Bibel erhalten, die er in dem 
Hof, worin bie Königin ihre Kugeln aufbewahrte, zu verfteden 
pflegte. Mit welchen Gefühlen mag die Getaufte nun von ben 
Fenftern ihres Palaftes zu ber Wohnung bes Mannes hinüber: 
ſchauen, dem fie die erften Samenkörner der himmlifchen Wahrheit 
verdankt, bie in ihrer Seele jetzt zur köftlichen Frucht gereift fcheinen! 
Mit welchen Gefühlen mag auch ihr Miniſter zumeilen die Stelle 
im Schloßhof betrachten, wo er einit das Geſchenk des Märtyrers 
verftedte, das feither das Kleinod feines Lebens geworben ift! 

Wie Andriambelo, ſpricht ſich auch Mi. Toy fehr befriebigt 
über die beiden Getauften aus. „Eines ift gewiß,” fagt er, „näm⸗ 
lich daß die Königin ganz und gar benfelben Vorbereitungskurs 
durchzumachen hatte, wie alle andern Taufbewerber, welches aud 
ihre äußere-Rebensftellung fein mag, und daß noch feiner derfelben 
eifriger im Lernen und bdemütbigeren, gejammelteren Geifte® war, 
als fie. Das Gleiche kann aud von dem erften Minifter gejagt 
werden.“ 

Daß nah der Taufe ber Königin fih in der Hauptitabt 
Schaaren zu den hriftlihen Gottesbienften drängten, wird Niemand 
wundern. Die Miffionare jelbft verbargen ſichs am wenigiten, daß 
unter den nun herbeiſtrömenden Maſſen ſich ohne Zweifel viel Spreu 
befinde, die der nächfte Sturm wieder verwehen würde. ine ganz 
außerorbentliche Bewegung ber Gemüther aber, die an den verfchie: 
benften Orten zugleich erwachte und auch in Antananarimo felbft 
neben ber durch die Taufe verurfachten Aufregung berlief, war offen⸗ 
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bar eine Geiſteswirkung von oben. Die Häufer ber eingebornen 
Chriſten und Lehrer wurden faft nicht Teer von aus dem Sünden- 
ſchlaf aufgerättelten Seelen, die verlangend fragten: „Was muß ic 
thun, daß ich jelig werde?“ Götzenprieſter und Sterndeuter famen 
in die Bibelftunden und begehrten die Taufe; es war ein fo allge 
meines Suchen und Fragen, daß: die vorhandenen Kräfte weit nicht 
ausreichten für das ungeheure Erntefeld und die Miffionare mitunter 
auch junge Männer, deren eigene innere Reife noch manches zu 
wünſchen ließ, mit in ben Dienft herein ziehen mußten. Das Be 
bürfnig nad mehr Prebigern wurde ſo dringend, daß Ton und 
G. Couſins troß der Mafle anderer Anforderungen, bie täglid auf 
das Leine Hänuflein. europäiſcher Arbeiter einftürmten, im April mit 
34 jungen Männern einen grünblicheren Vorbereitungsturs auf bie 
Derfündigung bes Wortes begannen. Wie hoch lernten bie über- 
bürdeten Londoner Miffionare um biefe Zeit bie treue Hilfe ber 
edlen Quäkerfreunde ſchätzen, beren Ankunft fie zwei Jahre zuvor. 
dankbar begrüßt hatten, und die alle unmwefentlihen Unterſchiede in 
ber Form des chriftlichen Lebens mweitherzig überfehend, in der innig: 
ften Eintracht mit ihnen zuſammenwirkten! 

Faſt großartiger noch, als 1868 bie Bewegung in Imerina war, 
wurde 1869 die im Betfileo-Lanbe, in dem bisher, einen flüch⸗ 
tigen Beſuch engliſcher Mifftonare abgerechnet, nur durch eingeborne 
Chriſten aus der Hauptftadt und ihrer Umgebung bie frohe Bot- 
ſchaft von einem verföhnten Gott erfhalt war. „Staunen unb 
Dank ergreift mich über dem Gnadenregen, ben ber HErr feiner 
Kirche ſchenkt,“ ſchrieb im Auguft 1869 Miſſ. Jules auf einer 
zweiten Neife dorthin. „Hier, zwei Tagereifen mweftlih von Fiana- 
rantfoa, bat fi eine Gemeinde aus beinahe Lauter Betfileo's ge 
bildet, die nur mit einer Matte bekleidet zur Kapelle fommen, und 
mit großer Aufmerkſamkeit ber Prebigt des Evangeliums folgen. 
Nichts rührt hier, wie allenthalben, bie Herzen fo, wie bie alte 
und doch ewig neue Geſchichte von ber Liebe Jeſu. Die Leute ſind 
im Begriff, eine neue Kapelle für etwa taufend Hörer zu bauen; fit 
wirb aber viel zu klein fein für bie herbeimogenden Schaaren.” 
Diefes große Arbeitsfeld wurde Ende 1869 ven einem Londoner 
Miffionar befebt, dem zu Anfang des laufenden Jahrs etliche Mit- 
arbeiter folgten. Die Gefammtzahl der Chriften belief ſich am 
Schluß bes vosigen Jahrs auf 60,000; aus der Provinz Amerina 
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um Beiträge zur Erbauung von Kirchen; innerhalb des königlichen 
Palaſtes aber, der einſt ein ſolches Heiligthum des Götzendienſtes 
war, daß Niemand ihn anders als entblößten Hauptes durchſchreiten 
durfte, innerhalb derſelben Gehöfte, in denen den Gräbern vergötter⸗ 
ter Todter anbetende Huldigung dargebracht wurde, iſt am 20. Juli 
1869 der Grundſtein zu einer granitenen Schloßkapelle gelegt worden. 
Nachdem engliſche und madagaſſiſche Prediger den Segen Gottes 
für dieſen Bau und für die Fürſtin, die ihn unternahm, erfleht 
hatten, wurde eine königliche Urkunde verlefen und in ben Grund: 
ftein eingefügt, bie die Beitimmung enthält, daß diefes Gebäube nie 
zerftört oder zu einem andern als feinem urfprünglichen Zweck be: 
nüst werben bürfe, und bie jeden Negenten, ber dies etwa verfuchen 
wollte, für immer des Thrones verluftig erflärt. 

Kurz darauf berief. die Königin nach alt-madagaſſiſcher Sitte 
wieder einmal ihr ganzes Volk in ihren Dienft zufammen. Aus 
diefer Veranlaffung ließen bie Bewahrer Kelimalazas fie willen, bis 
jest feien die Priefter immer frei geweſen vom Negierun gsdienft, 
und obgleih Ranawalona die Götzen nit mehr anbete, feien fie ja 
boh noch immer deren Hüter und bitten daher um Erlaffung ber 
Theilnahme an den öffentlihen Arbeiten. Die Königin antwortete, 
die Götzen feien nie ihre Götzen gewefen; ihre Abſicht fei es viel« 
mehr, Gott und Jeſus Chriftus zu dienen und dazu auch ihr Volk 
anzuleiten. Sich ſelbſt noch unklar, was denn eigentlich mit den 
Götzen zu machen fei, beſchied fie ihre Offiziere und die Häupter 
des Volle in den Palaſt, und redete fie an: „Ach vertraue nicht 
mehr den Götzen, die nur Holzblöde find, fondern verlaffe mid 
einzig auf Gott und Jeſus Chriftus. Die Nationalgdken aber will 
ih) verbrennen, denn fie thun nichts Gutes, fie find Tauter Rüge 
und Betrug.” Mit großer Freude vernahmen bie Anmwefenden biefe 
Worte und fragten bie Königin, ob fie nicht eine allgemeine Volks— 
verfammlung zur Verbrennung der Götzen zufammenberufen wolle? 
Ranawalona erwiederte: „Das würde mir gefallen. Ich babe 
feinen Wunſch, noch Götzen in meinem Reich zu haben, aber ih 
will mein Volt nicht zwingen.“ Als alle Verfammelten ſich mit ber 
Berbrennung ber Nationalgötzen einverftarden erklärten, ſchickte die 
Königin noch am felben Tage etliche Offiziere zu Pferd in das be- 
nachbarte Dorf, in dem SKelimalaza aufbewahrt wurde. Als fie 


Tagen bei den Mifftonaren nicht weniger als 100 Bittgefuche vor 
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bort anfamen, fragten fie die Hüter, ob ber Götze ihnen gehöre, 
ober ber Königin. „Der Königin,” Tautete bie Antwort. Run bes 
fahlen die Offiziere, ihnen Ranawalonas Eigenthum zu überliefern. 
Es geſchah. Darauf forderten fie Brennholz. Niemand fchidte ſich 
an, ihnen ſolches zu bringen, fomit befahlen fie ihren eigenen Dienern, 
ed berbeizufchaffen. Sie zündeten e8 an, und zum Entſetzen der 
Priefter gieng aud ihr Götze bald in ber eniporlodernden Flamme 
auf. Andere Abtheilungen Lönigliher Gefandter wurden an die 
übrigen Plätze gefhidt, an denen Nationalgdgen aufbewahrt waren, 
die alle das gleiche Loos theilten. Treiwillig verbrannten aud 
Manche aus dem Volk ihre Haus: und Dorfgögen. 

In großer Beftürzung ftanden die Priefter da, die behauptet 
hatten, die Götzen feien zu heilig, als daß das Feuer fie antaften 
fönne. Etlihe aus dem Volk ließen aud die Befürdtung hören, 
ihre Neisfelder werden Lünftig feinen Schuß mehr genießen und 
vom Hagel zeritört werden; weitaus die Meiften aber jauchzten ber 
Zerſtörung der ohnmächtigen Götter zu. 

Es folgte nun ſchon im Oetober eine ſtrenge Regierungs⸗ 
verfügung, Götzen und Zaubermittel jeder Art zu verbrennen. Der 
Duäler Street findet dieſelbe nicht unanfechtbar, jedoch ſehr er: 
klärlich nad al den Kniffen und Erpreſſungen, welche fich die Gößen- 
bewahrer erlaubt hatten, unter dem Vorgeben, Menſchen und Habe 
gegen Seuchen, Blit und Hagel zu fihern. Aber wie übel find 
nun die fernen Städte und Dörfer berathen, bie ankündigen, ibre 
Bögen feien foeben zerftört, die Regierung möge daher fagen, an. 
was man fernerhin zu glauben babe. Street bereiste felbft mit 
einem Miffionar den Weftbiftrict; da und dort verfammelte fi das 
Bolt zu fingen und zu beten, ein Bibellefer oder -Erklärer fand 
fi nicht vor; in einer Stadt verfah ein 12jähriger Knabe Kirche 
und Schule! Die Säfte wurden überall mit Jaucdzen empfangen 
als Ertheiler des h. Geiftes, Verwandte der Königin, Männer, die 
dem. erſten Minifter an Bedeutung gleihlommen x. Wie froh waren 
fie, da und dort aud) wirkliche Shriftenhäuflein inmitten der kraſſen 
Vinfterniß zu treffen! 

Der Zubrang zur Predigt wurde nun fo groß, daß die ver- 
ſchiedenen Gemeinden aus ihrem eigenen Schooß zwifchen ein und 
zweihundert neue Verfüubiger des Worts erwählten. Um diefen Mifs 


fionseifer aud) ihrerfeits zu ermuntern, will die Regierung allen von 
Diff. Mag. XIV. 19 
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| ber Miffionaren und Gemeinden erwählten und beglaubigten ein- 
| gebornen Prebigern zunächſt diefelbe Freiheit vom Negierungsdienft ge: 
| währen, bie früher die Götzenprieſter genoffen. Natürlich ift jett 
| duch der ſchwächſte Lefer ein gefuchter Artikel! 

| — 

| 

| 


| 
| 
2. Ficht und Hatten. Ä 
„Sein Name, Sein Lob wirb für und für erfchallen,“ waren | 
: die lebten Worte eines der vier Märtyrer, bie 1849 in dem vom 
| Regen wiederholt erfticten Feuer auf dem Baramohitra: Hügel unter Ä 
| Lobliedern langſam ihr Leben ließen, während das Enbe eine |! 
| prachtvollen dreifachen Regenbogens auf ihren Häuptern zu ruhen | 
ſchien, und zu den Schmerzen des Flammentobes fi für die Gattin 
eines der Verurtbeilten noch die der Gebärerin gefellten. Hatte er 
; vielleicht im Geifte die Tage ber Gnade fchauen dürfen, die jeßt | 
für Madagasfar angebrohen find, während über dem friedlichen | 
Ende ber Blutzeugen und der Slorie, die ihre Häupter umfpielte, | 
mande der Zuſchauer von fo geheimnißvollen rauen ergriffen 
wurden, daß. fie erfchroden flohen? 

Tage der Gnade find es unftreitig, bie jest über Mabagasfar 
leuten, und ein Wehen des Leben weckenden Geiftes zieht über die 
Inſel hin. Aber die Gabe Gottes fenkt ſich in irdiſche Gefäße | 
nieder, und viel Unreines miſcht fih von menſchlicher Seite in Seit 
Wirken. Auch diefe trüberen Erfcheinungen der jeigen Bewegung 
gehörig ins Auge zu faflen, Hilft uns ein ungemein nüdtern ger | 
haltener Bericht des edlen Quäkers Sewell. | 

Die erften Sonntage, die er in Antananariwo zubradhte, ver 
fehlten nicht, einen Eindruck auf ihn zu machen, dem fi fo leicht | 
fein Fremder entziehen wird. Wie könnte e8 auch anders fein, wenn | 
; bald nad Tagesanbruch die Straßen fih mit Leuten füllen, die in | 
| reinen weißen Gewändern, fröhlichen Gefihts zu den Gotteshäufern | 
wallen, in benen es oft ſchwer ift, fich durd, die Menge no an | 
irgend ein leergebliebenes Plägchen durchzudrängen, während zu bei | 
offenen Thüren und Fenftern eine Wolfe dunkler Geſichter herein | 
ſchaut, die zumeilen das Licht faft ausfhließt? Wo ifl bie etwa | 
50,000 Einwohner zäblende englifche oder beutfche Stadt, in der | 

man während des Gottesdienftes faft Niemand anf ben Straßen ; 
ſieht, und aus der alljonntäglid 6070 Prediger ausziehen, um | 
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zwer, drei und mehr Stunden entfernten Dörfern bas Evangelium 
zu verfünden? Unwillführlih knüpfte fih daran die Erwartung, 
alles Uebrige müfje mit dem regen chriftlichen Leben übereinftimmen, 
das fih in diefer Weile ausſpricht. Darauf aber folgte bald große 
Enttäufhung, und eine Zeitlang war Sewell ebenfo geneigt, die Rea⸗ 
lität deffelben zu unterfchägen, als er e8 Anfangs geweſen war, zu 
doch davon zu denfen. Er fah, wie bie Triechende Unterwürfigkeit 
gegen Reiche und Vornehme oft zu einer höchſt unpafjenden Be: 
fehung der Kirchenämter führte; wie bei der leidenfchaftlihen Luſt 
zum Predigen, welche bie meiften jungen Leute ergriff, die fi ber 
Gemeinde nen anfchloffen, oft untergeordnete und ungeiftliche Trieb: 
federn mitipielten; mie niedrig der allgemeine Maßſtab in Beziehung 
uf Nedlichkeit, Wahrhaftigkeit und Sittlichkeit mar, (obgleich er, 
Danf der weiſen Maßregel der Regierung, den Verkauf geiftiger 
Getränke ftreng zu verbieten, während der ganzen Zeit feines Aufent: 
halte nur zwei Betrunkene bemerkt Hatte), und fühlte ſich fait zu 
den Zweifel verſucht, ob denn all diefes Chriſtenthum nicht mehr 
Schein als Wahrheit fei? 

Doch bier kam ihm bie Erinnerung an bie Korinther und 
andere Urgemeinden zu ftatten, jo daß er nach zmeijähriger Beob⸗ 
achtung zu dem Refultat gelangte: „Meine feite Ueberzeugung ift, 
daß bei allem Unbefriebigenden dennoch ein großes Werk vor fich 
geht, das den heiligen Geift zum Urheber bat, und daß neben vielem 
bloß äußeren Bekenntniß auch viel wirkliches Leben vorhanden und 
entfchieden im Zunehmen ift. Bei ber Beurtheilung einer Gemeinde 
der alten europäifchen Chriftenheit dürfen wir die Jahrhunderte 
hriftliher Erziehung und Bildung nicht vergeflen, bie in berfelben 
einen hochzuſchätzenden Maßſtab chriftlicher Gefittung gefchaffen haben. 
An Antananarimo Liegt hinter den jungen Chriftengemeinden keine 
folhe Vergangenheit, und wir follten billiger Wetje in einem Lande, 
in dem ein fo plöglicher Wechfel ftattfand, nicht fogleich einen hohen 
fittlihen Stanbpunft erwarten. Paulus läßt uns Blide thun in 
einen Stand der Dinge zu Korinth, den wir uns in unfern hei⸗ 
mifhen Gemeinden kaum recht vorftellen Fönnen, und doch willen 
wir aufs Beftimmtefte, dag der HErr in jener Stadt ein großes 
Bolf hatte. Auch müflen wir in Madagasfar in Rechnung nehmen, 
bag der Teufel, dem fein Verſuch mißlang, das Chriſtenthum durch 


Verfolgung auszurotten, Teine feiner Künfte unverfucht Iaffen wird, 
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auf jede erdenklihe Weile das Werk zu verberben, das er nicht 
hindern kann.“ 

Viele der eingebornen Prediger fcheinen Sewell das Geſetz zu 
fharf zu treiben, und wer fih aufs Bekritteln ihrer Vorträge 
legen wollte, meint er, fände Stoff genug zum Tadel. Doc beim 
Blick auf diejenigen, beren Beruf zur Verkündigung des Worte 
ihm zweifelhaft erjcheint, tröftet ihn, daß ein Paulus fi freuen 
fonnte, wenn Chriftus gepredigt wurde, ſei's auh um Haß und 
Habers willen. „Soldye Triebfedern fcheinen bier kaum da zu fein. 
Die Berfuhung liegt mehr in dem Wunſch, Beifall zu ernten und 
eine angefehene Stellung in ber Kirche zu erlangen. Warum follten 
wir da nicht denfelben Grund zur Freude haben, wie Paulus, wenn 
Chriſtus nur irgendwie verfündigt wird, fo lange noch ſolche Mafjen 
da find, bie nichts von Ihm und den Anforderungen bes Chriften« 
thums gehört haben?“ 

Wir baben früher ſchon aus Ellis eigenem Munde vernommen, 
wie freudig bie 1862 wiederkehrenden Londoner Miffionare bie gött⸗ 
lihe Beglaubigung der Männer anerkannten, die in den Tagen ber 
Trübfal die Brüder geftärft und unter Verfolgungen und Banden 
von dem Namen Jeſu gezeugt hatten. Den mabagafliichen Ehriften 
nicht irgendwelche englifhe Formen aufzudrüden, fondern die eigen- 
thümliche Art zu ehren, auf bie fid deren kirchliche Einrichtungen 
entwicelt hatten, und nur da orbnend mit Hand anzulegen, wo 
ihre Hilfe begehrt wurbe, war unb blieb ihnen feite Regel, Wenn 
auch in den von ben Mifjionaren felbft bebienten Gemeinden erft 
mit deren Eintritt der eigentliche Gottesdienft beginnt, erbaut ſich 
bie Gemeinde doch ſchon eine gute Weile vorher in freiefter Weife 
durch Geſang und Gebet. Einer nah dem Andern erhebt fidy da, 
wie er fich gerabe getrieben fühlt, um einen ber Liederverfe anzus 
geben, die einft in den Wäldern und Klüften, in Neisgruben und 
Gefängniffen, ja noch auf dem Nichtplag und in den Flammen ge- 
fungen wurden und nun in Imerina faft zu Volksliedern geworben 
find, und erfleht dann ben Gegen Gottes zur Verkündigung des 
Worts. Auch in diefem Verhältnig erblidt Sewels ſcharfes Auge 
indeß eine drohende Gefahr: „Die evangeliihen Miffionare, bie 
gegenwärtig in Antananariwo wohnen, werden fo ziemlich als bie 
Paftoren der Stadtgemeinden und Biſchöfe der Tändlihen Bezirke 
betrachtet; doch ift es nur das freie Band ber Tiebe und ber perfön- 
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lichen Achtung, das ihnen dieſe Stellung gibt. Es wird von ihrer 
Seite viel Sorgfalt und Weisheit erfordern, ihre betreffenden Kirchen 
nicht in zu großer Abhängigfeit von ihrer Perſon zu erhalten, denn 
bis jebt haben die Miffionare im Grunde doch die leitende Macht noch 
ganz in Händen. E8 ift, fo weit nicht der Zwang reicht, bei ben 
Eingebornen ein großer Mangel an Orbnung und Organifations: 
gabe bemerklih. Der Herr Tann bie Bewegungen feiner Sflaven 
lenken, ver Offizier feine Soldaten bin: und berfommandiren, aber 
freiwillige Arbeit erfordert Anleitung von Seiten einer Hand, bie 
darin wehr Mebung hat, als ein Eingeborner bisher erlangen Fonnte. 
Dieß ift gegenwärtig ber ungemein wichtige Beruf der Miffionare, 
bie außer der unmittelbaren Oberleitung ber Gemeinden nod genug 
zu thun haben mit Schulangelegenheiten, Ueberſetzungen, fchrift: 
ftellerifchen Arbeiten u. dgl.; natürlich aber liegt in dem Beftreben, 
zu ordnen und zu reguliren, eine große Gefahr, bie Stellung bes 
Bruders in etwas zu verlieren und mehr zum Gebieter zu werden.“ 

Gewiß eben fo unparteiifh, aber in heitererem Lichte als Se: 
well, fieht der Baumeiſter Sibree den Zuſtand der mabagaffifchen 
Gemeinden an: „Seit meiner Rückkehr nah England bin ich oft ge- 
fragt worden: Was für Leute find denn die mabagaffifhen Ehriften ? 
Welchen Maßſtab religidfen Lebens darf man bei ihnen anlegen? 
Wenn wir von dem niedern fittlihen Standpunft fo mancher Heiden- 
hriften hören, will uns ihre Aufrichtigfeit faft zweifelhaft erfcheinen.’ 
Darauf möchte ich antworten: "Die mabagaffifhen Ehriften find den 
englifchen ziemlih ähnlich. Wie gering ift troß alles Unterrichts, 
aller Bibelverbreitung auch unter uns die wirflihe Bekanntſchaft mit 
dem Worte Gottes! An Madagaskar ift noch weniger riftlihe Er- 
kenntniß vorhanden als in England. Es gibt dort Chriften der ver: 
fhiedenften Art — Leute von tiefer criftliher Erfahrung, die viel 
gelitten und viel erlebt haben; LXeute von großem Ernft und großer 
Hingebung; aber auch Andere, die wie Unzählige in ber alten Chri⸗ 
ftenheit menig Beweife von der ummanbelnden Macht bes Evange- 
liums an ben Tag legen. Am Blick auf alle Landesverhältnifie 
und unfere furze Arbeitszeit jedoch müſſen wir oft flaunen über ben 
unleugbaren Erfolg, über die Summe aufrichtiger Frömmigkeit, bie 
wir im Ganzen, und über bie Liebe und ben Glauben, wie über 
ben Eifer und den untabelihen Wandel, bie wir bei fehr Vielen 
wahrnehmen dürfen. Legt man bie Vortheile, bie Beiden zu Gebot 
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ftanden, mit in die Wagſchaale, fo können die mabagafiifchen Ge⸗ 
meinden wohl einen Bergleih mit den englifchen aushalten.’ 
„Bedenkenswerth bleibt, dag wie das Chriftentfum in Mas 
dagaskar nicht fowohl durch öffentliche Prebigt oder bie direfte Wirt: 
ſamkeit europäifcger Miffionare eingeführt und in den Jahren ber 
Berfolgung gepflegt wurbe, es aud, feit Weligionsfreiheit beftcht 
bauptfächlich durch das Zeugniß eingeborner Ehriften und den nicht 
weniger mächtigen Einfluß ihres heiligen Wandels und der mit-ihnen 
vorgegangenen Veränderung verbreitet wurde. “Die Heiden fagten: 
Wir kannten Den und Den; er war früher graufam, unwahr, be⸗ 
trügerifch; jetzt ift er liebevoll und gütig, wahr und redlich. Das 
muß dod eine ſtarke Macht fein, bie dieſen Wechſel bewirkte.’ 
„Abgeſehen von dem Einfluß des Chriſtenthums auf die Be 
tehrten felbft, war es auch von bedeutender Wirkung auf den fitt- 
lihen Zuſtand des heidnifchen Theil der Bevölkerung. Wie in 


Europa das Evangelium auf Biele, die feine höchſten Gaben nicht 


erfaſſen, doch bildend und veredelnd wirkt, jo aud in Madagaskar. 
Beſonders macht ſich das in einer höhern Auffaffung der Ehe und 
in der Verminderung ber Vielweiberei und Scheibungen, in ber Ab: 


Schaffung graufamer Strafen und einem erwadenden Schamgefühl 
über früber allgemein verbreitete abergläubiihe oder ausfchweifende 


Gewohnheiten geltend. So blieb z. B. nah Ranawalonas II Thron: 


beſteigung das Schickſal der Verſchwörer, die ftatt ihrer den fünf: 


unbddreißigjährigen Rafata hatten zum König erheben wollen, etliche 
Tage unentfchieben. Bei einer Rathsverfammlung, die im Schloßhof 
gehalten wurde, lautete die Stimmenmehrheit auf Tod; von Seiten 
ber Engländer jedoch wurden energifche Anftrengungen gemadt, das 
Leben der Verurtheilten zu retten. Sie drangen fjchriftli in ben 
erſten Minifter, er möchte der Königin doch milde Mafregeln em⸗ 
pfehlen und beriefen ſich unter andern Schriftworten auf die Stelle 
im Salobibrief: 'E8 wird aber ein unbarmberziges Gericht äber 
Den ergeben, ber nicht Barmherzigkeit gethan hat.’ Diefer Vers 
erjehütterte ben Minifter fo, daß er feinen Schlaf finden konnte, 


‚fondern unruhig in feinem Zimmer auf: und abging, indem er-vor 


ih Hinfagte: 'Diefe Fremden bringen ihre Bücher, mid) zu ver: 
bamımen.” Sein befleres Gefühl fiegte jebodh, und am Morgen 
rieth er der Königin, die Todesurtheile in Gefängnißftrafe von ver⸗ 
[hiebener Dauer zu verwandeln. — Eine auffallende Hebung ber 
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öffentlichen Sittlichleit war fchon etliche Jahre zuvor fihtbar, als 
im April 1865 Raſoherinas neuer. Balaft eingeweiht wurde. Sonft 
berrfchte bei einer derartigen VBeranlafjung wie bei ber Geburt eines 
Föniglihen Kindes etlihe Tage völlige Straflofigfeit für Ausſchwei⸗ 
fungen jeder Art, und in jedem Theil ber Stadt famen daher Auf: 
tritte der Sittenlofigkeit vor, die nachzuerzählen unmöglich ift. 
Diesmal aber ließ die heidniſche Königin verfünden: obgleich es ein 
Tag ber Freude fei, werden Vergeben dennoch beftraft werben, und 
der Erfolg war, daß mit Einbrud der Nacht Antananarimo fogar 
tubiger und georbneter fchien als fonft, und durch feine Stilfe die 
meiften englifhen Städte am Abend eines Volksfeſtes beſchämte. 

„In den Gemeinden ſind zwei Klaſſen von Leuten leicht zu 
unterſcheiden, nämlich diejenigen, welche vor, und die, welche eiſt 
nad dem Tod Ranawalonas I das Chriſtenthum annahmen. Die 
Erfteren find meift ältliche Leute, worunter viele von lang bewährten 
chriſtlichem Charakter, deren inneres Leben in den Zeiten der Trübfal 
eine Tiefe und Reife erlangt hat, wie nur eine folde Schule fie 
auszeitigt. Diele von biefen find Pfarrer und einige bderfelben ges 
bören zu ben beften eingebornen Prebigern. *) 


*) Unter biefen Letzteren iſt beſondes Andriambelo zu nennen, über ben 
Eis fehreibt: „Er wurde 1829 in einem Dörflein Imerinas geboren und verlor 
ſchon als Kind feinen Vater durch ben Gifttrant. Sein älterer Bruder gehörte 
zu den hoffnungsvollſten Schülern der erſten Miſſionare und ſtarb in der erſten 
Verfolgung über dem Bekenntniß Jeſu. Den erſten tieferen religiöſen Eindruck 
erhielt Andriambelo ſelbſt als zwölfjähriger Knabe, da er einmal einen Chriſten 
das Lob Jeſu fingen hörte. Er ſuchte den Sänger auf, ließ ſich von ihm untere 
richten und wurbe fpäter durch ihn mit ben Chriften in ber Hauptftabt befannt 
gemacht, wo er dann feinerfeit? als Lehrer und Prediger wirkte. Zwei Jahre 
barauf, als bie große Verfolgung ausbrach, in welcher einige Chriften in ben 
Abarund geſtürzt, andere verbrannt wurden, enthielt er ſich eine Zeitlang des 
Bibelleſens und des chriſtlichen Gottesdienſtes; aber als die Chriſten ſich wieder 
vereinigen konnten, eilte er, ſich ihnen und dem HErrn ſelbſt durch die Taufe 
noch enger zu verbinden und mit ihnen im h. Abendmahl das Gedächtniß des 
Todes Jeſu zu feiern. Von da an ſetzte er ſeine ganze Kraft dafür ein, oft mit 
Lebensgefahr ben Leuten, hei denen er ein Obdach fand, indgeheim das Evange⸗ 
lium zu verfünden. Manchmal wurde dabei Tiebreich für feine Bedürfniſſe ge⸗ 
forgt, oft aber war er auch bitterem Mangel ausgeſetzt. Im Jahr 1854 ſah ich 
Andriambelo unter andern Flüchtlingen erſtmals in Tamatawe. Unter ſeiner 
ärınlihen Sklavenkleidung erkannte ich ſogleich einen Mann, dem man ed ab® 
fühlte, wie ungewohnt und beengend ihm feine damalige Lebensweiſe war, wäh⸗ 
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„Die große Mehrheit der Gemeindeglieder befteht indeß aus 
folden, bie erft nach den Tagen der Verfolgung berausgetreten find. 
Unter ihnen befinden fi die begabteften, ftrebjfamften jungen Leute, 
bie einen fehr wichtigen Beſtandtheil unferer Gemeinden bilden und 
theilweife auch als tüchtige Prediger thätig find. Der unter den 
Madagaſſen herrſchende Verwandtſchaftsſinn macht fie ziemlich ge- 


rend fein Herz und Sinn ganz nur auf feine Mitchriften und feinen göttlichen 
Meiſter gerichtet ſchien. Sonleich fiel mir auch fein außerordentlicher Einfluß über 
feine Mitverbannten auf. E3 waren unter benfelben Männer von reiferem Alter 
und längerer chriftlicher Erfahrung, fo wie von höherem Rang; beffen ungeachtet 
hörte man feinen Worten fowohl in allgemeinen Gefprächen, als auch bei unfern 
nächtlichen Verfammlungen mit tiefer Aufmerffamfeit zu, und oft beriefen fich bie 
Ehriften auf feinen Rath zur Begründung ihres Verhaltens in diefem oder jenem 
Fall. Dad Jahr 1857 brachte Die ſchwerſte aller feitherigen Verfolgungen; 13 
Männer von Rang wurden in berfelben gefteinigt, Viele mußten ben Gifttranf 
trinfen, Andere wurden mit ſchweren Feſſeln beladen in lebenslange Verbannung 
geſchickt. Andriambelo war unter den Verurtheilten, fand aber noch Zeit zur 
Flucht. Sein Vermögen wurde eingezogen; feine Mutter hatte ſich dem Gottes⸗ 
urtheil des Gifttranks zu unterziehen, Fam aber mit dem Leben bavon. Seine Frau, 
bie er aud ber Hand feines Vaters empfangen hatte, wurde einem Andern ges 
geben, während er in Berg und Thal und in Höhlen und Felsklüften ohne anbere 
Gefährten umberirrte, al8 die Thiere der Wildniß, in deren Revier er eingebrun= 
gen war, und deren Gebrüll oft die Schrecken des Geängfteten vermehrte. Seine 
ihn zärtlich Tiebende Mutter ftarb tief bekümmert über feine traurige Page, nad) 
dem er zwei Jahre in der Einöde umberaezogen war. Im Bertrauen auf Gott 
aber fuhr er fort, wo es nur immer thunlich fchien, oft unter Gefahr für beide 
Theile im Dunfel der Nacht feine Glaubensbrüder aufzufuchen und mit ihnen 
zu fprehen und zu beten. WS im Auguſt 1861 bie Leiden ber Chriften 
endeten und volle Religionsfreiheit verkündet wirrde, ermunterten ber König und 
feine Beamten Andriambelo und Andere zur Fortfeßung der chriftlichen Gotted- 
bienfte, was fie fich auch mit Treue und Ernſt angelegen fein ließen. Andriam⸗ 
belo war es, ber die englifhen Miſſionare bei ihrer Rückkehr willfommen hieß 
und ihnen bei der Evangelifirung bed Landes bisher bie Fräftigfte Unterftüßung 
gewährte. Er ift ein Howa von reinem Blut mit heller Gefichtäfarbe, Leicht ge= 
Fräufeltem Haar, ſchlanker Geftalt, feinen Zügen und finnigem Ausdrudk, außer 
wenn beim Sprechen fein Auge leuchtet und ein beiliger Eifer auß feinem ganzen 
Mefen ftrahlt. Sein Vortrag ift ſchnell und von wenig Aftion begleitet; feine 
Bilder find natürlih und einfach; feine Beweife Far und bündig, feine Einla⸗ 
dungen und Anforderungen an Herz und Gewiffen diveft und voll Zartheit und 
Wärme Sein fanfter, arglofer Geift, fein reiner, beiliger Wanbel und fein ge 
rader Charakter fihern ihm die allgemeine Achtung und tragen viel zu feinem 
wohltbätigen Einfluß auf alle Klaffen feiner Landöleute bei. Seines zarten Kür: 
pers ungenchtet arbeitet Tr oft vom frühen Morgen bis zum fpäten Abenb fort.“ 
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neigt, Alles in Geſellſchaft zu thun, ſo daß es einem Familienglied 
in der Regel nicht ſchwer wird, die übrigen nach ſich zu ziehen. 
Fängt ein Familienhaupt an, den Gottesdienſt zu beſuchen, ſo folgt 
ihm ſicher ſein ganzes Haus und ein Theil ſeiner Bekannten nach. 
Darin liegt freilich eine große Gefahr, die Religion mehr als Ya 
milienfache, denn als eine Angelegenheit der einzelnen Seele mit ihrem 
Gott zu betrachten. Der Uebertritt zum Chriftentbum bringt in ber 
Regel durchaus nicht die Kämpfe und die Feindſchaft von Seiten 
heibnifcher Angehöriger mit fih, wie 3. B. in Indien, und es ift 
baher weit größere Sorgfalt bei ber Prüfung der Taufbewerber von 
Nöthen. " 

„Sft hörte ich mit Ergötzen den Predigten unferer eingebornen 
Freunde zu. Ihre Auslegung der h. Schrift erregt zuweilen ein 
Lächeln, aber ihr ernftliher Wunſch, ihren Zuhörern bie Wahrheit 
an's Herz zu legen, läßt kleine Mikverftändniffe einzelner Bibel: 
ftellen leicht überfehen. Beſonders prägte fih mir einmal bie Pre: 
digt eine® unferer lieben Mitarbeiter an der Gemeinde von Ando= 
balo ein. Er ſprach über Jakobi 5, 14: Iſt Jemand Trank, ber 
rufe zu ſich die Nelteften der Gemeinde und Tafje fie über fich beten 
und falben mit Del in dem Namen des Herrn.’ An feiner Einlei- 
tung fagte er: Ich weiß von drei Krankheiten, bie oft den Tod 
herbeiführen — die Poden, der Keuchhuften und die Sünde (Die 
Pocken richteten vor ber Einführung der Impfung furdtbare Ver: 
heerungen unter den Madagaflen an; der Keuchhuften hatte erft 
fürzlih unter den Kindern viele Opfer gefordert.) Von ber erften 
diefer Krankheiten weiß ich, weil ich alte Leute erzählen hörte, daß 
als fie das erfte Mal in unferem Land auftrat, die davon Befallenen 
lebendig begraben wurden. Was nun aber die Heilmittel betrifft, 
fo geht, wenn Ahr die Poden noch nicht gehabt habt, nur fchnell 
zum Arzt und laßt Eud und Eure Kinder impfen. Gegen ben 
Keuchhuften ift die befte Schutzwehr, Flanell zu kaufen und warme 
Leibchen für Eure Kinder zu machen. Gegen bie fchredlichfte aller 
Krankheiten, bie Sünbe aber, gibt es nur Eine Arznei: gebt zu 
Jeſus, dem großen Arzt ber Seelen.’ Hier verweilte er nun mit 
großem Ernft bei der Macht und dem Fluch der Sünde und ber 
Erlöfung davon durch ben Glanben an Jeſus. 

„Meber die Worte: *ber rufe zu fich die Aelteften ber Gemeinde’ 
bemerkte er: Manche Leute murren, wenn fie unwohl find, unaufs 
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hörlich: 'E8 kümmert ſich auch gar Niemand um mich und ſieht nad 
mir; ich könnte fterben, ohne daß es dem Pfarrer und ben Diako⸗ 
nen einfiele, mich zu befuchen.” Wie können bie aber wiflen, baß 
Ihr krank feid, wenn Ihr es ihnen nicht fagen laßt? Meint Ahr 
vielleicht, die Xelteften feien Propheten und willen durch eine be 
fondere Offenbarung, ob bie Leute Fran oder gelund find? Mas 
that Kornelius, als er von dem Apoftel Petrus unterrichtet zu werben 
wünſchte? Er ließ es nicht beim bloßen Wünfchen bewenden, fon 
bern fandte nach Soppe, um ihm fein Verlangen Fund zu thun. 
Und fo, meine lieben Brüder, murrt auch Ihr nit, wie fo Diele 
es thun, wenn fie Hilfe und Troſt bedürfen, fondern rufet die Ael⸗ 
teiten ber Gemeinde. 

„Was follen wir aber unter bem "Salben mit Del’ verftehen ? 
Mir fcheint, das habe etwas mit Arznei zu thun, weil wir aud 
Iefen, ber barmberzige Samariter habe Del und Wein in bie Wun: 
den des unter die Räuber Gefallenen gegofien. Ich denke daher, 
für uns Liege darin bie Weifung, wenn wir einen Krankenbeſuch 
machen, ein Kölbchen Arznei mitzunehmen. Möchte aber Eines 
lagen: Ich bin zu arm, um für andere Leute Arznei zu kaufen,“ 
jo ann jebes von Euch doch etwas thun, mas kein Geld koſtet — 
etwa ben Kranken zum Doktor in's Spital tragen helfen.’ — Und fo 
gelang es dem lieben Mann trotz feiner ſeltſamen Schriftauslegung, 
feinen Zuhörern einige fehr wichtige Wahrheiten mit einer Unmittel 
barkeit zu Gemüth zu führen, die weit befjere Prediger oft nicht er: 
reichen. | 

„Ein andrer unfrer eingebornen Brüder fuchte einmal feiner 
Gemeinde die Vergänglichleit aller irbifhen Güter in folgender 
Weiſe zu veranfhaulihen: "Ein reicher Offizier in einer fernen Pro: 
vinz verordnete fterbend für ben Tag der öffentlichen Ausftellung 
feiner Leihe, baß fein Sarg mit Geld gefüllt, mit Soldaten um: 
ftelt, von feiner trauernden Yamilie umringt und feine geöffnete 
Hand ausgeftrest werben folle. AU das gefhab, und während 
Einige fih wunderten, fagten Andre: Seht bie Weisheit dieſes 
Mannes; er will uns zeigen, daß all fein Geld nicht im Stande 
it, fein Leben zu erfaufen, daß feine Soldaten ihn nicht vor dem 
Tode befhügen, feine ‚meinenden Verwandten feine Tage nicht ‚vers 
Tängern Können; er firedt die Hand aus und begehrt num andre 
Güter.’ 
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„Immer war id überrafcht von ber ehrfurchtsvollen Haltung 
ber Gemeinden beim Gottesdienft und namentlich während bes Ges 
bets. Faſt alle Anweſenden verhüllen das Gefiht in bie Falten 
ihrer Lamba; felbit Kleine Kinder ſcheinen inftinftmäßig zu fühlen, 
daß es etwas Feierliches ift, mit Gott zu fprechen, und liegen oft, 
bie Köpfchen mit ihren Kleidern bebedt, Längelang ganz rubig auf 
dem Boden. Beim Lejen des Tertes folgen die meiften in ihren 
Teftamenten,. und ebenfo fchlagen fie die Schriftftellen. auf, bie ber 
Prediger anführt. Zur Feier des heiligen Abendmahls ift oft nur 
Reiskuchen und ein ſchwacher Moft vorhanden (in ber Verfolgung 
nahm man dazu Cocosfaft oder Wafler), aber ein tiefes Gefühl der 
Ehrfurht vor dem Tiſch des Herrn geht durch die Gemeinde hin. 
Obgleich vielfach. der Äußeren Zeichen, wie Kelch und Softienteller 
entkleidet, an die wir babei gewöhnt find, wird diefes Sakrament 
boh mit einer aufrichtigen Huldigung der Herzen begangen, bie 
gleich entfernt ift von Geringſchätzung und abergläubifcher Scheu. 

„Die Anwefenheit einer Fleinen engliihen Gemeinde in ber 
Hauptſtadt gehört gewiß zu ben nicht gering anzufchlagenben inbi- 
rekten Einflüffen auf die Madagaſſen. Ein dem Worte Gottes ent- 
ſprechendes Familienleben, wie fie es in ben Häufern der Miſſionare 
fehen, und das Beifpiel und ber Unterricht chriftliher Frauen haben 
weſentlich zur Hebung der gefellfchaftlichen Berhältniffe ber Kinge- 
bornen und zur Erziehung ber Kinder in der Furcht Gottes beige- 
tragen. Dies iſt ein Erfolg, den unverheirathete Miffionare un- 
möglich hätten erzielen Fönnen. Die vereinigte Wirkung der treuen 
Unterweifung und des makelloſen Wandels der erften wie der [päteren 
‚Mifjionare in ihren Beziehungen als Seelforger, Gatten und Bäter, 
bat unter Gottes Segen eine Umwandlung in ber früher heidniſchen 
Bevölkerung der Hauptſtadt bewirkt, die, wie wir hoffen, zu Gottes 
Stunde ſich über die ganze Inſel verbreiten und ihre verfchiebenen 
Stämme zu einem einigen, gefitteten und erleuchteten chriftlichen 
Volke verfchmelzen wird.“ 

Seinen befonderen Schwädhen und Schwierigfeiten Tann ber 
Proteftantisnus auch auf Madagaskar nicht entgehen. Neben ben 
Londonern wirken feit 1864 .an ber Oſtküſte zwei kirchliche Mif- 
fionare, die fih in Andeworanto niebergelafien haben, und aud 
wirklich hochkirchliche, ja ritualiſtiſche Anglifgner in ber Hafenftabt 
TZamatawe. In Detafo aber ‚haben 1866 bie Norweger eine 
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lutheriſche Miffton gegründet, die‘ um ber Belenntnißlofigfeit ber 
Londoner willen mit biefen Teine Gemeinfhaft des Gottesdienftes 
halten zu können glaubt. Die Königin fieht natürlich dieſe Ge⸗ 
tbeiltheit der evangelifhen Kirche, die für Heiben und junge Ehriften 
ein unläugbares Aergerniß bleibt, mit Misbehagen an, fürchtet bei 
ber eingefleifchten Parteifucht ihres Volkes mögliche politifche Ver⸗ 
wiclungen und erfhwert den minder genehmen proteitantifchen Ge⸗ 
fellichaften ihre Wirkſamkeit in ſolchem Maaße, daß ber unparteiiſche 
Milfionsarzt Dr. Davidfon, ber an feinem norwegiſchen Collegen 
Dr. Bordgrewind große Freude hat, ſchon von einer gelinden DVer- 
folgung reden und flarfe Warnungen ausfprehen konnte. Da wirb 
denn des Herrn Gnabe in befonderem Maaße walten müjlen, wenn 
Mishelligfeiten vermieden werben follen, die allein im Stande fein 
dürften, der Tatholifhen Kirche zu ungeahntem Aufſchwung zu ver: 
helfen. 

Wir haben fchon gefehen, mit welcher Energie auch die Jeſuiten 
eine Miffion in Madagaskar begannen, fobald mit Radamas Re— 
gterungsantritt die Inſel dem Ausland wieder erfchloffen wurde. 
Die bittre Enttänfhung Über den geringen Erfolg ihrer Anftren- 
gungen gegenüber bem außerorbentlihen Einfluß der Londoner Mil: 
fionare bat ihnen von Anfang an mand ungerehte Verbähtigung 
gegen die Letzteren entlodt, ja fie fogar zu gefliffentlichen Verdre- 
Hungen ber Wahrheit verleitet, die felbft unter Proteftanten vielfad 
Glauben gefunden haben. Es läßt fi denken, mit meld ſchmerz⸗ 
lihen Gefühlen fie bei der neueften Bewegung ihre eignen Gottes: 
bienfte fidh mehr und mehr leeren fahen, während bie evangelifchen 
ih füllten. Um nit ber Macht des Wortes Gottes und ber Blut: 
taufe der mabagaffiihen Kirche ihre Anerkennung zollen zu müſſen, 
bezeichnen fie jebt die von Ellis in Gang gebradte Erbauung ber 
vier Märtyrerfirhen als das Blendwerk, womit man das Volk Iode, 
während fie, bie Armen, ſolche äußre Mittel nicht befiten. Daß 
die Gemeinden ihre eingebornen Prediger und Lehrer bereits felbft 
befolben, daß fie die Bücher, welche die Preſſe Liefert, größtentheils 
bezahlen, ſcheint Pater Ionen, ber apoftolifhe Präfekt, fo wenig 
wiffen zu wollen, wie daß die Mifftonare ftatt ber fünfzig Chriften, 
bie fie 1836 verlaffen mußten, bei ihrer Rückkehr im Jahr 1862 
Gemeinden von Taufenden trafen; fonft könnte er nicht jchreiben: 
„Das Geld ift das Geheimnig ber Macht ber Methobiften.” (Er 
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meint damit die Londoner Miſſionare; denn Methodiſten arbeiten in 
Madagaskar nicht.) „Durch dieſes Zaubermittel weit mehr als durch 
die Bibel iſt es dem Proteſtantismus gelungen, die meiſten Miniſter, 
den größeren Theil der Vornehmen, Adeligen und Oberbeamten und 
faſt ſämmtliche Unteroffiziere des Heers für ſeine Sache zu gewinnen. 
Dieſe letztern werden zu gut bezahlten Prädikanten und Schullehrern 
gemacht und dann auf verſchiedenen Punkten vertheilt, um da An⸗ 
hänger zn werben und den Irrthum zu „verbreiten. Der Metho-⸗ 
dismus bat auch nicht bie mindefte religidfe Meberzeugung in bie 
Geiſter hineingebracht, fondern es ift eben nur Mode und guter Ton 
geworden, in die Kirche zu gehen. Man kommt dahin, weil jid 
bier die reiche und elegante Welt verfammelt; man kommt haupt: 
fählih dahin, um zu fehen und gefehen zu werden. Und dennod 
ift unfre arme und kleine Fatholifche Gemeinde, die geräufchlos neben 
diefen glänzenden QTempeln lebt, al biefen Pharijiern und falfchen 
Lehrern ein Dorn im Auge.“ 

Mit Staunen liest man nad dieſen Befchuldigungen gegen bie 
evangelifhen Miffionare, Pater Jouens weiteren Bericht, nach wel: 
hem Raſoherina als gute Katholikin ftarb — wohl ebeufo unbewußt, 
wie einft Radama II durdy feine Hand gekrönt wurde: „Die Taufe 
der Königin war der Gegenftand all unfrer Gebete, al unfrer Sorge, 
befonders feit uns die Gefährlichkeit der Krankheit bekannt war. 
Wer könnte bie heiligen Mefjen, Kommunionen und Roſenkränze 
zählen, welche während des ganzen März, der ja dem beil, Joſeph, 
bein Patron bes guten Todes gewidmet it, in dieſer Abficht aufge: 
opfert wurden! Was uns am meilten zu denken machte, war nicht 
etwa ber religiöfe Unterricht der Königin, denn wir wußten aus 
guter Quelle, daß fie benfelben von ihren eigenen Kindern, die unfre 
Schule befuchten, empfangen batte.... Die Schwierigkeit kam nur 
von Seiten ihrer Umgebung her. Wie konnte man wohl zu Raſo⸗ 
berina gelangen, ohne den Verdacht ihrer Wächter zu erregen, bie 
fie Tag und Nacht feinen Augenblid aus dem Gefiht ließen? Doc 
wenn Gott befchlofien bat, eine Seele zu retten, wer Tann dann 
feine Pläne durchkreuzen? Und Er bediente ſich nun des nachfolgen⸗ 
ben Mittelg. 

„Der franzöfifche Konful, Herr Laborde, der fie auf ihren aus⸗ 
drücklichen Wunfd in ihrer Krankheit ärztlich berathen und dabei 
feine Gelegenheit verfäumt hatte, fie mit den vorzüglichſten Geheim- 
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niffen der Religion befannt zu machen, näherte fih ber erlauchten 
Sterbenden und gab ihr einige fromme Gedanken ein, wie fie ber 


Beiligen Handlung entſprachen, die vollzogen werben follte. Sie 


antwortete damit, das fie Augen und Hände zum Himmel erhob. 
Darauf ließ er, als ob er fie magnetijiren wollte, ein Gefäß mit 
Waſſer bringen, tauchte feine Hände darin und wufh Rafoherinas 
Stirne, indem er zugleih die faframentalifhen Worte ausſprach. 
Keine ber anweſenden Perfonen hatte audy nur die geringfte Ahnung 
von ber frommen Xift, weldhe da angewendet wurde, um eine Seele 
zu reinigen. So wurde die Beherrfherin Madagasfars getauft 
Treitag den 27. März 1868, um 5 Uhr Morgens, durd die Kraft 
bes koſtbaren Bluts, deſſen Feſt an biefem Tage gefeiert wurbe. 
Drei Tage fpäter, Montag ben 1. April, Abends 11 Uhr, gieng fie, 
wie wir zuverfichtlich hoffen, in den Himmel ein, um ihren Titel 
einer Königin mit dem einer Batronin der großen afrifanifchen Infel 
zu vertaufchen, einer um fo eifrigeren PBatronin, da Niemand beffer 
als fie die ganze Tiefe ihrer Finfternig gekannt bat.” Eigenthüm— 
lich nimmt fi neben der Bemerkung Souens, Nafoherina babe 
von ihren die Fatholifchen Schulen beſuchenden Kindern dhriftlichen 
Unterricht empfangen, die den Londoner Mifjionaren binterbrachte 
Erzählung aus, ihr Aboptivfohn habe ihr einmal ein Bild der 
Jungfrau Maria mit einigen kurzen Gebeten an diefelbe gebradjt; 
fie aber habe, nachdem fie es eine Weile betrachtet, entgegnet: „Nein, 
nein, mein Kind, das hilft dich nichts. Wenn bu je beteſt, ſo richte 
deine Gebete an den HErrn Jeſus Chriſtus.“ 

Am November 1861 hatte Pater Jouen an den Papſt geſchrieben: 
„Ich ſchätze mich glüdlih, Eurer Heiligkeit melden zu können, baß 
Niemand den Fatholifhen Mifjionaren auf der großen Anfel Afritas 
zuvorfam, bie in letzter Zeit für das Evangelium geöffnet worden 
ift, und daß fie die erften waren, welche fi des Wirkungskreiſes 
bemädhtigten.... Wenn aber bie Hoffnungen groß find, fo werden 
e8 auch die Schwierigkeiten fein, die auf ung warten. Schon ſucht 
ber böfe Feind den Samen des Unkrauts auf dem Ader des Haus: 
vaters auszuftrenen. Die methodiſtiſchen Miffionare, welche unter 
ber Regierung Radamas I ſich während 10 Jahren in ber Haupt: 
ftadt behaupten konnten, dann aber von der Königin vertrieben 
wurden, liegen nad) deren Tod nicht lange auf fih warten. So 
find fie wiedergefommen, um uns die Ernte, welde, wie fie fagen, 
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gläclicherweife die Ehriften, welche fie herangebildet haben und beren 
Chriſtenthum hauptſächlich in der Lefung der Bibel befteht, feine 
Borurtheile gegen die katholiſche Kirche zu haben, und wir dürfen 
hoffen, daß fie bald einfehen werden, wie groß der Unterſchied 
iſt, welcher zwiſchen dem Proteftantismus und der heiligen, ka⸗ 
tholiſchen, apoftolifhen Kirche beſteht, — dem Proteftantismus, 
fage ich, mit feinen Falten und irrigen Grundſätzen, und ber Tatho: 
lifchen Kirche mit ihrer inwohnenden, unerſchöpflichen Fruchtbarkeit, 
mit ihren troftvollen Dogmen und Lehrfägen, mit ihrer Einheit und 
Einigkeit des Glaubens, mit dem Glanze ihres Kultus, den Schäßen 
ihrer Liebe, den Gnaden ihrer Sakramente und der allvermägenben 
Kraft ihres beiligften Opfers.” 

„Sie werden bald genug bie Größe des Unterfhiebe 
swifchen dem Proteftantismus und der Fatholifhen Kirche 
einſehen.“ | 

Ein wahres Wort, obwohl in andrem Sinn als e8 gemeint 
war. Bald genug fühlten allerdings die einigebornen Chriften bie 
tiefe Kluft zwiſchen der einfachen Schriftlehre, die fie den Londonern 
verdariften, und al den Menſchenſatzungen, bie die franzöſiſchen Prie- 
fter ihnen brachten. Weil ihre Religion durdy und durd auf das 
Wort Gottes gegründet war, fand der Bomp und Glanz bes katho⸗ 
liichen Gottesdienftes keinen Anklang bei ihnen, foviel Blendendes 
er fonft für ein Volt von ber Gemüthsart der Madagaffen haben 
mag. Seine endlofen Geremonien ftehen in fo grellem Gegenſatz zu 
ber ſchmuckloſen Verkündigung des Worts durdy die evangelifchen | 
Miffionare und der Art, auf die fih ihre Belehrten zu erbauen 
pflegen, daß es einem madagaſſiſchen Chriften ſchwer wird, barin 
überhaupt nur etwas wie eine religidfe Handlung zu erkennen. 
Schaut dann und wann einer zur offnen Kirchthüre hinein, fo tuft 
er beim Anblick aller Verbeugungen, bie er vor bem Altar vor fi 
gehen ſieht, erftaunt aus: „Was für Thoren find duch biefe Fran: 
zofen! Wir haben nie einen Engländer fol& närrifche Dinge treiben 
fehen.“ 

Daß die katholiſche Miſſion eine ausſchließlich franzöſiſche 
iſt, mag allerdings auch etwas zu ihrem ſeitherigen Mißlingen bei: 
tragen. Die politiſchen Abſichten Frankreichs in Betreff Madagas- 
kars ſeit deſſen Entdeckung, ſeine neueren Verſuche, durch den von 
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Lambert abgeſchloſſenen Vertrag die Oberhoheit über die Inſel an 
ſich zu reißen, dann die erzwungene Geldentſchädigung, die ſogar 
unruhige Aufläufe in der Hauptſtadt veranlaßte, haben das Volk 
mit großer Erbitterung gegen die Franzoſen und Alles, was mit 
ihnen zuſammenhängt, erfüllt. Die Rolle, welche zwei Prieſter in 
der Verſchwörung von 1857 ſpielten, rechtfertigt auch auf einen ge⸗ 
wiſſen Grad den Verdacht der Madagaſſen, als gehöre die katholiſche 
Miſſion mit zu dem ganzen Plan, nach welchem man das Land 
unter fremden Einfluß zu bringen ſuche. So haben denn die vielen 
Prieſter und Nonnen, deren Zahl die der evangeliſchen Miſſionare 
um mehr als das Doppelte überſteigt, trotz all ihrem Eifer bis jetzt 
nur wenig Boden gewonnen. Selbſt die von den barmherzigen 
Schweſtern gebildeten Töchter der höheren Stände beſuchen in der 
Regel die katholiſchen Gottesdienſte nicht mehr, ſobald ſie einmal 
die Schule verlaſſen haben. Mit großer Anerkennung gedenken 
Ellis und Sibree der aufopfernden Liebesdienſte dieſer Letzteren an 
Armen und Kranken, die auch zwei Gliedern der evangeliſchen Mif: 
fion in hingebendfter Weife geleiftet wurden. Bei aller Achtung und 
Liebe für viele ber Werkzeuge können fie ſich aber die Unlauterkeit 
bes Syſtems nicht verbergen, nad welchem der Zweck die Mittel 
beiligt, und befonders im Blid auf das, was fie von Seiten Frank⸗ 
reich und Roms in Tahiti und auf den Loyalitätsinfeln erfuhren, 
fih nur dankbar freuen, daß in Mabagasfar bis jekt beide fo wenig 
Eingang gefunden haben. 


O0 


Afghaniſtan. 


Im Oct. 1869 kam ein angeſehener Bürger von Kandahar, Yahfia 
Bakir, den Dr. Pfander getauft hatte, nach Kabul auf Beſuch. Er 
wurde bei dem Gouverneur der Stadt „als Zerſtörer des Geſetzes und 
der Religion und darum den Tod oder Einkerkerung verdienend“ ans 
geklagt, appellirte aber an den Amir (Fürſten), der ihn zu einer Be⸗ 
ſprechung aufforderte. Nach längerer Unterredung befahl der Amir, es 
dürfe dem Manne nichts in den Weg gelegt werden, worauf er (in 
vorfichtiger Weife) anfieng das Evangelium zu verfündigen. (Friend of 
India.) 
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Miſſ. Hebich in Kunnanur. 


(Fortſetzung.) 





17. Malapuram. 


qpm den vielen Aufſtänden der Mapillas wirkſamer zu begegnen, 
hatte die Regierung bei einem ihrer Dörfer, Malapuram, 

14 Stunden hinter Kalikut gelegen, eine Station für ein 
Detahement von Sipahis errichtet, neben welchem jich bald 

auch eine Kaferne für 1—2 Compagnien von Europäern erhob. 
Unter den lesteren waren nun auch foldhe, bie fih in Kannanur 
befehrt Hatten, und dieſe baten Hebich vielfah um einen Beſuch in 
bem anfangs unbeimlihen Plate. Zwar auf den erften Anblid 
fhien es den Soldaten ein angenehmer Drt zu fein, zwifchen hohen 
Hügeln gelegen, über bie noch feine Wagen- fahren ; aber unverfehens 
ruft fie ein neuer Aufftand hinaus in das von Mapillas dichtbewohnte 
Land, oder munfelt man wieder von neuen Verſchwörungen, welchen 
bie Polizei auf der Spur fet. Weber die nöthigften Lebensbebürfnifie 
ft nicht zu Magen, allein das Fleifch heißt mittelmäßig, weil fie nur 
einen halben Ochfen des Tags verzehren und man die andere Hälfte 
doch nicht wegwerfen kann. Cocuswein natürlich ift für die Trint- 
Iufligen ohne Mühe zu haben; wer Luft zum Gebet hat, findet auch 
ein Pläschen in den Telfen ber Umgegend, und fo lange feine Ges 
fangenen ba find, bleibt ber Schildwachendienſt leicht. So be 


richtet ein Sergeant St. (Detober 1851), dem Hebich das Herz gerührt 


hatte, durch feine dringlihe Einladung zum Abendmahl vor dem 
Marſch zu einer Zeit, da er fi deſſen faft unwürdig fühlte, 

Doch war noch ein anderer von Hebichs Kindern mitgezogen, 
der Soldat Bail, dem St. das Zeugniß gibt, daß er nun das Le 


ben ihres kleinen Kreifes fe.‘ „Wenn irgend einer babinten bleiben 
Miff. Mag. XIV. 20 
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will, iſt er friſch bei der Hand, ihn zu rütteln und zu unterſtützen. 
Ich machte ſchon unterwegs mit ihm aus, er ſolle mir doch alles 
frei herausſagen, was er Unziemliches oder Ungeſchicktes an mir 
bemerke. Nun kommen wir alle Abende in meinem Zelt zum Ge⸗ 
bet zuſammen.“ In dieſes Zelt traten am Anfang December auch 
zwei Sipahioffiziere, C. und Gompertz, ſchloſſen ſich dem Gebet 
der Soldatenbrüder an, und trafen dann die Anordnung, am Sonn⸗ 
tag, Dienſtag und Freitag ſollen ſie zum Bibelleſen und Beten doch 
lieber in C's, des Hauptmanns, Haus ſich vereinigen. Das ge⸗ 
ſchah ſofort. Scheuten ſich auch Anfangs die Gemeinen noch ein 
wenig vor den beiden Offizieren, ſo verlor ſich das doch bald genug, 
bis ſie bekannten, dieſe Herren ſeien viel demüthiger als ſie ſelbſt. 
Ja St. ſchrieb: „Dies iſt ein wunderbarer Platz, wo der HErr 
uns in beſonderer Weiſe ſegnet, daß wir's kaum glauben können. 
In Kannanur ſahen wir die reichen Brüder' eben in der Kirche 
und fühlten, daß ſie uns wohlwollen; hier erfahren wir's täglich, und 
ber Herr beſchämt und durch ihr ſtetiges Wachsthum.“ 

Der Hauptmann ſeinerſeits ſchreibt, wie froh er an Bail ſei, 
ber ihn aufrecht erhalte, wenn er ermatte (5. Januar 1852): „Eine 
beiondere Freude aber würden Sie haben, könnten Sie fehen, wie 
Gompertz, der wohl Ahr Kind beißen darf, vorwärts madt. Er 
jubelt über ber Entdedung, daß er ein ganz bilflofer Menſch ift, 
aber gerecht in Jeſu. Bei ihm ift’s ftets heller Tag, und das 
Wort Jeſus' feine Wonne. Er kämpft mannbaft, daß alle doch 
ben Sohn ehren, wie fie den Bater ehren, und befhämt mich damit. 
Geftern fam er und fagte: "Weiß nicht, wie's kam, aber ich gieng 
und redete mit dem Soldaten im Spital; ich bat ihn, fi doch zu 
Jeſu zu wenden, und der Mann nahm e8 tief zu Herzen.’ Gern 
möchte er feinen, vielleicht jekt in Madras landenden Bruber be 
fuhen, wird aber faum Urlaub befommen.” 

Aus der langen Reihe von Briefen, welche William feinem 
geiftlichen Vater gefchrieben hat, verbienen die erften eine eingehen- 
dere Erwähnung Er ſchreibt Malapuram 23. December 1851: 
„She ich mich zum Lefen in Gottes Wort anſchickte, fcheint es mir 
eine Erfrifhung, mich mit Ihnen ein wenig zu unterhalten, ba Sie 
fo gut in die Lage einer armen Seele fich verſetzen können, die auf: 
gemacht ift, den Weg bes Heild zu fhauen. Wie mächtig fefleln, 
wie tröftlich heben mich auch bie noch immer giltigen Worte Lur. 11, 42. 
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Der HErr Jeſus bewahre mich doch davor, daß es mit mir nicht 
einmal ärger werde denn vorhin. Ich glaube nun, daß es mir ſo 
weit geſchenkt iſt, zu verſtehen, wie ich nur durch Chriſtum lebe, 
der auf ſich den Fluch nahm, der mir gehört und über mir hängen 
bleibt, bis ich Ihn zu meinem Erlöfer annehme und die von Ihm 
ſo theuer, auch für mich, erkaufte Gerechtigkeit mir zueigne. Wie 
oft hätte mich ſchon das Geſetz getödtet, wenn Chriſtus nicht mein 
Kämpe wäre, durch deſſen Sieg ich jetzt in der Freiheit lebe, die 
Er mir erwirkt hat. Ich war einmal ſchrecklich umgetrieben; der 


Kummer und Schmerz ſaß tiefer denn ich ausſprechen kann, oh, es 


war wirklich bitter. Da wendete ich mich ernſtlich zum HErrn und 
ſchrie laut zu ihm; zwei Tage lang konnte ich keinen Troſt finden, 
fühlte mich ſehr gedemüthigt und verdammte mich ſelbſt. Unter 
ſchweren Kämpfen flehte ich um Gnade, bekam dann eine Hoffnung, 
ich. werde doch durch Gottes Gnade bis zum Ende beharren, und 
am dritten Tage kam ich zur Ruhe und alle Furcht verſchwand. 
Jene Prüfung erſcheint mir ſeither als ein großer Segen, denn ich 
weiß, ſie kam vom HErrn. Jetzt habe ich immer nur zu bitten, 
daß ich nicht ſtolz werde, obgleich der Arge mir einbläst, ich habe 
Grund, über eine ſo ſchöne Religion mit ſolch einem Heiland ſtolz 
zu werben, unb brauche, da ich jetzt im Hafen ſei, nicht mehr fo 
viel zu beten; ober flüftert er, ich dürfe mich wohl ohne Gefahr 
irgend einem Gedankenſpiel überlaflen, während ich body finde, wie 
leicht ich mit heiligen Meditationen anfange und in weltliche Be: 
rechnungen und Gedanfenbilder üibergleite.e Dann jage ich mir: 


wie gieng's damit? mein erſtes war ein heiliger Gedanke, und jest 


verweile ich wieder bei alten Dingen. Es liegt mir wirflih an, 
aus diefer Schwäche herauszulommen, benn die Gedanken wandern 
doch nur babin, worin das Herz fieht. Aber ber Mängel find fonft 
noch fo viele, dag ich erft Gott bitten muß, fie mir zu enthüllen. — 
Beionders geht es mir ſchwer ein, den Herrn Jeſus in kleinen 
Dingen zu bekennen, ohne darum weniger Liebe zu ihm zu fühlen. 
Sch kann mir vorfagen: ach, wäre es vor Ungläubigen, ich fände 
meine Ehre, meine höchſte Luft barin, kühn aufzuftehen und Ihn zu 
befennen (mag auch eine Täufchung fein!). Aber um Sorgfalt in 
Heinen Dingen babe ich fehr zu bitten. Sie fehen, ich babe Ihre 
Prebigt noch nicht ganz vergefien. Ich weiß, Sie beten für mid), 
und das ift mir ein großer Troft. Ich bete auch für Sie, befonders 
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aber für Ihre Arbeit. Was kann ich auch mehr thun? ich tauge 
doch nicht zu mehr , babe noch Feinerlei Lohn verbient, noch fein 
Stünblein im Weinberg gearbeitet, verſtehe es auch nicht. Finde 
meine eigene Seele zu ſchwer für mich, wie follte ich andern helfen 
tönnen? Doch der Herr Tann fie leicht machen, und dann barf 
ih immer noch hoffen, ein wenig zu thun, das wie Heimzahlen an 
ber großen Schuld angefehen werden mag. — Nun mögen Sie 
fagen: "Alles das lautet recht orbentlih, ich freue mih, daß er 
ben Weg gefunden und ein neues Kleid anhat, wirklich befehrt 
iſt' ꝛc, aber Sie kennen das Menſchenherz, alſo bitte ich Sie, dem 
nit zu trauen, was ich gefagt habe, denn ich kann noch in biefer 
Stunde Ihn verläugnen. Aber Ihm, dem ewigen Fels fei Ehre 
für das, was er an mir gethan hat! — Schreiben Sie mir, wenn 
Sie irgend Zeit haben, und dann ganz nur von Ihm, von bem ich 
nicht zuviel hören kann, denn ich bin fehr ſchwach, noch immer träg, 
arm an Kraft und Glauben. Gottlob daß diefe ja Gottesgaben und 
ohne Gelb zu haben find. Mir ift’8 eine wahre Luft, mein Herz 
nur fo plaudern zu lafien zu einem, ber in meine Gefühle jo gang 
eingeben Taun. — Nun aber auch was von unjerem Treiben bier 
und wie fih der Herr ein Gemeinlein erbaut bat, das für feinen 
Namen einfteht. An brei Abenden kommen wir zufammen, fingen 
erft, worauf einer der Brüder, Bail oder der Sergeant St. betet. 
Wenn wir und von den Knieen erheben, Tiest (Hauptmann) €. 
foviel von einem Kapitel als zu der Predigt, die er fi ausgewählt 
bat, gehört — meift von Mac Cheyne, den Y. fo gut war, ©. zu 
leihen; ich danke jenem oft für bie gefunde Nahrung, bie er und 
damit verfchafft hat, und hoffe, fie Hilft uns zu ewigem Glück. B. 
ift ein wirklich begabter Mann, mit bemütbigem Geifte; er ſcheint 
recht feit und vom HErrn zu einem Gefäß der Ehre gemacht; feine 
Gebete erfrifchen fehr, weil vol von Chriſto, an ben er ſich anlehnt. 
Der Sergeant, wenn ih Armer eine Anfiht äußern darf, wohl bes 
fehrt, aber weniger von Chriſtus erfüllt, bat vielleicht etwas von 
Kirche daneben (wie mir's ausfieht; Gott bewahre mid vor bem 
Richtenwollen), ift jedoch fehr ehrlich und feine Gebete kommen friſch 
aus dem Herzen. Darf ich fragen, ob wir nicht geradezu unſere 
Gebete an Jeſus richten follten; denn ber Heiland ift doch unfer 
befonderer HErr und Mittler. N. ift ein Soldat, den B. und St. 
zar Erkenntniß feiner Lage gebracht haben, und der jekt recht ange: 
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legentlich nach Nahrung ausgeht. Der andere, ein Korporal, kommt 
auch ſehr regelmäßig. So ſind wir denn unſer fünf, die in meinem 
kleinen Leſezimmer, das vom Hauſe etwas abſteht, durch Gottes 
Gnade zuſammen beten. An Sonntagen wird der Maſſe die Litur⸗ 
gie — ſehr verkürzt und eilig — vorgeleſen, aber ohne Predigt, 
und die armen Leute beugen vor ihrem Schöpfer nicht einmal die 
Kniee. Wollte Gott, ſie ließen ſich aus ihrem Schlafe wecken, ſie 
find noch blind. Zwar bin ich auch blind, doch hat es Gott ge: 
fallen, des Heilands Namen deutlich vor mich hinzuſtellen, und ich 
ſpüre es als meine Pflicht, andern dies zu bekennen. Nun, wenn's 
die Zeit erlaubt, ſagen Sie mir, ob, was ich ſchreibe, recht iſt und 
worin ich unrecht habe.“ ꝛc. 

Nachdem Gompertz von bedenklicher Schwäche befallen, zum Rückzug 
auf die Fühlen Berge verurtheilt war (Januar 1852), ſchreibt er: 

„Der Arzt bat mich nun zu fehsmonatlihem Kranfenurlaub 
empfohlen; ich wünfchte nicht fo lange weg zu fein, überließ es aber 
feinem Gutachten. Ich kann Sie verfihern, ich gehe mit manchem 
Seufzer von diefem Plate, nicht weil ich das Land gerabe vorzöge, 
fondern weil ich Hier mehr Gnade empfangen habe, als ich je zuvor 
erfahren durfte. Jetzt habe ih ein „Kreuz“ auf mid zu nehmen; 
dies Wort lautete mir einft hart, nun aber babe ih die Koften 
überfchlagen und bin durch Gnade bereit: Chriftus wird mir durch— 
helfen. Ich weiß wohl, daß die Meinfte Kleinigfeit mir meine jelige 
Hoffnung auslöfhen,, die geringfte Verfuhung mich in ben Staub 
werfen kann; aber wie treibt mich auch eben dies zum Beten an, 
dag ich nicht meinem eigenen Herzen überlaflen bleibe! Sollte id 
aber nicht zugreifen und fagen: freilich wirb Jeſus mich erhalten; 
bie ganze Welt möge es wiflen, ich traue e8 ihm zu. Ich Tann ja 
fallen, aber ich babe Zugang zur Lebendquelle, zum Kreuzesitanm, 
fann meine Sünden im Blut bes Lammes auswaſchen; fo hoffe ich, 
an meinem Heiland meine Luft zu haben. Soll ich Ihnen ein 
kleines Geheimniß verratben? Vorgeſtern blieb ich die halbe Nacht 
wach, und da fühlte ich, wie ber HErr bei mir war, fo daß id 
vor Wonne laden mußte. Ich ftand auf vom Bett und fprang vor 
Anbrunft der Liebe, während mir bas Herz zu hüpfen ſchien. Dann 
ſehnte ich mich nach dem Morgen, bamit ich mwieber das Wort lefen 
önne, and betete fo 4—5 mal in der Nacht und den größten Theil 
bes - Tags, während immer wieder bie innere Freude das Herz 
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hüpfen machte. Das erftemal, daß ich fo gänzlichen Troft empfand, 
war nad der Betftunde am Sonntag, da ih mit Lefen und Beten 
ungewöhnlich lang aufblieb, und wie reichlich warb ich. belohnt! 
Seither ift’8 nun immer fo, daß ich ganz glüdlih bin und mid 
erhört weiß. Habe nun die Frucht gefchmedt und wie Lüftets mich 
nad mehr! Alfo bete ich darum und leſe. Aber auch das Belennt- 
niß „IH liebe den Herrn“, jcheint mir ein Gnadenmittel zu fein. 
Ich redete einem Offizier zu, wie-unredt ber Mammonsdienſt fei; 
der fagt nun, er babe mich ganz aufgegeben. Ich fahre aber meiter' 
fort, bis Chriftus mid aufgibt, das erft würbe mich bedenklich 
maden. Er wirb mir fiherlich durch alle Verſuchung helfen, und 
er fol mein Fels und meine ZJuverfiht fein. So ſehen Sie beun, 
daß mir dies eine gefegnete Zeit ift — thäte ich recht baran, es 
vor Ahnen zurüdzuhalten? Gewiß nit. Freilich fagt mir mas 
(id weiß, es ift ber Teufel): Geſetzt, bu fällſt ab, welch ein Heud: 
ler bift du dann! Aber das bewegt mich nicht, ich will es fagen: 
dies ift eine gute Zeit für mid; ih will jebt [pringen, will jet: 
hoffen. 
„Bas mid noch glüdlicher macht, ift ber Umstand, daß mein 
Freund Cy (in Kannanur) die Worte Gottes, die ich ihm fehrieb, 
annahm, und ich fehen darf, wie ber HErr an ihm gearbeitet hat. 
Er Schreibt: Ich fehe aus beinem Brief, daß du gar trüb ges 
ſtimmt bift (weil ich ihm zurebete, feine Seele zu retten). Mein 
lieber Kamerad, nichts, was bu von Herrn Hebich mir fagen kannſt, 
vermag mich je böfe zu machen. Was Fann bir auch foldh einen 
Gedanken in den Kopf geſetzt haben? Ach wünfchte nur, ich bächte 
ſolchen Dingen ernftlidher nach; benn ich weiß, ih werde einmal: 
wegen Verſchwendung von Zeit und Gaben (nicht daß ich mir ein- 
bildete, von leßteren ein Mebermaak zu haben) eine ſchwere Rechen: 
ihaft abzulegen haben; und wie bu fagft, weil ich Gelegenheit hatte 
befjere® zu lernen, werbe ich zwiefady verbammt werden. Ich Hoffe 
nur, in. fpäteren Jahren werde ich meine Nachläßigkeit noch etwas 
bhereinbringen können; ich fange nun eben wieder von vorne an, und 
id meine, (verftehe wohl, ich fage nicht,. ich weiß) ich werbe nach⸗ 
gerade ein weiferer und beflerer Menſch, indem ih doch nachzu⸗ 


benfen beginne, was auch aus al unferem Zufammenraudhen und’ 
Trinken enbli werben fol. Uber ich brauche Kraft, mehr als. 


fonft irgend was; benn ich muß bir leider fagen, daß das Urtheil 
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ber Welt mir eine Macht fcheint, ber ich nicht entgegenzutreten ver: 
mag. Da haft bu endlich die ganze Wahrheit! Nolens volens hab 
ich dich ſchon zum mwohlbeitallten Beichtvater gemacht!’ 

„Das fchreibe ih nun in ber Hoffnung, Sie werben ihm zeigen, 
wie er das allerwichtigfte Werl anzugreifen babe; das Uebrige bleibt 
unferm I. Herrn überlafien. Es fol ja nit durch Heer ober 
Kraft, fondern durch Seinen Geift geſchehen. Sie können ſich aber 
denfen, wie biefer Herzenserguß mich freut; ich habe ſchon wieder 
angefangen, ihm zu fchreiben, und weiß, der HErr wirb meine 
Bemühungen fegnen. Seine Ehre fürdere Er felbft! Verflucht fei 
ber Gedanke, daß ich mir in der Sache irgend etwas zueigne! 

„Wir haben heute Abend wieder Gottesdienft, da will ich meinen 
Bund erneuen, und möge Chrifti Blut mich wieder rein wachen! 
Ich bete immer: laß mich nur nit abfallen! Sie beten ja für 
uns alle; aber beten Sie für mich mit befonderer Inbrunſt, denn 
ih brauche jede Hilfe, da ich, mir felbft überlafien, fallen müßte. 
Alfo bitten Sie für mid ernftlih um Geift, und dag ih mir felbft 
immer gemeiner erſcheine, bemüthig und fanftmüthig ſei, ftarf in 
Glauben und Liebe, und daß ih mit Einem Hieb das Band zwi⸗ 
fhen meinem Fleifh und der Welt zerhaue; daß ich im Geifte lebe 
und wandle, das ift alle was ich brauche. Je demüthiger, befto 
glüdliher find wir. Und beten Sie au für diefe theure Seele, 
von ber ich erzählte; er hatte bisher feinen Sinn vor mir verborgen, 
aber jest ift er doch ſchon zu Ihrer Kapelle gegangen. Ich bitte 
Sie, feien Sie mild gegen ihn, denn in einem frühern Brief be 
merkte er, Sie baben ihn mit Ihrer Warnung erfchredt. . Iſt er 
einmal zu Gott gekommen, jo wird er fih alles zurechtlegen können; 
ba. ih nun fchon. einiges von ihm verratben habe, warum nicht 
auch noch diefen Reit? Halten fie mich nicht für felbftgerecht oder 
breift wegen biefer Bitte; mir ſchien nur, Sie follten wiflen was 
ex denlt, er ift noch fo ein junges Pflänzlein. 

„Eine andere Seele bat ſich an uns angeſchloſſen, ein Eorporal 
Fl., ber fehr gut fchreibt. Ein weiterer, 2. ift krank nah Kalikut 
geihidt worden; er war früher, wie fie jagen, ber ärgfte Flucher 
im Gorps! Das bat doch ber Geiſt Gottes gethan. Alle Uebrigen 
machen wader voran. Schreiben Sie mir etwas, wie ih mir recht 
zum Edel werden unb mein Halten an Chriſto unabänberlih machen 
kann, indem ich je im einer Woche wieber kalt werden Könnte, (il 
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hoffe und bete aber, es ſoll nicht fein!). Im Leibe bin ich gerade 
ſehr ſchwach und überaus mübe (daher bie unleſerlichen Buchſtaben, 
die mir ſo leid thun, daß ich den Brief umſchreiben würde, wenn 
ich's vermöchte), habe keine Krankheit, blos ein ſchauerliches Gefühl 
von Schwäche, als ob ich nur fo zuſammenſinken könnte. Ich freue 
mich ſehr auf die Miſſionare der Nilagiris. Herzliche Grüße an 
bie 1. Dg. ꝛc. Mein lieber Bruder iſt in Indien gelandet; beten 
Sie für feine Seele. Ihr W. Gompertz.“ 

Sp gieng denn Gompertz auf die blauen Berge, zum Schmerze feiner 
Freunde in Malapurum , bie nicht genug rühmen Können, wie voll er 
fei von der Xiebe zum HErrn und wie gewachſen In feiner Erkennt: 
niß, wie feit entſchloſſen, nur dem zu leben und zu fterben, ber ihn 
bis in den Tod geliebt. Natürlih fühlte man einen folchen Ber: 
Iuft bald, denn wie nötbig war ber rechte Kitt für ein fo umgetrie 
benes Völflein, wie europäifche Soldaten befonder® auf einer Außen» 
ftation find. Doch C. machte fih nun mit verboppeltem Interreſſe 
daran, die Gewonnenen zufammen zu balten, und ein erfter Beſuch 
Hebihs (Mitte Mai 1852) ftärkte fie alle. Da namentlich in der 
Regenzeit die weite Entfernung feines Haufes für bie gemeinfchaft: 
fihe Erbauung ftörend werben konnte, wecte ber Hauptmann in 
ihnen ben Entſchluß, ganz in der Nähe ihrer Kaſerne mit vereinig- 
ten Kräften eine befcheibene Kapelle aufzuführen, bie dann an Hebich 
übermacht wurde. 

Das war nun ein neuer Anziehungspunkt er ben Alten. Am 
411. Auguft ſprach er wieder dort ein, auf feiner Reife nad) Palghat, 
freute fihb an dem netten Gärtlein, das feine Solbatenfinder im 
Monfun hergeftellt Hatten, und befuchte fie in ihrer Kaferne. Sein 
Erſcheinen verurfachte eine ziemliche Bewegung unter den Englänbern. 
„Halo! will Euer Padre jekt auch die Mapillas befehren ?“ war 
der Gruß, mit dem fie Hebichs fteten Begleiter, Joſeph, empflengen. 
Für die Mapillas fiel freilich nicht viel von Hebichs Thätigfeit ab. 
Nirgends aber kam er den armen Europäern fo nahe, als gerade 
auf diefen Befuhen, ba fih die Herzen ibm viel leichter öffneten 
als im Getümmel von Kannanur. Er verweilte ba etlihe Tage 
(14—13. Auguft und wieder auf dem Rückweg 30. Auguft bis 1. Sep: 
tember), fette fi) zu ihnen in die neue Kapelle und widmete fich 
jedem Einzelnen, indem er ihnen das Herzbuh erflärte, ſich mit 
Papiſten herumſtritt, Zwiſte ausglih, vornehmlich aber bie Nähers 
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fteßenden auf’s Abendmahl vorbereitete und fodann biefes mit ihnen 
feierte. 

Da entſpann fih dann eine lebhafte Correſpondenz, welche 
einen intereffanten Blid in das Leben dieſer Erulanten geftattet. 
Bald ſetzt ihnen der Hänbelteufel zu, fie entzweien ſich über Firchliche 
Tragen und Verlegungen ihrer Ehre; oder kommt bas Kegeln auf und 
vielleicht damit auch das Trinken. Der Heiratbsteufel findet Ein- 
gang bei dem Ind jenem, daß er ſich etwa bei einem verbeiratheten 
Obermann einfhmeihelt und auf fein blutjunges QTöchterlein ſpeku⸗ 
lirt; dann gibt man ben Meinen Kindern irgend ein ſchönes Kleid 
und fpielt mit ihrem Papagei oder Jchneumon. Ober regt fich ber 
Singteufel; gerade die Männer mit ben beften Stimmen find die 
gefährdetften; ehe man ſichs verfteht, fteden fie wieder in ber Welt 
bis über die Obren, und haben doch in der Kapelle fo andachts⸗ 
voll und erbaulih gefungen. Auch ein Gartenteufel fommt auf; 
jeder will um die Kapelle her gärteln, begießen, die ſchönſten Blu⸗ 
men ziehen, und im Nu entipinnt fih ein Streit. Ober fommt 
bas Heimweh über fie; ein invalibdirter Bruder fchreibt etwa von 
England, wie ers bort getroffen habe und wie er auch in ber unb 
jener Kapelle habe Zeugniß ablegen dürfen von Gottes Werk in 
Andien: zwar fo warm im Geilte gehe es nicht zu mie in Kanna⸗ 
nur, aber wie jchnell man fi bo in ber Heimat wieder verjünge! 
Den Iabet eine jüngere Schwefter nad England ein: wie froh wäre 


fie, wenn ihr Philipp wieder käme! fie Könnte ihn jet das Klavier 


ipielen lehren und würde von ihm das Erereiren lernen; einftweilen 
fole er ihr doch Mufcheln ſchicken vom fernen Strand, ober einge⸗ 
legte Blumen und Blätter von allerlei Bäumen. Ach wie bald ift 
einer aus irgend welchem Grunde ber Gemeinſchaft feiner Brüber 
müde, fauft wieder ein paar Tage, wird ins Loc geſteckt oder Liegt 
im Spital! Wie leicht fällt einer in Wleifchesfünden und lebt im 
Soncubinat! Aber überall vegen fi aud heilende Kräfte; ber und 
jener wird aus tiefem Fall wieder zurückgebracht durch das unab- 
läffige Nachgehen und BZureben der Brüder und ihr Gebet, wenn 
er fih gleich lange firäubt mit den Worten: was foll aud ein 
Wolf unter euch Lämmern! Und Neue, die nody niemand gemiethet 
bat, werben durch ihre Liebe angezogen. Wohl kommt es auch vor, 
daß ein leichtfinniger Säufer ober Spieler fi an die Brüder ans 
ihliegen will, fobald ihm das Geld ausgegangen if. Ein folder 
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kann einen Chriſten um ein kleines Anlehen bitten, damit er ver⸗ 
geudete Flanellhemden oder Schuhe ſich vor der Inſpektion wieder 
anzuſchaffen vermöge; „damit würdeſt bu mir ein Kriegsgericht er⸗ 
ſparen und mich zu einem Kinde Gottes machen, denn ich werde 
dann regelmäßig mit dir zur Kapelle gehen.“ 

Nun mit ſolchem Material ſich abzugeben, war Hebich eine 
beſtändige Freude; er hat dabei immer ſein Hauptaugenmerk auf 
diejenigen Männer gerichtet, die durch einen feſten Gang in der 
Gnade ſich als Anhaltspunkte für die Schwächeren empfahlen, und 
fie dieſen zu Leitern (leaders) geſetzt, je nach Bedürfniß. Neben 
dieſen Leitern übten dann auch bie frommen Offiziere, "wenn ſolche 
ba waren, mehr aus ber Ferne ihren Einfluß auf das Häuflein aus; 
geftanden aber öfters, wie viel auch jie dieſem ober jenem Leiter zu 
banken haben, ber ihnen, trotz alles Abſtands zwifchen Offizier und 
Gemeinen, das rechte Wort zu feiner Zeit gefagt babe. 

Im November 1852 kamen zwei neue Sipahioffiziere nad 
Malapuram, der obenerwähnten Ey, den Gompert mittlerweile zu 
einem Bruber gewonnen batte, und fein Hauptmann ©, jener 
war noch ein gar junges Blut, ber offen geftand, wie viel es ihn 
koſte, an den Offizieren des 94. Negiments vorbei in die Kapelle zu 
gehen, um dort mit den Soldaten zu beten; wie er auch Gelegenheiten, 
Ehriftum zu bekennen, leicht auf ein andermal verfchtebe. Sein Haupts 
mann aber, hochgeachtet vom ganzen Regiment, zieht ihn fehr an: 
berfelbe ift reih an allen Tugenden und begt auch ein gewilles 
Maaß von NWeligiöfität, nur daß er immer zu Almighty God betet, 
Ey dagegen zum Lord Jesus, was zu allerhand Geſprächen Anlaß 
gibt, in denen dem Jüngling feine Unzulänglichleit und Unerfahren: 
beit fehr fühlbar wird. Da trifft 23. December 1852 Hedi von 
Palghat her wieber einmal in Malapuram ein bei feinen Ensign Cy. 
„Diefer wohnt in dem Häuschen, das der l. C. für meinen Joſeph 
und andere ſchwarze Brüder hat bauen laſſen. Ich wechsle meine 
Kleider, genieße etwas und gehe mit Ey zu Eapitän S. von dem⸗ 
felben Regiment, der in Malapuram commanbdirt und in Cy's Haufe 
lebt. Ich babe ihn früher nicht gefehen. Er tft freundlich, aber gerade 
mit feinen Sipahis befhäftigt, und ladet ung auf vier Uhr zum 
Eſſen ein. Wir gehen ſogleich zu £., dem Kommandeur ber Europäer, 
ber durchaus meine Kapelle auch als Schullofal benüten will, was 
tch ihm aber abfchlage. Darüber wirb er böfe unb weist bie Eins 
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ladung zu meiner Predigt ab. Dann zu den andern Offizieren und 
in bie Kaferne, wo bie Soldatenbrüber große Freude haben, mid) 
zu fehen. Nach ihrer Begrüßung gehe ich durch das lange Gebäube 
und ſchüttle faft allen Soldaten die Hand, fehe aber viele Abtrünnige, 
die ich einlabe, mit mir in bie nahe Kapelle zu kommen. Dort 
warten auf mich fieben Brüder und zwei Schweftern, die ich aufge 


5. Abendmahl vorbereite. Kehre dann noch beim Collector ein, 


der mit feinem Obern, Conolly, mid hart anfällt wegen ber Sa: 
pelle — xX. hatte jie bearbeitet; ich aber behaupte mein Recht, er: 


Häre ben Sachverhalt und am Ende ändern fie ihre Sefinnung und 


geben mir redt. 

„Run alfo geben wir zum Diner bei Capitän S. Das Ge 
ſpräch wird lebendig, das Wort dringt ein. Ich verfpäte mich — 
es iſt ſechs Uhr — eile zum Gottesdienft in die Kapelle. S. kommt 
au, es ift eine nette Gemeinde beifammen, bei der das Wort 
Eingang findet. Nah acht Uhr heimgelehrt, frage ih noch ©. 
ob er morgen das h. Abendmahl mit une nehmen wolle — was er 
bejaht; ob er mich noch ferner hören wolle, da ich ihm noch viel 
zu jagen babe — er bat nichts dagegen, Ich fpringe und hole bas 
Herzbuch, das mich bis Mitternacht mit ihm befehäftigt. Ich komme 
zu Cy und fage: S.bat alles ruhig angehört. — 'O dag freut 
mid.’ — So beten wir zufammen und ich gebe zu Bett. 

„Am 24. gehen wir nach bem Frühſtück zur Kapelle, welde 
die Brüber gar rein und nett gemacht haben, wie auch den Garten 
dabei. ©. ift gegenwärtig; wir feiern das h. Abendmahl, es dauert 
big ein Uhr. Ich nehme von den Solbatenbrüdern Abſchied, was 
lange währt, eſſe bei Cy; will bei S. Abſchied nehmen, ber fhläft. 
Schon bin ih ins Mandſchil (Xragmatte) geftiegen, ba® mid nad 
Kalicut bringen fol, da kommt er nod und reicht mir die Hand. 
— Er ſagte nachher: da ift Alles neu, Alles neul wurde von Stunb 
an bekehrt; ſchloß fi an bie Brüder an, und ift ſeitdem fleißig, vont 
Herrn Jeſu zu zeugen.” 

Nachher fchrieb biefer Hauptmann an Hebih: „Ady wie mübe 
war ich doch in jener Nacht bes 23. Decembers, da Sie über 11 Uhr 
hinaus mit mir rebeten; und doch wars eine Segensnacht für mid. 
Bott mußte Sie gerabe zu einer Zeit ſchicken, ba mein bisheriges 


Tugendgebäude zufammenzubredhen brohte.“ Nun fing er auch at 


zu zeugen von bem, was er erfahren hatte, und mit den Soldaten: 
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brüdern zu beten. Während ihn der Kummer über verlorene Gnaden⸗ 
jahre drückt, nimmt er ſich der Gefallenen und Halbbekehrten unter 
ben Gemeinen mit vielem Segen an, fo daß manche ber Iekteren ſich 
glüdlih priefen, nah Malapuram gelommen zu fein, wo Gottes 
Kiebe in der engen Gemeinſchaft von Soldaten und Offizieren ihnen 
fo fühlbar geworben fei. Da fchlagen au Todesfälle ein, wie der 
eines Soldaten, der einmal belehrt geſchienen, dann aber durch Trin⸗ 
fen fih an Leib und Seele ruinirt hatte und auf feinem Tobdtenbette 
zu ben Umftehenden das hoffnungslofe Wort ſprach: „Laßt euch durch 
mid warnen! Ich weiß, wo ich hingehe.“ Noch einbringlicher faft 
predigt je und je ein Selbitmorb. | 

Das Trinten war unter ben Europäern, bie im Laufe bes 
Jahrs 1853 nah Malapuram kamen, fo allgemein, daß während 
ihrer 12 fi aller geiftigen Getränke enthielten, bie übrigen im 
Monat ihre 1000 Rup. dafür ausgaben, ungeredhnet ben Palmwein, 
ben fie außerhalb ber Kaferne tranten. „Niemand nimmt fi ihrer 
Seelen an.” Da war benn bie fortwährenbe Pflege des Tleinen 
Häufleins durch Eorrefpondenz und wiederholte Beſuche wohl ange: 
bracht; bie frommen Offiziere verbreiteten nun Bibeln und andere 
gute Schriften und feßten ihr Zeugniß mit wechlelndem Erfolge fort. 

Im April 1853 traf Hebich bort mit einem Apotheker (Feld⸗ 
ſcherer) zufammen, ber alle möglichen Einwendungen gegen ihn hatte 
und ihm ins Geſicht fagte, feine Sprache fei zu orbinär, als daß 
er feiner Predigt zuhören Könnte Dennoch wurden fowohl er als 
feine Gattin nad tagelanger Arbeit gewonnen. Schwieriger war 
bie Arbeit an den Zurädgefallenen aus H.M._25, die eben von 
Mabdras ber eingetroffen waren. Doc fanden fi aud Etliche, bie 
im Glauben beharrt waren und nun mit Freuden ihren alten Leh⸗ 
rer begrüßten. Wenn dann Obrien von Palghat ber feine alten 
Kameraden befuchte und bie neuhinzugefommenen erfrifchte, flammte 
auch je und je die alte Liebe wieder auf. 

Auf die umliegenden Heiden gieng natürlih von Malapuram 
nur eine ſchwache Wirkung aus. Mehr gefhah an bem Gefolge 
ber Europäer und bem Gefinbe der Offiziere, unter welchen Hebichs 
Begleiter, Joſeph, jedesmal mit viel Treue arbeitete. Unter ber 
Mapilla :Bevöllerung hörten bie Verſchwörungen und Morbthaten- 
niht auf. So kam es, daß einmal (20. September 1853), ba 
Hebich vom Süden ber nah Malapuram reiste, zwei Mapillas, 
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die eben einen Brahmanen an feinem Teiche. ermordet hatten, ihm 
begegneten. Beide trugen ihre großen Mefier in ber Hund; fie 
waren augenjcheinlich betroffen, doch vebete Hebich fie friihweg an, 
und ber Xeltere ſchied von ihm mit einer tiefen Berbeugung. Erftin Mala 
puram börte er bann von ihrem Verbrechen, auch wie fie umſonſt 
Anhang zu gewinnen getrachtet hatten; am 24. wurden fie umringt 
und endlich von den Truppen erfchoflen, nachdem ihr erfter Zuruf 
„wer’8 wage, folle herkommen“ 150 ingeborne in die Flucht ges 
jagt hatte. 


18. Hebich's Own. 

Einige Regimenter der britiſchen Armee haben beſondere Ehren⸗ 
titel, wie Queens own „der Königin eigenes“ ober Leibregiment. Ein 
Sipahiregiment, das 39 M. N. J. erbielt ums Jahr 1853 den 
Spignamen Hebich’s own; fo barf e8 wohl in einem befonderen 
Kapitel erwähnt werden. 

Im December 1851, etwa ein Jahr nad feiner Ankunft in 
Kannanur, war einer feiner Hauptleute, Robert Dobbie, mit 
Hebich zufammengetroffen, und hatte, felbit ein derber Mann, eini⸗ 
gen Geſchmack an deſſen Originalität gefunden. So lud er ihn zu 
einem Befuch bei fi ein. Bald genug triti Hebich eines Vormit⸗ 
tags ein, und wendet fi nad kurzem Gruße an Iſabella, bie 
gefeierte Gattin des Hauptmanns, mit der Frage: „Haben Sie Ihr 
Herz Jeſu Hingegeben?” — Sie antwortete: „id hoffe es.” — 
Hebih: „Ach will nicht willen, was Sie hoffen; ich hab einfach ges 
fragt: Haben Sie Ihr Herz Jeſu hingegeben?“ — Sie: „Ic; meine 
ja.” — „Hoffen und Meinen! darnach habe ich Sie nicht gefragt.“ 
Dann fiel er in die gewöhnliche Nebeweife und fragte: „Haben Sie 
ſchon gefrühſtückt?“ — Ob ja. — Sogleich fuhr er in halb ernitem 
Tone fort: „Sie anmaßende Frau! Sie follten nicht fagen: ja! 
fondern ich hoffe oder meine, gefrühftüdt zu haben. Wenn wir in 
einer fo kleinen Sache zu voller Gewißheit kommen können, wie 
viel nöthiger wäre das in ber wichtigften Angelegenheit. Und das 
ift einmal unmdglih, daß wir unfere Herzen dem Herrn Jeſus 
übergeben haben, damit Er fie für uns bewahre, weil wir's nicht 
im Stande find, und durch feinen Geift in ihnen wohne und regiere, 
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Alles, ohne es gewiß zu willen. Nein, ber Geift gibt Zeugniß unferem 
Geiſt, daß wir Gottes Kinder find.“ 

Es folgte bald die Erklärung des Herzbüchleins, welche beide 
Gatten ſehr in Anſpruch nahm und einen tiefen Eindruck hinterließ. 
Alle Einwände wurden aus Gottes Wort widerlegt. Das gieng 
fo drei Monate fort, bis ein gar unceremoniöſes Wort Iſabella zu 
bem Entfhluß brachte, hinfort nie mehr mit ihm zu fprehen. Beim 
nächſten Bejuh wollte fie nicht herbeikommen; doch Robert rebete 
ihr zu und nun konnte fie fi der Botfchaft von Jeſus nicht ent: 
ziehen; ihre Oppofition war völlig gebrodhen. Sie erfannte ſich als 
eine arme Sünderin und nahm den Heiland an. Alsbald konnte 
fie ſich auch feiner freuen und ‚vor allen Freunden und Belannten 
feinen Namen befennen. ° 

Das Jahr 1852 Schloß mit der vorhin erzählten Belehrung des 
nächſten Hauptmanns, S. in Malapuram, während fon aud ein 
Enfign (Unterlieutenant) Ey gewonnen war. Zwei jüngere Haupt. 
leute waren S's befondere Freunde, und ihnen rüdte er nun burd 
Briefe gewaltig zu Leibe. 

Der eine war ein lebensvoller, von- Wik unb Geift überfpru: 
beinder Ire, Archibald Kerr. Niemand konnte wie er jeglichen 
Dialect aufs täufhendfte nachahmen, das Charakteriftiiche an jeder 
Erſcheinung fo treffend bezeichnen, Portraite und Garricaturen fo 
leicht hinwerfen, — mit etlihen Schnitten bat er den Knopf eines 
Stocks in den üleraus kenntlichen Kopf irgend eines Kameraden 
verwandelt; dabei die Gutmüthigkeit felbit, bereit aber jchwer be 
laftet mit einer geiftesfranfen Frau. Wie biefer Ire das erftemal 
auf dem Paradeplat des Regiments Cricket fpielte und Hebichs 
grotesfe Geftalt vorüber reiten ſah, warf er fich geradezu ins Gras 
und ſchwang die Füße in die Luft, um fich recht auszulachen. 
Dennod hatte er tiefe geiftige Bebürfnifje, und während er ſich fireng 
zu feiner Kirche hielt und feinen Dienſtboten verbot, Hebich je in’s 
Haus zu laſſen, verfuhte er doch auch bald, ob fi von den lebendig: 
ſten Gliedern von deſſen Gemeinte nicht irgend etwas lernen lafle. 
— Der andere war ber hochherzige, etwas wortlarge Hart, eine 
überaus treue Seele. 

Am Neujahr 1853 war Hebich auf feinem Morgenfpaziergang 
am Meer dem General begegnet, ber ihm erſt ausweichen wollte, 
dann aber doch fich ftellen ließ. „Guten Morgen, General! Ein 
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glückliches neues Jahr! von Herzen wünſche ich Ihnen neues Leben, 
neuen Glauben, neue Kräfte, alles neu!“ Der ältliche Mann be 
mühte ſich auf den angefchlagenen Ton einzugehen und ermieberte: 
Mögen wir diefe Segnungen verdienen! Hebich fam heim, indem 
er wieder und wieder murmelte „Segnungen verdienen *, ihm wallte 


das Herz von Verlangen nach unverdienten Segnungen. Das Jahr 


follte ergiebiger als irgend eines der früheren werden an Bekehrungen 
aus der Herren: und Damenmwelt. | 
Er hatte ſich (December und Januar) loSzureißen von etwa 


400 Brüdern im 94. Regiment, die nad) Madras und Bangalur 


vertheilt wurden. Wir fommen noch auf fie zu fpreden. Am 4. März 


ſchied au das 16. N. I mit acht Seelen aus der Gemeinde, das 


etlihe Jahre in Aden zubringen follte Eine Dampffregatte führte 
fie davon. William konnte nit einmal den beabfichtigten letzten 


Abſchied von feinem Vater nehmen; zwar fhidte er noch den Pferdes 


knecht zur lieben Kapelle hinauf, dort auf ihn zu warten. „Aber,“ 
Schreibt er, „id konnte nit an Kerr's Haus vorbeireiten, ohne 
nody einmal einzufehren und ihm ans Herz zu legen, daß er nad 
Gold grabe in der rechten Grube, und das Licht fuhe, das er fo 
Jange verfhmäht habe. Bei Kerr überrafchte mich der Kanonenſchuß, 
bas Signal für mid, aufs Schiff zu geben; fo mußte ich ohne Sie zu 
fehben ans Ufer und ins Boot, nachdem ich noch dem lieben P). bie 
Hand gedrüdt hatte. Bon zwei Uhr an war id) dort fo beihäftigt, 
dag ich nicht mitjpeifen Fonntee Um fünf und ein halb Uhr war bie 
ganze Mannfchaft an Bord. Dahin kamen aud noch Str. vom 39., 


in dem der HErr zu wirken foheint, und Hart, um und Adieu zu 


fagen. Es gab viel zu thun, bis alles aufgeräumt und das Ded 
Har war. So war id am Abend fehr mübe und hatte ein fchlim- 
mes Kopfweh, aber die Seebrife erfrifchte mi, als ih fo auf dem 
Steuerbord ſaß, auf Kannanur blidend und an Euch denfend, die 
Ihr alle um jene Stunde für mid und ©. betetet. Der Kapitän 
batte und ein Nachtefien beftellt, ich war froh an etwas Thee; be⸗ 
fonders aber gefiel mir Couſin, der gleich auf Gottes Wort zu [pres 
hen kam. (Diefer ift. bald darauf aus dem Flottendienft ausgetreten 
und Miffionar geworden). Wie dauern mich die 40 europäiichen 
Matrofen, die im Leichtfinn und Fluchen miteinander wetteifern. 
Manchem Offizier gefällt es noch, wenn dieſe armen Leute fo unbe 
fümmert um Gott drein ſchauen. Sie fahen auch mich ein paar 
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mal an, als müſſe ich mitladhen ober doch durch Wort und Geberbe 
an ihren Späßen theilnefmen. Die armen Sipahis (die eben von 
Weib und Kind fi) verabſchiedet hatten), waren fehr froh, als end: 
ih um neun Uhr ber Dampf fih fühlbar machte, und wir ung 
raſch von Kannanur entfernten.“ 

In wel engem Verkehr diefe Aden Freunde mit bem „Daupt- 
quartier” blieben, wie Gompertz gern Kannanur betitelt, läßt fich 
bier nicht ausführlid ſchildern. Sie durften reihe Segnungen er: 
leben, befonbers in der Belehrung von europäifhen Coldaten und 
Dffizieren, aber aud in ber Erwedung und Beeinfluſſung von 
Sipahis und andern Hindus; von biefen wurben zwar nur zwei in 
Aden getauft, aber ber Sauerteig des Worts wirkte fo allgemein, 
daß felbft der mubammebanifhe Munfchi des Regiments feine Toch- 
ter im Neuen Teftament unterrichtete, während die Anbänglichkeit 
der Sipahis an ihre chriftlihen Offiziere beftändig flieg. Wie wid; 
tig ſolche Einflüffe für die Geſchicke der Madras Präfidentichaft 
waren, follte bald genug in ber Fenerprobe der Sipahi: Empörung 
offenbar werben. 

Gomperg findet es fehr merkwürdig, wie nun Hebichs „Kindes: 
Einder“, die Soldatenbrüber in Aben, die ihn doch felbft nie geſehen 
batten, ihn fat noch mehr auf bem Herzen tragen, als 3.8. er 
ſelbſt. „ES ift Herzergreifend, wie fie für Ihr Werk beten; natür- 
lich fchiden fie auch monatlich ihre Gaben dur uns, ohne daß wir 
fie je dazu aufgefordert hätten.“ 

Zunächſt aber entſchieden fih nun — ſchon am Tage nad 
Sompers Abfahrt — Kerr und ein Lieutenannt 9. mit feiner Gattin 
offen für ben HErrn Jeſum; erfterer nicht ohne noch in der lebten 
Naht in Folge einer Kinflüfterung einen fchweren Kampf zu bes 
ftehen. In der Frühe des Abendmahlfonntags (6. Merz) fragte er 
noch gefhwind bei Dobbie an, ob Hebih wirklidy nicht die Trans⸗ 
fubftantation lehre; fo fehr es ihn dorthin ziehe, könne er doch nichts 
gegen das Gewiſſen thun. Auf Dobbies beruhigende Berfiherung 
bin fchloß er fih fammt den beiden H. der Gemeinde an; ihnen 
folgte in Kurzem der obengenannte Hart, dem Hebich zweimal bis 
Mitternacht zuſetzte. Er fchreibt: „Im März geſchahs, daß brei 
Herren und eine Dame fidy gründlich befehrten; die Krone der Ge: 
meinde find jetzt die ‘reihen Brüder’, deren Belehrung viel Auf: 
ſehens und Redens macht. Die find jeht alle jehr eifrig und bringen 
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ein neues Leben unter und.” Sie hatten fehr bald allerlei Feind: 
{haft zu erfahren; denn der General ſah gar nicht gut zu der Sache. 
Am Mai trat dann auch der längft geliebte Dr. Foulis in diefe Ge- 
meinfchaft ein, in ber er fein dem Dienft Gottes und der Brüder 
geweihtes Leben ſchon nach zwei Jahren beſchließen ſollte. 

Wie Iſabella Dobbie über all dieſe Gnadenerfahrungen jubelte, 
in denen ſie wunderbare Gebetserhörungen ſehen durfte, kann man 
in ihren Briefen Iefen.*) Sie kann an nichts anderes mehr denken, 
kann zu Zeiten faum glauben, daß alles das an ihrem Regiment 
geſchehen ſoll. 

Eine beſondere Freude bereitete aber der Arzt des Regiments, 
ein corpulenter Lebemann, den Hebich einmal wegen eines hart— 
nädigen Ausfchlags zu ſich bejchied, indem er ihm feinen eignen 
Ochſenwagen ſchickte. Ohne eine ſolche Veranlaſſung hätte der gut- 
müthige Mann das Miffionshbaus doch nie betreten. Als der Doctor 
angefahren fam, trat ihm Hebich entgegen und mußte erft tüchtig 
lachen, als fein Beſuch wegen ber eigenthümlich engen Bauart bes 
einfahen Wagens forglich fragte: aber wie jebt herausfteigen? Nach⸗ 
dem er ihm berausgeholfen, gieng die Beiprehung an, die zunädjft 
wenig Erfolg verbieß. Allein Hebih kam nun aud ins Haus und 
fand Eingang bei den Frauen und dem reichen Kinderhäuflein. Am 
1. Juli 1852 Tief ein Billet von den Arzte ein: „er ſei jetzt 21 Jahre 
in Indien, und habe noch nie was für die Miffion gegeben; hiemit 
hide er nun eine Eritlingsgabe.” Noch im Laufe des Monats 
fam er felbft aud zur Kapelle; und die weiteren Erlebniffe von 
Gottes Wirken an andern führten auch ihn zur völligen Vebergabe 
feines Herzens an Chriftum. . 

Bom 14: April — 21. Mai trieb fih Hebich wieder im Sib- 
often um. In Palghat langte gerade von, Aden ber ein neues 
Regiment, das 3 N. J.an, in. welchem es viele Arbeit gab. Amar 
mit ben Sipahis ließ ſich wenig machen: die fagten ganz Yuftig, wenn 
Trinken und Unzucht zur Hölle führen, fo fchließen fie fich gerne 
ber großen Geſellſchaft an, die dort zufammen kommen müffe. Nach 


fleigigem Suchen fand ſich aber doch auch eine Ehriftenfamilie unter 


ihnen, von Layer in Dharwar getauft, da denn bejonders bie Frau 
eine große Freude hatte, den Schall des Evangeliums wieder zu 


*) Wachsthum eines Kindes Gottes in ber Gnade. Bafel. Miſſionshaus 1868. 
Miff. Diag. XIV. 21 
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hören. Und unter den Offizieren war einer, D., der eben feine junge 
Frau an der Cholera verloren hatte, der Öffnete fein Herz dem 
Troft des Evangeliums und nahm das Abendmahl mit ber einge 
bornen Gemeinde, ehe er nach Europa zurückkehrte. Noch unterwegs 
fiel ihm ein, was er von einem ebelherzigen Kameraden wußte: wie 
der einmal bei Muntfchur töbtlih verwundet auf dem Felde Tag, 
bat er den frommeit Dr. (Macf.), der ihn unterfuchte, lieber gleich 
für ihn zu beten, da er ferbft fich nicht darauf verftehe: fobald ber 
Doctor gebetet hatte, wurde es mit ihm auffallend beſſer. Gewiß ſuche 
diefer feither den HErrn, wenn aud in ber Stille, jedenfalls der 
HErr ihn. Es verſteht fi von felbft, daß in folden Fällen Hebich 
das Nachſuchen nicht unterlieh. 

Zunächſt aber hatte ſich Hebich mit „Tchredlichen Kerle” herumzu⸗ 
lagen; ba war 3. B. ein Liewtenent, ber mit zwölf andern jagen 

| gegangen war, ba fie bann an einem Fieberplatz eine Nacht zubrachten, 
an beren Folgen bie zwölf ftarben. Dennoch wollte diefer Dreigehnte 
Gottes Güte nicht erkennen; ficherlih babe er feine Errettung nicht 
Sott zu danken, jeder habe feine Todesſtunde und die feine fei noch 
nicht gefommen. 

Eine ſchmerzhafte Augenentzündung, die Hebich durch feine 
Anftrengungen in ber ſchauerlichen Aprilhitze ſich zuzog, unterbrad 
vorerſt feine Thätigkeit; die Welfepredigt, bie er vorhatte, wurde 
ihm bom Arzt verboten. Wohl aber durfte er noch einen Ausflug 
auf die blauen Berge machen, da er bann an feinem 51. Geburts- 
tag mit einem Offizier im Dſchangel zufammentraf, welder ihm 
ein Frübftüd gab. Der Mann hatte feit acht Jahren Feine Kirche 
mehr betreten und Iebte nun mit einer Schwarzen; „zum Dank für 
die Bewirthung prebigte ich ihm recht ehrlich.“ Auf den Bergen 
(2 —9 Mai) öffneten fih ihm viele Thüren; er durfte manche an⸗ 
gefohtene Seele tröften, beſprach fi) au offen mit dem tüchtigen 

Kaplan von DOttacamand, an deffen Predigt er fich erbauen konnte; 
zum Schluß fuchte er wieder den alten General Kennett auf, um 
ihm die Vergebung der Sünden zu verfünden, und ſchied mit dem 
Eindruck: „er kriegt Licht.“ 

Andeffen war in Kannanur ein wahrhaft frommer Kaplan auf⸗ 
gezogen, ber fel. Alcod. Nicht ohne Zagen war er gefsmmen; man 
hatte ihm mit Hebichs antikirchlicher Gefinnung bange gemacht. Es kam 
aber in ber Furzen Zeit, die er unter ben Brüdern weilte (Mai 
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und Juni), zu einer ſo herzlichen Gemeinſchaft, daß Hebich ihm, als 
er nach Madras verſetzt wurde, ſeine dortigen Kinder im 94. Regiment 
zur Pflege anbefahl, eine Anordnung, welche freilich zu ſpät kam, um 
der dort (ſeit Januar 1853) eingetretenen Verwirrung zu ſteuern. 

Hören wir darüber einen Soldatenbruder; Br. ſchrieb (Mai): „Wir 
find alle zerfahren. Zuerſt lag ih im Spital, da hörte ih fchon 
viel von biefer Kirche und jener Kirche; und als ich herausfam, fand 
ih die Brüder zerfplittert: einige hielten ſich zur Freikirche, anbere 
zur englifchen, wieder andere zur Wesleyanifhen. Da fannft du 
dir die Verwirrung vorftellen. Ich follte hinzufügen: einige auch 
zur eanteen (Schenkſtube), einer gar zu ben Goldgruben (in Au: 
ftralien), und zwei wurden Unteroffiziere; jo mande finb ber 
Lage müde, in welche Gott fie gefegt hatte Ach könnte ich fo 
ſchnell als möglih nad Kannanur zurüd! Wie viele werden kühl 
und Falt; einer beſucht auch als feine Kapelle bie Mädchenſchule, um 
dort eine Fran zu fangen. Andere würben gerne Miffionsreis efjen, 
ob aber tüchtig dafür arbeiten, iff eine andere Frage. So ſuchte 
einer bier bei einer Miffion unterzufommen, e8 gelang ihm aber 
nicht; mir fcheint er mehr zu einem Vollender bes Gefebed (Scharf: 
richter) zu taugen, als zu einem Prediger ber Gnade.“ 

Anderfon war bereits herzkrank, und konnte ſchon feines Allein: 
ſtehens und der großen Entfernung wegen fihb der Soldaten im 
94. Regiment nicht mehr annehmen, wie früher der im 25. So 
erflärte er jelbit den Brüdern nach ihrer Landung, wenn einer glaube. 
bei dem anglikaniſchen Dr. Powell, einem geiftwollen Fräftigen Prebi- 
ger, oder bei dem Wesleyaner Hardy mehr zu profitiren, als Bei 
ihm und feinen brei eingebornen Gehilfen, fo möge er zu jenen 
gehen. Nun theilten fi die armen Leute, felbftverftändlich mehr 
unter dem Einfluß, den die früher gewöhnten Formen auf fie aus: 
übten, als nad fireng geiftliher Prüfung. Die Schotten beten 
ftehend; wie natürlih, daß nun der und jener fagte: Ich bin Eng: 
länder und an englifhe Form gewöhnt, das Knieen ift mir natürs 
liher. Der einzige Offizier bes Regiments, ber ſich zu Hebichs 
Kapelle gehalten hatte, fchloß ſich der engliihen Kirche an; feine 
kranke Gattin erfreute fih nod am Zuſpruch Powells, ehe fie (1. Juni) 
felig ftarb.*) Einige Tage nach ihr wurde Dr. Powell in der Fülle 

*) Sie hat-in ihren Erinnerungen ben Ofterdienitag (22. April) 1851 als 
den Tag bezeichnet, der ihr der höchite für ihre Seele geworben ſei. „Da bat 





924 
feiner Kraft babingerafft. Nun kam Alcock an jeine Stelle, ber 
überall mit größter Liebe von Hebich und dem Werke Gottes in 
Kannanur ſprach. Er hielt eine Beiprehung mit den fchottifchen 
und wesleyanifhen Brüdern, zu fehen, ob man nit troß aller 
Verfehiedenheit der Form eine gewiſſe Einigung unter ben Solbaten- 
brüdern herftellen könne Es kam aber nicht dazu, und felbft bie 
von Hebich ernannten Leiter entzweiten fih. Der eine, P., meinte: 
„nach allem Rob, das Hebich der Freikirche gefpendet habe, fei es 
doch verwunberlih, daß fie jetzt zur engliihen Kirche zurüdgehen 
follten. Wenn das wirklich gefchehe, fo gelte e8 dann auch ein für 
allemal; dann bleibe er bei der Church, felbft wenn das Regiment 
wieder nah Kannanur zurüdkehre. Im Uebrigen fei er feiner Leiters 
Ihaft und der Armee müde, gedente fie zu verlajlen und wünſche fi 
nur eines, daß er feſt am HErrn hängen bleibe, wie e8 auch fomme.“ 
Der andere, Bn., war dafür, daß man fih nad Hebichs Wink nun 
insgefammt zu Alcod halte, denn wenn man nicht zufammenftebe, 
fo fei es mit der Zucht aus; fobald man einen ftrafen wolle, ſage 
er: dann gehe ich in die oder die Kirche ꝛc. Darüber befam er von 
Anderfon fharfe Vorwürfe zu hören, durch welche aud ein entfchie- 
denes Mißtrauen gegen Hebichs Urtheilsfähigkeit durchblickte. Wie 
e8 nun auch gieng, die Brüber zerftreuten ſich und viele geriethen 
in die immer offenen Arme ber Welt; Hebich konnte nur für fie 
beten. 

Befler giengesim andern Flügel des Regiments, ber (31. Dec. 1852) 
nah Bangalur überfiebelt war. Freilid war fon der Marich 
eine Prüfungszeit; e8 vegnete.viel, und fo nahmen die meilten ihre Por⸗ 

| tion Arrad wieder, deren fie fich entwöhnt Hatten; fie konnten auch 
| auf dem Marſch nicht zufammen beten. Doch beſaßen fie an Bennie 
| mir ber HErr in ber Miffionzfapelle (in Kannanur) all feine Liebe geoffenbart. 
Wie nahe war Er doch jener Maria und fie wußte es nicht, fonderi hielt ihn 
| für den Gärtner; wie nahe war er mir ſchon und ich merkte nichts. O wie 
danke ich dir, bag du meine Geele aus der Hilfe errettet haft. Ich Tonnte rein 
nicht3 arbeiten, um meinen Frieden nicht wieder zu verlieren, gieng dann zu unferm 
ı L®Baftor, durch ‘den der HErr mid) fo reich gejegnet bat, und hörte nun, wie 
| ih durch eine böfe Welt mich mit Gott durchzufchlagen babe. Er betete inbrün⸗ 
| flig mit mir, und fo lernte ich nun im Reit der ode, mid vor meinem ſchlim⸗ 
men Herzen mehr und mehr fürchten.“ Sie iſt nicht ganz ſo fröhlich geſtorben, 
nachdem fie in ihrer Krankheit viel an Kannanur gedacht und ſich beim Gebet ber 
| bortigen Gemeinde empfohlen hatte. 
| 
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einen tüchtigen Leiter, ber [hon unterwegs, auf dem Knie, feine regel: 
mäßigen Berichte an Hebich ſchrieb. Er meinte, Bangalur fei ein 
hübſcher Platz für ben alten Kerl, bei dem fich gleich der picnic 
Teufel eingeftellt babe. „Auch Taflen ſich bier einige von juckenden 
Ohren umtreiben, und es ift fein Hebich dba, die Weglaufenden zu 
ſuchen; fondern e8 heißt halt: wer fommen will, ber fomme, wer 
nit will, bleibe weg. Ein wesleyanifher Miffionar fieht etwa 
zwei Brüder und fragt: wie fommt es, daß ihr frühere Methobiften 
euch hier nicht an uns anfchließt? Antwort: Es fommt ja nicht 
auf den oder jenen Pla an, fondern dag man fi zu Jeſu halte; 
unfer Paftor rieth uns, zu den Londonern zu gehen. Darauf: „gut! 
wenn ihr irgend einmal Neigung verfpürt, zu und zu kommen, 
werden wir euch mit Freuden empfangen.” Das ift nun feine 
Kleinigkeit, denn wenn irgend ein Zwiſt entfteht, droht auch uns 
das Auseinandergeben. Der HErr made und immer mehr Eins 
in Ihm!“ Schon gab e8 einmal einen Streit, ob bie abgefchiedenen 
Seelen aufwärts oder abwärts geben; er Tieß fi noch beilegen. 
DB.-felbft lag übrigens Monate lang im Spital mit feinem Herz 
klopfen; e8 war ihm felbft ein Wunder, wie unter ben verfchiebenften 
Berfuhungen bie Brüder doch zufammenhielten. inen, ber ins 
Trinken zurückftel, konnte er durch herzlichen Zufpruch wieder zurecht: 
bringen. Einmal wurbe er auch in ein Miffionshaus zu einer Thee⸗ 


partie eingeladen, wovon er doch wenig Nuten zog, vielleicht durch 


eigene Schuld. Er ſah dort eine fchöne goldene Kette an der Dame 
baumeln, bewunberte bie netten Bodenteppiche, die ftrahlenden Lichter 
und blanfen Möbel, und dachte an die Armuth in Kannanur und 
wieder an feinen eigenen Unfinn, daß er biefe Siebenfahen aus 
bem gaftlihen Haufe mitheimnehme, um fih das Herz damit 
zu befchweren, ftatt fie zu laſſen, wo fie hingehören. Mehr erquict 
ihn auf feinem Sranfenlager der Befuh von des frommen Haupt: 
manns G. D. Söhnen, der ihm eine Ladung Mangos mit ben 
berzlichften Grüßen bringt. „Es geht benn doch nichts über die felige 
Gemeinſchaft der Kinder Gottes, — außer die mit dem HErrn ſelbſt!“ 

Begleiten wir au einen Invaliden nah Haufe Es ifl 
Matthew Bird, der Dr. W's Kinder nach Europa bringen fol. Am 
8. Januar wollte er vom Miffionar Abfchied nehmen, findet fidh 
aber eingefchloffen und muß zur Feder greifen, ftatt noch einmal 
ihm und all den fhwarzen Brüdern die Hand zu brüden, mit denen 
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er fünf Jahre in feliger Gemeinfchaft verlebt hat. „Obwohl ich weiß, 
daß ih von allen durch Sie Gejegneten wohl ber untreufte bin, 
fteht mir doch feft, daß unfer Zufammenfommen für die Ewigkeit 
gilt. Und nun bitte ih um Vergebung für alle Foftbare Zeit, bie 
ih Ahnen mit meiner Wenigfeit geraubt babe; der HErr lafle das 
große Werk gelingen, das Er in Ihre Hand gelegt, die verlorenen 
zerftveuten Brüder zufammen zu bringen. Betet aud für mid, ihr 
l. eingebornen Brüder! — Nun fpielte die Muſikbande, aber ich hatte 
feine Ohren dafür; ich fürdhtete, ich werde den Strand kaum erreichen, 
als wir hinabmarfchirten, indem jeder neue Anblick mid aufregte: 
bier die Kameraden, bie fi zum Abſchied drängten, benen ich fo 
oft zugerebet habe, dem zukünftigen Zorn zu entfliehen, dort bie 
Brüder, mit denen ich fo ſüße Gemeinfchaft gepflogen, bie Winkel, 
an denen ich mein Herz vor Gott ausgefhüttet habe. Da erblidte 
ih auch bie fchwarzen Brüder unter der Menge, bie mid fo 
lieb gehabt. Am meiften aber dachte ih an Alles, was ih aus 
Ihrem Zeugniß von Gott erhalten habe, und obwohl ih in ein 
Bihelland gehe, erwarte ich doch nicht mehr einen zu finden, zu dem 
ih fo frei mit allen meinen Nöthen und Fragen kommen dürfte.“ 
Auf dem Schiff war Bird ber Jona, von dem es hieß: „werfet 
ihn über Borb, fo befommen wir guten Wind.” Die Matrofen, 
gewöhnt an Hebichs alljährliche Beſuche auf biefem Schiff (dem 
Dwen Glendower), nannten feinen Jünger immer nur Hebih. Er 
aber las mit den ihm anvertrauten Kindern zweimal bed Tags in 
ber Bibel und betete mit ihnen, worüber auch fie natürlich manchen 


Spott der Midfhipmen hinzunehmen hatten. Merkwürdig war es 


ihm, wie wenig fi) vom Wort bes Lebens vernehmen ließ, wo ex 
auch binfam — am Kap in der Kathedrale und in der wesleyanifchen 
Kapelle, in Chatham ebenfo; England ſchien ihm zufammengefroren 
und eifigfalt. ALS er feinen Vater wieder ſah, fühlte er erft recht, 
was feine ſchwarzen Brüber durchmachen müflen, wenn der Ruf an 
fie ergebt: ben Herrn Jeſum mehr Lieben als Vater und Mutter! 
Doch wollte der Alte nun endlih auch fi Jeſu zuwenden. Wie 
gerne gienge ber Sohn zurüd, um nur ber Lampenanzünder in 
Hebichs Kapelle zu werden; aber feine Eonftitution verbietet ihm 
jedes Tropenklima. 

Im neuen Europäerregiment (H.M. 25) wollte es, wie Hebich 
klagt, nicht recht vorwärts gehen: „die Brüder fchlafen und ift faſt 
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nichts mit ihnen zu machen!" Er Tieß fie (Auguſt) ſich ſelbſt jeche 
Leiter wählen, und konnte mit bem Ausfall der Wahl zufrieden 
fein, — wenn nur im Allgemeinen die Derzen wärmer gewefen 
wären! „Do kommt ein Daufen Ungläubiger zu unferer Morgens 
firhe und das Evangelium wird ihnen gepredigt, ber HErr ſehe 
in Gnaben brein!” 

Sehr befriedigend für ihn fiel feine fünfte Palghatreife ans 
(21. Auguft bie 27. September), ba er dig Predigt unter bey Land⸗ 
bevölferung, befonders aud bei feines Pauls Verwandten gar eifrig 
betrieb. „Dießmal find wir den Wochenmärkten nachgezogen, eine 
Einrichtung, die zur Verkündigung des Worts eine Gelegenheit dars 
bietet, welche wohl bie jährlichen Heidenfefte an Nützlichkeit übers 
fleigt, indem da die Leute unaufgeregt durch die Götzenfrage ſich 
ganz ruhig werhalten. Diefe Märkte, ſo geordnet, daß man jeben 
Tag auf einen andern ziehen kann, beftehen nur im PBalghatgebiet. 
Diesmal waren wir auf ihrer neun, unb predigten an jedem Ort 
3—5 mal und zwar alle Vier nad) einander, was immer Hunderte 
mit geipennter Aufmerffanteit anhörten, * 

Zwiſchenhinein arbeitete er im 3..N. J. deſſen Oberſt, ein alter 
Freund, ihm auch bie engliſche Kirche oöffnete. Und zwar erfreute 
ihn diesmal in hohem Grabe bie gründliche Belehrung bes Adju⸗ 
tanten H.; bei dem wards Licht, nachdem Hebich (11. September) 
mit ibm gebetet hatte Er kanns zwar kaum glauben, „daß Gott 
einen ſolchen Sünder höre, aber bie Gewißheit bleibt nicht auß. 
Nun wunberts ihn, daß er fi über biefe feine höchſte Erfahrung 
gegen Freund J. nicht ausſprechen kann: „So find wir Kameraden, 
Icben 13 Zahre zufammen, haben alles gemein, aber von Gottes 
Sache zu reden vermögen wir nicht!“ Wie frob war er dann, ale 
Hebich ihn veranlaßte, fich vor ihm gegen 9. auszufprechen; Hebich 
trieb es wieber einmal bis tief in die. Naht hinein, da denn auch 
J. ſich dem HErrn übergeben wollte — Und au für einen P. bat 


er Hoffnung, obwohl diefer vielfah auswich und gelegentlih, ba 


Debich bemerkte, Frau und Kind feien nit Nr. 1, fih verſucht 
füglte, den berben Zeugen niederzuſchmettern, — mie er ihm ein 
Jahr ſpäter offen. befannte. 

So öffnete fi ihm denn eine Ausfigt, daß es im 3.N.J. 


noch gehen könne, wie im 39ſten. Das Iehtere erhielt im October 


einen glänhigen Dberft N. Bubd; des Major Gattin gehörte gleich 
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falls zur Gemeinde, und die Eingänge zu ben. Trommlern unb 
andern Angehörigen bes Regiments mehrten fih in ber Weife, daß 
es am Ente 26 Seelen waren, die ſich zur Miffionskapelle hielten. 
Nun war aber auch ſchon der Abſchied vor ber Thür; im December 1853 
marfchirte Hebichs own nach der Station french rocks ab, nad» 
dem er biefe Zweiggemeinde in heißem Gebet dem HErrn ans Herz 
gelegt hatte. Er follte ihr bald einen Beſuch abftatten. 
„Diefes Jahr 1853 war befonders fruchtreich in der Belehrung 
von Herren und Damen, vielleiht das ausgezeichnetfte der Art in 
meiner Arbeit. inige wie Md. wurden auf der Durchreife gewon⸗ 
nen, eine Dame im Vorbeifahren auf tem Schiff Omen Glendower, 
eine andere mit zwei Töchtern durch ben ſchnellen Tod ihres Mannes, 
Die Berihte von ben french rocks lauten fehr gut; die "Brüder 
haben in der Choleraheimfuchung einen unferer Leute angeſpannt, in 
ihrer eigenen Kapelle und auf ben Straßen herum zu prebigen 
während diefer Angftzeit. Beim erften Gottesdienft waren 18 Tas 
miler gegenwärtig; unferer eigenen Leute, dic Trommler eingerechnet, 
find e8 jebt 38 Seelen, alles in ber erften Liebe. Ich hoffe fie zu 
befuhen und babe Muth und Freudigfeit, -in den HErrn Jeſum 
dineinzuglauben. Welch ein Troft, zu reifen, daß bie Sache allein 
feine tft. Laßt uns nicht müde noch matt werden, denn Er führt 
Alles herrlich hinaus!“ 
Als Ser engliſche Biſchof von Madras. diefe Station befuchte, 
und das rege Leben in Kirche und Schule ſah, war er nicht wenig 
überraſcht. Er hatte manche Vorurtheile gegen Hebichs Wirkſamkeit 
eingefogen; man hatte ihm fogar berichtet, Hebich verwerfe in maß: 
Iofen Ausbrüden da® ganze prayerbook and beige die englifche 
Kirche eine Teufelsfirche (mas wohl von dem „Kirchenteufel” ber: 
rührte, den Hebich in vielen Leuten fand, welche unter dem Vorwand 
der Kirchlichkeit fich der Nachfolge Chriſti entziehen). Nun warb er 
zur Meßtafel des Regiments eingeladen, und die Unterrebung drehte 
fih vorwiegend um geiftlihe Dinge; auch bie unbelehrten Offiziere 
fimmten achtungsvoll in den herrfchenden Ton ein. Zum Schluß 
bed Abendeſſens warb dem Bifchof bie Bibel vorgelegt, mit ber 
Bitte, daraus vorzulefen und zu beten. Auf die Frage, ob das 
auch fonft gefchehe, hörte er zu feiner Verwunderung, das fei hier 
bie beftänbige' Sitte; ba fagte er mit großer Freude: „Dies ft 
wahrhaftig etwas Neues in einer inbifchen Präſidentſchaft.“ 
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Ein etwa zehnjähriger Beſtand war dieſem Regimentskirchlein 

beſchieden; dann befanden ſich die Glieder deſſelben, ſoviele noch 

lebten, weit zerſtreut in allerlei Ländern, die edelſten aber hatten 

ihren Lauf vollendet, nachdem ſie auf verſchiedenen Stationen als 
ein hellſcheinendes Licht den Namen Jeſu verherrlicht hatten. 


ei nn 


Iamaika feit dem letzten Yufftand, 


— — 


3 find nun bald fünf Jahre, daß in Jamaika der traurige 
Aufſtand von Morant : Bai ftattfand, der von dem erfchredten 
- Gouverneur Eyie in fo blutiger Weife niedergeworfen wurbe, 

T bag in Europa ein Schrei der Entrüftung darüber von Mund 
zu Mund gieng, und felbit der iengliiche Kolonialfefretär befennen 
mußte: „Ih weiß von feinem Fall, in welchem ein Gouverneur fi 
gleihe Strenge erlaubt hätte, wie Herr Eyre.“ (Siehe Diff. Mag. 
1866, S. 45 — 471). Ein englifchhes Blatt ſprach es damals offen 
ans, dag fi in vielen Generationen nichts ereignet habe, das bie 
Ehre der britifchen Nation fo tief berührt hätte, wie jenes Spiel 


mit dem Standrecht, während zu gleicher Zeit die Zukunft eines 


Bölfhens, für deflen Erziehung fie vor Gott und Menfchen die 
Berantiwortlichleit übernommen habe, dadurch aufs ſchwerſte gefährdet 
ſei. „Wie viele Sabre der gerechteften und ebelften Verwaltung 
werben erforberlich fein,“ fchloß jene Stimme, „bi8 der Haß und 
bag Mißtrauen, welche dieſes Blutbad gefäet hat, in ben Herzen 
der Schwarzen ausgerottet fein werben.” 

Inzwiſchen bat die englifhe Regierung und haben bie engliſchen 
Chriſten nicht gefäumt, zu thun was in ihrer Macht ſtand, das be⸗ 
gangene Unrecht zu fühnen, und Gott hat zu ihren Anſtrengungen 
feinen Segen gegeben. Die meiften Berichte, die jebt aus Jamaika 
einlaufen, lauten fehr erfreulich, fowohl in volkswirthſchaftlicher als 
in. fittliher und. religiöfer Beziehung — ein neues Zeugniß von 
ber leicht verfähnlihen Gemüthsart der Neger und ber Möglichkeit, 
auf dem Wege ber Billigfeit und des Rechts mit ihnen zu verkehren. 

‘Hatte der im Grunde doch wohlmeinende Gouverneur Eyre 
burch fein launiſches und ungeſchicktes Benehmen ſich mit Ausnahme 
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Stadt, während er in Betreff der zu ermwerbenden Kenntniffe fi 
auch manchen Bortheil von den weiteren Lehrfräften verfpricht, die 
aus berfelben herbeigezogen werben können. Aber freilich, der werden⸗ 
den Arbeiter für das weite Erntefeld ift eine gar Meine Zahl! Auch 
die ſchottiſche (presbyterianiſche) Miffion zählt in ihrer Alademie 
in Montego :Bai neben 29 Sünglingen, die weltliche Zwecke ver: 
folgen, nur 13 Miffionszöglinge, und an dem tiefer gehenden theo- 
logiſchen und philofophifhen Kurs nehmen gar nur ihrer 2 Theil. 
So haben au die Tondoner in dem Alice-Inftitut in Kingſton nur 
drei Zöglinge. 

Was aber die Rebnergaben der farbigen Prediger betrifft, ſo 
geben ihnen die Schotten das Zeugniß, daß ihre Anſprachen ſelbſt 
in der Exeter-Halle (dem Platz der Londoner Jahresfeſte) Eindruck 
machen würden. Einer, der dergleichen Dinge wohl beurtheilen konnte, 
behauptete, unter den Reden, die bei der Öffentlichen Prüfung der 
Akademie gehalten wurden, fei unbedingt die eines jungen Schwar⸗ 
zen bie beite gewefen. Er fagte dies in ber Aufregung bes Augen: 
blicks zu einem weißen Prediger (und zwar einem 73jährigen), ber 
auch geredet hatte. Diefer Greis verwendete ſchon einen und ben -an- 
bern Neger als :Miffionare unter neugelandeten Afritanern und hat 
im Lauf der Jahre ſchöne Früchte von deren Wirkſamkeit erlebt. 
Wie ſchade daher, daß nicht mehrere von biefen Schwarzen fi zum 
Dienft am Wort anbieten! Viele wohlunterrichtete Jünglinge ges 
hören leider, was Gottesfurcht betrifft, zu den gleichgiltigften und 
fühlften, während bei den älteren Gemeindegliedern ſich viel mehr 
Dankbarkeit und Selbftaufopferung zeigt. Man fühlt, daß biele 
hohe Gabe eines tüchtigen Kehrerftandes mit allem Ernſt erbeten und 
erarbeitet fein will. 

Auch fonft: freilich ſcheint diefen einftigen Sklaven Energie und 
Selbftbeftimmung noch ein neues Ding; es ift, als wirkte hier noch 
ein alter Fluch auf ber von der Natur fo reich bebachten Inſel nad. 
Und dann meint einer der Miffionare, Hogg, man gehe zu weit, 
indem man aus dem Neger nicht blos einen Chriften, fonbern auch 
einen näher. beftinimten ‚Chriften, z. B. einen fehottifch » presbyteriani- 
ſchen made! Da komme e8 vor, daß ihre Zöglinge felbft das eigen: 
thümliche Hüfteln fottifher Theologen nachahmen, während von bes 
Negers Eigenart zu wenig übrig bleibe. Weiter fheint durch bie 
Berarmung :und Abnahme der eumpälfchen Bevölkerung ben Schwar⸗ 
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zen der Inſel ein ſehr weſentliches Bildungselement entzogen zu ſein. 
Die Miſſionare finden daher, daß der Fortſchritt der farbigen Be⸗ 
völkerung in der nordamerikaniſchen Union ein weit bedeutenderer 
iſt als in Jamaika, weil jene beſtändig das Vorbild einer energiſchen 
ſtrebſamen Raſſe vor ſich hat, während den Inſelnegern dieſer Sporn 
fehlt. Sicherlich iſt eine bedeutende Zunahme der ſchwarzen Geiſtlich⸗ 
keit erſt dann zu hoffen, wenn ein größerer Theil der Bauernfamilien 
ſich zu einiger Wohlhabenheit emporgearbeitet haben wird. 
Erfreulicher lauten faſt durchweg die Nachrichten aus den Ge: 
meinden. Ueberall fcheint fich neues Leben zu regen; die Zahl ber 
Hörer des Worts nicht nur, fondern auch die der wirkliden Ge 
meindeglieder mehrt fich zufehends bei ben Baptiften fowohl als bei 
ben Presbyterianern. Erſtere nehmen fi jegt namentlich auch ener: 
giih der Gegend von Morant-Bai in dem theilweife faft noch 
mit afrifanifcher Finfternig bebediten Often der Inſel an. Bon dem 
damaligen Gouverneur, Sir H. Stord8, felbit dazu eingeladen, fandte 
die engliſche Muttergefelihaft gleih nad) dem Aufftand einen Arbeiter 
borthin, deſſen Wirkfamfeit mit ſolchem Segen begleitet ift, daß. er 
nun jhon drei Gemeinden gründen fonnte, die zufammen 560 See: 
Ien zählen und im lebten Jahre bereits 3800 fl. für Kirchen - und 
Schulzwecke beifteuerten. Unterftügt durch zwei Zöglinge des Calabar⸗ 
Seminars, konnte Miffionar Teall vier Wochen: und fünf Sonn: 
tagsfchulen eröffnen und verfchiedene Plätze, an benen fich Feine 
Gemeinde gebildet hat, mit ber Predigt des Worts bedienen. Das 


lange vernadläßigte Kirchfpiel von St. Thomas nimmt jegt, nachdem 


e8 ber Schauplag fo großer Ungerechtigkeit und Trauer geworben 
ift, die ihm entgegengebrachte Friedensbotfhaft freudig und dankbar 
an. MWilligen Herzens gewährt ihm natürlich die Miffionsgefellichaft 
die Bitte, ihre urfprünglich nur auf drei Jahre zugefagte Unterftügung 
noch auf zwei weitere auszubehnen. Dann hoffen die neuen Ge- 
meinden, da8 Evangelium fchon fo feit in ihrer Mitte gegründet zu 
fehen, daß fie feiner weitern Handreihung bedürfen(?). Anzwifchen 
aber weiß Teall faum, wie er ed angreifen fol, dem allentbalben 
erwachenden Hunger nad dem Worte des Lebens zu begegnen. 

Im vorigen Jahr beftanden in Jamaika im Ganzen 84 Bap- 
tiftengemeinden; dazu find nun innerhalb Aahresfrift 11 neue bins 
zugefommen, und 2000 Berfonen warten auf Aufnahme in die ſchon 
beftehenden Gemeinden (mit 19671 Gliebern). Mit wenigen Aus- 
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nahmen entfpricht dem äußeren Wachsthum auch der innere Stanb 
ber Gemeinden, wenn nämlih in Betracht gezogen wird, daß fie 
meift aus ben niedern Klaſſen beftehen; wieder und wieder taucht 
aber im Blick auf fie doch die ernfte Frage auf: Was foll es werben, 
wenn von ben alten bewährten Streitern und Hirten einer nad) bem 
andern zu feiner Ruhe eingeht, ohne dag ein rechter Nachwuchs 
jüngerer Männer vorhanden ift, um bie Lücken auszufüllen? 

Die Schotten haben im lebten Jahre von ihren 26 Neger: 
gemeinden etwa 36000 fl. eingenommen für kirchliche und Miffione- 
zwede. Dabei kommt alfo auf jedes der 5000 Kirchenglieder ein 
jährliher Beitrag von etwa 7 fl., was nicht viel befagen will, immer: 
bin aber den Bergleih mit den Gaben chriftliher Hindus und 
Süpdfeeinfulaner aushält. Die fchottifhe Miffion bat faft das Dop- 
pelte obiger Beiträge beizufchiegen, um bie Zahl von Arbeitern, bie 
ihr nöthig ſcheint, gehörig zu unterhalten. Sie hofft aber, daß das 
Aufhören der privilegirten Staatskirche zur Wedung größerer Frei: 
gebigfeit bedeutend beitragen wird, fo daß allen Klaffen ber Bevöl⸗ 
ferung baraus ein Nutzen erwähst. An einzelnen Orten arbeitet 
man auf die Einführung eines freiwilligen Zehnten bin; an anderen 
beflagt man, daß eben um der Beiträge willen fi nur wenige 
Ausgeſchloſſene zur Wiederaufnahme melden; fie wollens nun eine 
Zeitlang ohne ftete Zucht und Beauffihtigung und Belteurung ver- 
fuhen. Dennoch Tann im Allgemeinen gelobt werden, daß bie Zahl 
der Trauungen zunimmt und ein georbneteres Cheleben fi allent: 
halben bemerklich macht. 

Auch die Brüdergemeinde hat ſchon ſeit Jahren die Noth⸗ 
wendigkeit erkannt, allmählich die Selberhaltung der Gemeinden 
und ihre Bedienung durch Miſſionare aus der Nation anzubahnen. 
Der Präfes ihres Miſſions-Departements und ber Agent ihrer 
Milfion in England (Br. Cunow und Br. Badham) bereisten im 
Jahr 1862 fämmtlihe weftindifhe Stationen, um hiezu die nötige 
Anregung zu geben. &8 zeigte fi) unter den Schwarzen zwar im 
Allgemeinen eine erfreulihe Willigkeit, ber ihnen ans Herz geleg: 
ten Pflicht nachzukommen, allein e8 traten allerlei äußere Verhältnifie 
ein, welche namentlid auf den Fleineren Infeln einen den Gang bes 
Miffionswerts hemmenden Einfluß ausübten, fo daß an bie Steffe 
ber gehofften Fortſchritte eine Weihe trauriger Erfahrungen trat. 
In Folge der gebrüdten Preife ber weitinbifchen Produkte Tag ber 
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Zuckerban ſchon längere Zeit fehr darnieder; als nun dazu auch noch 
eine lang anhaltende Trockenheit kam, bei der die Lebensmittel immer 
theurer wurden, überließen ſich viele Gemeindeglieder der Muthlofig- 
keit und dem Stumpfſinn, was ſie dem ſchädlichen Einfluß der bei 
der Noth ſchnell zunehmenden Entſittlichung der Maſſe des Volks 
um ſo zugänglicher machte. 

Einen erfreulichen Gegenſatz zu dem in ganz beſonderem Maße 
auf den Inſeln Antigua und Barbados wahrnehmbaren verminder⸗ 
ten Beſuch der einft mohlgefüllten Kirhen und Schulen und dem 
Kleinerwerben ber Gemeinden bildete bie Haltung der Jamaika⸗ 
Gemeinden bei dem Aufftand von 1865. Wie bei früheren Empd: 
rungen hatten auch dießmal die Pfleglinge ber Brüder keinen Antheil 
an ber Unzufrievenheit ber farbigen Bevölkerung und allem fi da⸗ 
ran Mnüpfenden politifchen Treiben, ſondern bewährten fi in hrift- 
liher Unterthanentreue. Es find ihrer im Ganzen 12357 Seelen. 
Troß des gefegneten Fortgangs aber, den bort die Gehilfenſchule in 
Vairfield und die LXehrerinnenbilbungsanftalt in Bethabara hat, und 
der Anftellung farbiger Miffionare und Miffionsgehilfen auf ver: 
ſchiedenen Stationen, fcheint das Ziel des Entbehrlichwerbens euro: 
päifcher Arbeiter noch in weite Ferne gerüdt, und es find zur Er- 
reichung deilelben in den lehten Jahren ntur unbebeutende Fortfchritte 
gemacht worden. Vielleicht ift übrigens gerade biefer Mangel der 
Brübergemeine auf Jamaika nicht fühlbarer, als in ihren andern 
Gebieten. 

Erfreulich hebt ſich dagegen der materielle Wohlftand der Anfel, 
namentlich durch ben lebhaften Handel mit Campeſche-Holz. Namaila 
befindet ſich jet in einem Uebergangsftadium, in welchem fi unter 
den Ruinen des Großbeſitzes allmählih eine mittlere Klaſſe von 
fleißigen Bauern bildet, welche bereits Iernen, daß Zeit Geld bedeutet. 
Die Inſel bededt fi mit netten Bauernhäufern inmitten mäßiger 
Güter, auf denen jebt mehr Kaffee, Ingwer, Piment, Pfeilmurz 
n. f. w. gebaut wird als Zuder, worin feit ber Aufhebung der Dif- 
ferentialzölle zu Gunften bes Zuckers englifher Kolonieen, Jamaika 
einmal mit Cuba nicht mehr mwetteifern konnte. 

Der Oberriäter Ker hatte am 15. Nov. 1869 in Trelawny 
eine halbjährlihe Criminalgerichtsſitzung zu eröffnen, bei welcher 
Gelegenheit ihm der Euftos des Diftrifts nah altenglifher Sitte 
ein Paar weißer Handſchuhe überreichte, um anzubeuten, daß aud 
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nit Ein Verbrechen vorgelommen fe. Herr Ker machte fobann 
darauf aufmerkſam, welcher Yortichritt denn body feit dem Sabre 1865 
erzielt worden fei, da die Geſchworenen 47 Verbrechen abzuurtbeilen 
batten, und fprach feine Ueberzeugung aus, daß dieſer verbeflerte 
Zuftand ber Infel anhalten werde... Er äußerte: „Ich erkenne deut: 
lih die Gründe, auf welche fih eine ſolche Hoffnung ſtützen darf. 
Auh der oberflählichite Beobachter muß fehen, wie ben andern 
glüdlihen Umſtänden unferer jetigen Lage eine gefunde und zufriedene 
Stimmung bes Bolfes ſich an die Seite ftelt. Zufammengenommen 
mit der unzweifelhaften Wiederkehr materiellen Wohlbefindens muß 
diefer Umſchwung viel dazu beitragen, die Zahl der Vergeben zu 
mindern. Ic wage daher vorauszufagen, daß, obwohl id fein 
Aufhören aller Verbrechen zu erleben hoffen ann, dies nicht bie 
einzige urtbeillofe Gerichtsjigung bleiben wird, für die ich meine 
Treunde in Trelamny beglüdwünfdhen darf.“ Gewiß ein Zeichen, 
dag die Mijjion in Jamaika nicht vergebens gearbeitet hat. 


Die Zenana- Miffen. 


— die engliſchen Rationaliſten ſich ihres neuen Löwen, 
des Babu Keſab Tſchander Sen freuen (ſ. unten Miſ— 
88 ſions-Zeitung) und geradezu jauchzen, daß ſich im Brahma 
Samadſch die Elemente für eine völlige Wiedergeburt des 
großen Wunderlandes im Oſten vorfinden; während die Zeitungen 
nicht Worte genug finden können, um die Großartigkeit der An⸗ 
ſichten und der Weitherzigkeit, welche der Reformator Indiens an 
den Tag lege, mit den engen, beſchränkten Grundſätzen zu vergleichen, 
durch welche die evangelifche Miffion ihre wohlgemeinte Wirkſamkeit 
jelbft vereitle, ereignet fid, ein unvorhergefehener Zwiſchenfall. Es 
ift die gründlide Belehrung einer 17 jährigen Wittwe, welche im 
Zenana (Frauengemach) bed Babu Kefab felbft zu riftlier Er: 
kenntniß kam, und darauf fi veranlaßt fah, in einer Miffions- 
gemeinde ihre Zuflucht zu fuchen. 
Seit drei Jahren etwa bat fih die Zenana-Miffion in 
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Calcutta organifirt, fo daß jeßt drei europäiſche und acht Hindu⸗ 
frauen etwa 200 Weiber und Mädchen in ihrer Abgefchlofjenheit 
befuchen, um fie Lefen und Schreiben, Rechnen und etwas Erdkunde, 
nebft allerhand weiblichen Arbeiten zu lehren. Es ift den armen 
Eingefhlofjenen eine große Freude, wenn es eine fo weit gebracht 
bat, ihrem Manne oder einem Bruder ein Paar Pantoffeln oder 
ein Kaͤppchen zu ftiden, Das Evangelium wird daneben aud) ver- 
kündigt, unb bei etlichen biefer vernachläffigten Geſchöpfe findet es 
eine gute Stätte. 

Dagegen bat Babu Keſab nichts einzuwenden, wenn man 
feine Reben in London hört. Er bat auch bei einer Verfammlung 
ber Geſellſchaft für den Unterricht des weiblichen Geſchlechts in In⸗ 
dien recht theilnehmend und antheilmedend gejprochen. „Die Bil 
dung unferer indifchen Frauen,“ fagte er, „macht jegt große und 
belohnende Fortſchritte. Obgleich fih anfangs mander Widerftand 
gegen dieſe Neuerung erhob, fo bat fich doch berfelbe nun gelegt, 
und überall entftehen bereits Mädchenfchulen, in welche einen Blid 
zu werfen wirklich erhebend ift. 

„Daß den Frauen Indiens zu der ihnen gebührenden Stellung 
verholfen werde, war für Indien von größter Nothwenbigfeit. Die 
bauptfächlichfte Schwierigkeit befteht in ber traurigen Sitte, daß die 
Mädchen fo frühe heirathen. Sie find oft ſchon im 13. und 14. Jahre 
Mütter, und es ift peinlich zu hören, mit welch lächerlichem Exnfte 
fie bereit8 von ihren Pflichten reden. Die Kinder kommen alfo 
höchſtens 3— 4A Yahre in die Schule und müfjen den Unterricht abs 
brechen, wenn er kaum erſt recht angefangen hat, ihnen zu munden. 
Daber ift, was fie von der Schule mitnehmen, ſehr wenig und 
obenflächlicher Art; was ihnen in der Eile beigebracht wurbe, vers 
geflen fie auch fchnell wieder, fobald fie gebeirathet haben. 

„Auf diefem Grunde beruht die Nothwendigkeit der Zenan a⸗ 
Schule Wenn die weibliche Erziehung mit Erfolg verbreitet wer- 
den foll, jo müſſen europäifche Frauen die indischen in ihren Käufern 
beſuchen. Ih kann aus meiner Erfahrung in alcutta fagen, daß 
bie europäifchen Frauen einen berzlihen Empfang bei ben unfrigen 
finden, Die Hindus find ein tolerantes Voll, das alle, die aus 
frommen Beweggründen zu ihm kommen, freundlid aufnimmt unb 
fih gefteht, daß die Kraft der Wahrheit allein ſolche Perfonen zu 
ihnen zu führen vermag. Wenn nun europälfhe Grauen unfere 

Mifi. Mag. XIV. 22 
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Weiber belehren und dieſe ſich anleiten laſſen, ihre Häufer in Orbs 
nung zu bringen und im Hinblid auf das zufünftige Leben mit ber 
Hilfe bes himmlifhen Vaters ihren feitherigen Wandel zu ändern, 
fo ift wahrhaftig viel erreicht.” 

Der Babu wandte fi ſodann vornehmlich an bie anweſenden 
Frauen und dankte ihnen für ihre Liebesarbeit. „Sie haben ein 
ebles Werk angefangen, und Gott wirb Sie fegnen. Die Zenana: 
Miffion fcheint wirklich gefegnet zu fein; ſchon zeigen ſich große und 
ſchöne Erfolge. Viele, welche fih nah wahrem geifttichen Leben 
gejehnt Hatten, Haben ihre Götzen bei Seite geworfen und bie Kaften: 
vorurtbeile abgeſchuttelt. Die bisherige Vernachläffigung der Frauen: 
erziehung ift Schuld daran, daß in Indien no nicht größere Er⸗ 


gehniffe erzielt wurden. Wenn etwas Bebeutendes dort zu Stande 


fommen fol, fo muß dem Hauptübel, der Unmifienheit der Frauen, 
die Art an die Wurzel gelegt werben, fonft bleiben alle Bemühungen, 
Indien zu heben, fruchtlos. Soll aber bie Bildung eine erfprieß- 
liche fein, fo muß fie auf dreifache Weife betrieben werben: als eine 
fociale, eine fittlihe und eine geiftlihe. Geſchieht das, fo wirb 
Indien ſoweit gefördert werben, daß e8 mit Ehren in bie Reihe 
anderer Ränder eintreten Tann.” 

Wie deutlich erkennt doch der menfchenfreundliche Redner, daß 
nur das Chriſtenthum biejenige Liebe hervorbringt, welche Indifchen 
Frauen in ihre abgefchlofienen Räume nachgeht, um fie zu einer 
befferen Erfenntniß, zu vegerer Thätigfeit und wahrer Bildung zu 
fördern. Es Haben ihm wohl beftimmte Perfonen vorgeſchwebt, bei 


denen er die Sehnſucht nah Licht und Leben beobachten und ihrer 


erſten Wirkung froh werden durfte. 

Von einer ſolchen Seele, die wohl am liebſten unbeſchrieben bliebe, 
wenn es möglih wäre, muß nun die Rebe fein. Seit faſt vier 
Jahren nämlich hatte die bengalifhe Miffionsfrau, welche mehrere 
Zenanas befucht, aud der Srimati Ganefy Sundari Dewi und 
ihrer Schweiter im Chriftentyum Unterricht ertheilt. Jene ift eine 
fiebzehnjäßrige Wittwe und Verwandte des Babu Kefab*). OB fie 
nun Wittwe im inbifhen Sinne ift, oder auch im europäifchen, d. h. 


*) So eben kommt defjen nachträgliche Erklärung zur Hand, daß bie beiref- 
fende Wittwe mit ibm nur fehr weitläufig verwandt fei und er fie nicht perjöns 
lich kenne. Sie gehört Übrigens wie er zur Gen: Zamilie. 
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ob ihr Mann ftarb, während fie nod ein Sind war, oder fpäter, 
wiflen wir nit. Genug, fie gab dem Evangelium ein bereitwilliges | 
Gehör, und zwar nit fie allein, fondern auch ihre Schweiter. Neu⸗ | 
Kch fand fi bie jüngere gebrungen, dem Haufe, in weldem fie ! 
doch Feine Gewillensfreiheit gefunden hätte, den Rüden zu kehren, | 
um unter Ghriften zu wohnen. Sie begab fih allein — früher | 
hatte aud, ihre Schweſter fi) eine Zeitlang mit dem Gedanken ge: | 
tragen, denſelben Schritt zu wagen — ins Miffionsgehöfte und juchte 
bort eine Zuflucht bei derjelben eingebornen Lehrerin, welche fie bis⸗ 
ber im Zenana unterrichtet hatte. 

Nun war natürlich viel Gefchrei über dies unerhörte Ereigniß. 
Die Verwandten Tamen und rebeten der jungen Frau zu, nad 
Haufe zurüdzufehren, verfprachen auch, fie mit einem reichen Guts⸗ 
befiter zu vermäblen. Allein fie beharrte darauf, fie habe bereits 
Monate lang alles ermogen und ſei entſchieden, ſich taufen zu laſſen; 
einen Gatten brauche fie nicht, fonbern das Heil ihrer Seele. Einige 
Tage lang währten die Anläufe fort vom Morgen bis in die Nacht 
mit Lockungen und Drohungen, während fie immer nur antwortete: 
ih will und muß «ine Chriftin werben. Die Verwandten baten | 
Mifi. Vaug han, das dumme Kind ihnen ohne weiteres zurüd zu 
geben; er Tonnte aber nur feinen erften Ausſpruch wiederholen: Sie 
iſt völlig frei zu gehen, wenn es ihr beliebt. Die Mutter felbft be 
ſchwor zulegt den Miſſionar, ihre Brüder (bie Hindu's, nicht Brah⸗ | 
miften find) nicht mehr einzulaflen, da fie geſchworen haben, bie 
Veberläuferin cher zu tödten als taufen zu laflen. 

So fam benn der erfehnte Tag, Mittwoch 4. Mai 1870, ba 
ber Milftenar nach befriedigender Prüfung ihr die h. Taufe ertheilte, 
Auch jetzt noch Lehrte fie gern zu den Ihrigen zurüd, wäre fie nur 
gewiß, daß fie da frei ihrem Glauben leben bürfte So aber ents 
ſchied fie ih, fortan bei den Mifjtonaren zu bleiben. 

Schon am 6. Mai braten ihre Verwandten, meiſt angejehene 
Brahmiften, bie Mutter dahin, ‚eine Klage gegen Herin Vaughan 
einzureichen: berfelbe halte ihre erſt 14jährige Tochter feſt, um fie 
eigenmächtig zu verheirathen 2c.; fie verlange, daß das Kind ihrer 
Obhut zurücigegeben werde. Man wollte jebt eine Brahmiftin aus ihr 
machen. Am 10. hatte fie im Gerichtshof zu erfcheinen, wohin 
Bangban und ein bengaliiher Miſſionar ihr das Geleite gaben. 

Mer ſie hier ſtehen ſah, mußte ſich anf den erſten Blick über 
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| zengen, daß fie bas Alter von 16 Jahren, das geſetzliche Erforber: 
niß für den Neligionswechfel, erreicht haben müſſe. 

Ein beugalifcher Anwalt, der ſchon bei allerhand Veranlafe 
|  fungen gewictige Neben über bie Rechte bes weiblichen Geſchlechts 
| und den Sammerftand der Hindu-Wittwen gehalten batte, trat num 
: vor und bewied® aus ben Satungen ber alten Weifen, daß das 
| Weib zu immerwährender Unmünbigfeit verurtheilt fei, indem fie 
ſtets dem Vater oder Bruder, dem Gatten und endlich dem Sohne 
vom Geſetz untergeordnet und unter keiner Bedingung je freigegeben 

werde. 

Darob lächelte der englifhe Richter, ein Herr Phear. Er 
| meinte, wenn das alles gälte, fo würbe bie englifche Habeas: Corpus 
Ä Acte ein Mittel nicht der perfönlichen Freiheit, fondern hoffnungs⸗ 
Iofer Gefangenſchaft. Es handle ſich hier einfach um zwei Dinge, 
um Alter unb Unterfcheidungsvermögen. Das Alter der vorgeführ- 
| ten Frau fei fiherlih auf 17 Jahre zu ſchätzen, ihr Unterfcheibungs: 
und Wahlvermögen (discretion) wolle er nun prüfen. 

Damit nahm er die Wittwe famnıt zwei Rechtsgelehrten ins 
Nebenzimmer und befragte fie durch einen beibnifchen Dollmetfcher, 
| - der die bibliihen Ausbrüde nie gelernt hatte, was fie von Geneſis, 
|  Erodus und Matthew zc. wife. In diefer Art von Prüfung fcheint fie 
allerdings nicht geglänzt zu haben; fie beitand aber darauf, fie wolle 
bei den Miffionaren bleiben. Auf die Frage: bei weldhen? weiß fie 

nit einmal die Namen ber Padre Sahibs anzugeben ! 
| Der Richter trat wieder ein, febte fih und bob an: „Kein 
denkender Mann kann anders als von Herzen beflagen, daß biefer 
|  Borfall ſich ereignet hat. Ich will ja gerne glauben, baf die Herren, 

die bier ftehen — in der unbeneitenswertben Lage von Berfonen, bie 
ein junges Mädchen ermutbigt zu haben fcheinen, ihr Hans zu ver: 
laſſen und fi von Vater und Mutter und Brübern zu trennen, — 
daß diefe Herren ihr Mißgeſchick felbit bedauern. Denn ich kann 
mir Fein größeres Mißgeſchick denken als biefes, fofern ber Vorgang 
geeignet ift, die höchſte Angelegenheit, welche einſichtsvolle Europäer 
in diefem Rande am Herzen begen, aufs fehwerfte zu beeinträchtigen.“ 

Wie verfchieden Tautet doch biefes Wort von der Lehre ımjeres 
Meifters, ber felbft nicht den Frieden brachte, fondern das Schwert. 
Was der Nichter bebauerli nennt, fcheint uns geradezu dankens⸗ 
werth. Nicht dag wir den Stoß unterſchätzten, ben ein ſolches Er- 
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gebniß den Zenanaſchulen verſetzen kann. Aber wie viele ſtarke 
Jünglinge find ſchon in ähnlichen Prüfungen zu Schanden geworden 
und haben Sciffbrug an ihrem Glauben gelitten, trog der Fülle 
ihres europäiſchen Willens! Das arme Mädchen aber, nur im ben: 
galifhen Teftamente zu Haufe, fteht feft im Glauben, und läßt fid 
auch vom Fritifchen Richter nicht auf andere Gedanken bringen. — 
Diefer fährt fort: 

„Ich fühle mich gedrungen zu erflären, daß ich zu bem Schluſſe 
fommen mußte, die junge Frau zeige ſich denn doch fehr unwiſſend 
und fchlecht unterrichtet in dem Wiſſenszweig, mit welchem fie fi) 


‚diefe zwei Sabre ber beichäftigt haben will. Nach meiner kurzen 


Unterredung mit ihr will mir feinen, daß fie nicht Eine klare Idee 
befist, die ich für richtig halten Fönnte. Ihre Unwifjenheit in Be- 
treff des Einen heiligen Buchs ift gerabezu verwunderlih, und ich 
kann mir die Gefahr nicht verbergen, in welche ein fo junges, uns 
gebildetes und unerfahrenes Mädchen ſich begibt, wenn fie fi von 
ber Gefellihaft berjenigen trennt, mit denen fie bisher gelebt bat, 
und nun bei Fremden weilt, deren Namen fie nicht einmal angeben 
Tann. 

„Dennoch Fonnte ich nichts entdeden, was beweifen würde, 
daß fie durch ungejegliche Mittel beeinflußt worden wäre oder nicht 
fo viel Einfiht Hätte, um in Sachen ihres Glaubens eine freie 
Wahl treffen zu können. Denn id meine, nichts fei klarer, als daß 
das Unterfheidungs- und Wahlvermögen, weldhes dag Geſetz ver- 
langt, nicht von einem hohen Grade von Geiftesbildung dürfe ab: 
hängig gemadt werden. Geſchähe bas, fo wäre ja bamit allen 
Armen und Unmiffenden ihre Freiheit abgefprochen.“ | 

Die Wittwe hatte nun noch einmal im Nebenzimmer eine 
Unterredung mit ihrer Mutter zum beftehben, welcher niemand fonft 
anwohnen durfte. Man hörte nur lautes Weinen und Klaggefchrei. 
Darnach erflärte fie zwar bewegt, doch entſchieden vor dem Gerichts⸗ 
hof: fie fei entfhloffen, bei den Padre Sahibs zu wohnen, und 
durfte ungehindert ins Miffionshaus zurüdtehren. 

Selbftverftändlih find nun die Zeitungen böfe über die Miffio- 
nare und froh an allen fpöttifchen Bemerkungen des Richters, der 
uns unbeſchadet aller feiner hohen Bildung und Billigfeit denn doch 
in dem „Einen heiligen Buch” nicht allzufeft gegründet fcheint. Miff. 
Baughan verfihert, daß weder er, noch die Seinen ber neuen Jün⸗ 
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bie Uederſiedlung ausgeführt, und ihren Glauben zu prüfen Gelegen⸗ 
heit gegeben habe, fei er fehr beruhigt und dankbar. Er habe fi 
überzeugt, daß fie die Hauptſache von ben altteftamentlihen Geſchichten 
wiffe, im neuen Teftament aber fei fie fo gut zu Haufe, daß er nur 
wünſchen könne, bie Mehrzahl derer, welde ſich Ehriften nennen, 
möchten eben fo gute Rechenſchaft von ihrem Glauben abzulegen im 
Stande fein. Er lade alfo alle, bie e8 intereffiren möge, ein, bie 
junge Schweiter zu befuchen und felbft zu prüfen. 

Ueber diefen Ereigniffen des 10. und 11. Mai gerietb ganz 
Saleutta in eine eigenthüämlihe Aufregung. Sowohl bie Anhänger 
bes Brahma Samadi als feine Gegner fuchen in entgegengefeiteni 
Sinne Capital daraus zu fchlagen. Soviel hat fi dem unbefatt- 
genen Beobachter deutlich gezeigt, daß der gepriefene Liberalismus 
‚biefer Neuerer, die ſich als die einzigen wahren Freunde der Gewiſſens⸗ 
freiheit geberdeten, vor ernften Thatſachen, welche fie perſönlich be⸗ 
treffen, nicht gerade Stih hält. Der Babu mag baher etwas ver 
blüfft varüber fein, daß feine Vertreter ſich in biefer Angelegenheit 
fo unduldſam und unfrei gezeigt haben, und auch des Griffs nad 
bem abgenügten Mittel, ein geringeres Alter zu beſchwören, ſich 
nicht ſchämten. Die Prefle im Allgemeinen ſtimmt in den herrſchen⸗ 
ben Ton ein; der Ehrift wirb das jehr natürli finden und in ber 
Stille Gott danken, daß er bie Banbe, worin bie Töchter Indiens 
gefangen lagen, in ber alterprobten Weife zu Iöfen beginnt. Möge 
der aufgemorfene Staub das Wahsthum bes zarten Pflänzchens 
nicht verfümmern, daß e8 heranwachſe zu einem Baum ber Gerech⸗ 
tigkeit, Ihm zum Breife! 
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gerin gerathen haben, was ſie thun folle; nachdem fie aber felbitänbig | 
| 
| 
Ä 
| 
| 
| 


Ein Miſſtonsbiſchof für Madagaskar. 


Die Leiter der Londoner Miffonegefellichaft, und mit ihnen 
bie Vertreter der Independenten (oder Congregationaliften),. haben 
fih erhoben und gegen ben Vorſchlag, in Mabagasfar einen Bilchof 
anzuftellen, laut proteflirt, da ein folder Schritt das auf jener 
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Anfel begonnene und fo wunderbar gefegnete Meiffionsfeld ſicherlich 
ſtören und Verwirrung anrichten würde. Schon vor einem Jahr 


(21. Juni 1869) erflärten die erfteren: „Ueber die übeln Folgen 


biefer Maßregel können wir und nit täufhen, wenn wir erwägen, 
daß ſchon jet mehrere der biſchöflich geſinnten Miffionare in Ma⸗ 
bagasfar fehr Icharfe Worte gegen die in der Hauptitadt arbeitenden 
Mifjionare unſrer Goſellſchaft geführt, die Gültigkeit ihrer Orbina- 
tion in Frage geftelt, die Form ihres Gottesdienſtes befrittelt und 
fogar ihnen bag Recht, Lehrer bes Chriſtenthums zu fein, abgeſprochen 
haben. Die Direktoren ber Londoner Miffionsgefellihaft müſſen 
gegen ein ſolch liebloſes Verfahren proteftiren, denn dieje einfeitigen, 
bigotten Anſchauungen ber weftlihen Welt follen nicht herübergefchleppt 
werben zu einem Volk, bag burch die wunderbare Gnade Gottes 
eben erft aus ber Nacht und Grauſamkeit bes Heidenthums gerettet 
worden if. Gerade in dieſem Geift und mit dergleihen Neben be- 
gann einft Biſchof Staley feine Laufbahn auf den Sandwich-Inſeln, 
und niemand kann wünſchen, jene bedauernswerthe Gefchichte fich 
wieberholen zu ſehen.“ 

Dieſes Schreiben wurbe ber „Gejellfhaft zur Ausbreitung bes 
Evangeliums durch Deputirte vorgelegt, welche eine vollftändige 
Erflärung ihrer Anſichten gaben, und welchen bann eine fchriftliche 
Antwort verſprochen wurde. Diefelbe traf endlih (31. Juli 1869) ein 
und lautete alflo: „Die Committee bedauert fehr, daß ber Vorſchlag, 
ben fie, als Glieder der anglifanifhen Kirche, feſtzuhalten fih noch 
immer verpflichtet fühlen, Ihnen fo zuwider ift,“ d. h. alfo, daß 


"der Vorſchlag ausgeführt wird. 


Am 17, December 1869 beſchloß bie Ausbreitungsgefellfchaft, 
einem Bifchof, ber die kirchliche Miffion auf ber Inſel Madagaskar zu 
beauffichtigen habe, ein Gehalt von jährlih 300 Pf. St. zu bewilli⸗ 
gen, und nun wurde ernftlih nach dem paflenden Dann gefucht. 
Es verftand fi von felbit, dag ihm eine größere Anzahl von Mif- 
fionaren beigefellt und er ermächtigt werde, in ber Hauptſtadt felbft 
feinen Wohnſitz zu nehmen. 

Als fpäter wirklich ein Biſchof ausfindig gemacht war, brach⸗ 
ten bie Londoner nehmals ihre Bitte vor (8. Februar 1870); aber bie 
Antwort Iautete wiederum ungünftig unb der Briefmechfel wurde 
fteif abgebrochen mit bloßer Empfangsanzeige des Brief. Unter 
beflen Batten bie Leiter der Londoner Miffionsgefelihaft an das 
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Committee ber engliſch kirchlichen Miffion geſchrieben, beren vor: 
trefflihe Antwort, von dem ebeln Henry Venn verfaßt, bier folgt: 
„Schon im Juli 1869 theilten Sie uns Ihre Befürdytungen 
in Betreff des zu errihtenden Bisthums In Mabagasfar mit und 
baten um unfre Anfiht barüber. Die Antwort auf biefen Brief 
wurbe lange Zeit verfchoben, ba wir verfihert worden waren, baß 
weber für ein Bistum die nöthigen Mittel vorhanden, noch ein 
Mann dazu gewählt fei, und fih hoffen ließ, daß ein foldyer Plan 
feinenfalls ins Werk gefettt würde, ohne Berathung mit der kirch⸗ 
lichen Miffion, welche zum wenigiten bie Hälfte ber Männer, melde 
in Madagaskar bie anglikaniſche Kirche vertreten, binausfhidt. Da 
wir nun aber nad allem hören, daß ber Plan wirklich ausgeführt 
werden jol, obſchon noch Fein Geiftliher zum Bifchof gewählt wor: 
ben ift, halten wir bie Zeit für gefommen, mit allen uns zu Gebot 
ftehenden Mitteln unfer Urtheil abzugeben und geltend zu machen. 

„Dir erinnern an das Jahr 1861, da den riftlichen Miſſio⸗ 
naren zuerft die Rückkehr nad Madagaskar geftattet wurbe und bie 
Sendboten ber Londoner Gefellfehaft von den befebrten Eingebornen 
eingeladen mwurben, das Werk fortzuführen, das fie allein angefangen 
und in Zeit von wenig Jahren zu folcher Reife gebracht hatten, 
bag, nah Bertreibung ber Miffionare, unter dem Wüthen ber 
blutigen Chriftenverfolgung bie eingebornen Chriften ftandhaft blieben 
und fi vermehrten. Ihre Geſellſchaft trat muthig hervor und vers“ 
pflihtete fih, nicht allein ihre eigene Miffion, befonderd in ber 
Hauptftadt, zu verftärfen und auszudehnen, fondern erließ auch in 
ber uneigennügigften Weife eine Einladung an die firchliche Miffton, 
fie im Wert der Evangelifation der Juſel zu unterftügen, nur fo, 
bag unter ben eingebornen Ehriften jede Verwirrung und Zwiſtig⸗ 
keit verhütet werden möchte. 

„Demzufolge wurde im Jahr 1863 feftgeftellt, daß die Lone 
doner hauptſächlich in der Hauptſtadt felhft und von dort aus gegen 
i bie Küfte bin, die kirchlichen Miffionare aber an der Küfte und von 
bort aus landeinwärts ihre Arbeit betreiben, und daß die letzteren 
; von dem Bifchof von Mauritius beauffihtigt und befudht werben 
ſollten, und fein befonderer Biſchof für Madagaskar ernannt werde. 
| „Längſt ſchon ift e8 unter ben verfchiedenen | proteftantifchen 
| Miffionsgefellfchaften anerkannte Pflicht, daß fich Feine in das Ar: 
| beitsfelb der andern bineindränge und fo den Fortgang und das 
| 
i 
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Sedeihen der dort beftehenden Miſſion gefährde. Wer mit ber 
Miffionsgefhichte auch nur oberflächlich befannt iſt, wird ſich fofort 
eingeftehen müſſen, daß eine ſolche Regel nicht allein beitehen muß, 
fondern auch bei denkwürdigen VBeranlaflungen, wo bie Verfuhung 
zu einem entgegengefebten Verfahren befonders ſtark war, durchge: 
jeßt worden if. Eine jede Gefellihaft hat ſchon zu verfchiebenen 
Zeiten den Segen biefes ftilfhmweigenden Einvernehmens, wie man 
ed nennen mag, zu genießen bekommen, 8 gibt allerdings einige 
feſtgewordene Ausnahmen, 3. B. an folhen großartigen Mittelpunften 
der Bevölkerung, wie Calcutta, Mabras, Sierra Leone ac. find, 
weldye Ausnahmen jeboh nur dazu bienen, für alle andern Falle 
die Regel zu bekräftigen. 

„Die Größe der Gefahr ſolcher Einmiſchung hängt freilich von 
dem Zuſtand der betreffenden Miſſion ab; bei weiter vorgeſchrittenen 
iſt ſie bedeutender als bei eben erſt angefangenen; jedenfalls muß 
die Geſellſchaft, die ſeither dort gearbeitet und alſo die genauſte 
Kenntniß vom Zuſtand und der Beſchaffenheit der eingebornen Ge⸗ 
meinden hat, darüber am beſten urtheilen können. 

„Es wird genügen, wenn wir auch nur auf zwei der vielen 
übeln Folgen hinweiſen, welche im vorliegenden Falle aus unbertfener 
Einmifchung entftehen müſſen. 

1) „Soldes Einmifhen tritt ber Ausübung heilſamer Kirchen⸗ 
zucht hindernd in den Weg. Das Gedeihen mancher Miſſionen iſt 
gehindert worden durch die Anlage der Eingebornen, ſich im Aerger 
über die ſtrenge Zucht der Geſellſchaft, welcher ſie angehören, einer 
andern Miſſion anzuſchließen, oder doch unzufriedene Vergleichungen 
zwiſchen den beiden anzuſtellen. Wenn nun das Hauptquartier 
einer neuen Miſſion ſich in der Hauptſtadt von Madagaskar, den 
Londonern gleichſam zum Trotz, niederließe, läge dieſe Geſahr offen⸗ 
bar ſehr nahe. 

2) „Das zweite Uebel aber wäre, daß ſofort endloſe und uns 
nůtze Streitigfeiten entftünbden über die Giültigfeit der nicht vom 
Biſchof vollzogenen Orbdinationen, über etwaige Wiebertaufe u. dgl. 
Selbſt wenn ber Biſchof und feine Leute mit ber größten Weisheit 
und Vorſicht derlei zu vermeiben ſuchten, würden doch gewiß bie 
Feinde bes Chriſtenthums fich eifrig umthun, den Samen der Zwie⸗ 
tracht auszuftreuen, und fo das Werk zu erſchweren und zu hindern. 

„Noch gar Mandes ließe fih anführen, was bie Lirchliche 
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Geſellſchaft 1863 bewog, für Madagaskar bie obengenannte Regel 
feitzufeßen, und bie achtjährige Erfahrung hat die Zweckmägßigkeit 
und Klugheit biefer Einrichtung hinreichend bewiefen. Sogar wenn 
nun wirklich ein Bilhof für Madagaskar erwählt werben follte, 
müßte die kirchliche Gefelihaft, wenn fie chriftlich konſequent fein 
will, fi) weigern, ihre Miffionare unter feine Aufficht zu ſtellen, 
ſtatt unter die des Biſchofs von Mauritius. 

„Da nun ſchon die Königin und die höchſten Behorden der 
Inſel Madagaskar ſich dem Chriſtenthum zugewandt haben, bürfen 
wir wohl hoffen, bak die dortige eingeborne Kirche bald ſelbſtändig 
genug fein wird, fich felbft eine Kirchenorbnung zu wählen, eine 
Ausficht, welche noch weiter gegen jebe Einmifhung im gegenwärti⸗ 
gen Augenblide ſpricht. 

„Leicht könnte, felbft bei ber beftehenden Einrichtung, bie Gefahr 
der Uneinigkeit zwifchen ben Arbeitern der verfchiebenen Geſellſchaf⸗ 
ten in Mabagasfar nahe liegen, allein unfre Gefelfhaft wird Allem 
aufbieten, biefem Uebel zu feuern, indem fie bie großen gemeinfamen 
Grundlagen bes hriftliden Glaubens aufrecht hält. Sie wirb aud 
nie vergefien, bie befehrten Madagafien, bie fi ihr anfchließen, 
zur Dankbarkeit gegen die Londoner Miffion aufzuforbern, welche 
zuerft das Evangelium auf ihre Inſel brachte und fpäter, ſobald 
den Miffionaren die Rückkehr erlaubt worden war, mit großer Ent: 
f&iebenbeit und raſchem Zugreifen ihre Arbeit wieder aufnahm.“ 

Es ift bebauernswürdig, daß trotz aller diefer Warnungen ber 
Plan eines anglifanifhen Bistums für Madagaskar nicht binaus- 
geſchoben worben ift; die NRitualiften wollten einmal, wie's fcheint, 
einen neuen Schritt wagen, nachdem ihr Unternehmen in Honolulu 
(S. 173) fo offentundig mißglüdt if. Auf ben Jahresfeſten des 
legten Mai fagte ein Redner ber Londoner Gefelihaft: „Wäre ich 
geneigt, bier einen Scherz zu verfuchen, fo möchte ich jene kleine, 
aber Bartnädige Partei in der Ausbreitungsgefellihaft fragen: 
Wenn ihr dorthin einen Bifhof durchaus fenden müßt, welden 
wollt Ihr doch der Inſel befcheren,, jenen von Honolulu, den Freund 
ber Königin Emma, der heimlommen muß, oder jenen von Natal, 
ber nicht heimlommen will?* Letztere Anfpielung gilt dem armen 
Biſchof Eolenfo, beflen Beilpiel wenigftens gezeigt bat, daß eine jehr 
hochkirchliche Sefinnung noch Feine Gewähr für den einfachen Bibel 
glauben eines Mifjionsbifchofs Leiftet. 
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Hauptfählih aber haben fi bie Theilnehmer am Jahresfeſte 
ber Londoner Gefellihaft dahin vereinigt, Gott herzlich zu banken 
für den großen Segen, den er der Mifiion auf Madagaskar ges 
fenkt Hat, und Ihn amnzuflehen, daß Er die jungen Gemeinden 
der Infel vor allem Uebel bewahre und mit Geiftesfraft und Leben 
fülle. Die Direltoren der Geſellſchaft haben befchloffen, ihre Mifjion 
dur 16 weitere Arbeiter zu verftärden, von denen 8 bereits auf 
bem Wege find. Sie kommen feinen Augenblick zu frühe, denn in 
einem Jahre ift die Zahl der Anhänger des Ehriftentbums von 
37000 auf 153,000 geftiegen, während freilich die der Abenbmahls: 
genofjen von 7066 nur auf 10,546 fi erhdb. Und wer kann fagen, 
ob nicht troß aller zu befürdtenden Unannehmlichkeiten der neue 
Biſchof am Ende doch der Kirche auf der Inſel zum Segen wirb? 
Derjelbe ſpricht freilich von feiner Aufgabe im gewohnten halbrömi⸗ 
Ihn Styl. „Wahrlich, die Felder find bort weiß zur Ernte; es 
bedarf nur der Ausfendung einer Bande von rehtmäßig beauf: 
tragten Arbeitern, um eine reihlige Ernte in die Scheune von 
Chriſti Heiliger Kirche einzubringen.” Wie werden doc ſolche Ans: 
fihten die gefunfenen Ausfihten ber franzdfifhen Jeſuiten in ber 
Hauptftadt der Infel nen beleben! Dem Herrn der Gemeinde feis 
befohlen ! 


i Ne 


Miſſtons- Beifung. 


Der Aufſtand in China, | ine Spätere Nachricht befagt, 

Ein Telegranım aus Tientfin mel: Ä Nanking fei der Sit dieſer Une 
vet, dak am 21. Juni in Peking | ruhen geweſen. Dan habe in folge 
ein Volksaufruhr gegen bie Fran- bes Wegfangen? von Kindern bie 
zofen ſtatt gefunden habe, bei franzöſiſchen Miffionare der Bethei- 
welchem alle franzöfifhen Prieſter, ligung an dem Verbrechen beſchul⸗ 
die barmbergigen Schmweitern, der | digt und bag Haus des franzöfifchen 
Geſchaftsträger Graf Roche: | Conjuls, fowie das der barmherzi⸗ 
Houart und der franz. Conſul, | genSchweiternniebergebrannt; doc 
fowie drei Nuflen ermordet worden | feien bie Miffionare entkommen. 
fein. Auch die große Kathedrale Diefes Ereigniß ift von großer 
wurde niedergebrannt. Am fol: | Tragweite für die geſammte chine⸗ 
genden Tage fcheint die Ruhe ohne ſiſche Miſſion. Belanntli bat fie 
weitere Beeinträbhtigung der Frem⸗ | fi in ben legten 10 Jahren aller 
ben wieber bergeftellt worden gu | wärts ſehr ausgedehnt, und unter 
fein. jehr verjchtebener Behandlung von 
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Geiten ber europäifchen Geſandten. 
Während nämlih die engliſchen 
Behörden fih der Aufgabe, bie 


— 1 mern namen 
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erhoben, ſowohl bei dem Volke 


als bei der Beamtenmelt fi jehr 
verhbaßt madten, ift nur allzu 


peoteft. Miffionare gegen Bolldaufs | erlärlih. Im Friedensvertrag von 


läufe oder Ungeredtigfeiten ber Bes | 


amten zu jhügen, mehr und mehr 
entzogen und neueltens legteren den 
Rath gaben, ih nicht auf ent: 
legenere, vom Großhandel nod 
unberührte Stationen zu begeben, 
zog der franzöfiiche Gejchäftäträger, 
wenn von den kathol. Miffionaren 
um Hilfe angerufen, ſelbſt von 
Drt zu Ort und zwang bie Man: 
darinen zu einer befriedigenden 
Befeitigung der Klagen, ja nahm 
ihnen noch Garantieen ab für zu: 
fünftige Beobachtung der theuer 
erlauften Verträge. 

So ift denn in den neuften 
fathol. Miffionsberichten zu lejen: 
„Slüdliher Weile ift uns Herr 
von Rochechouart zu Hilfe gelom: 
men; er bat fih der Sade der 
Unterdrüdten Träftig angenommen 
und für unjere Miffionen einen 
Eifer entwidelt, der unſern volliten 
Dank verdient” (Brief aus Deus 
yang). Bon Kiangnan verlautet: 
„Dann bat fih auch, jagen wir 
das zur Ehre unſeres Baterlandes, 
die fiegreihe Fahne Frankreichs 
raſch und fchredlih wie der Blik 
gezeigt. Die Mandarine lennen und 
fürdten fie. Beſſere Tage find für 
dieſes unglüdlide Land angebro= 
hen, das ganz in ben Finſter⸗ 
nifjen der geiftigen Entichlaffung 
begraben gewejen war.” 

Daß aber die franzöfiihen Mil- 
fionare dur die, freilich berech⸗ 


tigten Anfprühe, welche fie auf | 


Wiedererftattung des im legten 
Jahrhundert während der Ber: 
folgungen eingebüßten Kirchenguts 


1860 war ausbebungen, daß ihnen 


' die feit dem Jahr 1723 geraubten 


Befigungen zurückgeſtellt werben 
jollten. Die Mandarinen waren 
natürlich ſehr verwundert, als bie 
vergilbten Documente nah einan: 
der aus Curopa berbeilamen unb 
nun wieder und wieder verlaufte 
und überbaute Pläe den Fremden 
ohne Entihädigung ausgeliefert 
werden follten. Wer Tönnte bie 
Härten und Unbillen zahlen, welche 
unter einem Beamtenitand, wie 
ihn China befitt, den einzelnen 
zugefügt wurden, um die anſpruchs⸗ 
vollen Ausländer zu befriedigen. 
Daß eine ſolche Behandlung der Ent» 
ihädigungsfrage, unterftüßt von 
einem raſch vor gehenden Geſchäfts⸗ 
traͤger und ſeinem Admiral, die 
Volkswuth aufs höchſte zu ſteigern 
vermochte, kann nicht ſehr befremden. 
Ueberhaupt aber ſtehen die alt⸗ 
chineſiſchen Vorurtheile, welche nur 
ein demüthiges Auftre ten der Aus⸗ 
laͤnder in ihrem Lande ertragen 
können, noch in vollſter Blüthe, 
und darf hierein kein ſchneller 
Wechſel erwartet werden. Es war 
von übler Vorbedeutung, daß die 
engliſchen und franzöſiſchen Ge⸗ 
ſchaͤſtstraͤger in ihrem Verfahren 
gegen ihre Landesangehörigen ſo⸗ 
weit auseinander giengen, daß 
jener ſich mehr und mehr aller 
Action enthielt und die Regierung 
in Peking für das Vorgehen eis 
niger Conjuln fogar um Berzeihung 
bat, während diefer um fo rüds 
fichtölofer zu Gunften der fran« 
zöfiihen Miſſionen einſchritt. 
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Möglierweife haben nun auch | heit gebe, trog aller Berjchieden: 


die proteit. Mijfionen im himm⸗ 
liſchen Reihe unter der vom Nor: 
den aus fi verbreitenden Aufre- 
gung zu leiden. Dan zählte im 
Jahr 1869 etwa 306 Stationen 
evangelifher Miffionen mit 5743 
Communilanten, während es vor 
15 Jahren kaum 100 befehrte Chine: 
fen gab. Die fieben Miffionare der 
Bazler:Milfion hatten im legten 
Sabre einen Zuwachs von 115 
Getauften zu verzeichnen, den größ: 
ten feit dem Anfang ihres Wirkens. 
Aus ihren Berichten jowohl, ala 
aus denen der Barmer und Ber: 
liner Miffionare gebt hervor, daß 
in der legten Zeit ſich beides ftei- 
gert, ſowohl die Geneigtheit einzel: 
ner fih dem Evangelium zuzu: 
wenden, als der Widerſtand der 
Intriguanten und die Bereitwillig: 
keit des Pöbels, ihren Aufrei⸗ 
zungen Folge zu leilten. Daß unter 
folden Umftänden die chinefiiche 
Miſſion der Yürbitte ihrer Freunde 
dringend empfohlen werden muß, 
bedarf feiner weiteren Ausführung. 





Der indiſche Reformator. 

Am 12. April wurde der Leiter 
des Brahma Samadih Kejab 
Iihandra Sen von den Uni: 
tariern Englands feierlid empfan⸗ 
gen in Gegenwart von jüdijchen 
Rabbinern und Vertretern chrift: 
liher Miffionen. Es war eine 
wunderlihe Verfammlung. Decan 
Stanley, der Sprecher der „brei: 
ten Kirche," d. h. der freifinnigen 
Richtung in der engliihen Kirche, 
that fein Möglichites, dem Brahma⸗ 
führer zu bemweifen, daß es in 
‚England eine allgemeine Chriften- 
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beit der religiöſſen Benennungen. 
Wie Gladſtone ſchon geäußert habe, 
ſei es die Aufgabe des heutigen 
Chriſtenthums, mit allen wahrhaft 
menſchlichen Beſtrebungen und Be⸗ 
dürfniſſen zu ſympathiſiren. Ein 
allgemeines Chriſtenthum ſei ſchon 
auf dem praktiſchen Boden des 
Volkſchulweſens anerkannt. Das 
Chriſtenthum eines Bacon, Shake⸗ 
ſpeare und Walter Scott bedürfe 
keiner beſonderen Confeſſion zu 
ſeiner Empfehlung. Habe ſchon 
ein Paulus in Lyftra ſich an die 
Gewiſſen der Heiden gewendet und 
in Athen den „unbelannten Gott“ 
und Verſe heidniſcher Dichter be: 
nügt, babe ein Johannes von den 
philoſophiſchen Schulen Alerandrias 
den Ausdrud für den höchſten Ge- 
danten des Chriſtenthums (das 
„Wort”) entlehfnt, jo wünjchen 
wir auch für Indien eine feinem ' 
Nationaldarakter entſprechende Ent⸗ 
wicklung des allgemeinen Chriſten⸗ 
glaubens. Das erſte Dämmern 
eines ſolchen Nationalglaubens 
ſcheine in der religiöſen Reform 
anzubrechen, deren bedeutendſter 
Repräſentant ſich heute eingefun⸗ 
den habe. Er bitte die Zuhörer, 
den Gaſt vom Gangesufer in die⸗ 
fer Oſterzeit am Geftade der Themſe 
zu bewilllommnen. (Beifall.) 
Lord J. Lawrence, der frü: 
here Generalgouverneur, fagte, er 
jelbft babe dem Babu zuerit den 
Wink gegeben, diefen Befuh aus⸗ 
zuführen. Ihr Gaft ftamme von 
der geadtetiten Familie aus der 
Kafte der Aerzte, und babe als 
Waiſe in einer englifhen Schule 
und dann im Galcutta College eine 
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Shichte und Literatur erworben, 
daß e3 ihm unmöglich geworden 
fei, im Götzendienſte zu verharren. 
Durch Nachdenken und Gebet fei 
er zur Verehrung des Einen Gots 
tes bindurchgebrungen und babe 
fh dem Brahma Samadſch ange: 
Ihloflen, jei aber bald weiter 
gedrängt worden, jo daß er nun 
an ber Spitze der reformirenden 
Partei diefes Vereins ſtehe, welche 
fih angelegen jein laffe, die Hindu— 
Geſellſchaft mit neuen Gedanken 
zu durchſäuern. Diejelbe umfaſſe 
eine rationaliftiihe und eine the: 
iſtiſche Richtung. Er jelbt, der Lord, 
glaube, dab diefe Partei in nicht 
fehr langer Zeit als Mitchriften 
werde gezählt werden können, ſo 
viele Berläugnung auch der Ueber: 
tritt vom Glauben der Bäter den 
Hindus auferlege. 

Nahdem auch der Unitaria: 
ner Profefior Martineau, Rabbi 
Dr. Mart3 und der Secretär der 
Londoner Miffion, Dr. Mulleng, 
welder den Babu in Indien ge 
fannt hatte, fih zu feiner Begrü— 
Bung vereinigt hatten, trat leßterer 
jelbft auf, wurde mit Begeifterung 
empfangen und hielt eine lange 
Rede in faſt untadeligem Engliſch. 

Er jah die Verbindung Eng: 
land? und Indiens als eine von 
der Vorſehung zu Indiens Heil 
berbeigeführte Wunderthat an, in 
Folge deren Indien einer Erneue- 
rung entgegengehe, deren e3 auch 
ſehr bebürfe, wegen der Vielwei— 
berei, frühen Heirathen ꝛc. Eng: 
land ſei mit der Bibel zu ihnen 
gekommen, einem neuen wunder: 
baren Bude, dad nun immer mehr 
Anklang bei troftfuchenden Hindus 
finde. So ftolz fie auch auf ihre 
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Wedas ꝛc. fein dürfen, ohne Die 
Bibel fünne es Indien doch nicht 
maden. Alfo danfe er den Mif: 
fionaren, die mit vieler treuen Ar: 
beit dieß Bud den Hindu : Völkern 
nahegebradit haben. Die Bewes 
gung der Brahmas rühre von einer 
Heinen Gejellihaft von NReforma: 
toren ber, welche au3 den Wedas 
den Grundgedanken eines einzigen 
Gottes jchöpften und damit den 
alten Hinduismus neu beleben 
wollten, Nah 10 Jahren babe 
man aber gefunden, daß Diele 
Wedas neben viel Wahrheit doch 
auch viel Unfinn und ſchlechte Res 
ligionsformen enthalten. Alſo ba= 
ben die Brahmas dieſe Bücher 
weggeworfen und einen reinen 
Theismus aufgeftellt. Ein Theift 
könne nie gegen Chriftum oder 
feine Jünger feindfelig auftreten, 
Die Bibel ftamme aus dem Orient 
und mit ihrer morgenländiſchen 
Färbung empfehle fie fih dem 
Orientalen ; jo werde, ohne daß man 
abendländiiche Erklärer derſelben 
brauche, Indien den Geiſt Chriſti 
gewiß annehmen: das ſei wenig: 
ſtens jein Glaube. (Zujauchzen.) 
Anders jtehe es mit den abends 
ländijchen NReligionsformen. In 
diefen ftelle fih die Chriftenheit fo 
zerfpalten dar, fo verfchieden in 
Lehren, Bräuden und Vorſchriften, 
daß Indien davon ganz verwirrt 
werde. (Gelächter) Dede diefer 
Kirchen wolle die wahre fein; wel: 
he fei e3 denn? Der Hindu wiſſe 
ih da nicht zu helfen; dennoch 
hege er im Herzen Ehrfurdt vor 
der Berfon Chriſti. (Beifall.) Alſo 
fomme e3, daß Indien fih zwar 
feiner chriftlihen Kirche habe zu—⸗ 
wenden können, aber dennoch Chri⸗ 
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ſtum ſelbſt immer mehr ehre. Er 
habe einige unangenehme Wahr⸗ 
beiten ſagen müͤſſen, aber er bitte 
die engliihen Chriſten, Indien im 
Etreben nad feiner Selbitreformi: 
rung zu unterftügen, vornehmlid 
aber ihm keine Namendriiten mehr 
zu ſchicken, die blos rei werden 
wollen, ſondern ſolche, weldhe ihr 
Chriftentbum durch die That be: 
währen. Er fei nad England ge: 
fommen, nidt um die dhrijtliche 
Lehre zu ſtudiren, jondern um 
das chriſtliche Leben zu beobachten. 
(Starker Beifall.) 

Lord Ho ughton und ber we: 
leyaniſche Dr. Sanderjon dankten 
dem Babu, worauf die aud von 
vielen Hindus verftärkte Verſamm⸗ 
lung ſich auflößte. 

Gewiß kann man fi) nur freuen, 
wenn über die reglos faulenden 
Waſſer des Hinduismus ein frifcher 
Mind Hin weht und vielleicht bat 
ein Babu Keſab Tihandra Sen jo 
viel oder noch mehr von Chriſto 
fi angeeignet, als diefer und 
jener Prediger der „breiten Kirche”. 
Tab nad den Dienern Mammons 
auch chriſtliche Miſſionare in Indien 
eingedrungen find und ihm die 
Bibel gebracht haben, ſcheint jeden: 
fall dem Babu ein dankenswerthes 
Greigniß. Es ftimmt und aljo 
boffnung3voll, daß er einen Zug 
zu Chriſtus in fi verfpürt und 
denjelben auch in andern Indiern 
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zu entdeden glaubt. So hört man 
auch von ihm, daß er bie Taufe 
einführte, und z. B. fein Kinblein 
Nirmal Keſab Sen mit Gebet ge: 
tauft bat, freilih nicht auf ben 
Namen de3 dreieinigen Gottes, 
Indeſſen find wir, offen geitanden, 
noch nicht über den Zweiſfel Hin- 
aus, ob ed nur ein Gedanken⸗ 
und MWortlünftler ift, den man bier 
als Indiens Reformator mit gar 
zu gutmüthigem Beifall überfüt: 
tete, oder ein ganzer Mann, der 
für eine heilige Sache, in beren 
Dienjt er ſich begiebt, zu leben 
und zu fterben vermag. Nicht mit 
der Demuth vereinbar jcheint uns 
die etwas anmaßende Weife, in 
welcher fih der junge Mann als 
Vertreter ded ganzen ungeheuren, 
viel gejpaltenen Indiens geberdet, 
während die Zahl derer, welche 
fih ſeiner Richtung angeſchloſſen 
haben, noch nicht den zehnten Theil 
der von Milfionaren in Indien 
gefammelten Chrilten beträgt. Uns 
Scheint er ein Mann zu fein, beie 


ſen Entwidlung man wohl aufmerk—⸗ 


Jam und theilnehmend verfolgen 
mag, den man aber mit Beifallß: 
fturm verſchonen jollte, damit er 
ich nicht für ein bedeutenderes 
Beitandtheil der werdenden Menjdh: 
beit anſieht, als ihm bis jegt zu 
jein ‚gegeben iſt. Bor zehn Jah⸗ 
ren, heißt es, war er faft auf 
dem Sprung, Chriſt zu werben ! 
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Bücherſchan. 


Miſſionsgeſchichte in Heften. 
2. Ceylon. 1869. 1 Sgr. 


1. Grönland. Berlin 1868. 1 Sgr. 
3. Der rothe Mann. 1870. 3 Sgr. 


4. Der große Ocean und bie Miffion (Neubolland). 2 Ser. 
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5. Neufeeland. 2 1, Gr. (Niederlage bes evang. Büchervereins 
zu Berlin. Oranienftraße 106.) 

Diefes Unternehmen einer populären Miffionsgefhichte, von 
befien Anfang das Miſſ. Mag. (1868, S. 511) bereits berichtet hat, 
jchreitet rüftig vorwärts. Die Hefte veden in einer blühenden, fefjeln- 
ben Sprade von den verfchiedenen Mifjionsgebieten und erzählen die 
interefjanteften Vorkommniſſe aus der auf ihnen verrichteten Evange- 
Iifationsarbeit. Das Neuefte und Einzelnfte zu berichten lag dem 
Verfaſſer niht an. So fehlt z. B. die Nachricht, bie im verfloſſenen 
Jahre durch die Zeitungen lief, daß der lebte ber Tasmanier beerbigt 
worden ift; den Vereinigten Staaten werden nur 20 Mill. weißer 
Einwohner zugefhrieben, davon ein Drittheil aus Deutſchen beftehen 
fol; die Congregationaliften werden gefhildert als folde, die durch 
Predigerverfammlungen bie kirchlichen Angelegenheiten leiten (während 
fie mit den eine Seite vorher gefchilderten Independenten identifch 
find); und fo finden ſich aud fonft Spuren einer etwas eilfertigen 
Schreibweife (3. B. VII, ©. 154: Admiral Colyge ftatt Coligny.) 
Statiftifhe Nachweifungen oder eine genauere Einhaltung der Zeits 
und Ortfolge ſuche man lieber nicht in diefen Heften. Dagegen 
wird man fprehende, oft glänzende Naturfchilderungen, beredte 
Anſprachen, anmuthige Einzelbilder und feharf gezeichnete Ueberblide 
in Menge finden und fomit eindringliche, lohnende Totaleindrüde 
von ber fehr anziehenden Lectüre davon tragen. Der rothe Mann 
und Neufeeland fcheinen uns die gelungenften diefer Bearbeitungen ; 
jedermann wird fie mit Vergnügen lefen. 


Bier Freiftätten im Sclavenlande. Nochmals jehs Jahre Miſſions⸗ 
arbeit in Weftaftifa, von %. M. Zahn, Inſpector der Nord: 
deutſchen Miſſionsgeſellſchaft. Mit einer Karte. Bremen. 1870. 
(Pr. 20 Er. bei Inſp. Zahn, Ellhornſtr. 26). 

Eine ebenfo gründliche als interefiante Fortfegung der Miffions- 
geſchichte auf der Sclaventüfte, welche Hr. Zahn in der Schrift 
„Don der Elbe bis zum Volta“ (Miſſ. Mag. 1867, ©. 174) zu 
beichreiben begonnen bat. Die ſechs Jahren reihen von 1853— 59 
und fhildern, unter welden Kämpfen von Keta aus Waya, Anyako 
und Wegbe gegründet wurben. 
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Dilawar Chan. 


AS enn wir uns ein Bild von Dilawar Chan machen wollen, 
müſſen wir und einen ſchlauen, ältlihen Afghanen mit 

breiten, Fräftigen Schultern und einem gar rauhen, runzeli= 

gen Geficht vorftellen; gekleidet in ein Poftin oder Schaaffell, 
bie lange, warme Wolle innen, das gelbgegerbte und mit Stide- 
reien gezierte Leder außen; auf dem Boden fauernd ober auch in 
einem Lehnfefjel fibend im Kafernenhof der Grenzer („Guide-Corps“) 
in Murdan. Er bat fein Schwert entweder auf feinem Knie 
liegen oder an dem um feine Lenden gewundenen breiten Leder⸗ 
gürtel hängen, im welchem aud ein Biftol ftedt, mit einer ftarken, 
lofen Schnur angebunden, damit e8 ihm niemand entreiße. Eine 
Anzahl aufgeregter muhammedaniſcher Soldaten ftehn um ihn herum, 
während er mit dem vor ihm figenden Priefter in lebhafter Unter: 
redung Zunge und Hände eifrig bewegt. An dem Glikern und 
Blinzeln feiner Augen, fowie an dem verwirrten und zornigen Aus— 
druck auf dem Geficht feines Gegners merken wir ſchon, wer den 
Streit gewinnt. Er hat den Priefter wie im Schraubftod feftgefaßt 
und wird ihn faum leichten Kaufs loslaſſen. 

Diefe Scene bat ſich in den lebten Jahren nidyt blos in Dur: 
dan, fondern auch in vielen Ortfchaften des Ju ſufzie-Landes in ber 
Nähe von Peſchawer oft und viel wiederholt. Das Guide: Corps 
it das tapferfte und beite eingeborne Regiment in Indien, und 
Dilawar Chan mar einer feiner ausgezeichnetiten eingebornen Offi— 
ziere. Er ift auf den Khattack-Bergen geboren und zum Räuber 
erzogen worden, denn in jener Gegend weiht die Mutter ihr neu: 
gebornes Kindlein regelreht zum NRauben und Morden ein. Es 
gibt in Afghanijtan ein Werkzeug, einem großen ftarfen Meifel 
ähnlich, welches Dieben zum Einbrechen dient; ein ſolches Snftru: 

Mil. Wig. XIV. 28 
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ment in ber Hand gebt die Mutter, das Kind auf der Hüfte tra- 
gend, auf irgend melde Erbmauer los, bohrt ein großes Loc 
hinein, ſchiebt ihr Kleines mehrmals hindurd und zurüd, mit den 
Worten: „Ghal Scha “, Sei ein Dieb! „Sei ein Dieb! Wie Diebe 
durch Mauern brechen, fo brich du dur Mauern, und wie ich dich 
durch dieſes Roh fchiebe, fo bringe du durch Löcher in der Leute 
Häufer und plündere fie.” So werben von Meinauf bie Kinder 
zum Diebshandwerk angehalten; jie rühmen ſich ihrer Gewandtheit 
und halten es für eine Ehre, zu geſchickten, tüchtigen Räubern 
beranzumwadhfen. 

Dabei find fie überaus fromm und fagen des Tags fünf Mal 
ihre Gebete her mit größerer Andacht als italienifche und griechifche 
Danditen. Wenn ein Neifender vorbeifommt, während fie beten, 
balten fie inne, rollen den Betteppich zufammen, jagen dem Fremden 
nah und plündern ihn aus; dann fahren fie in ihrem Gebete gerade 
ba fort, wo fie inne gehalten. Ein Menſchenleben, auch das eigene, 
Ihlagen fie nie hoch an. Als Einer einmal einen armen Hindu 
erſchoſſen Hatte und nichts Stehlenswerthes bei ihm fand, rief er 
aus: „Schade! da hab ich eine Ladung verſchwendet!“ Sie glauben, 
daß der Mord eines Ungläubigen ber ficherfte Paß in ben Himmel 
ift, und für ihre Diebereien haben fie die Ausrede: „Die Bewoh⸗ 
ner ber Ebene gewinnen ihren Neichthum durch gebildetes Rauben, 
mittelft ihrer Pfiffigkeit, uns hat Gott, ftatt feinen Gehirns, ftarke 
Arme gegeben, um das Unfre von ihnen zurüdzugewinnen.” 

Solch ein Menſch war Dilawar Chan. Auf ben SKhattad: 
Bergen, am Kabulfluß, bei Attod hielt er treue Wacht, das Schwert 
an der Seite, die'Luntenflinte in der Hand, und fobalb er einen 
reihen Krämer erfpähte, ftürzte er fich auf ihn herab, wie ein Adler 
aus feinem Horft, und fehleppte ihn auf die Höhe hinauf, bis das 
Löfegeld ausbezahlt ward. Wollte das legtere nicht zeitig eintreffen, 
fo konnte er einen abgejchnittenen Finger des Gefangenen binab- 
ſchicken mit der Botſchaft, wenn das Geld nidht bald komme, werbe 
er nächſtens den Kopf überfenden. Nur wer bie freche Geſetzloſig⸗ 
feit jener Grenzbewohner und das bittre fanatifche Weſen der mus 
bammebanifhen Religion kennt, kann ſich eine Vorftellung von dem 
wilden Treiben bes jungen Mannes mahen. Diefes Grenzvolt ift 
noch nie bezähmt worden. Seit Menfchengebenfen find fie die 
Plage jeber Pandſchabregierung geweſen. Sie halten als Erbftüd 
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ben feiten Glauben, Gott babe ihnen ihre VBergfeftungen gegeben, 
damit fie die Ebene mit Erfolg plündern können. Was haben nur 
die Engländer im JJahr 1840 für fchweren Verluſt im Khaiber-Paß 
erlitten! Sogar in Akbar's Zeiten, als bie beiten Generale bes 
Reiches ein Heer von 40,000 Mann gegen fie führten, wurde basjelbe 
fo gefhlagen, daß .Taum Ein Dann entrann. „Gib den Hunden 
einen Knochen!” pflegte Akbar zu fagen, wenn feine Truppen durch 
bie Telspfade zwiſchen Indien und Kabul ſich durchzuwinden hatten; 
damit warf er taufende von Rupien unter fie, unb während ſie ſich 
untereinander ums Geld rauften, zog er glücklich vorbei. — 


Als die Engländer den Pandſchab und Peſchawer einnahmen, 
wurde ein Preis auf Diläwar's Kopf gefest. Einmal fahen ihn 
mehrere Reiter und verfolgten ihn. Er Tief, fo ſchnell ihn die Beine 
trugen, und verftedte fi in einem bichten Kornfeld, während bie 
andern berumritten und ihn vergeblih fuchten. Ein anderes Mal 
traf ihn ein Eivilbeamter in einem Dorf an der Gränze und machte 
ihm den Vorfchlag, entweder folle er Dienfte im Guide: Corps neh: 
men und als ehrliher Mann leben, oder aber werbe er am Galgen 
[hwingen, ſobald er fih auf englifhem Boden bliden laſſe. Aber 
die beftändige Aufregung dieſes abenteuerlichen Lebens hatte nad 
einen unwiderſtehlichen Reiz für ihn; und bieä.Priefter (denen 
er ein willlommenes Werkzeug für ihre graufamen, felbftfüchtigen 
Plane war) hatten ihn verfichert, er thue Gott einen Dienft mit 
feinem freien Näuberleben. Deshalb mies er bes Engländers An- 
erbieten troßig ab: er werbe feiner Lebensaufgabe treu bleiben, was 
auch die Sahibs (Herren) thun mögen. Allein nach einiger Zeit 
überlegte er fih8 befler, die Engländer waren boch andere Feinde 
als die bisherigen launiſchen Beherrfcher der Ebene; und da ein 
Preis auf feinen Kopf gefeßt war, dachte er, den wolle er lieber 
jelbft gewinnen als ihn einem Andern überlaffen: fo nahm er feinen 
eigenen Kopf auf feine Schultern, ging hin und forderte den Preis. 
Der englifche Offizier lachte; er wußte, was an dem Manne war, 
und bot ihm nochmals Dienfte an. Dilawar Chan ließ fih im 
Guide-Corps al8 Soldat anmwerben, und durch feine Tapferkeit und 
Treue ftieg er bald zum Offizier empor. 


Als er eines Tages mit etlichen feiner Soldaten ausgefchidt 
worden war zum Schuße der Arbeiter, dis durch das neu eroberte 
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Land eine Straße ziehen follten, fah ihn Mifjionar Clark”) zum 
erften Dal. Derfelbe hatte den Negimentsarzt auf feinem Morgen | 
ritt begleitet, und da fanden fie Dilawar auf einer Anhöhe ftehend, | 
bie er mit einer Dornhede befeftigt hatte; durd fie ſpähte er weit | 
ins Land hinaus, da jeden Augenblid ein Veberfall von Afghanen 
erwartet werben konnte, indem biefen nichts fo zuwider war, als | 
ein Straßenbau auf ihrem Boden. Er erzählte, wie er in ber | 
Naht, nicht weit von feiner Dornwarte ein Geräufch gehört babe, 
bas ihm verdächtig vorfam. Er babe wohl gewußt, daß jeine Leute | 
gleich bereit wären, mochte fie aber nicht unnöthiger Weife wecken, 
fo ſei er denn felbft auf dem Bauch aus feinem Verſteck gekrochen, 
gerabe auf ben dunkeln fich bewegenden Gegenftand log. Es ſei aber 
blos ein entlaufener Ochfe gewefen, erklärte er mit grinfendem | 
Laden. So war der Mann wachfam, vorfihtig, löwenmuthig, treu 
feiner Pflicht ohne Rückſicht auf eigene Bequemlichkeit und Sicherheit. | 

Natürlich war er als ein firenger Muhammedaner aufgewachlen, 
der alle äußerlihen Vorſchriften feiner Religion aufs genaufte beob- 
achtete, gemifenhaft im Monat Ramazan faftete und jeden Tag 
fünf Mal betete. Bei einem Beſuch in Peſchawer erftaunte er fehr, 
dort auf bem größten Bazar (Marktplag) einen Engländer predigen 
zu hören, umgeben von einer lärmenden Menfchenmenge. Es war 
der Oberft Wheler, dem die Ehre zukömmt, in jener fanatifchen 
Stadt zuerft das Evangelium verfündigt zu haben, ehe noch Miffio: 
nare bafelbft einzogen. ingeborene Häuptlinge hatten ihn gewarnt, 
baß, wenn er nicht aufhöre zu prebigen, er fein Leben barüber ein- 
büßen werbe, wie das auch nicht predigenden Offizieren geſchah. 
Allein unerfhroden fuhr er fort, von Gottes Xiebe in Chrifto zu 
zeugen, und obſchon umringt von morbluftigen Muhammedanern, 
fühlte er fih da in der Obhut des Gottes, bem er diente, ficherer, 
als hinter einer Mauer von 10,000 englifhen Bajonetten. 

Stephan Wheler (1802— 1865) wurde bereit im Scherz 
und Ernft der predigende Colonel, der Sipahiapoftel genannt, ale 
er 1851 nach Peſchawer gefandt wurde, um in General Campbells 
Abwefenheit die Station zu commandiren. Da erft zwei Jahre feit 
ber Befignahme dieſes Afghanenthals verftrihen waren, herrfchte 
noch eine folhe Unficherheit, dag im Durchſchnitt ein Mord auf 


*) Dem wir biefe Sfiage verbanfen. 
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jeden Tag kam. Trotz doppelter Reihen von Schildwachen, von 
denen felbft eine und andere Nachts niedergehauen wurde, da man 
benn Morgens nur den Leihnam fand, während der Afghane Pferd 
und Waffen mitfortgenommen hatte, fühlte fi Niemand ficher in 
feinem Haufe ohne einen wohlbezahlten Wächter, d. h. einen Räuber 
vom Gebirg, der für den regelmäßigen Tribut jeden Eiubruch ver: 
hütete; unbewaffnet durfte fein Offizier ausgehen, zum Abendeſſen 
nicht einmal ohne Escorte, denn einen „Kafir“ tödten, fühnte ja für 
ein ganzes Sündenleben. So war denn bie britifche Negierung 
entfchloffen, feinen Mifjionar den Indus paffiren zu laflen, und die 
Plane der frommen Offiziere, eine Miffion im Thal zu errichten, 
ſchienen vereitelt, als Wheler durch Gebet geftärkt, in den Bazar 
fchritt und Chriftum zu verfündigen anfteng. Erſt hörte man ihn 
verbust, bald aufmerffam an; dann aber brach die Menge in ein 
ftundenlanges Wuthgefchrei aus: la Allah ill Allah, Muhammed Resul 
Allah. Rubig ftand er unter ihnen und blickte mild und freundlich die 
grimmigen Gefichter an, bis er wieder gehört werben konnte. Feinde 
drohten, Freunde warnten, die Oberbehörden zürnten und höhnten, 
aber Wheler fuhr zwei Jahre lang fort, von der Wahrheit zu zeugen, 
bis fo ziemlich alle Einwohner und Tauſende von Fremden, aus 
Kabul, Kandahar, Kaſchmir ıc. fie vernommen und verftanden hatten. 
Begreiflic ditrfte ein ſolches Vorgehen nicht Jedermann zur Nach: 
ahmung empfohlen werden. Was ein Whleler fich herausnahm kraft 
jeines Berufs, und mit feiner Sanftmuth und Weisheit ſicher durd- 
führte, mochte jehr einfach ausfehen; als aber nad) feiner Entfernung 
zwei chriftlihe Offiziere wenigften® foweit in feine Yußftapfen treten 
wollten, daß fie einen eingebornen Prediger auf den Marktplatz 
begleiteten, entftand ein folder Auflauf, daß bie trefflihen Männer 
nur durch das Einſchreiten der Polizei mit dem Leben davon kamen. 

Wheler Tieß es fih auch angelegen fein, perfifche Bibeln nad) 
Afghaniftan zu fenden, wozu fich ein Chriſt der amerikaniſchen Mij- 
fion in Ludiana bergab, der mit feinem Pad an eine Karawane 
von Kaufleuten ih anſchloß*), um auf jenem abgefchlojlenen Hoch— 
Yande fein Leben für Chriftum zu wagen. Eine englifhe Dame, 
welche die britifche Erpebition des Jahres 1839 für ungerecht hielt 


*) Unfere Abbildung ftellt Kaufleute vor, die im Kudſchah-Paſſe (zwiſchen 
Deradihat und Kabul) einen Halt machten. 
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und in berfelben einige Verwandte verloren hatte, gab ben Anftoß 
und bie Mittel für diefes Unternehmen. Noch ehe aber der Chrift 
feine Bücher in Kabul gezeigt hatte, wurbe er vom fchlauen Fürften, 
Doft Muhammed, entdedt und ins Gefängnif geworfen. Doch ge 
ſchah ihm Fein Leib: der Amir fandte ihn nad Peſchawer zurück, 
während er die Bibeln am Hoftag feinen Edelleuten austheilte. Bis 
nad Herat und Buchara verbreiteten fi Schriften, die gelefen wur: 
ben, wie die Nachfrage, welche fie hervorriefen, genügend bezeugte. 

Auf dem Marktplag von Peſchawer war e8, daß unfer Dilawar _ 
Chan, ftetS fampfbereit, mit bem Oberft zu ftreiten anfieng, und 
zulegt ein Büchlein von ihm annahm, das er zu ſich ſteckte in ber 
Abfiht, es zu widerlegen. Es war Dr. Pfander’s „Wagſchale ber 
Wahrheit (Mizan al Haq)“. Der Afghane Tas es, vermochte aber 
nicht darauf zu antworten; fo nahm er es zu feinem Priefter. 
Diefer aber jchalt ihn blos tüdhtig aus, daß er das Buch ange: 
nommen und gelefen. Er brachte e8 einem andern Priefter, und 
diefer gebot ihm, es fofort wegzumerfen und feine Gebete herzufagen. 
Ein dritter fagte ihm, wenn er dieſes Buch leſe, werde er ficherlich 
ein Ungläubiger, Abtrünniger. Da rief er aus: „Ei, weld ein 
wunderbares Bud das fein muß! Schon Jahre lang babe ich den 
Koran gelefen und daran geglaubt, und diefes Büchlein da, fagt Ahr, 
babe folde Kraft, daß e8 mich bewegen werbe, ben Koran zu ver: 
laflen und Chrift zu werden? Das muß wahrhaftig ein Fräftiges 
Büchlein fein!” Er merkte, daß die Priefter e8 nicht widerlegen 
fonnten. Ä 

Bald nad jener Zeit (1855) kam Pfander felbft nach Pelchas 
wer, um bie Miffion dort zu gründen. Der vorfichtige Oberbeamte, 
Dberft Madefon, war am hellen Tage erſtochen worben; fo befchloß 
fein Nachfolger, der jugendlihe Held Sir H.B. Edwarbes, für 
die Sicherung ber brittifhen Herrſchaft etwas Neues zu verfuchen. 
Er berief alle Ehriften der Station zufammen, und ermunterte fie 
das Panier Chrifti frei zu entfalten; nachdem er 3000 Pf. St. für 
einen Anfang zuhauf gebradt, trug er die Summe ber firdhlichen 
Miffionsgefelfihaft an. Diefe fandte zuerft Clark, dann Pfander. 
Kaum hörte Dilawar davon, fo befuchte er ihn. „Denn,“ fagte er 
mit feiner angebornen Ehrfurcht vor jeder Kraft, „gerne würde ich 
viele Meilen weit laufen, um dieſen Dann zu fehenl“ So wurbe 
er mit ibm perfönlih befannt und nie fprad er fpäter von ihm 
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als mit der tiefften Hochachtung. In diefen Unterrebungen giengen 
ihm die Augen über den Muhammedanismus auf. Seine ächt afgha- 
nifche Politif hatte von jeher darin beftanden, fi dem Stärfften 
anzufchließen; darum hatte er ſich der durchgreifenden englifchen 
Regierung zu dienen entfchloffen, darum aud, trat er jegt auf bie 
Seite des ChriftentHums, weil ev wohl fah, daß es auf fefterem 
Boden ruhe als der Islam. Zuerſt forderte er muthig die Priefter 
auf, ihm zu bemeifen, daß der Glaube an Ehriftum falfh, der an 
Muhammed ber wahre fer; als fie darin nichts ausrichteten, ftellte 
‚er fih offen auf bie Seite des Chriſtenthums und griff keck den Is⸗ 
lam an. 

Sehr harakteriftifch für die Art, wie er dies that, ift folgende 
Anekdote. Als er eines Tages bei fehr ftürmifhem Wetter in einem 
Boot über den Indus fuhr, geſchah es, daß die Bootleute, ftatt 
ihre Ruder wader zu brauden, biefelben verließen, um mit gefal: 
teten Händen zwei an ben beiberfeitigen Ufer des Indus begrabene 
Schutzheiligen aller gefährdeten Schiffer um Hilfe anzurufen. In 
den Ruf: „O Heilige, rettet uns!“ ſtimmten alsbald bie Paſſagiere 
ein: „O Heilige, erlöfet uns!” Diläwar aber, ber bisher ruhig am 
Ende des Boot's gefeffen, begann mit Donneritimme feinen Toms 
manbdirenden Offizier mit Namen anzurufen: „OD Herr Oberft, Hilf 
uns! O Wheler Sabib, rette uns!” Gie fragten ihn, ob er denn 
verrügft fet, fein Oberft wohne ja in weiter Ferne. „Nun jeden: 
falls ift er am Leben und könnte mich möglichen Falls hören, wenn 
ih laut genug fchriee; aber was kanns nüben, Todtenknochen um 
Hilfe anzurufen?“ erwiederte er. 

In Attock am Indus war es, daß Dilamar feinen Oberſt das 
letztemal ſah, als dieſer fieberkrank einen Luftwechſel ſuchte. Er 
beſuchte ihn mit einem andern eingebornen Miſſionar, und ſaß 
Stundenlang am Fuß ſeines Bettes, um noch mehr von Chriſto zu 
hören. Daß das Evangelium noch über alle dieſe Höhen und Thäler 
triumphiren müſſe, ſchien dem entſchloſſenen Afghanen eine fo aus— 
gemachte Sache, als das Gelingen des nächſten Zugs gegen das 
Räuberneſt im „ſchwarzen Berg“. 

Er wollte, auch in der Religion, durchaus nichts ohne Beweis⸗ 
gründe annehmen. Einmal beſuchte er den Miſſ. Mac Carthy, 
und während er ziemlich unbeholfen auf dem ungewohnten Stuhl 
ſaß, und mit dem Appetit und Eifer eines Schulknaben Brod und 
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Eingemachtes verſchlang, unterhielt er ſich ſehr lebhaft über ver- 
ſchiedene, zwiſchen Chriſten und Muhammedanern ſchwebende Streit: 
fragen. Da fällt ſein Blick auf eine an der Wand hängende Karte 
und er fragt: „Iſt die Aſtronomie ein Theil des Chriſtenthums, 
Herr, denn in allen Miſſionshäuſern findet man Erd- und Himmels⸗ 
arten?" Es wurde ihm erflärt, daß das Chriſtenthum fich Teinem 
wiſſenſchaftlichen Syſtem anfchließe, daß es aber für Miffionare 
nützlich ſei, auch mit ber Aftronomie fi befannt zu machen, da zu= 
weilen Einwürfe gegen das Chriftentfum aus ihren Ergebniffen ge 


nonmen würden. Da fchlägt er mit feiner mächtigen Yauft auf, 


ben Tiih und ruft: „Gerade einen folhen Einwurf hab ich jest 
zu machen. Lee da heute Morgen in meiner perfifchen Bibel 
41 Moſe 1 ff., wo es beißt, Gott babe das Licht am erften Tage 
erfhaffen, die Sonne aber erft am vierten. Da nun die Sonne 
die Quelle alles Lichtes ift, fo möchte ich wiſſen, wie fi das ver- 
einigen läßt?” Es murbe ihm eine Erflärung gegeben, bie nad 
einem Weilchen ihn fo weit befriedigte, daß er ſich ihre Möglichkeit 
denfen konnte. Bei allem, was man ihm fante, fragte er gleich 
nah Kapitel und Vers; kam eine Mahnung oder Anforderung an 
ihn, fo bieß e8: „Zeigt mir, daß es Chrifti Befehl ift; wenn 
Er’s jagt, will id irgend was glauben und irgend was thun.“ 
Sein Lieblingsbüdlein wurde ber Tractat eines eingebornen 
Chriften: „Zehn Fragen und Antrorten,” eine Schrift, die in mög: 
lichfter Kürze die Blößen bes Muhammebdanismus aufdedt und bün⸗ 
dig darthut, wie die Lüden, die er läßt, nur dur Chriftun aus: 
gefüllt werden. Mit diefer Waffe ausgerüftet, Fam er fi unübers 


fühnen Muth eine Stüße der Priefter und ihr beftes Werkzeug ge 
weſen war, durch feinen Abfall und durch feinen Eintritt in eng- 
liſche Dienſte die Wuth aller Muhammedaner gegen fich erregte. 
Eines Tages, dba er einen angefehenen Belannten auf dem Land 
befuchte, wurde er fofort grob aus dem Haus gewiefen. „Gott 
wirft mich nicht weg,” fagte er; „warum follteft bu es thbun? Du 
lebft unter der Regierung der Sahibs, und ich diene ihr. Was ift 
da der Unterfchied? * Bei einer andern Gelegenheit fagte ihm ein 
Mullah, der den Disput mit ihm nicht fiegreich abzufchliegen ver: 
mochte: er fei bes Todes ſchuldig und er felbft werde ihn töbten, 
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fobald er ihn jenfeitS der englifhen Grenze treffe. „So tödte mid) 
lieber jest,” war die ruhige Antwort. — 

Im ganzen Land mar er feines komiſchen, beigenben, ſchonungs⸗ 
Iofen Wites wegen befannt. Milfionar Clark bat öfters zu Pferd 
Ausflüge mit ihm in die Dörfer gemacht; wenn fie dann an eine 
Hadſchra, Dorfherberge, kamen, wo ſich immer ein Ruhebett für ben 
Reiſenden vorfindet, verfammelten ſich die Leute um die Beiden ber. 
Dilawar nun feßte fi wohl, Tieß aber den Zügel feines Pferdes 
nie aus ber Hand, blieb immer bewaffnet und hielt ftet8 Schwert 
und Zunge bereit, für Alles was kommen modte. Yo ihn bie 
Leute nicht kannten, pflegte er nur ganz allmählich fich in die Unter: 
Baltung zu mifhen und dem Maulwi des Dorfes, als Laie, 
irgendwelche fchlaue religiöfe Frage vorzulegen, die ihn bald in 
einen Streit verwicelte oder die Aufftellung des Priefters Lächerlich 
madte. Dann flammten die Augen, und die Umftehenden erfannten 
einen im Islam erzogenen, und beshalb mit feinen befonderen 
Schwähen und Widerfprühen genau befannten Randsmann, dem 
e8 eine Freude machte, mit ebenfoviel gutmüthigem Wit, als 
Ihonungelofer Schärfe die Schäden feines einftigen Glaubens auf: 
zubeden. 

Um jene Zeit (1857) hatte er eine Unterredung mit Sir Herbert 
Edwardes, welche feine Anfihten und Gefühle in Betreff des 
Chriſtenthums mächtig beeinflußte. in Zufall hatte Beide auf 
ber Straße zwifchen Attock und Peſchawer zufammengeführt und 
wie fie fo nebeneinander hberritten, fieng Dilamar gleih von dem 
an, was ihm zunähft am Herzen lag: er bat um „träftige Beweis: 
gründe, die Mullahs zu befhämen”. Der theure Sir Herbert that 
als hörte er's nicht, fondern ergieng fidh in einer andern Richtung; 
er erzählte die Gefchichte von der Liebe unferes Heilandes bis zum 
Krenze, wie Dilawar fie noch nie gehört hatte; da bekam er einen 
fo tiefen Eindruck von ihrer Heiligkeit, Wahrheit und fättigenben 
Kraft, daß, wie er fpäter fagte, auf jenem Wege das Herz im 
Leibe ihm gebrannt habe. 

Noch war er nicht getauft, und als ber Sipahi- Aufftand aus: 
brach, marfchirte er mit feinem Regiment nad) Delhi. Unvorbereitet 
mußten fie auf plößlichen Befehl fofort ihre Station verlaffen und 
200 Stunden zu Fuß, in der heikeften Jahreszeit, zurüclegen. Ihre 
Erfcheinung binnen 22 Tagen traf die Belagerer unerwartet früh, 
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war aber ſehr willkommen. Ueberall im Streit waren ſie vorne 
an, und erlitten fo große Verluſte, daß bie eine Hälfte des Regi⸗ 
ments vor den Mauern Delhi's Liegen blieb. Dilawar fchlug fid 
unverwundet durch, und flieg vermöge feiner ausbauernden Tapfer« 
feit zum Rang eines Hauptmanns (Subahdar), die höchſte Ehre, 
bie ein Eingeborner in der indifchen Armee erreichen Fann. 

Obſchon ungetauft, war er doch bereit ein ganzherziger Chrift 
und Fam mit zwei europäifchen Offizieren zum Bibellefen und Beten 
zufammen, da er denn eine Demuth und Snnigfeit an ben Tag 
legte, wie fie blos der Geiſt Gottes in einem fo wilden, rauhen 
Menfhen hatte bewirken können. 

Als Delhi gefallen war, kehrte (September 1857) das Regi: 
ment nad Peſchawer zurüd. Sie waren faft ohne Gepäd ausge: 
zogen und nun famen fie zurüd mit fo reicher Beute, daß bie 
Straße (wie man erzählt) eine Stunde weit mit ben Laftthieren 
und ihrer Bagage bededt war. Es gibt in ber ganzen Welt kaum 
ein beutegierigeres plünberfüchtigeres Volk als die Afahanen, denen be- 
Fanntli als fechster Sinn ber Blünderungsfinn beigelegt wird; aber 
Dilawar kam mit leeren Händen beim. Er fagte: „Ich hatte 
meine Zweifel, ob plünbern nicht gegen Chrifti Geſetz verftoßen 
möchte, fo ließ ich’8 lieber bleiben.” — 

Nach feiner Rückkehr wurde er in Peſchawer von Sir Herbert 
Edwardes fammt allen Offizieren und Soldaten feftlich bewillfommt; 
ftatt aber nach Ehre zu geizen, nahm er jetzt die Schmach Chrifti 
völlig auffih. Er trat offen als Ehrift auf, und wurbe i. J. 1858 
vom fel. Miffionar Fibpatrid getauft. Er fragte biefen einmal: Iſt 
die Taufe von Ehrifto für jedermann befohlen? und wie er die Ant- 


wort und den Nachweis hatte, fagte er: das tft alfo genug für mid. 


Seine Hohe Stellung im Regiment erleihterte es ihm nun, einem 
andern hriftlichen Sipaht, Fazl Haq, (Mill. Dlag. 1869, S. 121) 
ber 1859 aud in fein Corps eintrat, zu einer Stübe zu werben. 
Die Freunde hatten ihm eine große Bibel verehrt, in ber er nun 
fehr viel, auch öffentlih und laut zu lefen pflegte. Vielen war «x 
ein ganzes Wunder, denn fie wußten wohl, was er früher gewefen, 
und e8 mußte ihnen fcheinen, als habe er durch fein Chriftwerben 
nichts gewonnen als Streit und Gefahr, ben Haß und Fluch ber 
Maulwis, -, 

Der Achun (Batriarh) von Swat batte mehrmals Boten ge: 
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| 

| ſchickt, ihn zu töbten; und fo beftändig mußte er vor Angriffen auf 
| ber Hut fein, daß wenn er im Dunkeln Iemand auf fih zukommen 
ſaah, er gleich rief: „Steh ſtill, wenn du gut Freund biſt.“ Unter 

| Gottes Schub und ſteter Wachſamkeit blieb er unverleßt, während 
Mifftonare wie Löwenthal und englifhe Offiziere durch Mörderhand 
fielen. Ein anderer Afghane, der Erftling von Kandahar, murbe 

| faft um bie gleiche Zeit wie Dilawar getauft, ein Edler bes Landes, 
fein Räuber wie unfer Held. Sein Name ift Yahiya Balir. 
| Diefer Tag einmal halb eingefchlafen in feiner Wohnung innerhalb 
| des Miffionsgehöftes von Peſchawer, als ein fanatifher Muhamme⸗ 
|  daner in fein Zimmer ftürzte, mit dem Schwert fiebenmal auf ihn 
hineinhieb und ihn für tobt liegen Tieß. Zwei feiner Singer waren 
abgehauen, das Schulterblatt zerftüct 2c., dennoch gena® er wieder, 
nur daß er feine Hände nicht mehr gebrauden fonnte; er vermochte 
aber von feinem eigenen Vermögen zu leben und hat als unbefoldeter 

| Prediger des Evangeliums in Schikarpur Sabre lang treu gearbeitet, 

| wie aud fein Neffe umd ein alter treuer Knecht fi) zu Ehrifto be⸗ 
| kehrten. 

Im Verein mit ſolchen Freunden, doch öͤfter noch alleinſtehend, 
diente Dilawar Chan fortwährend treu feinem Gott und ber Regie⸗ 
rung, von allen feinen Oberen geachtet um feiner Zuverläffigkeit, 
feines Eifer und feiner Tüchtigkeit willen. Seine Yeindfchaft gegen 
den Muhammedanismus blieb fi unverrüdt gleih. Immer war 
er berfelbe, voll Geiftesgegenwart, unerfchütterlih außer durch 

Gründe, immer Tampfluflig, immer gemwaffnet mit Hand fowohl | 

ı als mit Zunge, und immer hielt er fih zum „ftärfften Theil“, | 

| beurtheilte alles nach der praktiſcheſten Seite und eilte raſch und | 
Hiftig zugleich auf fein Ziel Ios. Während einer Erpedition, da die | 

| Engländer große Berlufte erlitten, fagte einmal Einer zu ihm: 

„Wenn bu ein redhter Ehrift bift, Dilawar, fo follteft du dieſes 

Volk befebren, aber nicht befämpfen.” „Ganz richtig,” erwiederte 

er blinzelnd, „id; möchte fie freilich befehren, und meine Beweis 

| gründe find für jegt Bulver und Blei.” — „Uber,“ hieß es, „fogar 

| in England gibt e8 viele fromme Leute, die das Kriegführen für 

| eine Sünbe halten; was würbeft bu ihnen fagen?” — „Ich würde | 

| fie halt an meinen Poften, auf die Felswarte flellen,” Tautete bie 

| Antwort; das war der Punkt, wo bas Gefecht am heißeften wogte 

| und wo die Grenzer eben gute Dienfte leifteten. 

| | 
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Die Stellung, die er fi unter Offizieren und Gemeinen .ers 
worben, räumte ihm eine Freiheit ber Rede ein, bie er oft zum 
Ergögen feiner Oberen gebrauchte. Ein Offizier, der das Commando 
des Korps antreten follte, fand, daß viele ber Soldaten fo tief 
verfchuldet waren, daß bie indifchen Geldleiher fie völlig in ihrer 
Macht hatten. Um diefem Uebel zu fteuern, berief der Offizier 
alle englifchen und eingebornen Offiziere zu einer Beratbung. Nach 
vielem Hin⸗ und Herreden ergriff Dilawar das Wort und citirte mit 
großem Nahdrud mehrere Stellen aus dem Koran über ben Gräuel 
bes Wuchers. Was auch ein Europäer hätte vorbringen können, 
wäre Nichts geweſen im DVergleih zu Diläwar’s beifendem Hohn. 
Bon einem Abtrünnigen fi) rügen laſſen müflen wegen Ungehorfam 
gegen ihr eigenftes Gefeh, war für die ftolgen Muhammedaner eine 
bitterere Arznei als jeder Geldverluft, und die Gewohnheit, gegen 
hohe Zinfen Geld zu entlehnen, kam plöglich in Verruf. 

Dilawar’s Disputirtalent verfehaffte ihm aber nicht blos viele 
Feinde, fondern auch manche aufridhtige Bewunderer und Anhänger, 
jo daß man ihn beinahe ein Settenhaupt nennen könnte. In Allem 
gieng er doch feine eigenen Wege und kümmerte ſich wenig um das, 
was ihm bloßes Herfommen ſchien. Seine Anhänger belaufen fi 
auf ungefähr 200, uud wiewohl fie fih nicht zur Taufe haben ent- 
ſchließen können, werben fie doch von den Muhammedanern fo fcheel 
angefeben, daß lebtere nicht mehr mit ihnen eſſen. Als die Miffio- 
nare Trend und Ridley Fürzlich eine Predigtreife machten, wurden 
fie von vielen diefer Jünger Diläwar’s in ihrem Zelt beſucht, und 
die Reute wurden nicht müde, Gottes Wort zu hören; ftundenlang 
lauſchten fie ihm mit größter Aufmerffamteit. — 

Bor etlihen Monaten fhidte die Regierung Dilawar auf eine 
geheime Kundfchaft nad EentralsAflen. Er war einmal ein ge 
wiflenhafter Chriſt und die Regierung hatte Vertrauen zu ihm. Mit 
großem Eifer und gemohnter Energie unterzog er ſich diefer Aufgabe; 
er Fam auch glüdlih durd Kabul auf dem Weg nad Badakſchan. 
Diefer Auftrag ift ehrend für den Mann; man fürditet aber, ber: 
jelbe habe ihm den Tod gebradt. Das Gerücht fagt, Dilamwar fei, 
troß feiner Verkleidung, von Einem, der ihn einft in Peſchawer auf 
dem Markt Hatte prebigen hören, erfannt und ber Behörde ange: 
zeigt worden, unb der Richter habe fofort das Urtheil gefprochen, 
daß biefer AUbtrünnige von der Mündung einer Kanone geblafen 
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werben folle. Während des Verhörs fei dem Gefangenen eins von 
Dr. Pfander's Schrifthen aus der Taſche gefallen, das habe ber 
Richter alsbald in zwei Stüde zerriffen. Nun babe aber der König 
des Landes das Büchlein zu jeben verlangt, und nachdem er ein 
wenig davon gelefen, babe er geäußert, daß fei ein gutes Buch, 
worauf er dem Derurtheilten feine Freiheit gejchenkt habe. Bald 
barauf fam wieber ein Gerücht, er fei dennoch eined graufamen 
Todes geftorben, was auch in Peſchawer allgemein geglaubt wird. 
Andre fagen zwar, er fei auf den Kafchgar- Bergen im Schnee um: 
gefommen während ber firengen Kälte, bie heuer überall geherrſcht 
zu haben ſcheint. 

Sind die Gerüchte wahr, fo i Dilawar jedenfalls geftorben 
wie er lebte, als treuer, eifriger, mutbiger Chriſt. Er bat feine 
Pflicht vollbracht, jo weit er konnte, und nad dem Licht, das er 
hatte, gehandelt. Pflichtgefühl war's, was bei ihm, fowohl in 
geiſtlichen als meltlihen Fragen, immer den Ausichlag gab. 

Zwar batte er nur einen kleinen Theil der riftlihen Wahr: 
beit erfaßt, aber die Irrwege jeiner verblendeten Landsleute über: 
ſchaute er vollkommen und ſuchte irgendiie, jie Davon herauszureißen. 
Zur Zerftörung des Muhammebanismus das Seinige beizutragen, 
war feine Luft und feine Gabe; wie die Eingebornen von ihm das 
Sprichwort braudten: „Ein Hund von unſrem Gau auf der 
Spur der Hafen von unfrem Gau.” Gar oft haben feine Freunde 
gewünſcht, er möchte doch weniger Kampfluft haben und ein find- 
licherer Jünger fein: aber mit einer biegfameren, weniger edigen 
und willensftarten Natur wäre er eben Fein Diläwar Chan ge: 
weſen. 

Die volle Wahrheit über feinen Tod läßt fih wohl lange nicht 
ermitteln. Möglich bleibt immerhin, — wiewohl nicht wahrſchein⸗ 
lich — daß er plößli wieder einmal im Miffionshans auftaucht, 
und — wie früher fo häufig — von gnädig abgewendeten Gefahren 
und baarbreiten Bewahrungen erzählt. Aber ſchon das Gerüdt von 
feinem Heimgang bat diefe Erinnerungen in den Herzen feiner 
Freunde wach gerufen, fie mochten fie nicht für jich behalten, fon: 
bern fiellten fie zufammen, in ber Hoffnung, daß ein Tebendigeres 
Intereſſe für Die Befehrung des edeln Afghanenvolks geweckt werden möge. 

Dilawar bat ein Teftament binterlaffen, in welchem er feine 
Eriparniffe — mehrere 1000 fl. — der britifchen Regierung ver: 
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machte. Wie die Offiziere, die es als Zeugen unterſchreiben ſollten, 
Einwendungen dagegen erhoben, erwiederte er: „Die Regierung 
iſt mir mehr als Vater und Mutter geweſen; ihr verdanke ich 
Alles.“ Köonigin Victoria hatte kaum einen treueren Unterthanen 
als dieſen Afghanenräuber. Seine Wittwe und Kinder werden die 
Penſion einer Hauptmannsfamilie erhalten. 

Zugleich mit der Todesnachricht Fam ein Brief von Diff. Hughes 
in Pefhawer mit ber froben Kunde, daß ein andrer muhammeba- 
nifher Subahdar im Grenzer-Corps an Chriftum gläubig gewor⸗ 
den tft und um die Taufe bittet. Es iſt ber befannte Offizier, ber 
dem Chrift gewordenen Fazl Hag einft das Leben durch feine Feind⸗ 
ſchaft jo fehr erſchwerte und verbitterte, daß er endlich das Regi⸗ 
ment verlaſſen mußte. Fazl Hag iſt jetzt tobt, Diläwar wohl auch, 
aber die Frucht ihrer Worte und Werke wird aufgehen, vielleicht 
gerade da, wo wir's am wenigſten erwarten. Gewiß nach Jahren 
noch wird es ſich zeigen, daß das Andenken des chriſtlichen Subah⸗ 
dar's Dilawar Chan in ben Herzen vieler Eingebornen und Euro: 
päer im Segen fortlebt; und daß der Einfluß ſeines rauhen, grund⸗ 
ehrlichen Charakters zum Sturz des muhammedaniſchen und zum 
Aufbau eines reineren Glaubens in ſeinem Lande mehr beigetragen 
bat, als die Predigt viel gelehrterer und feinerer Jünger. O, daß 
für die armen Afghanen mehr gebetet, mehr gethan würbe! Daß 
body mehr Mifjionare, angethan mit Kraft und mit Liebe, bereit 
und fähig wären, Charakter, wie ben eines Diläwar, zu gewinnen 
und zu leiten. Wären die Afghanen einmal befehrt unb erleuchtet, 
fie würden einer ber ebeliten Volksſtämme der Erde. Haben fie 
als Muhammedaner Indien und einen großen Theil Afiens beflegt 
und Jahrhunderte mit Gefhid regiert, als Chriften könnten fie, 
mit Gottes Segen manch herrliches Land für Chriftum gewinnen. 
Ummorben, wie fie von den Ruſſen auf ber einen, von den Eng. 
ländern auf der andern Seite zu irdifhen Reichszwecken find, follten 
fie nicht auch von der Kirche Chriſti aufgefucht werden, als treue 
Streiter Jeſu Ehrifti fih unter Sein Banner fammeln? 





FUN. Zebich in Bammımar. 
(Bortjeßung.) 


— 


19. Htilkand? Der erfie Brand. 


A äbrend unter den Engländern bie Arbeit Hebichs einen fo 
GN) fegensreihen Erfolg hatte, wie faum je zuvor, müſſen wir 
X und bo fragen, ob darüber bie wichtigere Seite feines 
ss Berufs, die Erbauung und Ausbreitung ber eingebornen 
Kirche, nicht etwas gelitten habe. Iſt e8 ſchon überhaupt unmöge 
lich, zwei fo verfchiebene Gefchäftsziweige mit gleihem Eifer zu be- 
treiben, fo kommt biebei noch ein Doppeltes in Betracht: einmal bie 
Eigenart unferes Miffionars, Alles was er unternahm, mit unge 
theilten Kräften bis zu einem vorläufigen Abſchluß durchzuführen, 
und, wenigftens wenn er zu Haufe ift, Alles womöglich jelbft zu 
thun; ſodann bie paffive, zumartende Gemüthsverfaflung des ver- 
ſchloſſenen, träumenden Hindu, den man immer auffuhen, dem man 
geduldig nachgehen muß, in den man faum je anders als durch 
mancherlei Vorhöfe eindringen fann, — gegenüber ber offenen, freien, 
aufdringlichden Weife des Europäers. Diefem ſich zu entziehen, wenn 
er bereinlief und fagte: „Ach babe etwas auf dem Herzen, Gie 
müflen mir rathen,” war für Hebich geradezu unmöglich, außer es 
wäre zur anderen Thüre ein Schwarzer hereingetreten und hätte 
gefragt: Was muß ich thun, um felig zu werden? In diefem Yale . 
hätte er obne Anftand dem Weißen gefagt: Warte bis ich mit dies 
fem fertig bin, er brauchts nöthiger und ich bin für ihn gefandt; 
und es kamen foldhe Fälle vor, aber natürlih nur ausnahmsmeife, 
Im Ganzen fieht doch feit, daß neben all dem Erwedlicden und 
Anregenden, weldes der Zuwachs an bußfertigen und wahrhaft 
glaubigen Europäern auch für die eingeborene Gemeinde hatte, ihre 
Förderung und Hebung nicht gleihen Schritt hielt mit dem, was 
unter den Weißen geſchah, vielmehr gerabe jetzt bei ihr ein Still: 
ftand fih bemerklich machte. 
Auf dem Jahresfeſt, das am 5. Jnli 1854 in Bafel gefeiert 
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wurde, beſchäftigte ſich der Bericht eingehend mit dem Verluſt, den 
die eingeborne Gemeinde vonKannanur währeud des Jahrs 1853 
erlitten habe. Daß ſie um 45 Seelen abgenommen, während ſonſt 
die meiſten Stationen erfreulichen Zuwachs aufwieſen, ſchien einen 
Wetterſchlag anzudeuten, der fie betroffen haben müſſe, eine De⸗ 
mütbigung, bie der Kerr über fie verhängt babe, und forderte bie 
Kommittee auf, in die Leitung ber Arbeit in Kannanur flärfer als 
bisher einzugreifen. Darüber nun, daß es am Yortfchritt fehle und 
bag er ihn nicht machen Eönne, gab Hebich fich Feiner Täufchung 
bin; für feine Perſon aber war er des Auftrags gewiß, daß er das 
Eifen ſchmieden müſſe, wo e8 gerade erwarme, ob unter Fernen 
oder Nahen, Weißen oder Schwarzen. Eine ftetige Leitung ber 
eingeborınen Gemeinde einzuführen, blieb eine Aufgabe, der er mit 
feinen Kräften nicht gewachſen war. 

War nun aub Hebich je und je geneigt, ihren Zuſtand, fo 
lange feine groben Ausbrüche vorlagen, für befriedigender zu halten, 
als er war, über einen Zweig berfelben konnte feine Täufchung ob» 
walten. Von Andfharafandi muß er ſchon im Sommer 1853 
berichten: „Hier fcheint bie erfte Liebe weichen zu wollen, etliche 
find gefallen und von den übrigen Heiden fommt Feiner näher.” 
Bald aber wird die Laye noch bedenkliher: die alten Sünden wachen 
mit Macht auf, daher er wieder und wieder Ausfchließungen vorneh- 
men mußte, und einmal von jeinem Beſuch fehr betrübt zurückkehrte, 
obne, wie er im Sinne gehabt, das h. Abendmahl mit der Gemeinde 
gefeiert zu haben. Der Zimmt war um bie Hälfte mwohlfeiler ges 
worden, baher eine Verringerung des Lohns eintrat; bie höher be: 
zahlten Arbeiter der Tijer-Kaſte wurden theilweife entlaflen und ihr 


Tagewerk den PBuleierChriften aufgeladen; klagten diefe über folche 


Zumuthung, jo wurde aud ihnen das Fortziehen von der Pflanzung 
freigeftelt. Während nun ein Geift der Unzufriedenheit immer weiter 
um fich griff, und unter der anfcheinenden Ausfihtslofigkeit manche 
Chriftenfeele, die einft hoffnuugsvoll aufgelebt war, wieder erfchlaffte, 
bie Befleren aber fih in bie ſchlimme Zeit zu ſchicken fuchten, 
fanden etliche andere ihren zeitlichen Vortheil darin, daß fie ihrer 
Kapelle den Rücken Fehrten, den Katechiſten verläfterten und aller 
band Heimlichfeiten ber Gemeinde den mächtigen Feinden berfelben 
zutrugen, während ber greife Herr, bem die Leitung der Kleinen 
Plantage angehörte, da8 Regiment mehr und mehr in jüngere Hände 
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gleiten Tief. „Da ift es gerade, wie wenn wilde Säue in ein wohl: 
geordnetes, gefegnetes Getreidefeld einbredhen.” 

Auch fpäter will es fih faum zu einer Befjerung anlaffen: „die 
Sichtung dauert fort, es ift fein Eifer da, alles fehr tobt,“ während 
bie gegenwirkende Partei fi immer mehr verſtärkt und dus große 
Wort führt. Wie wenig fonnte auch der fortwährende Beſuch der 
Kapelle befagen, wenn nun denen, die fidy ihm entzogen, ein Schoppen 
Neis von ihrem Wochenlohn zurücdbehalten wurde! Dennoch durfte 
man in Cholerafeudhen fehen, daß der einfältige Glaube nod) immer 
feine Kraft in Einzelnen behauptete, daß Junge und Alte, wenn 
ihr Stündlein fam, fröhlich fterben fonnten, während im Ganzen 
immer mehr Chriften als Heiden genafen. Ein alter heidnijcher 
Säufer fah fi im Tode von allen feinen Angehörigen verlafien; 
da kamen dann die Ehriften und bedienten ihn bis zu feinem Ende. 

Die herrſchende Partei beharrte übrigens halsftarrig auf der 
Anfiht, daß die Taufe nicht vermöge, Buleier von ihrer angebornen 
Unreinigfeit zu waſchen. Einmal fam es zu einer Klage vor dem 


nächſten Amt in Katirur, weil Ehriftenkinder von Tijern gefchlagen 


worden waren, denen fie ſich zu nahe gewagt hatten. Da zeigte 
der Amtmann, obwohl felbft ein Heide, wie ſehr er das Vorurtheil 
der höheren Kaſte verachte, indem er nad dem Verhör, ohne fid) 
erſt zu baden, fein Frühftüd zu fih nahm, darauf die Unterfuhung 
fortfeßte und den Sclägern eine Strafe diktirte. Man verlas nun 
auh (Sept. 1854) in Andſcharakandi endlich den Negierungsbefehl, 
daß die Sklaven unbehinbert auf jeder Straße wandeln bürfen, was 
aber nur eine um fo. entjchiedenere Oppofition der Chriftenfeinde 
bervorrief. Diefe ganze Sachlage lag-natürlid um fo ſchwerer auf 
Hebich, je weniger er bier Fräftig einzugreifen vermochte. Er mußte 
fih darauf befehränfen, die Störrigen auszufchließen und den noch 
Hörenden mit dem Wort der Geduld aufzubelfen. — 

Er hatte bis in den. Januar 1854 „fih in. einem folden fort: 
währenden Gedränge von Arbeit durchzuſchlagen, daß er faum zu 
fich ſelbſt kommen konnte.” Dann prebigte er wieder einmal „fo 
ziemlih auf allen Bazars, Straßen und Barambus (Höfen) herum, 
beides vor und nad ber Generalconferenz, zu welder er fi 
nach Diangalur zu begeben Hatte. „Wir haben diefe Generalconferenz 
im Frieden und Segen gehalten,” fchreibt er ſehr befriedigt nad 


feiner Rückkehr; „unfere Geſchäfte fangen ‚an geregelten zu gehen. 
MiN. Mag. XIV. 
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Was mir aber nicht wenig Sorge macht, befonders für Br. Diez, 
das find die weitläufigen Geſchäfte, bie immer zeitraubender werben, 
wie das Amt bes Generalcafjiers, des Generalagenten ıc., indem 
er davon ziemlich hingenommen ift, obfchon ſie auch mir einen gu⸗ 
ten Theil von meiner feligen Arbeit wegnehmen, fo daß ich in einer 
immerwährenden Mühle herumgebreht werde, was der eigenen Seele 
oft zu viel fein will. Nun, diefe Arbeit muß gethan werden. Ch 
Sie aber dafür forgen könnten, ſolche äußere Gefhäfte mir abzu⸗ 
nehmen und dafür eigens einen Mann, fage einen Laien, anzu⸗ 
ftellen, das Iege ich Ihnen ernftiich ans Herz. Wenn mir ein folcher 
fähiger und vertrauensvoller Mann beigegeben würde, fo könnte es 
noch auf meinen Namen gehen, bis auch das nicht mehr nöthig wäre.“ 
Diefer Wunſch wurde ihm gewährt; bereits trat ein tüchtiger Kauf: 
mann, ©. Pfleiderer, in den Miffionsdienft ein, welcher (ſeit 1855) 
bie Geldgeſchäfte in fo befrtedigender Weiſe beforgte, daß Hebich fich 
fehr erleichtert fühlte. Bedauerten auch zuerft mande der Mifjies 
nare biefen Wechfel („jo wie du für die Brüder und das Ganze 
geforgt Haft, forgt doc, Feiner”), in Kurzem Teuchtete boch Allen ein, 
daß damit ein wahrer Yortfchritt in Äußeren Dingen erzielt war. 

Es gieng nun wieder auf bie Heidenfefte, wo Hebich die Zeit 
gefommen glaubte, für feine Bücher ſich etwas zahlen zu lafien. 
Zwar erſcholl nun erſt das Hohngeſchrei: der Padre ift Kaufmann 
geworben! und wenige wollten fih die Neuerung gefallen laſſen, doch 
löste er im Ganzen etwa 20 Kreuzer; und unter ben Abnehmern 
ergögte ihn ein Brahmane, ber ſchon feit Jahren Kriftlihe Bücher 
gelefen hatte und jet herzlich lachend eines mit den Worten Faufte: 
Ich weiß, daß meine Götter nur Stein find. 

Während Hebih (6— 18. März 1854) mit allen Katechiften auf 
dem Taliparambu-Feſt abweſend mar, brad in Kannanur eine ge 
fährliche Feuersbrunſt aus. Ein befoffener Soldat zündete (9. März) 
feiner Frau Kleid an. Ehe man ſichs verfieht, fteht das Dach in 
Flammen. Wie Diez und Gundert die Bambufparren Fnallen Hör: 
ten und binausfhauten, erhob fi die Flamme ſchon über die nahe 
ftehenden Palmbäume. Man hatte gerade die Taglöhner zum jähr⸗ 
lichen Umdecken der Häufer bei ber Hand, und fo konnte ein und 
anderes Dach durch Herunterreigen der Cocusblätter, woraus bie 
äußere Dede befteht, gerettet werden; doch entzündeten fliegenbe 
Funken auch ziemlich entlegene Gebäude. Ein Wunder wars nur, 
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daß der ungeheure Strohhaufe, der Mundvorrath der Ochſen für 
die nächſte Regenzeit, noch bewahrt blieb: die rieſigen Blätter ber 
Bananenſtaude, die vor ihm ftand, waren alle verfengt, doch das Stroh 


entzünbete fi nicht. Soldaten und Offiziere, alle eilten zur Hilfe 


herbei. So entgiengen die Hauptgebäude der Station dem euer, vier 
Nebengebäude verbrannten mit der Weberei und anderem Eigenthum. 
Draußen aber waren 18 Hänfer in 20 Minuten zu Afche geworben. 

Hebich fchrieb auf die erfte Nachrigt nur: Gottlob daß es ber 
Herr fo gnädig gemacht bat! kam aber auf weiteres Drängen am 
413. März herein, wie ungern auch er feine Feitprebigt unterbrach. 
Der General drang jo entſchieden auf fofortige Herſtellung von 
Ziegeldächern, daß Hebich ſchon bes Geldes wegen in große Noth 
gerieth ; e8 gelang ihm am Ende, bie Bewilligung zu erhalten, für 
dieſe Negenzeit dürfen nocd einmal leichte Nothdächer mit Blättern 
gebaut werden, um die Mauern vorerft gegen ben Monfun zu 
Tüten; im nächften Jahre aber, das mußte er unterfchreiben, mache 
er ih anheiſchig, folide Ziegeldächer zu bauen. Bei ihm berrfchte 
jebod ber Danf vor — „welch ein Wunder, daß am Stroßhaufen 
das Teuer ftand!” 

Seine Mitarbeiter Tonnten den Gedanken an die gerichtliche 
Seite dieſes Ereigniffes weniger zurüddrängen. Daran mahnte 
fie fhon ber herbe Verluft, ben ein Tinneweli-Chriſt erlitten hatte, 
welcher bis zum Auguft 1853, da feine Tleifhesfünden endlich 
ans Licht kamen, nod als Katechiſt figurirt hatte, während er im 
Grunde das Yactotum Hebich's für alle äußeren Arbeiten geworden 
war. Zu diefen war er überaus anftellig, bereicherte aber dabei ſich 
ſelbſt in manderlei Weife. Noch am Morgen des 9. März war ein 
Parfi Kaufmann gefommen, der gewöhnlich den Abendmahlswein 
lieferte und dafür regelmäßig bezahlt wurde. Nun erwies fich, daß 
ber Exkatechiſt ihn nicht bezahlt, fondern da8 Geld mittlerweile um- 
getrieben Hatte. Eben war biefer tüdhtig bedroht worben, als das 


"Teuer ausbrach und ihm die übel erworbene Habe fammt feinem 


Pferde verbrannte, während er nur bie Gelbtifte rettete. — Seit⸗ 


dem diefer Mann entlaflen war, hatten ſich Diez's äußere Gefchäfte, . 


Schreibereien und vergleichen fo gemehrt, daß er wiederholt von Unge⸗ 
duld gepeiniget war. Ihm lag es ob, die Leute alle auf eigenen 
Erwerb zu ſtellen, was viele neue Sorgen bereitete, theilweiſe einen 
treiberiſchen Geiſt in die Leitung der Station, einen weltlichen in 
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bie Leute brachte und natürlich auch manchen Mißgriff in der früheren 
Schätzung der Einzelnen offenbarte. Murrten die Faulen über die 
wachſenden Zumuthungen, ſo regten ſich nun bei den Betriebſamen 
ſtärkere Freiheitsgelüſte. 


Hebich bemerkt einmal: „da ich den l. Diez mit dieſem Allerlei, 
Geldgeſchäft, Weberei u. ſ. w. viel in Anſpruch nehmen mußte, bat 
er mich ſchon heftig angepredigt, daß er noch gar nichts gethan 
habe in Sprache und Privatftudien, auch fonftigen Mifjionsarbeiten, 
jo daß zu meiner Schwere auch noch feine Laſt fommt.“ So meinte 
auch Diez, er habe dies Gericht mitverſchuldet; machte ſich aber 
mit neuem Muth an die Herſtellung des Niedergebrannten. Er 
führte ſtatt der eingeäſcherten indiſchen Webſtühle gleich europäiſche 
ein, wie ſie von Mangalur her zu haben waren; ja er betrieb nun 
auch mit etlichen Eingeborenen eine Bäckerei, richtete für andere 
eine Schmiede ein und öffnete einen Kramladen. Zur Unterhaltung 
dieſer neuen Anfänge reichte ein Kirchenfonds bie nöthigen Mittel. 
Am 22. Januar hatte Diez doch auch fhon die erfte Malay alam⸗ 
Predigt gethban, und bei einem Befuh in Taliparambu (im Mah) 
verſuchte er fi in ber Straßenpredigt. — 


Hebich aber rüftete fi nun zu einer neuen großen SRelfe: Miſſio⸗ 
nar Bühler weilte gerade in Kannanur, um feine Gattin daſelbſt ärzt⸗ 
lich berathen zu laſſen, fo konnte für die englifchen Gottesdienſte 
befler geforgt werden. Den Alten felbft 309 e8 mächtig in die Ferne. 
Er Schreibt im April: „Die gentry in unferer Genteinbe find jetzt 
Alle davon, außer Major Y., Dr. Foulis und Kapt. Boswell, und 
letzterer iſt auch am Gehen.” Die zuletzt abgegangenen im 39 N. J. 
befonder8 wollte er jett beſuchen, wie er ihnen verfprochen hatte; 
andere Einladungen reihten ſich an, fo daß ſich diefe Reife auf faft 
drei Monate ausbehnte (4. April —23. Juni 1854). 


Nachdem er, fehr gefährdet durch einen plößlihen Sturm („der 
"hätte uns bald in die See begraben, ba fehlte faſt nichts mehr; 
bem Herrn fei Dank für feine Errettung!”) in Calicut gelandet 
war, verichtete er erft in Malapuram und Palghat die gemohn- 
ten Dienfte; er durfte an beiden Orten einige Engländer gewinnen, 
in Palghat aud vier Heiben taufen. Nach einer „ſchönen Tages⸗ 
arbeit“ in Coimbatur fand er erſt in Kunnur und dann (1—14, Mai) 
in Ottacamand viel zu thun.” Nicht nur prebigte. er jeben Abend 
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in einem geräumigen Auftionsfaal, ſondern beſuchte die Leute in 
ihren Häufern vom frühen Morgen an bis in bie Nacht. 

An feinem Geburtstag 3. B. geht er ſchon um 6 Uhr zu einem 
Hauptmann G. der fi) einen fo frühen Gaft gefallen Tieß; ba findet 
er, daß er wirflih heute einen guten Tag babe. Er zeigt dem 
Dffizier und feiner Gattin das Herzbuch, erklärt's, und merft da⸗ 
bei, daß die noch nichts vom Geſetze willen; das fchärft er ihnen 
alſo mögliäft blank. Zwiſchenhinein fragt er: Geben Sie aud 
etwas für des Herrn Wert? — Sehr wenig. — „Das müſſen Sie 
tun, wenn Sie fih Segen die Fülle wänfhen, Mal. 3, 10.” — 
Ich will Ihnen mas geben. — „OD, dazu bin id) nicht hergekommen.“ 
— Trau,.fchreib ihm eine Bill! Wie heißen Sie? — So wird ihm 
ein Wechfel für 30 NE. gegeben, worauf er mit ihnen betet und 
frühſtückt. — Gehobenen Herzens geht er weiter .zu einem Huſaren⸗ 
offizier, ber immer nur lacht nnd durchaus Fein Lügner fein will; 
wie berfelbe aber endlich aus der Schrift überwiefen ift, drückt er 
dem ungeflümen Boten herzlich die Hand. — An eines Oberften 
Haus konnte er nicht vorbeiflommen; der hatte zwei Tage zuvor 
ihm entgegengerufen: Ich Tann Ihre Glaubensſätze (tenets) durchaus 
nicht billigen! worauf Hebich freundlich erwieberte: Ich komme mit 
vieler Liebe zu Ihnen, und fi durchaus nicht verbrängen ließ. 
Wie es damals gegangen war, fchildert er kurz alfo: „Wollen Sie 
alfg eintreten? — Ja, mein Herr. — Die Thüre öffnend, fagte 
ber Hausmwirth: Hier find zwei Damen! und verfchwindet. Die 
eine ber Damen, welche malte, legt ben Pinfel bei Seite und fragt 
lebhaft: Was ift denn das mit Ihren Glaubensfägen, bie der Oberft 
nicht billigen Fann? — Mir fheint, es bezieht fih auf unfer Zu: 
fanımentreffen bei C. vor zwei Jahren, da fragte ich ihn: wie ſteht 
es auch mit Ihrer Seele? und im Nu lief er zornig davon. — O, 
its nur da8? lachte fie, worauf die Unterrebung eine fcherzbafte 
Wendung nahm und leider behielt; doch wurbe ich zur Wieberholung 
bes Beſuchs eingeladen.” — Heute trat alfo Hebih ein und traf 
vier Offiziere am Kartentifh. „Kann ich hereinkommen?“ Aus dem 
innern Zimmer ruft die Malerin: Freilich, ja! Bitte, kommen Sie 
herein! und zu den Spielern fagt fie: Seid ihr doch fehanerliche 
Leute! worauf die Karten weggelegt werben und ber Oberft ſich 
unfihtbar macht. Beide Damen fegen fih unb wieber geht Alles 
lachend zu, bis Hebich fehr ernft fragt: Darf ich jeht meinen Auf⸗ 
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trag ausrichten? Die Offiziere wechſeln ihre Stellung, gehen und 
kommen. Wie Hebich ſich zu den Damen ſetzt und das Herzbuch 
erklärt, tritt einer heran, beſchaut ſich das Bild des Teufels und 
ſagt: ich meinte, der Teufel ſehe reizend aus, und nicht wie er hier 


ſteht! worauf er ſich davon macht. Die eine Dame aber erzählte 


von einer Erſcheinung, die fie und ihr Mann geſehen, mit Zittern 
gefehen, und wurde fait feierlich geftimmt. So brachte Hebich feine 
Botſchaft an, der endlich alle ftille zubörten, bis die Dame ihren 
Brillantring abmifchte und der hereingetretene Oberft anfieng: Sehen 
Sie, Hr. Hebich, welch eine eitle Frau das iſt! Hebih: O das dauert 
nicht fo fort; einmal wirft fie den Ring noch in irgend eine Miffions- 
büchſe — Da lachten die Junker: Haba, er hats auf den Ring 
abgefehen. — Die Dame feufst: „Dazu bebürfte es freilich noch 
einer großen Veränderung!” Unbere befennen: „was er gejagt hat, 


ift ganz wahr,” und der Oberft fchließt: „So, jegt haben Sie und 


alle richtig in der Hölle untergebradt, ausgenommen Ihre eigene 


Perſon.“ Mit dem tiefen Gefühl: Welch eine Welt! und ftillem . 


Gebet für bie eine ringende Seele ſchied Hebih aus dieſem Haufe, 
um feine Runde zu vollenden. 

In Ottacamand herrſchte gerabe die Cholera, bie viele Leute 
fehr ernft ftimmte. „Hier ſah Hebich zum letztenmal den eben von 
Kannanur zurüdgefehrten Bühler, welchen bie Seuche zwei Monate 
fpäter wegraffte. Er Fam dort einem begabten Manne befonders 
nabe, ber ſich beftändig bemüht hatte, befjer zu werden, und weil 
er fih das ftetige Zurüdfinfen nicht verbergen konnte und wollte, 
an ben Rand ber Verzweiflung gerathen war. Diefer nahm fi 
Hebich's Botſchaft fo zu Herzen, daß er fpäter einem wackern 
Geiftlihen fagte: „Lernen Sie doch etwas von Hebich's Beifpiel! 
Ich meine, Sie legen vor ben Seelen viel zu weitläufige Laufgräben 
an; im Allgemeinen ift e8 doc, gerathener, die Leute friih aufzu- 
{reden und große Augen maden zu laſſen.“ 

Wie wohl aber wards Hebich auf den french rocks oder Irodu 
(16— 23. Mai) in feinem „eigenen Regiment“, welches fich nod 


immer eines fteten Wachsthbums erfreute. Im April war bier fein 


©. von der Cholera ergriffen worden. Auf den Tod krank, wollte er 
eben von den Brüdern Abfchieb nehmen, bie um ihn, ihren Leiter, 
Inieend beteten, als fi ber Doctor erhob und fagte: du wirft nicht 
fterben, ber Herr bat unfer Gebet erhört. Und fo geſchahs; ber 
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Eindruck, welchen der Vorgang auf die Näherſtehenden machte, war 
groß. Wie bedauerte jetzt der endlich erweichte Major, ſich Hebich's 
Dienſt in Kannanur nicht beſſer zu Nutz gemacht zu haben! Ein 
katholiſcher Unteroffizier trat mit feiner Gattin öffentlich zur evan- 
gelifhen Kirche über, zwei Baptiftenföhne ließen fih taufen, und in 
der nahen Zuckerfabrik, die 20 eingeborne Chriften und wohl 100 
andere Arbeiter befhäftigte, öffnete fi für die Predigt ein weites 
Feld, an das Hebich bei feinem zweiten Verweilen auf den rocks 
(12—19. Juni) gleihfals einige Arbeit wendete. Eines fehlte 
noch diefer Zweiggemeinde (von 48 Kommunifanten): ein zuverläßiger 
Katechiſt, der unter der Aufficht des Leiters befonders die ummohnenden 
Heiden, wie die Armen und Geringen im Regiment, herbei zu loden 
und weiterzuführen geeignet wäre. Da nun Searle dem Klima 
der Küfte faum mehr gewachſen war, fich auch bereit im nahen 
Kurglande aufbielt, wurde er berbefchieden und ben Brüdern im 
Regiment beigegeben, mit ber Weifung, doch ja recht Flein zu werden 
und fi alles hochtrabenden Schreibens zu enthalten. Derfelbe war 
gerade etwas mißmuthig, berichtete z. B., wie man ihm ba und dort 
einlabende Stellen antrage, er aber foldhe Teufelsbriefe verbrannt 
habe, weil nicht gefonnen, Chrifti Dienft gegen Gold zu vertaufchen ; 
allein mit 15 Rs. des Monats zu leben vermöge er nicht, halte das 
vielmehr für Selbftmord. Er fam nun auf die french rocks und 
berichtete bald, wie er bier erſt an feinem rechten Plate fei; denn 
Anno 1843 habe er auf dem Marſch nad) Kannanur bereits auf die- 
fem Hochlande gebetet: „DO Gott, fende midy unter das Volk dieſes 
Landes, deinen Namen zu verfündigen;” eine Behauptung, welche 
foviel als fagen wollte, er fei fhon befehrt geweſen, ehe er Hebich 
zu Geſicht befommen babe! 

Auch Bangalur wurde nun beſucht (24. Mai—11. Juni), 
der große Sammelort aller möglichen Geifter, wo mandje von Hebichs 
Kindern wohnten,. auch nachdem das 94. Regiment aufgelöst war. 
Bon legterem no ein Wort. Der Leiter in demfelben hatte dem 


Freundeskreiſe einige Noth bereitet, indem er etliche von Hebichs 


Lieblingslehren und Gebetsformen in allguediger Form vertreten zu 
müſſen glaubte. Wer immer zu Almighty God betete, und nie zu 
dem Herrn Sefus, war ihm fchon verbädhtig als ein halber Soci- 
nianer; und in dem erften Artikel des anglikaniſchen Glaubens ſchien 
die Faſſung von Gottes geiftigem Wefen, daß er „ohne Körper, 
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Theile und Leidenſchaften“, gegen den buchſtäblichen Sinn vieler 
Schriftausdrücke zu verſtoßen, namentlich dem Zorn Gottes nicht 
gerecht zu werden; dazu kamen dann die Fragen ſowohl nach dem 
Fortbeſtehen des Geſetzes (die Hebichiten wurden Antinomiſten ge⸗ 
heißen), als nach den Grenzen des Erlaubten. Beim Abendgebet, 
ſchrieb Bennie, konnte man öfters einen deutlichen Geruch von Arrack 
unterſcheiden; als ein frommer Huſar darüber gefragt wurde, geſtand 
er, daß er täglich feinen Schluck (dram) trinke. Das ſollte er jetzt 
aufgeben, klagte aber laut, es fei hier Feine charity (Liebe), „erhob 
fi für die Gerechtigfeit von Lord, dram“ und fand einflußreidhe 
Verbündete. Durch diefen Zwiſt mar viel Staub aufgeworfen morben; 
ihn zu ſchlichten, Hatte fi) der burdreifende Miſſ. Wardlaw auf 
Hebichs Bitte redlih abgemüht und die Gemüther befänftigt; doch 
war mande Verſtimmung zurüdgeblieben, und — wie ber Leiter 
ſich ausdrückte — „Hochzeitefien, Pienics und das Herumlaufen 


von Kapelle zu Kapelle Hatten die Seelen Falt gemadt und vielen . 


Sünden Raum gegeben, ehe das Regiment: fi auflöste.” Nun 
voluntirten nämlich die Brüder in verfchiebene . andere Corps; bie 
Geſchwächten, wie ber. berzfranfe Leiter ſelbſt marſchirten Madras 
zu, um in Europa Geneſung zu ſuchen. Ernſtlich beteten ſie auf 
dem Marſch (März) für ihren wackern Oberſt ©., ber fie fo treu 
ermahnte, nicht blos ſchädliche Genüffe zu meiden, fondern auch 
„ſich des verfluhten Saufens zu enthalten, das ihre Seelen verderbe; 


denn: fein Trunkenbold habe Theil am Reich Ehrifti.” Dann giengs 
aufs Schiff, nicht ohne bag auch unterwegs noch aus Erften Letzte, 


aus Letzten Erfte wurden. Wie drängen ſich oft die Todesfälle auf 
ſolchen Invalidenſchiffen, da doch manche noch beten lernen und dem 
einfachen Zeugen danken, den ſie erſt verſpottet hatten! — 

Hebich machte in Bangalur ſeine Runde ſo ziemlich wie auf 


den blauen Bergen, nach Seelen zu fahnden, die gute Ausſicht 
gaben, wie nach dem gleichgiltigen und abgewendeten. Jetzt iſt er 


bei einem 78jährigen blinden General, der meint, dieſe Sorte von 


Geſchäft (die Belehrung) noch etwas verſchieben zu follen; jetzt bei 


lebeluftigem jungem Volk, deren Herz „voll vom Pfau“ iſt; jet bei 
einem tauben Lieutenant, ber ihn von einem Zimmer ind andere 


nimmt und die Thüren fchließt, daß Fein Nachbar das laute Zeug: 


niß vernehme; jet bei einem umgetriebenen Offizier, der auf der 
Kranfenlifte fteht, und barum abfolut Hunger leiden will, indem 
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ihn das Wort verfolgt: wer nicht arbeitet, foll auch nicht eflen. 
Wieder finden wir ihn bei den penflonirten Soldaten in Muttutfcheri, 
beren Weiber und Kinder von frommen Offizierswittwen treulid 
beforgt wurden; bann bei den eingebornen Gemeinden ber Miffion, 
die theils eine Freude an ihm haben, theils feine derbe Sprache 
Cbefonders über das Trinken) ihm übel nehmen; ‚aber aud in 
Schulen oder in einem Kreife von Kindern, von denen er ein paar 
Karten: und Brettfpiele ausgehändigt befommt. Dazu prebigt er 
alle Abend in ber Miffionsfapelle der Londoner. Ein Frühſtück aber, 
bei welchem allerhand Mifftonare und andere unabhängig denfende 
Ehriften zuſammenkamen, machte ihm etwas heiß; auf gar. viele 
Tragen, 3. B. über apofalyptifhe Deutungen, konnte er body Feine 
befriedigende Antwort geben: warum alfo Feine andere Anfiht als 
bie eigene aufkommen Iaffen? warum fo viel vom Teufel reden? 
warum fagen, er fei im Himmel, in der Luft? und warum foll 
denn Gott eine Form zugefchrieben werben ? 

Die Perfönlichfeit Gottes war ein Lieblingsthema Hebichs; 
Gottes Mund, Auge, Hand, Nafe, Fuß, bowels ꝛc. betonte er 
ungemein ftarf, und bie Londoner mit ihrem Schlagwort „figurative 
Redeweiſe“ Schienen Ihm nur die Schrift zu entleeren und ber luf⸗ 
tigen Philoſophie zuzufteuern. Da Gott den Menſchen in feinem 


Bilde ſchuf, müfje auch der menfchlihen Geftalt in Gott etwas Ber: 


gleihbares entſprechen; wer Geift für gleich bedeutend halte mit 
Abwefenheit aller Form, mache aus Gott eine Abftraction. Kein 
Wunder, wenn Hebich’8 eingeborne Kinder ordentlich ſchauderten, 
als fie in Inbifchen Bearbeitungen des Herzblichleins ftatt der katholi⸗ 
[hen Darftelung ber Dreieinigfeit, in der Form von drei fehr menſch⸗ 
lichen Perfonen, nur eine ehrerbietige Andeutung diefes Geheimniffes 
fanden; ihnen fehien damit Gott in „Rauch“ aufgelöst: an ben 
für Anhänger bes Trimurti, wie für Mufelmanen fo nahe liegenden 
Anſtoß dachten fie kaum. Wenn dann Hebich ben Abglanz bes 
unfihtbaren Gottes, den Sohn, ſchilderte und ihn überall im Alten 
Teſtament fand, als die Erfheinung und das Wort des im Dunkeln 
wohnenden, ja als Jehova, fo verwidelte er ſich leicht in Wider: 
ſprüche, während er meinte, einfach dem Buchftaben treu zu bleiben. 
Auch das Anftreifen feiner Ausdrucksweiſe an die ſwedenborgiſche und 
mormonifhe Lehre von Gott Tonnte ihn, wenn es ihm vorgeftellt 
wurde, wohl unangenehm überrafhen; aber — Avar nicht gerabes 
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bas immer bes Teufels Kunft, Irrlehren durch irgend ein Wahrbeits- 
element herauszuputzen? Doch genug von biefer Eigenheit bes guten 
Mannes! 

Im Weſentlichen that er dennoch auch in Bangalur den Glau⸗ 
bigen manchen banfenswerthen und dankbar anerkannten Dienft. 
Mit allem Ernft fuchte er fie einander näher zu bringen und ftatt 
bes vielen: Redens und Streitens über Anſichten zum gemeinfchaft- 
Tihen Gebet anzufpormen. „So viele wollen bier felig werben, haflen 
aber die Sünde nicht, daber gehts denn nicht fehr tief. Mancher 
mag fein ChriftentHum nicht offen befennen, weil er fürchtet, er 
fönne wieder fallen und. fcheine dann ein Heuchler. Ich redete ihnen 
ſehr zu, ſich doch von der Welt mehr zu trennen; fie meinten es 
ſchon gehörig gethan zu haben; was denn nod fehle? Ich erwähnte 
ihr bandgoing, was einen ganzen Sturm beraufbefhwor. Zur 
Abendftunde fpielen nämlich bie Negimentsmufifen auf ben großen 
Pläten, da alles hingeht, fich zu fehen und fehen zu laſſen. Ich 
zeigte ihnen, wie viel fie von ihrem erften Eifer verloren haben, 
weil fie fich fo mit der Welt vermifchen; die Alten geben den Jungen 
fein rechtes Beifpiel der Entfchiedenheit. Pilatus war freilich ein 
viel zu großer gentleman, als daß er um bie Rettung feiner Seele 
angefochten geweſen oder ben Hohenprieftern entgegen getreten wäre; 
Johannes viel zu raub, daß er das Verhältniß zur Herodias ſo blutt 


tabeln konnte ꝛc. ꝛc. Einige nahmens doch an; fie befchloflen, in 


der Safriftei der Miffionsfapelle jeden Abend zufanımen zu beten, 
und wählten Oberft E. zu ihrem Aelteſten. Täglich trieb ich daran, 
doch mehr Gemeinfhaft zu pflegen mit bem Vater und dem Sohn, 
und einander aufzubauen, zu ftärfen und zufammenzubalten, getrennt 
von ber Welt und ihrer fatalen charity. Die Miffionare und bie 
übrigen Freunde wollten mich wo möglid über den Monfun ba be⸗ 
halten. Ich arbeitete jeben Tag von Morgens 6 Uhr bis Nadıts 
41 Uhr, und überall that der Herr die Thür vor mir auf, fo daß 
ih meine Abfahrt wiederholt zu verfhieben mich berechtigt fah.. Das 
geiftige Leben war doch gerade fehr gefhwunden und die Mehrzahl 
froh, aufgerüttelt zu werben. Nad dem Abendgottesdienft kamen 
gewöhnlich 20— 30, zulegte 38 Berfonen (8 — 11 Uhr) zum Thee 


zufammen, benen. dann noch eine Ertraprebigt gegeben wurde.” - 


Zum ˖ Schluß wurde. er ordentlidy beſtürmt, wenigſtens alljährlich 
feinen ‚ Befyh,, zu. mieberholen. 
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Niemand ergötzte ſich mehr an ſolcher Reiſepredigt Hebich's als 
fein alter Freund Mögling, ber ſeit 15 Monaten im Berglande 
der Kurgs eine neue Arbeit angetreten hatte und nun von allerlei 


Bekannten vernahm, wie gefegnet ſich biefes Wirken an andern und 


an, ihnen felbft erweife. Derfelbe ſchrieb ihm (10. Juni): „Es freut 
mich herzlich, daß du fo ſchön den Weg gefunden haft, deine Gaben 
in Anwendung zu bringen. Vor Alters Schon dachte ich, fo ungefähr 
follteft du arbeiten Können; nicht gebunden an eine Station, ober 
doch je und je mit einer langen Vakanz gefegnet, .in weiten Umkreis 
unter Engländern, wie auch unter Heiden das Evangelium zu ver. 
fündigen. Das ift eine Arbeit, zu welcher bi Gott offenbar be: 
ſonders ausgerüftet bat. Hoffentlich hüteft du di, Kirchen machen 


zu wollen; das ift unter deiner Evangeliftenwürbe. . Wenn Seelen 


zum Leben kommen durch deine Predigt, wird der Herr fchon weiter 
für fie forgen, ohne daß du Kirchenleiter biſt. Ich glaube nicht, 
daß du dieſe Gabe Haft; es ift auch nicht nöthig, jeder fol feine 
Gabe brauden. So hat der Herr am meilten Ehre und wird von 
ben Knechten am wenigften gehindert. Ich freue mid von Herzen 
über den Segen, den bu baft, und wünfche dir mehr; darf ja hoffen, 
bir bald mein Meines Miffionsanfänglein zu zeigen.“ | 
Ins Kurgland gieng es nun über Humfur, wo fich gleichfalls 


Arbeit fand. „Nachdem ich Searle auf bie rocks gefendet, waren. 


wir endlich nod in Almanda mit bem l. Mögling zufammen, wo 
ih bie erfte Predigt in feinem eben vollendeten Kirchlein halten 
mußte (22. Juni). Wir freuten und recht herzlich zufammen.” Und 
nun eilte er nah Kannanur zurüd, welches indeſſen auch einen 
neuen Segen empfangen hatte. 

Wohl das bebeutendfte Ereigniß diefes Jahres war die Belehrung 
des Munfhi Mulile Ramotti. Derfelbe war ſchon 1837, alfo 
vor der Ankunft Hebihs in Kannanur, durch einen Traktat mit den 
10 Geboten befannt worben , bie den Knaben fo begeifterten, daß er 
gewiß hoffte, einft noch Chrift zu werden. Später trat er in Hebichs 
Schule ein ‘und Iernte gründlich die chriftliche wie die heidniſche 
Malayalam-Literatur, fo daß er erft bei Diez, dann bei Stoding 


als Sprachlehrer gute Dienfte leiften Fonnte. Der Lebtere nament- 


lich gieng ihm mit foldatifcher Derbheit ſtark zu Leibe, während er 
zugleich ihm viel Liebe erzeigte. Um ben Anfang bes Jahrs 1854 
beſchloß Ramotti, wirflih ChHrift zu werben, und ſchaffte allmählich 
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feine Bücher ins Miſſionshaus. Aber die Liebe zu feiner Bat, 
bie aus einem fehr angefehenen Haufe ftammenb, ſich unvermögenb 
erflärte, ihn zu begleiten, und ihm eben das zweite Kind gebar, 
hielt ihn immer wieber zurüd. Am 8. April betete er mit Diez und 
veripradh auf Grünbonnerftag fich einzuftellen. Umfonft: fo oft er 
auf den Abzug fann, brach ihm das Herz, bis er endlich ſich be⸗ 
ſchied, auf Hebichs Rückkehr warten zu wollen, um bei dem Sturm, 
der fich erheben werbe, eines ſtarken Rückhaltes gewiß zu fein. 
Doc eines Tags (13. Juni) wirds ihm gewiß, daß er Gewalt 
anwenden muß, um loszukommen; er küßt feine beiden Kinder unter 
Thränen, küßt die Gattin und heißt fie zum Vater zurückfehren, er 
müſſe feine Seele retten. Und dann eilte er ohne fi umzuſchauen 
ins Miſſionshaus, ſpricht und betet mit Diez, läßt fi die Haar⸗ 
locke abſchneiden unb bringt da im Gebet die erfte Nacht zu. Am 
folgenden Morgen kommt fein älterer Bruber, das Haupt der Familie, 
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ſucht ihm vergebens zu befehlen und verflucht ihn mit den Worten: 
„Sn den Tagen des Madai Curumban (S. 17) iſt es doch noch 
ehrenhaft zugegangen mit dem Chriſt werden, kein Zopfabſchneiden, 
kein Bruch mit der Kaſtengemeinſchaft, und zum Schluß eine Sipahi⸗ 
ſalve und eine Granitſäule aufs Grab. Gott ſegne dir dieſes Treiben 
ber Padres mit Verwefung bei lebendigem Leibe und mit dem Glanz 
einer Hundsleiche!“ 

Anders bie Hunderte von Tijern, bie nun ins Miffionshaus 
firömten, den Abgefallenen zu fehen. Verwundert und traurig 
bliden fie den Mann an, der als bie Bier ihrer Kafte gelten konnte; 
demüthig, Tindlih und gewandt antwortet er ihnen auf bie vielen, 
oft verfänglichen Fragen und wird lautlos angehört. Manche geben 
zu verftehen, wie froh fie wären, wenn auch bei ihnen bie Banbe 
bes alten Brauchs zerreigen wollten. Schon zeigt fi deutlich, daß 
man an ihm einen Träftigen Herold bes Heils in Chrifto babe, 


Einer feiner Neffen, ein junger Maurer, entſchloß ſich (25. Juni): 


zu bleiben unb auch Chrift zu werben. 

Dann handelte es ſich um eine Ältlihe Tante, bie ihrem Namotti 
durchaus folgen wollte, aber nicht durchſah, wie fie, die beleibte 
ängftlihe Frau, ſich ſollte fortfchleihen und den weiten Weg ins 
Miffionshaus unangefochten zurüdlegen können. Nachdem durch 
geheime Botſchaft Alles in Richtigkeit gebracht war, fuhr Hebich, nun 
neu eingelebt in bas Räderwerk ber Station, zur beftimmten Stunde 
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am Eck des Tijerbaufes vworbei, von befien hohem Wall die Frau 
berabichlüpfte, und glüdlih in den Wagen einftieg, der fie, mit 
verhüllten Geſichte, mehr tobt als lebendig, ins Miffionshaus brachte 
(10. Juli). Sie ift dort eine gute Mutter der jüngeren Chriften: 
weiber geworben. . 

Hebih unternahm nun felbft den Unterricht ber Tauffandibaten 
und durfte am 6. Auguft die Genannten, Abraham, Iſaak und Eli: 
fabeth, mit noch 25 weiteren Seelen taufen. Es war ein. überaus 
erfriichenber Segenstag, auf den aber gleich „wie ein Donnermwetter” 
eine Schwere Choleraheimfuhung folgte, die z.B. an Einem Tag 
(17. Auguft) drei Todesfälle berbeiführte und auch (31. Auguft) den 
Erftling der Tijer, ben treuen Juda, wegraffte. Diez und Schweiter 
Gundert, die noch mit vielen andern gleichfalls erkrankten, genafen. 
„Dies find fehredlihe Zeiten. Doc der Herr ift Gott; vor ihm 
ſchweige alles Fleiſch!“ Viele wurden damals „empfänglich“, bie 
fpäter wieder „eingefchlafen“ find. 

„Mulil Abraham wird jest von Gundert weiter zum Ratesiften- 
- amt unterrichtet, und wird mit Gottes Gnade unter feinen Lands: 
leuten fruchtbar wirken.” Es war eine felige Zeit, ba biefer 35jährige 
Mann nun feine Zeit theilte zwifchen dem Forfchen im Wort, :mit 


welchem er ſchon lange vertraut war wie wenige Chriften, und zwiſchen 


ber Verkündigung bdeflelben an Nahe und Ferne. Einen fo männ⸗ 
lichen, in ale Sättel gerechten Malgyalam: Prebiger hatte hie 
Station bisher nicht gehabt. Zwar mangelte ihm bie Kenntniß des 
Engliſchen, aber feine ganze Geiftesanlage erwies ſich als europäifcher, 


vorurtheilöfreier, umfichtiger unb energifcher zugleich, denn bie ber 
beitgefhulten Jünglinge, wenn.fie au im Bacon und Shaleſpearx 


wohlbewandert ſind. — 


„Auch das Schmerzenskind Andf harakan di fängt aufs neue 


an ſich zu ermannen; es jſt jetzt wirklich wieder beſſer als ſeit zwei 
Jahren, und beim letzten heil. Abendmahl (14. Auguft) war Alles 
ſchön und erfreulich.“ 


Eine beſondere Freude aber bereitete Hebich ſein ainderhäuflein 


im fernen Aden. (S. 20) Die glaubigen Soldaten daſelbſt hatten 
von Bangalur gehört, wie dort ein ungewöhnlicher Mann täglich 


geprebigt und Geiftliche wie Laien gleich [harf mitgenommen, Vielen. 
aber ſehr wohlgethan habe, ein gewiſſer Samuel, wie Heißt er nur? 


Sie mußten ben ‚Namen leicht zu ergänzen, Gerade nun on jenem 
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13. Juni, da Abraham heraustrat, ſtarb dort ein 73jähriger Greis, ber 
früher das Evangelium gehört und bewundert hatte, aber von ſeiner 
Gattin zurückgehalten war, bis er nach ihrem Tode ſelbſt erkrankt, im 
Spital durch die Offiziere des Regiments gewonnen wurde. Das 
Todtenbett dieſes Tſchetti Fakira — nad) ber Taufe hieß er Philipp, 
war fo vol Friedens und unausfprechlicer Freude, daß auch bie 
Verwandten, bie umftehenden Sipahis und die Knechte angelegent- 
lich nad Jeſu fragten, ihrer zwei fich gleich des Zopfes entledigten 
und täglich mit Gompert Tafen und beteten. Lie englifchen Brüder 
befamen vollauf zu thun, um den Nachfragen der englifhen und 
indifhen Soldaten, der Trommler und Schreiber zu genügen, die 
Kranken im Spital und die Gefangenen zu befuhen. Ein burd: 
reifender Miffionar Candy taufte im November einen Sipahi, ber 
unter al feinen Anfehtungen im Glauben gewadjfen war, während 
andre fchon wieder matter und gleichgiltiger wurden Wie dankbar 
fchrieb doch Gompertz: „Da fehen Sie die Früchte Ihrer Arbeit, 
der Herr gab es Ihnen ins Herz, mid zu ſuchen; jetzt aber gibt 
er mir bie Gnade, mit fhwarzen Heiden von Ihm zu reden. Ich 
fühle mich oft fehr ſchwach und müde vom Gehen in der Sonne; 
aber Er wirds binausführen um Seined Namens willen!" — 
Aehnliche Nachrichten Tiefen von Jrodu (french rocks) ein. 
Zu gleicher Zeit, wie in Kannanur war auch dort die Cholera ein: 
gekehrt und hatte ſchrecklich gehaust, bis alle Bretter zu Särgen 
verbraucht waren und man bie Leihen in Matten beerbigte. Aber 
ein großer Friede offenbarte fih an den Sterbebetten, und ein junger 
Offizier M. entfchied ſich frifch für den Herrn Jeſum und vedete von 
ihm mit großer Kraft. Mögling kam gerade dazu, wie man einen 
Trommler begrub, der 60 Jahre lang wie ein Heide gelebt und es 
im Trinken allen zuvorgethan hatte. Seit ſechs Monaten war eine 
Umwandlung mit ihm vorgegangen, bie jebermann in Erftaunen 
fette; nicht nur lebte er unfträflich, fondern zeugte von der Sünder: 
liebe des SHeilands und durfte voll Freude und Danks heimgehen. 
Auch in Palghat fand Hebich, als er wieder nachſchaute (20. Sept. 
bis 1. Nov.), alles in gutem Stand. Die Brüder in Malapuram, 
die er auf dem Hin- und Herwege befucdhte, mehrten fi und hatten 
in den zehn Monaten ihres dortigen Aufenthalts keinerlei Mißklang 
unter ſich auffommen Taffen. Ihnen war gerade damals der Armee: 
befehl über Knebel= und Badenbart zugekommen, fo waren nun alle be: 
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müht, bie nene Geſichtszierde zu kultiviren. Lachend ſchrieb dies ein Sol: 
bat mit der Bemerkung: „Sie werden uns kaum mehr fennen; 
möchten wir doch auch dem Bilde Chrifti immer ähnlicher werden!“ 
— In Palghat fuhr Obrien fort, mit aller Treue die Reifepredigt 
zu betreiben, zu welder ihn Hebich auf alle Märkte begleitete; er 
befam auch den Einbrud: „jenen Menon (S. 271) kriegen wir am 
Ende doch noch,” allein der wirflihe Zuwachs befchräntte fi noch 
immer auf die unanfäßige Bevölkerung. Unter den Engländern hat 
er „durch großen Kampf hindurch” einen folhen Eingang gewonnen, 
baß ihrer 28 (mit 17 Schwarzen) ſich zum Abendmahle um ihn 
fammelten, und eine Zeitlang von nichts als den Weg bes Selig: 
werdens die Rede war. „Hauptmann Sn. arbeitet ganz im Beifle 
eines Miffionars, auch unter den Schwarzen, mit denen er in viel 
fache Berührung kommt.” Auch hier zeigte (im Nov.) ein Todtenbett 
bie Wirkung, die von folden Kindern Hebichs ausgieng. Der 
Sergeantmajor des Regiments galt Tange für den verhärtetften 
Haudegen, fo daß felbft Hu. fich geftand, dieſen fürchte er, und 
Dbrien dachte, der würde wohl der lebte fein, der je zum Glauben 
käme. Mein der alte Sünder nimmt Hus. Wort an und be—⸗ 
wegts im Herzen; vier Wochen darauf ftirbt er fröhlich mit bem 
Rufe: all is well (alles ift wohl). 

Ein gewiſſer Stillftanb im numerifchen Zuwachs ber eigentlichen 
Kannanur: Gemeinde ift alfo — etwa jeit dem Sabre 1853 — 
wohl zuzugeben, aber er wirb aufgewogen durch mandjfaltige Wit: 
kungen des Geiftes in ihr felbft und in ben von ihr ſtammenden 
Seplingen. Kräftiger als um jene Zeit war Hebih kaum je in 


feinem Leben; es fehlte aber nicht an allerlei Demüthigungen, für 


die er ſelbſt als wohlangebrachte Erziehungsmittel Gott preiſen lernte. 


— Linsen 


Auſ ſtons-Zeitung. 


Die deutſche Kols⸗Miſſion, | volles Jahr mit Ehren durchge⸗ 
welche im Jahr 1868 dur die | fchlagen. Bon den jechd älteren 
befannte Spaltung ſchwer geprüft | Arbeitern, die fih dem ritualiftis 
wurde, hat, wie ihr neuefter Bes | chen Biſchof von Galcutta ange: 
richt zeigt, fich dur ein kampf: ſchloſſen hatten, um in Berbins 
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dung mit der anglilanifhen Pros 
paganda eine egenmilfion zu 
betreiben, ift einer, G. Pohlenz, 
zu feiner Pflicht zurüdgelehrt, weil 
er „nicht fortfahren konnte, gegen 
feine eigene deutſche Kirche, gegen 
feine deutſchen Brüder zu ftreiten “ 
(Januar 1870). Die andern fünf, 
von denen drei ſich wieder ordini: 
ren ließen, verjuhen nad Kräften, 
die ganze Gemeinde bem Lord: 
bifhof zu unterwerfen, „welcher 
der Herr iſt über alle Gemeinden 
in ganz britiid Oſtindien“; fie 
baben auch in fleifchliher Ver⸗ 
blendung ſich an dem irdilchen 
Eigenthum der Milfton vergriffen. 
Und wie zu erwarten ftand, haben 
die meiften angloindifhen Gönner 
der deutſchen Miſſion ihr nun den 
Rüden gewandt, daher ed um jo 
nötbiger wird, im Baterlande zu 
der Beihaffung der für den Jahres: 
bedarf nöthigen Summe von 
30,000 hl. aufzufordern. 

Bon dem unerquidlihen Verlauf 
der Streitigfeiten, welche die Her: 
zen und Köpfe des von zwei Kirchen 
ummorbenen Bergvolks in bedauer: 
liher Weiſe verwirren, wenden wir 
und zu dem gegenwärtigen Stand 
dee Milfion, wie ihn der lepte 
Jahresbericht ſchildert. Zwölf Mij: 
fionare führen die Arbeit auf &—5 
Stationen fort; und obgleich fie 
fid mehr angelegen fein ließen, 
für die geiftlihe Pflege 
ſchwachen Kinder Eorge zu tragen, 


ihrer. 
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als ihre Zahl zu vermehren, iſt 
doch auch dieſe (durch 1143 Taufen 
im Jahr 1869) bedeutend geſtiegen, 
ſo daß ſie ſich auf 12000 Seelen, 
worunter 3042 Communikanten, 
belaufen mag. Das Hauptquartier 
iſt noch immer Rantſchi in Tſchota 
Nagpur, neben welchem Peters⸗ 
burg und Goßnerpur erſt auf⸗ 
zublühen beginnen; weitere Sta⸗ 
tionen ſind im Oſten Purulia, 
im Süden Tſchayabaſſa. Die 
Gegenmiſſion behauptet, 7000 Kols 
in ihrer Pflege zu haben. Noch 
immer wogt die große Meeres⸗ 
welle fort, welche dort die Fiſche 
faſt wider ihren Willen ins Netz 
der Kirche treibt; bald iſt es der 
Trieb, gegen gewiſſensloſe Guts⸗ 
beſitzer Schutz bei chriſtlichen Euro⸗ 
päern zu finden, bald der kind⸗ 
liche, oft gedankenloſe Glaube an 
die übernatürliche Kraft des Na⸗ 
mens Jeſu, des Gebets und der 
Taufe, was die Kirche mehrt und 
der koſtſpieligen Dämonenverehrung 
mit den ihre anhängenden Laſtern 
tollen Trinkens und Tanzen täg- 
lihen Abbruch thut. Den Chriften 
Deutihlande ſei es empfohlen, 
dieſe friedliche Eroberung fi nicht 
aus den Händen winden zu lafjen ! 


Berichtigung. 

Nicht in Nanking oder Peling 
(S. 347), in Tientfin jelbft ift der 
franzöfifhe Conſul mit 19 feiner 
Landsleute ermordet worden. 
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Voͤbelblaͤtter. 


Herausgegeben von ber Bibelgeſellſchaft zu Baſel. 





5, Imbelt: Giniae ®edanten über ven Bibeltezt ves 
en Dierchegeisinuun 1870. 





Einige Gedanken über den Bibeltext 
des Alten Teftaments. 





ie Bibelblätter haben nicht den Zwed, den Gelehrten gelehrte 

Dinge zu bieten, fondern fie wollen benen, welhe das Wort 

Gottes bereit8 ehren und lieb haben, in aller Einfalt daffelbe 

nod lieber und teurer machen. Diejenigen aber, welche feine 
göttliche Schönpeit, feine Himmelsfüßigkeit und feine ſeligmachende Kraft 
noch nicht kennen, möchten wir wo möglich für basfelbe gewinnen. Was 
man aber wirklich lieb hat, daran intereffirt und Alles, aud das 
Kleinfte und ſcheinbar Unbebeutendfte. Selbft die Kleidung, die ein 
geliebter Freund trägt, fein Gang, ber Tonfall feiner Stimme, — 
nichts it uns an ihm gleichgültig. Sollte num den Freunden und 
Liebhabern der Bibel etwas an ihr gleichgültig fein können? Es 
geht uns aber mit ihr gar oft wie mit einer Blume, bie an unfrem 
Wege blüht. Das Blümchen ift und von Kind auf befannt; wir 
fehen es zur Sommerszeit faft täglich, gehen taufendmal an ihm vor— 
über, und doch — wir haben es noch niemal® genau betrachtet, 
noch nie fein wunderſchönes Kleidchen, bie zarten Uebergänge feiner 
Farben, bie Lieblichkeit feiner harmoniſchen Geftalt 2c. aufmerkfam 
angefehen. Gebt ed und nicht vielfach fo mit ber Himmelsblume ber 
heiligen Schrift? Nun möchten wir gerne unfre Lefer diegmal ein 
laden, mit uns den urfprünglichen Tert des Alten Teftaments etwas 
näher zu betrachten, nicht mit Aufwand von allerhand Gelehrſam— 
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keit, ſondern mit anſpruchsloſer Erwägung einiger Gedanken, 
wie ſie ſich eben uns gerade darbieten. Wir halten es mit dieſen 
„Gedanken“, wie ein Mägdlein mit ben Feldblumen, die es auf der 
Wieſe findet und in aller Einfalt und Kunftlofigkeit zu einem Strauße 
bifibet. 

1 


Das Alte Teftament ift in bebräifher Sprache gefchrieben, 
— einer Sprache, bie zwar nicht mehr zu den „lebenden“ gehört, 
aber ohne allen Zweifel eine der älteften in ber Welt, wo nicht die 
ältefte iſt. Manche glauben fogar, es fei die Urſprache der Menſch⸗ 
beit gewefen, die Sprache bes Paradieſes. Man meint dieß 3. B. 
aus dem Umftande fchliegen zu bürfen, baf die biblifhen Namen für 
Drte, Ylüffe, Perfonen zc., wie fie vor der babylonifhen Sprad: 
verwirrung vorkommen, ſämmtlich hebräiſch find. So warb ber erjte 
Menſch Adam genannt, und zwar augenſcheinlich mit Beziehung 
barauf, daß er von der „Erbe“ (hebräiſch: Ada mah) genommen 
und aus ihren Elementen gebildet wurbe, wie benn auch Gott ber 
Herr zu ihm Spricht: „du folft wieder zur Erde (Adamah) kehren, von 
der du genommen bift.” Cbenfo nannte Adam fein Weib Eva, ober 
wie es eigentlich im hebräifchen Tert heißt: „Chawmwah”, d. 5. bie 
Lebendige, „darum daß fie ift eine Mutter aller Lebenbigen.” 
Doch wer will über die in undurchdringliches Geheimnig gehüllte 
Trage: welches die Urfpradhe der Mienfchheit war, Auskunft geben? 


2 


Der Name „bebräifhe Sprache‘ kommt im Alten Teftamente 
noch nicht vor; ftatt deflen wirb (ef. 19, 18) im Gegenfab gegen 
Egypten von der „Sprache Canaans“ geredet, oder (ef. 36, 11. 13 
und 2 Kön. 18, 26. 28) im Gegenfab gegen das Aramätfche von 
der „jüdifhen Sprache”. Erft in dem nicht Fanonifhen, griechiſch 
gefchriebenen Buche des Sirach fommt (1, 6) der Ausdrud „hebräiſch“ 
vor, als von der Sprade, worin die heiligen Schriften des 
Alten Bundes gefhrieben feien, und zwar ift e8 fehr merkwürdig, 
wie dort Sirach um Nachſicht bittet, wenn er „in etlichen für bie 
Dollmetihung ſchwierigen Redensarten unfräftig erfcheine”. Denn 
eigentlich fei ja nicht er (Sirach), fondern fein Großvater Jeſus 
ber Derfafler dieſes Büchleins, und zwar habe fein Großvater das⸗ 
felbe in Hebräifher Sprache gefchrieben; wenn nun er, der Enkel, 
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es ind Griechiſche zu überfeßen verfucht habe, fo fet das nur unter 
„viel Fleiß und Bemühung“ und mit Aufwendung von „viel Wachen 


und Studiren“ möglich geworden. Gleichwohl komme eine Ueber: 


Teßung niemals dem Original gleich; „denn,“ fagt er, „es hat 
gar nicht gleiche Kraft, wenn etwas an fich felbft hebräiſch gefagt 
wird, und wenn mans in eine andere Sprache bringet.” Ja, fügt 
er nod) einmal nachdrucksvoll hinzu, „das Geſetz und die Weiffagungen 
und die übrigen Bücher haben nicht geringen Unterfchied in ihrer 
eigenen Sprache.” — Daß aber im Neuen Teftamente von ber 
„bebräifhen Sprache” öfters die Rede ift, z.B. bei der Kreuzesüber⸗ 
Ichrift,, bei dev Anrede des verherrlichten Jeſus an den fhnaubenden 
Saulus auf dem Weg nah Damaskus (Apgſch. 26, 14), bei 
der Anſprache Pauli an das wüthende Volt (Apgſch. 21, 40), — 
dag ift Allen befannt. 

Der Name ftammt vielleicht von Heber, dem Urenkel Sems, 
wie denn Sem auch (1 Mof. 10, 21), „ein Vater aller Kinder 
Heber“ genannt wird. AS der größte und für das Reich Gottes 
bebeutendfte Nachkomme Hebers konnte nun Abraham (1 Mof. 14, 13) 
„der Hebräer“ genannt werden, und demgemäß würden Abra- 
hams Nachkommen den Namen „Hebräer” tragen. So wird Joſeph 
ein bebrätfcher Jüngling, feine Heimath, aus der er gejtohlen worden, 
bas Land der Hebräer genannt, und dba wo Mofe mit Pharao von 
Jehova redet, nennt er den Herrn felbft „der Hebräer Gott”. Doc 
fheint diefer Ausdrud nur den Fremden gegenüber gebraucht wor: 
den zu fein; unter ſich felbft nannte jih Abrahams Nachkommen— 
ſchaft „Iſraeliten“, oder „Kinder Iſraels“, und ihren Gott den 
„Sott Iſraels“. Nach der babylonifchen Gefangenſchaft, wo eigent- 
lich nur noch der Stamm Juda eine eigene nationale Eriftenz hatte, 
kam bann ber Name „Juden“ auf, der fortan im Gebraud) blieb. 
— Andere freilich Leiten den Namen „Hebräer“, wie er in 1 Mof. 
14, 13 zuerft von Abraham gebraudht wird, von dem Wort eber 
ber, was auf deutich „jenfeitS” bedeutet, d. h. „jenfeitS des Stroms 
Euphrat.“ Dann wäre der Beiname „ber Hebräer” foviel als: der 
Frembling, der von jenfeits des Stroms ins Land Canaan kam. 


3. 


Das Hebräifhe ſcheint fi im Alterthum keineswegs auf Iſrael 
Beihränft zu haben, vielmehr muß diefe Spradhe, wenn auch mit 
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mancherlei Dialektverſchiedenheiten, über viele Länderſtrecken und 
viele Volksſtämme verbreitet geweſen ſein. Denn als Abraham aus 
dem fernen Meſopotamien nach Canaan kam, da findet er nicht 
die geringſte Schwierigkeit, mit den mancherlei Völkerſchaften des 
Landes ſofort in Handel und Wandel zu verkehren. Er unterhan— 
delt mit den Hethitern um ein Erbbegräbniß, verkehrt mit dem 
König Abimeleh von Gerar, felbit mit dem Pharao in Egypten; 
fein Knecht verhandelt mit Bethuel, Laban und Rebekka im fernen 
Dften ohne Dollmetfher, und daß die Philifter, die Phönizier und 
felpft die fernen Karthager in Norbafrifa einen Dialeft des Se: 
bräifchen Sprachen, ift ausgemadte Thatſache. Merkwürdig aber 
ift, daß in Iſrael felbft fo frühe fchon ſich Dialeftverfchiebenheiten 
ausbildeten; denn nah Richt. 12, 6 konnten die Angehörigen bes 
Stammes Ephraim von andern Stämmen baburdh leicht unterfchieden 
werben, baß fie jedes sch wie s ausfpradhen, aljo „Siboleth“ ftatt 
„Schiboleth“ (Kornähre) ſagten. Es mochte alſo in Iſrael gegangen 
ſein, wie in der Schweiz, wo man den Berner leicht vom Zürcher 
oder Basler an der Sprache unterſcheiden kann. Zur Zeit des 
Heilandes heſtand auch ein leicht erkennbarer Unterſchied zwiſchen 
der Sprache der nördlich wohnenden Galiläer, und derjenigen des 
ſüdlicheren jüdiſchen Landes. „Deine Sprache verräth dich,“ ſagen 
die Knechte und Mägde in Jeruſalem zu Petrus. 

Freilich war damals (zur Zeit des Heilandes) das rein He⸗ 
bräiſche bereits aus dem Volksmunde verſchwunden und an deſſen 
Stelle ein Dialekt des Aramäiſchen getreten. Während der 70jäh— 
rigen Verbannung der Juden nach Babel ſcheint das gemeine Volk 
ſeine Mutterſprache ſo verlernt zu haben, daß es nach der Rückkehr 
in das Land feiner Väter die hebräiſch' geſchriebenen Bücher bes 
mofaifhen Geſetzes nicht mehr völlig verfland; und als vollends 
viele der heimgefehrten Juden Weiber aus den umliegenden Heiden: 
völfern ehlichten, wurde der Durcheinander fo groß, daß die Kinder 
aus ſolchen Ehen „asdodiſch“, oder „ammonitifh oder moabitifch “ 
rebeten, „und fonnten nicht jüdifch reden, fondern nach der Sprache 
eines jeglihen Volle” (Nehem. 13, 24). Als nun Eſra, der große 
Schriftgelehrte und Neformator, dffentlich in feierlicher Volksver⸗ 
fammlung das Geſetz Mofis vorlefen ließ, dba mußten bie fchrift- und 
fprachfundigen Leviten dem Volle zum Berftändniß des Gehörten 
erft verhelfen. Deswegen heißt e8 (Nehem. 8, 8): „Sie lafen im 
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Geſetzbuch Gottes mit Dollmetfhung [mas etwas Anderes ift 
als „Auslegung”] und gaben den Sinn an, daß man das Gelefene 
verftand.” Dadurch entftand in Iſrael ein eigener gelehrter Stand, 
ben wir im Neuen Teſtament unter dem Namen „Schriftgelehrte” 
fennen. Den Unterfchieb des rein Hebräifchen von dem aramäiſchen 
Dialekt, den man zu bes Heilands Zeit ſprach, und den Er feldft zu 
ı gebrauchen pflegte, Ternt man deutlich kennen an Ausdrüden, wie: 
| „Talitha kumi“ (Marc. 5, 21), an Namen, wie: Kephas, Golgatha, 
| Abba, Bethesda ꝛc., welche fümmtlih aramäiſch find. Beſonders 
| Ichrreich ift der Ausruf Jeſu am Kreuz nah Plalm 22, 2, der 
| nah ber hHebräifhen Grundfprade lautet: Eli, Eli, lamah 
| afabhthani.” Matthäus führt ihn (27, 46) in derjelben Form 
an, nur mit ber leifen aramäifchen Aenderung: „ſabachthani“. Mar: 
| kus dagegen fchreibt (15, 34): „Eloi, Eloi, lamma ſabachthani.“ 
| 
| 
| 
| 


4 


Die hebräifhe Spradye Hat 23 Buchſtaben, was man z.B. an 
dem 119. Pſalm erfehen kann, der bekanntlich aud, das goldene 
ABC genannt wird. An diefem Pfalm nemlich folgen in alpha: 
betifher Ordnung je acht Verſe auf einander, die allemal mit dem 
gleichen Buchftaben beginnen (nur zwei faft gleichlautende und faft 
gleichgefchriebene Buchſtaben — und Y ober sch und s — find 
in Einen zufammengezogen), was alfo 22 x 8 oder 176 Berfe 
ergibt. Auch ift an diefem Pfalm, der einen Lobpreis auf dag Wort 
Gottes enthält, noch das bemerkenswerth, daß in jedem ber 176 
Verſe (den 122. ausgenommen) irgend ein Ausdruck für das Wort 
Gottes vorkommt (Geſetz, Zeugniß, Weg des Herrn, Befehle, Rechte, 
Gebote ıc.). 

Es gibt aber in unferer Föftlichen Pfalmenfammlung noch ſechs 
ſolche alphabetifhe Pfalmen, nemlih Pſ. 25, 34, 387, 111, 112 und 
145 ; ferner ba8 befannte „Rob eines Iugendfamen Weibes“ Sprichw. 31, 
und die Klagelieder Jeremiä bis auf das letzte Kapitel. Durch 
eine ſolche Einrichtung wollten bie heiligen Pſalmdichter und Propheten 
wohl dasſelbe erreichen, mas bei uns durch Neim und Versmaß 
gefhieht, — den Zweck nemlih, ihre Ausſprüche in Funftreicher 
Form zu binden und unter fich zu verfnüpfen, und bamit zugleich 
bem Gedächtniß eine Hülfe zu gewähren. Während aber für den 
Iſraeliten in biefer alphabetifchen Anordnung eine große Erleidh: 
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terung fürs Behalten felbft eines fo langen Pſalms Tag, wie der 119., 
fo haben dagegen diefe alphabetifchen Palmen für ung das Schwierige, 
daß darin nicht, wie z. B. Pf. 22 oder 23, Ein Grundgedanke und Ein 
innerer Gedankenzuſammenhang das Ganze durchgebt, fondern daß 
nur eben einzelne Sprüde und abgerifjene Gedanken, meift ohne 
fichtlihen inneren Zufammenhang und ohne aus Einem Guß zu 
beftehen, an einander gereiht find. Sie find geivifjermaßen Berlen: 
ihnüre, wo Perle an Perle fi reiht, jede für fich beftehend, 
jede in fih unfhäsbaren Werth tragend, ganz geeignet, und zu 
rechter Stunde ein finn= und gewichtvolles Wort in Herz und Mund 
zu legen. Gie find die Borläufer ber Sprüdejammlungen eines 
Salomo x. 
5. 

Ehe wir an die hebräiſchen Schriftzeichen gehen, noch ein Wort 
über den eigenthümlichen Charakter der hebräiſchen Sprache. Mit 
allen Sprachen der Menſchen auf Erden iſt es, wie mit den Menſchen 
ſelbſt, die ſie reden. Gleichwie kein Menſch, ſo wie er iſt, Fleiſch 
vom Fleiſch geboren, zum Reiche Gottes taugt, ſondern erſt „wieder- 
geboren werden muß aus Wafler und Geiſt“, wenn er ins Reich 
Gottes eingeben fol, fo taugt auch Feine unfrer Sprachen, fo mie 
fie von Haufe aus find, zum reinen vollgenügenden Mittel, um die 
Geheimniſſe des Himmelreihs richtig und angemefjen auszubrüden; 
e8 muß mit jeder Sprache, foll fie hiezu geſchickt werden, erft eine 
geiftlihe Umbildung und Miebergeburt vorgeben. Eines der an— 
Ihaulichften Beiſpiele hiefür bietet die griechifhe Sprade. Sie ift 
nah ihrem kunſtvollen herrlichen Bau, ihrer Biegfamkeit, ihrer 
Mortfülle, ihrer Geiftigkeit 2c. fhon von Haus aus eines der voll: 
fommenften SKundgebungsmittel des menſchlichen Geiftes, und bie 
Schriften bes griechiſch-klaſſiſchen Alterthums find deshalb bis auf 
den heutigen Tag unerfchöpfliche Quellen humaner Bildung geblieben. 
Gleichwohl taugte auch diefe verhältnigmäßig vollfommene Sprache, 
fo wie fie war, nidht zur Trägerin und VBermittlerin der Reich$- 
gebanten Gottes: auch fie mußte umgegoffen, mußte „wiebergeboren” 
werden. Dieß geſchah dadurch, daß das Lebenswaſſer und der Lebens— 
geift der geoffenbarten göttlihen Wahrheit in fie übergeleitet wurde, 
und durchwirkt und befruchtet von diefem „Waſſer und Geiſt“ warb 
fie eine neue Sprade, — die fogenannte „neuteltamentlich -belle- 
niftifche”, welche die Evangeliften und Apoftel des Neuen Teftaments 
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für die neuen Reichsgedanken brauchen konnten und gebraucht haben: 
„ein neuer Schlauch für den neuen Wein.“ 

Daß auch mit unſrer de utſchen Sprache ein ſolcher Erneue: 
rungss und Wiedergeburtsproceß vorgehen mußte, ehe fie zur Trä- 
gerin und DVermittlerin ber göttlihen Reichsgedanken fähig wurde, 
leuchtet ein, und ein feines, geiftlich gemwedtes Ohr kann noch heute 
ohne Schwierigkeit in der Sprahe und Redeweiſe der Leute den 
Unterfhied heraus hören zwiſchen einem Weberreft des alten Heid: 
niihen, unwiedergeborenen Deutfih und einem aus „Waffer und 
Geiſt“ neugeborenen, geweihten und gejalbten Deutſch. Mas für 
eine Niefenarbeit aber ift e8 erſt für unfre Miffionare, ſolche Heiden 
ſprachen, die noch nicht einmal die rein menſchlichen und natürlichen 
Kräfte eblerer Humanität an fi erfahren haben, aus ihrer ſchlam— 
migten Tiefe heraufzuheben und zu würdigen Trägern und Vermittlern 
ber Gotteswahrheit umzubilden. Da Handelt fih8 wahrlich nicht 
blos um Auffindung des grammatifchen Bau’s folder Sprachen, um 
Sammlung ihres Wortvorraths, um ihre Erhebung zur Schrift: 
ſprache 2c., fondern um etwas viel Höheres, um bie „Wiedergeburt 
der ganzen Sprade aus Waſſer und Geiſt“. 

Auch die hebräiſche Sprade, die Sprache der altteflament: 
lichen Gottesoffenbarung, mar urſprünglich „Fleiſch vom Fleiſche 
geboren“, und bedurfte der Erneuerung aus dem Geifte Gottes. 
Wenigftens fehen wir dieß an ben bem Hebräifchen innigft verwandten 
und gleichartigen Weberreiten des Phöniziſchen, Karthagiſchen zc., 
worin zwar ber Geift eines gemeinen Krämerthums, bie Niedertracht 
eines abfchenlihen Götzenkultus und ber Uebermuth eines fittenlofen 
Meltlebens ein paflendes und genügendes Mittheilungs- und Per: 
kehrsmittel befaß, für höhere Ideen aber faft alle Hülfsmittel und 
Darftellungsformen fehlten. Wo und wie aber gieng ber Proceß 
der geiftlihen Umbildung und Wiedergeburt diefer Sprade vor? 
Mir erhalten die Antwort durch die heilige Geſchichte ſelbſt. 
Abraham, der Vater des Bolfes Gottes, warb aus der Gemeinſchaft 
feines Stammes, ja felbit feiner Familie ausgefondert und mög: 
lichſt nolftändig ifolirt. Während diefer Abfonberung beginnt die 
Arbeit des in ihm fi offenbarenden Heiligen und barmhberzigen Gottes 
und fest ſich in aller Stille und Abgefchlofienheit innerhalb feiner 
Familie durch Jahrzehnte, ja durch mehrere Jahrhunderte fort, 
bis in biefer. Familie Abrahams, Iſaaks und Jakobs allmählig 
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unter Gottes Gnabenarbeit ein neuer Ideenkreis, eine Fülle neuer 
Gottesgedanken ſich gebilbet und feftgemurzelt hatte, — Gottes: 
gedanken, bie in einer neuen heiligen Sprache ihren angemefjenen 
Ausdrud fih ſchufen. Gedanken wie: Sünde und Gnabe, Glaube 
und Gerechtigkeit, Heiligkeit und Liebe, Allmacht und Allwiffenheit 
uf. w., u. ſ. w., tauchten erleuchtend unb heiligend in bem Geiſte 
dieſer Familie auf, und mit dieſem „neuen Wein” ſchuf der Geiſt 
ſich auch den „neuen Schlauch“ der heiligen Sprache. Als die 
Familie zum Volke herangewachſen war, bedurfte es freilich einer 
neuen Reinigung und Weihe ſowohl des Volksgeiſtes als der natio⸗ 
nalen Sprache, und dieſe wurde dem Volke zu Theil unter Moſe, 
und zwar abermals auf dem Wege ber Iſolirung (in ber Wüſte) 
und der großen, das ganze Volksleben neugeftaltenden Offenbarung 
vom Sinai. Bon da an gieng ber Heiligungsproceß ber bebräifchen 
Sprade durch die Jahrhunderte fort, bis fie durch die Könige David 
und Salomo, und durch bie nachmaligen Propheten die leuchtende 
Mittagshöhe.der Vollendung erreichte, 

So ift die hebräifhe Sprade das relativ vollfommenfte Organ 
für die Mittheilung Gottes an die Menſchheit, der relativ vollfom: 
menfte Leib für bie Offenbarung bes heiligen Geifte® geworben , bie 
in ber neuteftamentlich «belleniftifden Sprache ein ebenbürtiges Organ 
bem Geifte Gottes ſich darbot. 

(Fortfeßung folgt.) 


Die erſte Hausandacht. 


In einer ber jungen, raſch aufblühenden Städte von Norb: 
amerifa lebte ein wackerer Familienvater, der durch Fleiß, Necht- 
ſchaffenheit und Treue fi unter Gottes Segen nicht nur zu ſchönem 
zeitlihen Wohlftand, fondern aud zur allgemeinen Achtung und 
Liebe unter feinen Mitbürgern emporgearbeitet hatte. Er war ein 
Mann, ber fein eigenes Haus zu regieren verftand. Daneben zeigte 
er ein warmes Intereſſe für das öffentlihe Wohl feiner Stadt und 
feines Landes, und Jedermann mußte, daß er alles, mas etwa zur 
Förderung allgemeiner Bildung und zur Hebung bes religidfen 
Lebens in feiner Umgebung gefhah, thätig unterftügte. Im Haufe 
Gottes erſchien er mit feiner ganzen zahlreichen Familie regelmäßig 
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jeden Sonntag, obſchon dieß mehr Formſache, als Herzensbedürfniß 
für ihn war. Er war ein guter Bürger, an deſſen Ehre nicht 
der leiſeſte Makel haftete; nur um das ewige Heil ſeiner eigenen 
Seele und ſeiner Familie war ihm bis jetzt keine Sorge gekommen. 
Er ſchien zu glauben, daß, wenn ſein guter Name in dieſer Welt 
und unter ſeinen Mitbürgern ein unbefleckter und geachteter ſei, 
auch vor Gottes Augen Alles recht und gut ſtehe und für die jen⸗ 
ſeitige Welt nichts zu fürchten ſei. 

Er war etwa 50 Jahre alt, als jene mächtig wirkenden Ge⸗ 
betsverſammlungen, die vor etwa zehn oder zwölf Jahren bie reli: 
gidfe Welt von Amerika in Bewegung zu feen anfiengen, aud in 
ber Meinen Stabt, darin er wohnte, Eingang fanden. Diele nahmen 
Theil, und auch mer fie vermieb, ſprach mwenigftens davon. Unfer 
Freund — er hieß Arnold — wollte die Sadye prüfen und befuchte 
eines Abends eine der Verſammlungen. Zuerft wurde von einem 
fremden Geiftlihen eine kurze Anfprache gehalten, und zwar über 
bie apoftolifche Ermahnung: Betet ohne Unterlaß. Der Redner 
zeigte zuerft, wie heilſam und nothwendig ein ſolches unabläßiges 
Beten fei, führte dann aus, in welcher Weife e8 zu gefchehen habe, 
ermunterte weiter bie Anmefenden zu einem freubigen Verſuch in 
dieſer hochwichtigen Sade, und fuhr dann im Tone herzlichfter 
Ermahnung etwa fo fort: „Vielleicht ift an dieſem Abend ein un- 
bußfertiger Sünder hier gegenwärtig. Ich will ihn zu zeichnen ver: 
fuhen. Am Morgen ftand er auf, und betete nicht. Er rief heute 
feinen Gott noch nicht an um einen Segen für feine eigene Seele 
und für die Seelen der Seinigen. Er ift hieher gefommen, aber 
er bat nicht gebetet, daß diefe Stunde an feinem Herzen gefegnet 
fein möchte. O daß e8 mit ihm anders werben möchte! D daß e8 
au von ihm, wie einft von dem bußfertigen Saulus, bald heißen 
möchte: Siehe, er betet!” 

Einfah und ſchmucklos, wie die Anfprache des Predigers und 
fein ganzes Wefen war, — es machten feine Worte einen tiefen 
Eindrud auf Arnold. Es war ihm, als beute der Nebner mit 
Fingern auf ihn, und jedes feiner Worte gelte nur ihm. Sein 
bisherige8 gebetslofes Leben fiel ihm centnerſchwer aufs Gewiflen. 
Warum er bis heute fo ohne Gebet habe dahin Teben Fünnen, ba 
doch die Bibel diefe Pflicht fo Mar und beutlich einfchärfe und bie 
Sade im Grunde fo leicht und einfach fei, — darüber Konnte er 
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fi feine Rechenſchaft geben. Aber fein Entſchluß ftand feit: er 
wollte es verfuhen Auf bem Heimweg, ber ihn zwiſchen 
Gärten hindurchführte, niete er, obwohl der Boden mit Schnee 
bebedt war und ein Falter Wind blies, an einem abfeit6 gelegenen 
Plätzchen nieder und verſuchte, Gott um Gnabe und Vergebung an: 
zurufen. 

Es war für ihn ein ganz neues, ungewohntes und frembartiges 
Ding ums Beten. Schon dieſer erfte Berfuch lehrte ihn eine unerwartete, 
demüthigende Wahrheit in Betreff feines Herzenszuftandes. Es gieng 
ihm nicht fo leicht, wie er gemeint hatte. In feinem Herzen, in 
feinen Gedanken tauchten ungöttlihe Bilder, Einwürfe, Zweifel und 
MWiderftände aller Art auf, die er vorher nicht geahnt hatte. Mehr 
als einmal verfuchte®er no auf dem Heimmege, Gott um Gnade 
für feine vergangenen Sünden und um Hülfe für die Zukunft zu 
bitten; aber es war, wie wenn eine haushohe Mauer von Sünben 
fi zwifhen ihm und feinem Schöpfer aufthürmte. In den folgenden 
Tagen ſuchte er die Gedanken, als ob e8 fo gar fehlimm bei ihm 
ftünde, fih aus dem Sinn zu ſchlagen und fid in feinen Tugenden, 
in feiner Unbefcholtenbeit, in feinen guten Werfen, die ja jedermann 
fenne, zu fpiegeln; dadurch follte ihm das Beten leichter werden. 
Aber es gieng ihm wie dem Manne in Bunyans Pilgerreife, ber 
in den Sumpf ber Verzagtheit gerathen war: — je mehr Arnold 
fih emporarbeiten wollte, deſto tiefer ſank er hinab. 

Nach verfchiedenen Verſuchen, fih durch Lefen, Faſten und ber- 
gleihen das Beten zu erleichtern, — Verſuche, die ſämmtlich nicht 
anfchlagen wollten, Fam er endlich zu dem Schluß, e8 fei eben zu 
fpät für ihn, feine Sünde fei größer, als daß er nody Gnade finden 
könne. Unter dieſem Eindrud gieng er eines Tags in feine Scheune 
und fieng fein Tagewerk mit überaus gebrüdtem und niebergefchla- 
genem Herzen an. Er draſch Waizen aus”) und hieng dabei feinen 
traurigen Gedanken nach über feinen betrübten Herzenszuftand, feine 
verlorenen Sahre, über fein ganzes Leben ohne Gebet und ohne 
wahre Furcht Gottes. 

Da fiel ihm mitten in der Arbeit, er wußte felbft nicht wie, 
das Schriftwort ein: Sieb mir, mein Sohn, bein Herz! Er 
war betroffen. Der Sprud fenkte fi mit unmwiberftehliher Ge⸗ 


*) Die wohlhabenden armer ober Gutöbefiger in Amerifa unterziehen fich 
ſolchen Geſchäften wiel mehr, als bie bei und der Fall iſt. 


— — — —— nn 


— — — — en 


| — — — — — ne 


— — — — — — — — — —— —— — ——— — — — — ——— — — — 2 


— — — — — — — — — — — — — ——— —— — — 


walt tiefer und tiefer in fein Herz. „Iſts möglich,“ fragte er fidh, 
„daß Gott folh ein Verlangen an mic ftele? Er weiß ja, mas 
für ein Herz ich habe, wie hart, wie befledt, wie untauglich zum 
Leben und zum Sterben; unb bo fpriht Er: gieb mir dein 
Herz. Warum mag Er wohl diefes mein Herz für fich verlangen ? 
Warum andere, als um es rein und gut zu madhen, um es neu 
umzufhaffen, um es im Blute Chrifti rein zu waſchen und es zu 
einem Tempel feines Geijtes zu ſchmücken?“ — „Ih warf meinen 
Drefchflegel Hin,” erzählt Arnold felbft, „warf mid aufs Stroh 
nieder und rief: O Herr, wenn du fo ein Herz wie das meinige it, 
annehmen kannſt, annehmen willſt — bier ift e8. Ich übergebe 
mid, dir, fo wie ih bin, ein armer verworfener Sünder! ” 

Bon dieſer Stunde an war unferm Freunde der Weg bes Heilg, 
auf welhem der Sünder zur Vergebung feiner Schuld und zu einen 
neuen göttlichen Leben gelangt, bell und Elar geworden. Er hatte 
nun felbft erfahren, was jener Eöftliche Liedervers fagt: 

Ich hatte nichts als Zorn verdiene, 
Und foll bei Gott in Gnaben fein; 
Gott bat mich mit Ihm ſelbſt verfühnet . 
Und macht durchs Blut des Sohns mid rein; 
Nicht durch Verdienft der Kreatur, — 
Erbarmen iſts, Erbarmen nur! 
Alles ſchien ihm nun fo fonnenhell, während es ihm vorfam, er 
babe fein ganzes bisherige Leben in dichter Finſterniß zugebradt. 
Zugleich preßte e8 ibm Thränen aus, wenn er daran dadte, daß 
in der ganzen Zeit feines langen Lebens Niemand ihn auf biefen 
Heilsweg gemwiefen habe. Sollte er nun, ben Seinigen gegen- 
über, die gleiche Verſchuldung auf fi laden? 

Dis dahin hatte er feiner Frau und feinen Kindern nichts von 
dem mitgetheilt, was in feinem Innern vorgieng, obfchon ein Jedes, 
das den fonft jo beitern und friihen Mann in ben letzten Wochen 
beobachtete, deutlich wahrnehmen Eonnte, baß ihn irgend etwas aufs 
tieffte befchäftigte und bearbeitete. Auch jebt vergiengen mehrere Tage, 
ebe er dag Schweigen brad. Ein Gedanke aber war e8 vornem- 
lich, der jegt fein Gemüth befhäftigte, — ber Gedanke nemlich, daß 
es jeine Pfliht fei, Morgen: und Abendandacdhten in feinem Haufe 
einzuführen, und mit ben Seinigen zu beten, Hier begann aber 
Ion wieder der Kampf und bie Herzensnoth. Seine Kinder waren 
elf bis zwanzig Jahre alt, und bie älteren unter ihnen hatten eine 
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viel beſſere Schulbildung genoſſen, als er ſelbſt. Er hatte ſie in 
die beſten Schulen und Anſtalten geſandt, während ſeine eigene 
Jugendbildung vernachläßigt worden war, was er jetzt doppelt 
ſchmerzlich empfand. Er war von Natur eher ſchüchtern und zags 
haft, und nun benübte der DVerfucher gerade dieſen Zug in feinem 
Charakter, um ihn zurüdzufchreden. Seine Kinder waren wohl be 
wandert in Grammatik, gutem Styl und richtiger Sahbildung, ließen 
auch je und je fpitige Bemerkungen fallen fiber bie fehlerhafte Sprade 
ber ungebilbeteren Xeute, — und nun follte er in ihrer Gegenwart frei 
aus dem Herzen beten ? 
Mancher Tag vergieng, aber fein innerer Kampf nahm zu. 
Das eine Mal ftand ihm feine Pflicht fo Mar und dringlich vor 
Augen, daß er auf alle Gefahr bin es wagen wollte; dann trat 
ihm wieder fein Mangel an Befähigung dafür fo lebhaft vor bie 
Seele, dag ihm aller Muth vergieng. Wiederum fehte er einen 
bejtimmten Tag feft, wo er mit Gottes Hülfe die Hausandacht be 
ginnen wolle. Der Tag kam, aber e8 waren fremde Gäſte da, unb 
es wurde nichts daraus. Dann wurbe die Sade um fo feiter auf 
einen fpätern Tag angefeßt, aber die Schwierigkeiten wurden immer 
größer. Bis dahin Hatte Arnold diefe Kämpfe in fein eigenes 
Inneres verſchloſſen; nicht einmal feiner waderen Ehefrau fagte er 
ettvas davon. Die Angft aber, daß es am Ende gar nicht zu einer 
Hausandacht Fommen möchte, peinigte ihn nunmehr Tag und Nacht. 
Eines Sonntags war er feit entfchloffen, daß er heute einen 
Anfang machen wolle, und zwar am Abend vor Schlafengehen. 
Tag und Stunde fhien ihm dafür befonders geeignet. Er lieh es 
fid) audy den Tag über beſonders angelegen fein, fein Gedächtniß oder 
eigentlich fein Herz mit Ausdrüden und Sprüchen der heiligen Schrift, 
ſowie mit Gebetsworten zu füllen, wie er fie im Haufe Gottes gehört 
hatte, und hoffte, e8 werde ihm nicht fehlen. Der Abend gieng 
Stunde um Stunde dahin, von den Kindern z0g ſich endlich eins 
ums andere in feine Schlaffammer zurüd, und zulegt blieb Arnold 
nur noch mit feiner Frau allein. Jetzt zum erften Mal brachte er 
es über fih, mit ihr von den Kämpfen zu reden, bie fein Inneres 
bewegten. Er machte ihr den Vorſchlag, mit ihr zu beten. So 
ftand er auf, ftellte fich Hinter feinen Stuhl und fieng mit unficherer 
Stimme an: „Unfer Bater, ber du bift in dem Himmel." Das 
war das erfte Mal, daß er diefe Worte in Gegenwart eines ber 
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Seinigen ausſprach und laut betend an feinen Gott und Herrin 
richtete. Er wiederholte fie noch einmal, und zum dritten Mal. 
Kein anderes Wort kam ihm über die Lippen. Noch immer ftand er mit 
gefalteten Händen hinter feinem Stuhl, aber e8 war ihm, als geben 
ibm alle Gedanfen aus und Finſterniß lagere fich über fein ganzes 
Weſen. Er brady in einen Strom von Thränen aus und warf fi 
wieder auf feinen Stuhl. Seine Frau meinte mit ihm. Es waren 
Augenblide der quälendften Bein. Die Frau zog ſich in ihr Schlaf: 
gemach zurüd, und Arnold blieb allein. Er nahm die Bibel vor 
fid. Der Herr aber hatte Erbarmen mit dieſem feinem armen 
Kinde und machte, daß Arnolds Blicke auf bie Stelle fielen, mo es 
beißt (Matth. 6, 6): „Du aber, wenn du beieft, fo gehe in bein 
Kömmerlein, und fchleug die Thüre hinter div zu, und bete zu 
beinem Vater im VBerborgenen; und dein Vater, ber ind Ver: 
borgene fiehet, wird dirs vergelten öffentlich.“ Da war e8 ihm, 
als mahne ihn der Herr durch biefe Worte, daß er erft im Ber: 
borgenen Gott um feinen Beiftand anıufen müfle, um bann mit 
und vor feiner Familie beten zu können. In diefem Sinn deutete 
er fi die Worte: „Er wird dirs vergelten öffentlich.“ Bis da⸗ 
bin hatte er durch Leſen und Nachdenken, und befonders duch Sam: 
meln von Sprüden fid) zum Halten ber Hausandacht geſchickt zu ma= 
hen geſucht; aber e8 zu einem Gegenftand befondern Gebets im verbor- 
genen Kämmerlein zu machen, daß er bie Familienandacht in ber rec: 
ten Weife zu halten vermöge, — das war ihm nody nicht eingefallen. 

Sofort Eniete er nieder und fehüttete vor feinem „Vater, der ing 
Verborgene fiehet,” feines Herzens Anliegen aus. Die dunkle Wolfe, 
die über feinem Gemüthe lag, zertbeilte fih, und füßes, tröftendes 
Licht brach durch. Er fühlte, Gott könne und wolle ihm helfen, fo 
ſchwach er aud in fi felbft fei. Am andern Morgen eilte er, che 
er irgend etwas Anderes vornahm, „ins Berborgene” und flehte um 
Gottes Beiftand bei ber bevorftehenden Morgenandacht. Als er in 
die gemeinfame Yamilienftube trat, rief er alle feine Kinder und 
Dausgenofjen zufammen. Dann wandte er fich zuerft an feine Frau 
mit den Worten: „Ih habe vor allen Dingen ein Bekenntniß vor 
dir abzulegen. Du haft mich niemals beten hören. Yünfzig Jahre 
babe ich durchlebt, und niemals habe ich mit den Meinigett gebetet.” 
Dann zu feinen Kindern gewendet, fagte er: „Wollt ihr eurem Vater 
vergeben, daß er bis heute unterlaflen bat, mit euch zu beten? 
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Das ift eine ſchwere Schuld, die auf mir laftet; denn ich Hätte mit 
euh von eurer früheſten Kindheit an beten folen. Gott verlangt 
das von den Vätern, und verlangt es mit Recht. Wollt ihr mtr 
vergeben?” — Darauf nahm er die Bibel und las ben 51. Pſalm, 
— jenes ergreifende Bußlied Davids, worin er unter fo fühlbarem 
Schmerze vor Gott alle feine Sünden befennt und fo brünftig um 
Bergebung fleht: „Sei mir gnädig, Gott, nad deiner Güte, und 
tilge meine Uebertretungen nad deiner großen Barmherzigkeit 2c.” 
Dann erhob er fi und fagte: „Laflet uns beten, daß Gott ung 
vergeben möge.” 

Das war Arnolds erfte Hausandacht, und noch Lange nadj- 
ber pflegte er von dieſer Stunde zu fagen: „Wie köſtlich, wie be 
feligend war doch jener Morgen, ba id zum eriten Mal mit allen 
ben Meinigen vor Gott trat. Ich hätte den ganzen Tag fortbeten 
Fönnen. Nie hatte ich meine Frau und meine Kinder lieber, als 
damals und ſeitdem. Ach fah biefelben auch in einem ganz andern 
Lichte an, als zuvor; denn jetzt gedachte ich daran, daß fie unfterb- 
lihe Seelen hatten, die für Gott und Ewigfeit geſchaffen waren. 
Bon jener Zeit an fühlte ich mich ext recht glüdlich im Befik meiner 
Tamilie, und zugleich thot ſich wor uns in dem gemeinfchaftlichen 
Bibellefen und Gebet eine ganz neue Duelle von Genüffen auf, 
die wir zuvor weder gekannt, noch geabnt hatten.” Doc, fügte 
Arnold, fo oft er im Kreis vertrauter Freunde von diefen Er: 
fahrungen ſprach, jedesmal aud Hinzu: „Ohne Gebet im einfamen 
Kämmerlein bleibt das gemeinfhaftlihe Gebet im Kreife der Familie 
ungefalbt, fruchtlos und leer; deßhalb vergefle ich feinen Tag, 
in der Stille um Gottes Beiftand, Segen und Salbung für unfre 
Hausandachten zu beten.“ 
| Es giengen noh mande glüdliche und gejegnete Jahre Über 
Arnold’8 Haupt und Haushalt dahin. Die Kinder traten in bie 
Bußftapfen des Vaters, und wo Eines von ihnen einen eigenen 
Hausftand gründete, führte es auch gleich die gefegnete Sitte 
regelmäßiger Hausandachten ein. Vor wenigen Jahren aber burfte 
Arnold felbft wohlbetagt und nach Eurzer Krankheit zu feines Herrn 
Freude eingehen. 


$ * 
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Iſt es wohl nöthig, daß wir dieſer einfachen, lehrreichen 
Erzählung noch eine beſondere Ermahnung an ben Leſer folgen Laflen? 
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Wir dürfen vorausſetzen, daß alle diejenigen, welche dieß Blatt 
leſen, die Pflicht und den Segen gemeinſchaftlicher Hausandachten 
wohl erkennen und fühlen, daß Viele, — Gott gebe, die Meiſten 
— auch bereits dieſe Sitte in ihren Familien eingeführt haben, daß 
endlich Alle wenigſtens den Wunſch haben, es möchte in ihrem 
Hauſe auch ſo gehalten werden. Wie oft aber muß man auch von 
wohlgeſinnten chriſtlichen Hausvätern und Hausmüttern die Ein⸗ 
wendung hören: es ſeien in ihrem Haushalt der Schwierig— 
keiten und Hinderniſſe zu viele, als daß regelmäßige Morgen— 
und Abendandachten Fönnten eingeführt merben. 

Die praftifhen und thatkräftigen Engländer haben ein Sprid- 
wort, das Tautet: „Wo ein Wille ift, da findet ſich aud 
ein Weg“ (where there is a will, there is a way). In feiner 
Sade ift dieß wahrer, als in Sachen ber Hausandacht. Ein wenig 
guter und fefter Wille, verbunden mit erfinderifcher Liebe und herz: 
Yihem Gottvertrauen, fommt da troß allen Hindernifjen und Schwie- 
rigfeiten fiherlid zum Ziel. Wir können bier natürlich nicht für 
alle denkbaren Lagen und Fälle Rath und Weifung geben; denn in 
jebem Haufe find die Verhältniffe wieder anders. Uber einige 
wenige allgemeine Rathſchläge wollen wir uns erlauben. 

1. Wie find Hausandachten einzurichten? — Was ben Zeit- 
punkt betrifft, am beiten wohl unmittelbar nach dem Frühſtück, 
ehe abgeräumt wird und die Taflen gefpült werden, und unmittel- 
bar nad) dem Nachteſſen. Anweſend follen womöglich alle Haus- 
genoffen fein, aud bie Dienftboten. Die Dauer braucht in ber 
Negel nicht zehn Minuten zu überfchreiten. Betreffend die Art 
und Weise, fo leſe man Morgens aus dem Neuen Teftament einen 
furzen Abfchnitt (etwa 10 — 15 Berfe) der Reihe nad, Abends 
aus dem Alten Teftament, namentlih wieder und wieder bie Pial- 
men, und zwar auch nur Fleinere Stüde von 10—15 Verfen. Kann 
ein ganzes Kapitel ober noch ein Lieb gelefen werben, um jo befler. 
Nach der Bibelleftüre bete ber Hausvater womöglich aus dem Her: 
zen, oder wo er dieß noch nicht wagt, das Unfer Vater und ben Segen. 

2. Es ift weitaus das Befte, daß ber Hausvater die Fami⸗ 
lienandadyt halte Im Notbfalle thue es die Hausmutter. Die 
Kinder laſſe man höchſtens kleine Gebetslieder noch ertra ſprechen, 
was eine fehöne Sitte ift; aber man übertrage ihnen feinen Haupt⸗ 
tbeil der Andacht. 
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3. Der feite und entſcheidende Wille des Hausvaters ift freilich 


dabei das mwidhtigite, aber von der Hausfrau und Hausmutter 
hängt es ab, daß ber Wunſch und Wille de Hausvaters burdy- 
führbar und durchgeführt wird. Eine Hausfrau, die felbft nirgends 
fertig wird, nirgends Ordnung und Regelmäßigfeit liebt und übt, 
wird das Haupthinderniß bei der Sache fein, gleichwie andererfeits 
eine tücdhtige, georbnete, entfchlofjene Hausfrau eine Hauptförberung 
babei fein fann. Sieift es, die mit weifem Gefchid und fefter Hand bie 
Geſchäfte des Haufes ordnen, die Dienftboten zum Einhalten ber 
Zeiten anhalten, bie Kinder für die Stunden der Familienandacht 
ohne Geräuſch, ohne Haft, ohne Störung fertig maden muß. Und 
„wo ein Wille ift, da findet fih auch ein Weg”. 

4. Zu den Haupthinderniffen gehört die Unregelmäßigleit 
in ber Zeit bes Aufftehens am Morgen, in den Zeitpunkten für bie 
Mahlzeiten, kurz alle die Regellofigkeiten, an denen fo viele Haus: 
baltungen leiden, — und zmar leiden zu ihrem großen zeitlichen 
und ewigen Schaden. In einer unorbentliden Haushaltung 


‚ft Teine Hausandacht möglich. Was wäre überhaupt da möglich 


von allen dem, das da „lieblich ift und wohllautet“ ? 

5. Wenn aber der Hausvater dagegen, oder gar ein Verächter 
und Spötter ift, was dann? Nun, dann verfude die Mutter, 
wenn fie den Herrn Tennt und liebt, ihre Kinder und Dienftboten 
in aller Stille zu verfammeln, mit ihnen einen Abſchnitt aus ber 
Bibel zu leſen und ein Unfervater zu beten. Selten ift ein Mann 
fo roh, daß er fo etwas verhinderte. — Man veriude e8 nur. 

6. Gibt es nody andere Hinderniffe? — Ja, das größte ift 
unfre LRaubeit, unfre Trägheit, unfer Welt: und Fleiſchesſinn. 
Wie vieles kann man, wenn fibs um Welt: und Sinnengenuß 
handelt! Wo fih8 aber um unfer und der Unfrigen ewiges Heil 
handelt, follte da eine Schwierigfeit zu groß fein? 

Nun, wer weile und Elug ift, wählt das befte Theil. Dazu 
verhelfe uns Allen der barmherzige Gott! — 
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Etwas über die Furkos. 
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n jetziger Zeit, da bie deutſchen Grenzen fo plötzlich von afri— 

fanifhen Horden bebrobt waren, und nachdem Gott biefe 

furdtbare Gefahr gnädig abgewendet hat, viele jener Fremd—⸗ 

linge verwundet oder gefangen unter ung weilen, wendet die 
chriſtliche Theilnahme billig fich diefen Unglüdlihen zu, bie gewiß 
nicht nur in unfer Land geführt und in die Reihen unfrer „ Nächten” 
geftellt worden find, um den Einen ein Gegenftand des Eckels 
und Abfcheus zu fein, und den Andern zur Befriedigung fenti: 
mentaler, tändelnder Neugier zu dienen. Sollte der Herr nit 
vielmehr Gedanken des Friedens über fie gehabt haben, indem Er es 
geſchehen ließ, daß fie mit in dag Kampfgewühl bes gegenwärtigen 
Kriegs hereingezogen wurden? Sieht es nicht aus wie eine Einla= 
dung an das evangelifhe Deutſchlaud, an biefen Wüftenföhnen rift- 
lihe Rache zu nehmen, indem es ihnen, die gelommen waren zu 
rauben und zu morben, das Brot des Lebens reiht und ihnen Ge— 
legenheit bietet, etwa® von ber geiſtlichen Waffenrüftung der Jünger 
Jeſu zu ahnen? 

Es it eine bunt gemijchte Bevölkerung, wie der ganze Nord: 
rand Afrifa’s bis hinein in die Sahara fie zeigt, ber fie angehören. 
Die älteften Bewohner jener Gegenden waren wohl die Amafirgh 
(Freie), auch Amofhargh oder Berbern, die jett im nördlichen Atlas 
haufen und die ganze MWeithälfte der Sahara bis nad) Senegambien 
hinein inne haben. Bon einem ihrer Stämme, den Awrigha, fchreibt 
fi wahrfcheinlid, der Name Afrika's her. Ihre Sprache, in vielen Dia: 
lekten, ift das Tamaſight, mit den alten libyfchen Buchſtaben gefchrie= 
ben. Sie heißen in Algerien Kabylen, in Marokko Schelluks, 
in Tunis Zuaven, find von ſchönen, athletiihen Formen, Träftig, 


thätig, lebhaft, und leidenfchaftliche Liebhaber der Jagd. Spuren 
Riff. Mag. XIV. 25 
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von germanifhem Typus fcheinen bei ihnen auf eine Vermiſchung 


mit den Vandalen hinzuweiſen. Ihr Geſichtsausdruck it wild; die 


Flinte ihr liebſtes Beſitzthum, eine. ihrer. Häuptnabrungsguellen. bie 


Viehzucht. Nach den Einen beläuft ſich ihre Zahl. in Algerien allein 
‚auf etwa 435,000 Seelen, nach den Andern machen. ſie einen weit 
bedeutenderen Theil der dortigen Bevölkerung aus, auy daß viele 
von ihnen mehr oder weniger axabiſirt ſind. 


Neben ihnen wohnen nämlich innerhalb ber kvangöfifsgen. Ber 


figungen | gegen 800, großentheils nad umunterjochte, arabiſ he. 
. Stämme. und bie fogenannten- Mauren, Mischlinge. .ber Städte, 
Nachkommen der eingebornen Mauretanier und Numidier, die ſich mit 

Phöniziern, Nömern und, Arabern vermengt ‚haben, Beide, Araber 


und Mauren, haben. durch die Neger aus Inner⸗ Afrika, die ſie ſeit 
undenklichen Zeiten in ihren Dienſt ziehen, ein weiteres Element her⸗ 
beigebracht, deſſen Seelenzahl man jetzt auf etwa 10,000 ſchätzt. 
Dazu kommen aus älterer Zeit noch Juden und Türken, und aus 
unſern Tagen die franzöſiſchen Koloniſten und die Abenteurer ver— 
ſchiedener Länder, die ſich feit der franzöfifhen Befigergreifung dort 
niebergelafien haben. 

Erſt ſeitdem Marſchall Randon im Jahr 1857 durdy Eroberung 
des Dſchurdſchura Gebirges die Unterwerfung von Kabylien vollendet 
bat, it eine nähere Einfiht in den Volfsharakfter der Amafirgh 
allgemeiner geworden. Man nennt fie in Algerien Kabylen d. h. Föde— 
rirte (von Kebila), ein Name ber fi) von den Stämmen und Bars 
teien (soff) herleitet, zu welchen jie ſich vereinigen, indem fie felbft 
ihre Häuptlinge in Dorfverfammlungen wählen, alfo geborene Demo: 
traten find, was fie fo ſtark von den Arabern unterfcheidet als die den 
Frauen eingeräumte Freiheit. Der Kabyle ift auch fein Zeltbewohner, 
fondern anfäßig, und interefjirt fich viel mehr für alles Neue und 
Fremde, als die Araber, wie er auch für weniger ftrenggläubig und 
abergläubifh, für einfältiger und ehrlicher gilt. Daher nähren die 
Franzoſen die Hoffnung, aus den „Freien“ mit der Zeit ruhige Unter: 
tbanen zu machen, fofern e8 ihnen gelingt, den fanatifirenden Ein- 
fluß der Araber von Kabylien fern zu halten. _ 

Daneben darf aber auch die Schilderung, welche der. befte Kenner 
Norbafrifa’s, der Freiherr von Maltan, von den Kabylen gibt, 
nicht überfehen werden. Er nennt fie geradezu das graufamfte ' 
Volt Nordafrika's, „und die Turkos beftehen zum großen Theil 
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"rd Kabylen. Im, Feldzug von 1857 wurden ben gefangenen 
Franzoſen von kabyliſchen Weibern die Glieder ſtückweiſe abgeriſſen, 


dert Verwundeten die Augen ausgeſtochen, Ohren und Naſen abge 
ſchnitten. Weiter berichtet er von den Turkos, wie das Beutes 
machen bei‘ ihnen fhen vor dem Feldzug anfange, ſofern fie Anders« 
pläubige gleich ‚beim Auszug zu berauben anfangen, am liebften bie 
unglücklichen Kinder Iſraels. „Kaumiſt das Signal zum Aufbruch 
gegeben, ſo ftürzen fie wie hungrige Wölfe über das nächſte Juden— 
viertel her; das fie als frühere Tagelöhner, die gern bei veichen 
Anden Bienen, genau kennen. Ueberall werden die frühern Brote 


herrn geplündert, 'nicht felten auch ihre Häuſer angeftedt. Die fran- 


zöfifchen Behörden drüden dann ein Auge zu.” Schön war e8 jeben- 
falls nicht, daß die große Nation ſolche Blutmenſchen, deren wilbe 


Inſtinkte fie nur zu genau ’fennen gelernt bat, im einem Sieg gegen 
Mithriften zu ‚gebrauchen gedachte. "Aber daran darf wohl erinnert‘ 
werben, baß alle diefe „Freien“ von einftigen Chriften berftanımen. 


Sntereflant iſt in diefer Beziehung, mas Monſeigneur Lavigerie, 
Erzbifchef von Algier, den Pius IX zugleich zum apoftolifchen Dele- 
gaten für die Mifjion von Sahara und Sudan ernannte, vor etiwa 
zwei Jahren über die Amafirgh oder Berbern der Wüſte mitteilte, 
un die frühere Chröftianijirung der Sahara außer Zweifel zu Stellen. 
Er ift, nebenbei bemerkt, ein Wann, der fehon in Unterredungen 


‚mit Proteftanten zugab, daß der Bilderdienſt der romanischen Ehriften 


für die Muhammedaner ein fchweres Aergerniß fei, und baß ber 


Proteſtantismus -eben "darum wohl leichteren Eingang bei biefen 
·Stämmen finden würde. 


„Sm den Älteften Zeiten ſchloß das firh Über 40 Breitengrade 
erſtreckende, mit größeren und kleineren Dafen überfüete Sandmeer, 
da8 wir heutzutage mit dem Namen Sahara bezeichnen, und welches 


die Alten das innere Lybien und innere Nethiopien nannten, eine 


zahlreiche, theils weiße, theils fhwarze Bevölkerung in ſich. Die 
Römer fchoben zur Zeit ihrer Herrfhaft in Nunidien und Maure— 
tanien ihre Vorpoften weit über die jegigen Grenzen der franzöſiſchen 
Herrſchaft vor, und jet nod) findet man da nad) langen Tagemärfchen 
dur) den Sand an vielen Diten die Spuren ihres Herrſcher-, Civilis 
ſations- und Eroberungstalents, 

„Schon im zweiten Jahrhundert hatten indeſſen die Apoftel bes 
Chriſtenthums diefelben mit ihren Siegesftationen noch überholt und 
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nachbem fie die großen Kirchen an der Küfte und über 600 Bisthümer 
gegründet, den Namen und das Neid Chrifti bis in die Wüſte hin- 
eingetragen. 

„Doch die Kortfchritte des Glaubens wurden durch bie Einfälle 
der Barbaren nur zu bald aufgehalten. Die arianifchen Banbalen 
berrfchten auf ‚der ganzen Norbfüfte eben lange genug, um beren 
Gefilde mit Trümmern zu überfien und deren Kirchen mit dem Blut 
der Katholiken zu befleden. Und kaum hatten bie Kaifer von Kon⸗ 
ftantinopel ihre Herrſchaft in diefen unglüdlihen Provinzen wieber- 
bergeftellt, als ſich ſchon wieder die muhammedaniſchen Araber auf 
biefelben ftürzten. Da begann nun jener lange, nicht genugfam 
befannte Todesfampf bes ganzen chriſtlichen Afrika, der unter allen 


möglihen Qualen ber fchredlichften Verfolgung Jahrhunderte dauerte. 


„Eine Menge von Familien wurbe gewaltfam in das Innere 
von Arabien abgeführt und alle andern gezwungen, wenn fie bem 
Tode entrinuen wollten, ben muhammedaniſchen Siegern bie Ebenen 
und Thäler zu überlafien und in bie unwirthſchaftlichſten Schluchten 
der Küftengebirge und des Atlas, oder über die Sanddünen in bie 
Oaſen ber Wüfte zu fliehen. 

„In den Küftengebirgen nahmen dieſe ehemaligen Herren des 
Landes nah und nah ben Namen Kabylen anz in den Dafen ber 
Wüſte nannten fie ſich Mzabi und Tuarik; aber die einen wie bie 
andern bewahrten ihre Sprache, und Jahrhunderte lang auch noch 
ihre Religion. 

„Es ſteht feſt, daß die Kabylen noch im elften Jahrhundert 
Biſchöfe Hatten. Einer von dieſen war ſogar in Rom von Papſt 
Gregor VII geweiht worden, der ihn gerade bewegen borthin be⸗ 
rufen hatte. Einige Sabre früher klagte Papft Leo IX in einem 


feiner Briefe, daß diefer alte Theil bes hriftlichen Afrifa, ber ehes 


mals fo viele Hunderte von Bifchöfen gezählt, damals nur nod 
fünf hatte. Seither haben wir über das Dafein der Kirche in bie- 
fem Lande nur verivorrene Nachrichten. Wir wiffen blos, baß bie 
einbeimifhen Chriften, rings von fanatifhen Mufelmanen umgeben 
und meiflens offen von ihnen verfolgt, ihre Biſchöfe und Priefter 
nah und nad verloren, und daß fie endlich ſelbſt, theils durch 
Drohungen gebeugt, theil8 durch Unmifjenheit und Berführung um- 
garnt, unvermerft den Muhammebanismus angenommen haben. 
Seit dem vierzgehnten Jahrhundert wird von feinem ber arabiſchen 
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Gefchichtsichreiber oder Reifenden, welche von Nordafrika ſprechen, 
mehr erwähnt, daß es in biefem Lande auch Chriften gebe. 

„Wenn Inbeflen das Chriſtenthum auch unter diefen burd das 
Schwert ber Araber eroberten Völkern verſchwunden iſt, kann man 
doch in Wahrheit ſagen, daß daſſelbe in ihnen noch tiefe Spuren 
zurückgelaſſen hat. Auch ſehen die Araber die Tuarik und Mzabiten 
nicht als wahre Muſelmanen an. Die erſteren nennen ſie bie „Ab: 
trünnigen“ Gottes (denn das bedeutet das Wort Tuarik), weil fie 
den mubhammebanifhen Glauben im Herzen nicht angenommen und 
ihn oft verläugnet haben. Die Mzabi heißen ſie bie „Fünften“ 
(Hamſi), was einer der ärgſten Schimpfnamen bei den Muhamme— 
danern geworben iſt, um anzubeuten, daß fie keiner ber vier aner- 
Tannten Selten des Alam angehören. Ueberall berrfcht zwifchen 
ben Arabern und Berbern, fei e8, daß diefe in der Wüfte wohnen 
oder in ben Gebirgen an ber Küfte eine Zuflucht gefucht haben, der 
grimmigfte Haß. 

„Eine ver Spuren diefer religidfen Gegenfäte, die in ben Sit- 
ten der Wüſtenbewohner noch heutzutage fihtbar find, ift die Treue, 
mit welcher fie in allem, was auf bag gewöhnliche Leben Bezug hat, 
ihren vollstbümlichen Weberlieferungen folgen. Obgleih ber Ko— 


ran für alle andern Mufelmanen nicht blos das religidfe, fondern . 


auch das bürgerliche Geſetzbuch ift, haben fie eine befondere Gefekes- 
fammlung, welde fie mit einem durch feinen römiſchen Urfprung 
bezeichnenden Namen den Kanon, Kanun, heißen. Auch ihre politi- 


ſche und Gemeinbeverfafjung bewahrt noch das fcharf hervortretenbe- 


Gepräge der römishen Organifation, jedoch mit ber fehr merkwür⸗ 
digen Eigenthümlichkeit, daß bie Frau bei den Tuarik auf zur 
Ausübung politifcher Rechte befähigt ift, im Gegenſatz zu ber in 


ber ganzen muhammebaniihen Welt geltenden Gewohnheit, nad) 


welcher die Frau nur eine Sflavin if. Auch abgefehen davon, daß 
ihr die Oberleitung eines Stammes übertragen werben Tann, wirb 


‘ bei den Tuarik bie Yrau in Allem dem Manne gleich gehalten, ja 


fie it ihm in Beziehung auf Bildung im Allgemeinen fogar über: 
legen. Sie ift unterrichteter, trägt, felbft vor Fremden, feinen 
Schleier über dem Geſicht, ſitzt am Tifch ihres Mannes, wird von 
ihm, den Kindern und den Gäſten mit allen Zeichen ber Achtung 
umgeben; mit einem Worte, fie nimmt bei biefen Barbaren ben 


Plazt ein, welchen in unfrer mittelalterlihen Geſellſchaft die Burg: 
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frau eingenommen hatte. Auch der Umfland ift bemerfenswerth, 
daß die Berbern, und zwar die der Wüfte, bie Vielweiberei nicht - 
angenommen, fondern (meilt) die Einehe beibehalten haben. 

„Außer in der ehrenvollen Stellung der Frau hat das Ehriften- 
thum feine Spur noch in manden Einzelnheiten zurüdgelaflen, bie’ - 
ih materielle nennen möchte, weil der Geift derfelben denen, die fie ' 
noch bewahren, faft immer entihwunden if. So weiß man 3. D., 
welchen Abſcheu die Muſelmanen vor tem Kreuze haben. Sie 
vermeiden diefe® Zeichen daher fo forgfältig an ihren Gebäuden,“ 
wie an ben Zieraten, womit fie fi jhmüden. Run aber finder! 
fih bei den Tuarif gerade das Gegentheil davon. Kin junger Rei: ' 
fender (Duvehrier), ber legte, welder unter Begünftinung und im 
Auftrag der franzöjiihen Regierung diefe Länder durchwandert bat, 
und dem man gewiß nicht den Vorwurf machen fann, baß er unter 
dem Einfluffe religiöfer Borurtbeile fchreibe, jagt hierüber: "Day 
Kreuz findet fih bei den Tuarif überall, in ihrem Alphabet, auf 
ihren Waffen und Schilven, in dem Schmud ihrer Kleidung. Die 
einzige Tätowirung, die fie auf der Stirn und auf der obern Fläche“ 
der Hand tragen, ift ein Kreuz mit vier gleich langen Armen; ihre ' 
Sattellnöpfe, die Griffe ihrer Säbel und Dolcye haben die Kreusform.' 

„Die nämlichen Abzeihen bat man auch fchon oft‘ bei den 
Berbern an ber Küfte beobachtet, und manche derfelben befißen noch 
eine vollftändige Erkenntniß von deren Bedeutung. "Was trägſt 
du da auf deiner Stim und auf deiner Hand Seingeſchrieben ? ’ 
fragte jüngft ein Priefter meines Bisthums einen Kabylen. Dieſer 
erwieberte obne Zaubern: Das ift das Zeichen des alten Wege.’ 
— Welche Religion meinft du damit? — '"Diejenige, melde einſt 
unfre Väter befannten.” — Aber warum bat man diefes auf deine " : 
Stim geihrieben? — "Weil e8 ein Zeichen des Glücks if.’ — 
Warum befolgt du denn die Religion deiner Väter nicht, wenn ° 
diefe doch die Religion des Glücks it? — Ich nicht,’ ſagte er, - 
und fhüttelte dabei den Kopf. Ich bin al Mufelman geboren " 
und werde ald Mufelman fterben, aber meine Kinder werden als 
Chriften fterben, wie ihre Borfahren, und meine Enkel werden ale ' 
Chriften geboren werben.’ 

„Bier noch ein audrer Zug, der zwar Lächeln erregen könnte, 
weil er geringfügig erſcheinen wird, der aber dod für die Reifenden " ; 
in einem ganz muhammedaniſchen Lande eine wirkliche Bebeutfant: | 
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keit hat. Die Araber verabſcheuen ebenſo ſehr wie das Kreuz auch 
die Glocken. Sie haben dieſelben nicht nur aus ihrem Gottes— 
dienſte, ſondern auch aus dem Gebrauch des geſammten bürgerlichen 
Lebens unerbittlich verbannt, weil ſie gewiſſermaßen ein chriſtliches 
Gepräge tragen. Die Tuarik aber haben ſie beibehalten und be: 
hängen die Sättel ihrer Kameele mit kleinen Glöcklein. 

„Endlich ſcheinen mir viele ihrer Glaubensmeinungen und re—⸗ 
ligiöſen Gebräuche derart zu ſein, daß ſie ein vollſtändiges Licht auf 
die Frage ihres chriſtlichen Urſprungs werfen. So bewohnt Gott, 
der in ihrer Sprache Amanai oder Adanai (offenbar das Adonai 
unſrer heiligen Schrift*) heißt, den Himmel, wo er, im Gegenſatze 
zu den moßslemifchen Vorftellungen, welche aus demfelben einen Ort 
finnlider Freuden machen, von feligen Geiftern umgeben ift. Und 
diefe Geifter nennen die Tuariks Andfhelus Das ift der Name 
der Engel, vollfommen fo, nie die Zunge der Einwohner des rö⸗ 
miſchen Afrifa benfelben vor zmölf Jahrhunderten ausgeiprochen hat, 
als die Berber noch Chriften waren. 

„In gewiflen Gegenden der Wüfte, wie bei den Mzabi, haben 
fi die auf das Chriſtenthum bezüglichen Meberlieferungen mit einer 
vieleiht noch größern Reinheit erhalten. Bor einigen Wochen 
machte einer ber Profefloren meines Seminars, der in der arabifchen 
Sprade fehr bewandert ift, mit eininen angefehenen Mzabiten eine 
Reife im Süden von Algier. "Habt ihr,’ fragte er fie, 'auch noch 
andere Religionsbüdher, als den Koran?’ — Ra, wir Haben noch 
einige. — Was fagen fie denn?’ — Sie fagen, daß man Jeſus, 
den Sohn Mariä ehren müffe — Eine allerdings auffallende 
Antwort, ans der man aber mit Unrecht fchließen mwürbe, daß bie 
Mzabiten noch Chriften feien. Am Aeußern find fie Mufelmanen 
und neben fih auch als ſolche aus; im Grunde jedoch mifchen fie 
die verfchiedenften Wahrheiten und Irrthümer bunt durch einanber 
und hängen bis zum Fanatismus ar denjelben; mas man aber 
nothwendig zugeben muß, ift, daß ihre Vorfahren, von denen fie 
diefe Bücher haben, Chriſten geweſen find. 

„Berlangt man vielleiht noch einen augenfälligeren Beweis 
diefer hriftlichen Abkunft, fo finde ich denfelben in einer Uebung, welche 
offenbar der Sitte der Urfirhe entlehnt if. Es tft dieß nichts an- 


*) Nah Andern nennen fie Gott Meſih (Meſſias, Ehriftus). 
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beres, als bie öffentlihe Beichte, die Buße und bie Abfolution, 
- welde bier in ben Muhammebanismus , ber fonft bievon nirgends 
i etwas weiß, übergetragen find.“ 
i Als einen wirklich merkwürdigen Beleg für biefe letztere Be 
hauptimng führt der Biſchof einen Brief an, den fein Amtövorgänger 
von einem Priefter an der Südgrenze Algeriens erhielt. 

„SG Tann dem Berlangen nicht widerſtehen,“ beißt e6 in 
;  bemfelben, Ihnen mitzuteilen, wie es fünf Tagereiſen jenfeits 
Laqghuat (el Aghuat) in ber Stammgenoffenfchaft ber Mzabiten 
PVrieſter gibt‘, welche das Volt wie in der Zeit der Urfirche leiten, 
wo die Öffentliche Beichte noch fortbeſteht, und wo ber Vorbeter von 
der Kanzel herab über den reumüthigen Sünder, der ſich inmitten 
| feiner Brüder anflagt, die Verzeihung ausfpriht. Sie wiffen, daß 
ſich faſt ale Männer dieſer Stammesgenoſſenſchaft mit Handel ab⸗ 
| geben. Da fie durch die Anforderungen ihres Gewerbes gendthigt . 
| find, außer Landes zu geben, kommen fie alljährlich in großer Anzahl 
| in bie Küftenftädte Man trifft fie auch mit den Juden in den 
| Kſur (Dörfern) des Innern, wo bie Franzofen noch feine feite 
| Niederlaſſung gegründet haben. Wohin fie aber auch immer ihre 
| Wanderungen führen, ihre Marabuts (heiligen Männer) verlieren 
| fie nicht aus den Augen und laſſen fih von einigen fanatifchen 
| Frommlern über ihr Thun und Treiben genauen Bericht geben. 
| „Die Myabiten ftellen fi als Volt unendlich weit über bie 
| Araber, welche fie verachten, und um ihre ftolge Ueberlegenbeit über 
dieſe noch befler Fund zu geben, nehmen fie in der. Beobachtung des 
| Religionsgeſetzes den Schein einer Strenge an, bie. bis zur, Härte 
| geht. So raucht der Araber bisweilen, trinkt Kaffee und dergleichen; 
| der Mzabite aber darf ſich wenigſtens in feinem öffentlichen Leben 
keinen dieſer Genüſſe erlauben. Entfernt von feinem Lande und 
: feinen Marabuts, geftattet er fi bisweilen zum großen Aergemiß 
feiner eingezogeneren Brüder manche Freiheiten. Man fieht ihn ba 
ohne Schen fih Für die langen Entbehrungen entſchädigen, welche 
| bie Furcht feinen böfen Neigungen auferlegt hatte, mit Wolluft ohne 
| Aufpören Pfeifen ſchmauchen und ganze Ströme von Kaffee ver: 
ſchlingen; ja er trinkt fogar oft von dem im Koran verfluchten Wein. 
| Aber umfonft lehnt er fich gegen die ihm verhaßt gewordenen 
| Satzungen auf; ber Marabut erwartet ihn bei der Heimkehr, und 
' dann, wehe dem Pflichtvergefienen ! 
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| „Hat der Mzabite feine Waare an den Dann gebradt und 
feinen Getreidevorrath eingefauft — benn in diefem Lande gibt es 

| nichts zu ernten — fo durchwandert er wieder die algierifche Sahara 
und ehrt für einige Zeit in den Schooß feiner Familie zurüd, 
Kaum Hat er die Gegenden, wo er feinen Handel getrieben, vers 
laſſen, fo hören auch gleich, wie durch ein Wunder, feine ſchlimmen 

| Gewohnheiten auf; von Tabak, Kaffee, Iuftigen Schwänfen, ſtraf⸗ 
baren XThorheiten ift Feine Rebe mehr. Er ift plößlich wieber ber 

| ftrenge Mufelman von ehedem geworben, fteif wie eine Statue, Falt 
wie Marmor, anfcheirienb unempfindfich wie das Geſchick. Regelmä— 

| Big nimmt er feine Wafchungen vor, Niemand fpricht den Namen 

| Ma’ mit rührenderer Zerfnirfhung aus, und ber Erfte, wenn 
bie Stunde’ bes Gebets ba’ ift, gebt er voll Sammlung in bie 
Mofchee; kurz er bat alle Anzeichen eines angehenden Heiligen an 

fih. Aber ber brennende Eifer, ben er jest kund gibt, wirb ihn 

| 

| 

| 

| 

| 
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nicht: retten. Der Marabut, ber feinen Mann Yennt, zeigt ſich ge- 
wöhnlich für alle folhe Kundgebungen fehr wenig zugänglich. Diefer 
Menſch hat fi verfündigt und verdient Strafe; fo ift das Geſetz, 
um da6 Vebrige rummert er ſich wenig, er wird dennoch ſeine Pflicht 
erfüllen. . 
„Der Ruf des Muezzin iſt Über die Stadt erſchallt, alle wahren 
Glaäubigen find, der Einladung zum Gebet folgend, im Schiff ber 
. Mofchee verfammelt. Aber ber durchdringende Blick des die Ver: 
ſammlung leitenden Marabuts hat den in der Menge feiner Brüder 
: verlorenen Schuldigen ſchnell' herausgefunden, und für biefen hat 
bie Stunde der Race gefchlagen. Mit Donnerftimme ruft ihm ber 
Prieſter zu: "Ein Menfd wie bu iſt nicht würdig, mit ben Ans 
bern‘ zu beten, packe dich.“ 
v Ntiedergefehmettert durch dieſe fchredlichen Worte, drängt fi 
der. Myabite Iangfam aus der Mitte feiner jchweigenden Brüber 
bervor und ftellt fi in demüthigfter Haltung an einen Pfeiler des 
Schiffs. Er beklagt fi nicht, murrt nicht, denn fo ift das Geſetz, 
er unterwirft fi demſelben. Wenn er es übrigens auch verfuchen 
wollte, fi demfelben zu entzteheu, weiß er ja wohl, bag er nur 
ein ſchreckliches Aergerniß verurfadhen, daß alle Verfammelten mit 
fammt feinen Verwandten ihn verfluhen würben. 
„Hierauf beginnt das Gebet, und während feine Glaubens⸗ 
brüder mit ber ihnen eigenthbümlichen Schlaffheit die Gebete ber 
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heiligen Bücher fingen oder herſagen, iſt der Excommunicirte ſchimpf⸗ | 
ih an feinen ‘Pfeiler verwiefen und vuft unter heftigen Klagen und | 
Sceufzern die Barmherzigkeit feines Richters an mit ben Worten: | 
Verzeihung! Verzeihnng! (Smali). Doch der Marabut thut, als | 
ob er nichts höre, und fünf mal täglich wiederholt fo der Büßer | 
je nad der Schwere feines Vergebene Türzere oder längere Zeit, ; 
zuweilen drei Wochen lang, ohne Erfolg den nämlichen Auf. 
„Endlich, wenn der Priefter glaubt, daß die Sühne lang ge: | 
nug gedauert habe, macht er Miene, ihn fürs erfte Mal zu hören | 
und fagt: "Was verlangft du?’ — 'Ich bitte um Verzeihung,’ ante | 
wortete der Mzabite. Warum?’ entgegnet der Marabut. — 'Weil | 
ih gefündigt babe — "Was haft du denn getban?’ Und damit | 
ift der Augenblid ber Beichte gefommen, Ich babe Tabak und 
Kif geraudt, Kaffee und Wein getrunfen, Speife aus der Küche 
ber Ungläubigen gegefjen’ u. |. w., antwortet der Schuldige bemü- | 
thig und fchließt mit feinem gewohnter Rufe: Verzeihung'. | 
„Der Marabut befinnt fi einen Augenblid, dann fpricht er | 
mit lauter, feierliher Stimme die Losfpredhungsformel aus: "Ah | 
verzeihbe dir, möge auch Gott dir verzeihen’. Go ift die Buße | 
des Schuldigen vollendet, und von diefem Augenblid an nimmt er | 
feinen Platz in der Mitte feiner Brüder wieder ein und barf künftig | 
wieder mit ihnen beten.” — 
| Bereits befteht in Algerien ein von Jeſuiten geleitetes Mifftons- | 
| baus, das MPriefter und Laien aufnimmt, welche den Dienft an | 
| diefen „Abtrünnigen” zu übernehmen geneigt find. Nach vollendeter | 
| Vorbereitung follen fi die Miffionare in die Wüfte begeben, burd): | 
| aus die Tebensweife, Kleidung und Nahrung der Eingebornen an | 
| nehmen und fo Allen Alles werden. Ob ber Plan zur Ausführung | 
|  tommen wirb, ift eine andere Frage. Aber daran wird bo faum | 
| zu zweifeln fein, daß ein Volt, das Ihon driftianifirt war, auch | 
| wieder zu feinem Urfprung zurüdgebraht werben kann. Möge alfo | 
der Eindrud, welchen jett die Turkos und andere Mubammebaner | 
| von den Früchten eines wahren Chriſtenthums unter uns gewinnen | 
| Finnen, das Seinige beitragen, um einer fünftigen Wiedererwerbung | 
Ä Nordafrita’s durch das Evangelium einigermaßen den Weg zu bereiten! | 
| Ein arabifch redender Geiftlicher in Berlin erzählte jüngft von | 
| feinen Lazaretbgängen. „Ich beſuchte die Turkos, um zu verfuchen, | 
| wie früher unter den Arabern Jeruſalems, ob nicht auch bei diefen | 
| 
| | 
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das Anklopfen mit Gottes Wort eine Aufnahme finde. Gab es doch 
auch ſonſt für den Verkehr mit denſelben von Seiten des pflegenden 
Perſonals auszugleichende Schwierigkeiten und Mißverſtändniſſe, 
welche hier wie anderwärts mögen dazu beigetragen haben, daß es 
mit dieſen Halbwilden ſogar in den Hoſpitälern, in welchen ſie 
verpflegt wurden, zu unangenehmen Scenen kam, daß bie Ungeber⸗ 
digkeit und Rohheit der Leidenden denen, die ſie pflegten, zu ſchaffen 
machte. So ſah ich mich gleich am erſten Tage meines Eintritts 
veranlaßt, kranke Turkos zu beruhigen, welche von dem an ihnen 
operirenden Barbier verlangten, daß er ihnen nach muhammedaniſcher 
Manier das Haupthaar abraſiere. — Ihre Freude war unverkenn— 
bar, als fie Jemand gefunden hatten, mit dem fie einigermaßen jid) 
verftändigen konnten. Die wilden Turkos, gezähmt freilich durch 
zum Theil ſchwere Verwundungen, ließen gerne mit ſich reden. Ich 
konnte Gelegenheit nehmen, fie zu fragen, ob es denn wahr fei, 
was man fi) von ihnen erzähle, daß fie Verwundete maflafrirten 
und dergl., was fie mit allen Zeichen des Abſcheus von ſich wiefen. 
Mögen meine Berfudhe, ihnen die Schlechtigkeit ſolchen Verfahrens 
zu zeigen, das aud von ihrem eigenen "Propheten? nicht gebilligt 
werde, ihnen einen Eindrud gemacht haben! Die lebhafte Zuftim- 
mung ift dafür leider bei dem Drientalen in ber Regel gar fein 
Beweis. 

„Ihre Begriffe von Krieg und Politik, welche ſie uns unbefragt 
vorbrachten, waren ſehr naiver Natur. Ihr habt einen Sultan’ 
und wir haben einen "Sultan; fiegt unfer Sultan’ über eu, fo ' 
werdet ihr unfere Sclaven, fiegt euer Eultan, fo werden wir eufe 
Sclaven;' in dieſe ächt muhammedaniſch gedachten Säße faßte einer 
feine Betrachtung dieſes Krieges zuſammen. Wir haben nichts gegen 
die Preußen; wir haben Weiber und Kinder daheim, die wir haben 
verlaſſen müſſen, der Kaiſer bat uns in den Krieg geſchickt,' dieſe 
und ähnliche Worte konnte man oft hören. Die dufmerkſame Pflege, 
die fie wie die andern bier im Hofpital fanden, hatte ihnen doc 
einigen Eindrud gemacht, ihnen beſſere Begriffe von den Preußen 
beigebradjt. Sie werden, fagten fie, wenn jie einmal wieber heim- 
kämen, erzählen, was die Preußen für andere Leute feien, als fie 
fi) gedacht. Angelegentlich fragten jie vor alleın nach dem weitern 
Gang des Krieges, nach dem muthmaßlihen Termin ihrer Befreiung, 
ber Rückkehr in ihre ferne Heimat, als welche fie mir unbelannte, 
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zum Theil viele Tagereiſen vom Meer entfernte Ortſchaften aus dem 
Innern Algiers angaben. 

„Statt ihnen, wie fie begehrten, aus ihrem Koran vorzuleſen, 
deſſen geläufige Redensarten fie ebenfo wie die Moslems aller Orten 
im Munde führten, erzählte ich ihnen bie Gefchichte vom barmberzi« 
gen Samariter, welcher fle wenigftens aufmerffam zuhörten. — Bon 
chriſtlichen Einflüffen, von einer au wur oberflählihen Bekannt: 
haft mit riftlider Religion war feine Spur zu merfen, und fo 
zugänglich ‚und höflich fie im mündlichen Verkehr erſcheinen, möchte 
ih nicht fagen, daß mein Eindrud ein weſentlich beflerer gewefen 
fei als bie Urtheile, welche über fie im Gange find. Elende, hilfs⸗ 


bebürftige Menfchen find auch diefe, noch auf ber tiefften Stufe res 


ligiöfer und ſittlicher Erkenntniß ftehend. In Algier mag es zu .ber 


auch in Indien den Muhammebanern gegenüber befolgten Politik: 


gehören, den leicht erregbaren Neligionsfanatismus durch Fein Nahe⸗ 
bringen des Chriftentbums zu reizen. Ob, wie in alten Zeiten 
beutfche Kriegegefangene von Rom ben Samen ber chriftlihen Wahr: 








heit nad ihren Seimatländern brachten, fo aud bie Wirkungen die⸗ 


ſes gewaltigen Kriege ber Ausbreitung ber ewigen Wahrheit bienen 
können, das bleibt Gott anheimgeftelt. Ermeifungen ber Liebe und 


Barmherzigkeit verfehlen aud auf muhammedaniſche Gemüther, da 


wo fie dem Worte noch wenig zugänglich find, ihre Wirkung nicht. 
Mögen benn jene wilden Söhne Afrila’s aus ben beutfchen Landen 


etwas Befleres mitnehmen als fie benfelben haben bringen wollen, 


und möge ber Austrag dieſes Entſcheidungskampfes auch bie Wirkung 
haben, baß. muhammedaniſche Horden nicht wieder in den Meihen 


„ 


hriftlicher Heere kämpfen, daß vielmehr in jenen Ländern alter blü⸗ 
benber Chriſtenkirchen, wo ein Auguftinus feinen Gemeinden ge⸗ 
prehigt bat, und von denen aus jest nur nod bie wilben Turkos 


fommen, vor dem Lichte Ächter chriftlicher Eultur der trübe Schein. 


bes Halbmonds erhleichel” 
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a Sebich in ,Jannamur. — 


Gorhebuns 3— 





| 20. Der zweite Brand. 

ab, war ein bemwegtes Treiben in Kannanur ums Neujahr 1855, 
da Miſſionsfamilien von nah und fern mit ihren Kindern fi 
fammelten, um legtere nad; Europa zu ſchicken. Die Frage, 
wo die Mifftonsfinder erzogen ‘werben follten, war bahin ent: 

ſchieden worden, daß in Bafel felbft ein Kinderhaus fie aufzunehmen 

babe; ihrer 23 Hatten das feftgefegte Alter und folten num mit Zwei 

erholungsbebürftigen Miſſionsfamilien und einer Wittwe fich einfchiffen. 


Am 7. Janmar, als eben Hebich feine Predigt gefchloffen hatte, kam das 


beftimmte Schiff von Bombay und Mangalur her angefahren, und 
am nächſten Morgen fehte fi die junge Schaar mit den Eltern in 


Bewegung. Natürlich auch Hebich mit feinem Joſeph, der ihm die 


große Bibel und ein Pad Traktate trug. Denn diefes war jener 


Owen Glendower, den fein’alter Freund Pare kommandirte (Miſſ. 
Mag. 1868, S. 494), ein Schiff, das jährlich zweimal in Kannanur 


einen Tag vor Anker lag. Wie einladend für einen Evangeliſten! Mit 


einigen ber Kleinen ſetzte er fich ins Boot und vertrieb ihnen durch Scherze 


und Herzliche Anfprache die Bellommenheit; ‘andere jauchzten hoch, 


wenn ihr Boot dem des Papa Hebich vorausſchoß: „ab“, hieß * 
„wir gewinnen's ihm ab!“ Am Schiff angelangt, Gatten ſich die 


Eltern mit der Einrichtung ber Kinder zu befaſſen, etliche auch ſchon 
mit Tröften und Thränentrocknen. Hebich aber hatte inbeffen den 


Kapitän und feine Mannſchaft begrüßt, darunter ben einen entſchie⸗ 
ben frommen Matroſen, der noch im Alter auf der See nusharrte, 
nur um bie gäng und gäbe Rede zu widerlegen, als Fönne man 
im Vorkaſtell nidyt Gott dienen. Dann giengs in den Salon hinab, 


: wo bald bie Bafjagiere nad) einander feft gepadt waren: jener chriſt⸗ 
liche Major, ber fi nach wohl verbradter Dienftzeit ins Privat: 
leben zurüdzieht und herzlich Antheil--nimmt an jedem Gotteswerf; 


.— 


dann die Erholungsbedürftigen und Kranken; auch der Brigadier 
von Kannanur ſelbſt, dem die Kanonen des Forts einen Gruß nach 
ſenden, und Leute aus aller Welt. Jedem wird wenigſtens etwas 
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von Jeſu gefagt und angepriefen; mit einigen gibts Streit, mas 
zur Belebung des- Intereſſes nicht wenig beiträgt; bie Matrofen 
mittlerweile wundern ſich doch, wie ein ſchwarzer Kerl (Joſeph) Yo 


friſchheraus mit ihnen von Religion zu reben, und die viel gefchmähten 


Traftate paflend an ben Mann zu bringen vermag. Endlich ift 


der Anker aufgewunben, ber Kapitän gibt Hebi das verabrebete 
Zeichen und die Bibel wird geſchloſſen; noch verabſchiedet er ſich 
geſchwind von jedem ber Kinder, dankt Gott, daß er für feine Per- 


fon frei iſt wie ein Bogel, und fteigt ins Tete Boot, das vom Schiff 
abſtößt. „Der. Omen Glendower,” ſchreibt er „it am 8. von 


Kannanur abgejegelt; der Herr geleite ihn in Gnaden; Alles gieng 


fehr ſchnell und leichter vorüber, als es ſich bie l. Eltern gedacht 
haben.“ 

„Bei dem ungeheuer engen Raum auf unſerer Station haben 
wir ſchon lange das Bebürfnig gefühlt, ein angemeſſenes Stück 
Land in der Nähe zu Triegen, um unfern ©emeinegliedern und neu 
berzufommenden einen pafjenden Unterhalt zu verfchaffen. Wir 
hoffen auf den Heraustritt weiterer Tijer und haben doch durchaus 
feinen Platz mehr,“ fchrieb Hebidh im September 1854. Mit dem 
Zuwachs aus den Tijern aber hatte es gute Weile; bedenklich war 


‚dagegen die Erſcheinung, daß einige der Andfharafandi- Rente nad 


Kannanur zogen, um fid) dur Arbeit auf den Feldern irgend 
weldyer Heiden zu ernähren. Der alte Herr jener Pflanzung ſtarb 


‚(5. Januar 1855); wie fie weiter geführt werden würde, war noch 


nicht abzufehen, aber ſchon lagen Gründe zur Befürchtung vor, bie 


‚Bemeinde, die ſich dort in den letzten 16 Jahren gefammelt, fei 


mit Zerftrenung bedroht. So ſah fich Hebich ‚veranlaßt, als plöß- 
li ein Stüd unbebauten Landes, eine Stunde von Kannanur an 
der Kurg: Straße bochgelegen, von ber Regierung im Aufftreid) 


‚verfauft werben follte, am Tage, da er davon hörte, an fi zu 


bringen und 340 Rupies dafür zu bieten, um e8 allmählih mit 
Hilfe feines Kirchenfonds bepflanzen zu laſſen. Kür etlihe ber 
früheren Sclaven wurden da Hütten gebaut und ein Katechift über 
fie gefegt, woraus im Laufe der Zeit bie Außenftation Tſcho wwa 
entſtanden iſt. Es war wieder einmal etwas im Sprunge ge 


wagt, denn von der Güte bes Landes hatte Hebich ſich nicht ver: 


fihert, noch auch die Eigenthumsrechte eingehend geprüft; bie Laft 
ber äußern Arbeiten fiel auf feinen I. Diez. 


ö— — — —— — — — — — De — —— —— 0 — — 


— — — — — —* 


nm. . . 
ns — — 


— — — —— — mn 





— — —ñ — — — — ln — — — — ———— — — — — — 


399 


Wie nun Hebich fih,auf ſeine Heidenfeſte begab, kam ihm, wie ge⸗ 
wöhnlich zu ſolchen Zeiten, eine höchſt unbequeme Beſcherung in den | 
‚Weg. Es liefen ſo viel Briefe von. den french rocks ein, daß er glau⸗ | 
ben konnte, dort fei. alles i im beſten Gang „wenn auch am Inhalt von | 
Searles rubmrebigen Epifteln mandes abgezogen wurde. Weitere 
Offiziere wurden angefaßt, und auch in die Ferne übten die wackern | 
Männer ihre Geiſteswirkungen aus.*): Nun deuteten fie aber in | 
Jarieſter Weiſe an, es gelinge ihnen nicht, Searle ganz nach Wunſch | 
zu bejchäftigen; fie. wollten was Uebriges thun und ihn etliche Jahre | 
in einer ‚guten Anftalt. unterbringen, wo er feinen Kenntniſſen eine | 
tüchtigere- Grundlage. verfhaffen könnte ze, Doch erſt ein Beſuch | 
Möglings, der von Irodu das Neuefte, Selbſtgeſehene und Gehörte | 
herabbrachte (Februar), klärte Hebih völlig auf. Searles: Groß: 
thun und Hohlheit Hatten fich ins Unerträgliche gefteigert:. ex hielt 
fih eigentlich für den Paſtor der Gemeinde, und machte die höchſten 
Anſprüche auch auf den Beutel der Freunde. Er konnte laden über 
ben abjurden Gedanken, als ob Hebich fein geiftliher Vater fei, | 
fagte Jedermann, wie ſchlecht ihn derjelbe behandle, indem er ihn | 
auf 20 Rupies des Monats herabdrüden wolle, und verwirrte bloös | 
die armen Trommler, die er lehren folte Auf folde Nachrichten 
bin, mußte fchnell gehandelt werben. Searles Briefe wurden ben 
Offizieren mitgetheilt und unmwahr befunden, daher ihm Hebich vor 
feinem Abgang nah Taliparambu die Meifung zufandte, Angefichts 
biefes aufzubrehen und herabzukommen, auch feinem teuflifchen 
| 
| 
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*, Hören wir z. B., was Kerr einmal berichtete: „Unſer Gott iſt wirklich 
ein gebeterhörender Gott, Meine Großmutter, bereits. 99 Sabre alt, ift ein 
Kindlein geworden, indem ihr durch dem Geift gegeben wurde, Jeſum als ihre 
Gerechtigfeit anzunehmen. Meine Schweiter ſchreibt, fie babe ihr einen Brief 
von mir vorgelefen, und die l. Alte ſei dadurd, in große Bewegung verjeßt 
worden, fo daß fie ausrief: Mag foll ih thun? Will mirs niemand zeigen, 
wie ichs angreifen fol? Ich wünſche, Eines von Euch fagte mirs! Darüber 
waren mun alle meine Leute jehr verrvundert, weil bi3 dahin die qute Frau immer 
in eine Art Wuth ausgebrochen war, jobald man ihr etwas von Religion fagte, | 
oder auch nur andeutete, jie Fönnte einen Heiland brauchen. Sie war gewiß, 
daß fie in ibrem ganzen Leben nicht gefimbdigt habe. Nun fprach meine Schweiter 
mit ihr mehr als einmal. Die Großmutter litt an heftiger Grippe, und lag 
endlich mehrere Tage lang wie tobt da. Da gefiel es Gott, fie leiblich und geift- 
ih neu gu beleben. Sie bat wieder frifche Kraft erhalten und feßt ihre einzige 
Hoffnung in dag Blut Jeſu Chriſti. Bei dem HErrn iſt doch nicht? unmöglich.“ | 
| 
) 


— — — — — — — — — — 


— — — — nun — 2m mn. — — nn a uno . — — - 
— — — — — — .. 0,0. one Eu nun . 


400 


Lügen einmal den Abſchied zu geben. Während der erften Feſttage 
unter den heidnifhen Haufen (8—10. März) laſtete biefe ganze 
Sache ſchwer auf dem Miffionar. „Sie wirkt wie ein Bomitiv, ift 
immer vor mir." Der verzwidte Menſch war jeboh nun auf ein: 
mal ernüdtert; vol Scham und Reue befhwor er Hebich, ihn body 
nit zu verftoßen; er reife augenblidlih ab, bereit, ſich jeber 
Strafe zu unterwerfen. 


War e8 vielleiht dieſe herzbeengende Berbandlung mit feinem 
einftigen Doppelgänger, die Hebich nun die Tühle Befinnung raubte? 


Am Schluß des Götzenfeſtes in Taliparanıbu nämlich ereignete 
ih ein fehr ungeſchickter Zwiſchenfall. Ein 12jähriges Tijermädchen, 
das ſchon öfters zum Katechiſten gelommen war, verlangte durd- 
ans, im Stationsgebäude bleiben zu wollen und wurde zu Hebich 
gebradht, ber, fammt feinem Gefolge, im Reifebangala auf bem 
Hügel wohnte. Sie klagte, fie werbe zu Haufe fo viel gefchlagen, 
und ihr Vater fei durch Zauberei umgebradt worden. Statt nun 
die Minderjährige zur Nüdkehr ins Haus der Mutter zu bewegen, 
ſchickte er nach dem Amtmann, der ſich von ihrem Wunſch, Chriftin 
zu werden, überzeugte, und weil es ſpät wurde, ſie erſt am Morgen 
nebſt ihrer Mutter nochmals vorladen wollte. In der Frühe des 
17. März, als Hebich zur Predigt auszuziehen im Begriff war, 
rückten die Verwandten ber Tſchijei (fo hieß das Mädchen) heran 


und wurden von ihm freundlich bedeutet, ſich erſt nach der Predigt 


einzufinden, da er dann mit ihnen vor dem Amtmann reden wolle. 
Der bemühte ſich erſt Nachmittags herauf, und nahm zu Protofoll, 
wie das Mädchen, unerweicht durch alles Zureben ber Mutter, ent: 
ſchieden erklärte, fie wolle nicht zu ihr zurückkehren, fondern bei ben 
Chriſten bleiben. Die heidniſchen Verwandten, erbittert über bie 
lange Zögerung, meigerten ji, das Aufgefegte zu unterfchreiben. 


Sobald der Amtmann verfhwunden war, fammelte fich eine 
drohende Maffe von Tijern, und ehe die ausgefandten Boten ihn 
erreichen Tonnten, flürmten zwei Haufen auf das Bangala zu, 
ſchlugen Hebih und feine Leute, wichen aber zurüd, als der Beamte 
fi) zeigte. Das Mädchen hatte ih im innerftien Zimmer verſteckt 
und lief nun mit Hebih nah dem Amthaus, worauf der tobende 
Haufe zurückkehrte, die übrigen Chriften, welche fi im Reiſehaus 
vorfanden, burchprügelte, einige ſchwer verwundete, und alles Geräthe 


— tn nn — — — — — — —— — — — — — — — — 
— 


—— — — —— — — 











ren ee Gute a 


401 


zertrüümmerte und raubte, dann aber das Amthaus belagerte 
(17. März). 

Hebich war dermaßen betroffen von dem Vorfall, daß er in 
der Racht einen Angriff der Taufende von Feſtgäſten auf das Amt, 
wo er campirte, erwartete, und nah Tſchirakal einen Boten fanbte 
mit. der Bitte, militärifhe Hilfe nahzufuhen. Die Freunde aber, 
die in Kannanur berietben, hielten das für fo wenig wünfchenswerth, 
daß fie ihm den. Rath ſchickten, ſich in ber Stille davonzuſchleichen. 
Doch warb das nicht nöthig; er brachte unbeläftigt noch einen Tag 
in Taliparambu zu, worauf das Feſtgetümmel zu. Ende gieng. 
Etliche Lage nachher trat das Mädchen in, die Anftalt zu Tſchirakal 
ein, ba auch bie Oberbehörden. nah diefem Sturm für ihre Sicher⸗ 
heit am beften dadurch zu ſorgen glaubten, daß ſie ſie der Miſſion 
zuſprachen. 

Während nun Diez nad) Mangalur gereist war, Hebi, um 
ber Unterfuchung des Auflaufs willen in Talatſcheri weilte, wo er 
fi „ganz miferabel fühlte”, brach am 28. März in den Hütten⸗ 
reihen eines der Regimenter ein verheerendes Feuer aus, dem ein 
halbes Dutzend von Menſchenleben zum Opfer fiel. Eine große 
Furcht durchdrang die Einwohner von Kannanur, weil ſich das 
Gerücht verbreitete, es ſeien noch weitere Branbftiftungen, bejchloflen, ' 
die auch in reichlichem Maaße folgten. Am nächſten Ahend wurde 
im Miſſionsgehöfte gewacht; aber ohne daß eine fremde Perſon be⸗ 
merkt worden wäre, flammte plötzlich vor 9 Uhr (29. März 1855). 


ber Strohhaufe auf, am welchem das Feuer im Ieten Jahre ſtille⸗ 
geftanden war, und ein großer Theil der Gebäude verbrangte in. 


fürzefter Zeit. Man ‚hatte Hehich gerathen, in dem engen, dicht 


überbauten Raume das Stroh nicht mehr aufzufpeihern; aber bie. 
wunderbare Erfahrung des letzten Jahres ließ es ihm falt als Uns . 


glaube erfcheinen, damit eine Aenderung vorzunehmen. Die Soldaten 
(von H.M. 25. und 74. Regiment) retteten mit großer Anftvengung 
das Wohnhaus, indem fie es — von Funken überfiet — abdedten, 
während andere feinen Inhalt im Sturm hinaustrugen und natür- 
lich viel zerftörten, Doch mit ben Wohnhaus war auch die an- 


ftoßende Kirche gerettet. Hebichs Schreibtiſch wurde von einem be⸗ 
freundeten Soldaten aufgetreten und der Beutel Gelds, ber fih 


vorfand, herausgenonmen. 


An diefem Augenblid erſchien im Hauſe der arme Searle, 


miſ Mag. XIV. 26 
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faum erft von Irodu zurüdgefehrt, ohne daß ihn einer der Chriften 
zuvor gefehen hätte. Die ausgeftellten Wachen fließen alle Schwarzen 
ohne Unterſchied zurũck; Searle aber galt für einen vertrauten Mann: 
ihm wurde das Gelb vom Finder vorgezählt und fammt dem Beutel 
übergeben. Wienun Hebid am nächſten Tage angeritten kam, ftelfte 
fih auch Searle ihm vor und brachte den Beutel, allein mit bebeu- 
tend vermindertem Inhalt und allerhand Ausflühten. Der That: 


beftand war nicht herauszufinden, fo ernft ibm Hebich ans Herz 


ſprach; Searle mußte zuleht feine Kiften vifitiren laflen, ohne daß 
fih frembes Eigenthum darin entdeden Tieß. 

Einige Wochen bradte er in Kanannur zu, während welcher 
ihn Hebich genau beobachtete. Da ſich aber Feine Reue merken ließ, 
vielmehr auch die alten Kameraden aus feinem Regiment, das nun 
nad Europa fi einfhiffte, ihm beim Abfchied fagen mußten: „Du 
beteft und fingft freilich Tag und Nacht; bas Tann dir aber body 
nicht viel nüßen, wenn du fo zu lügen fortfährft,” wurde feine Ent: 
laſſung beſchloſſen und ihm Reiſegeld nach Madras gegeben. Mit 
einem Thränenſtrom ſchied der bedauernswerthe Mann von Hebich; 
ſonſt letzte er ſich von keinem der Brüder. Er fand nach allerlei 
Suchen eine Stelle bei einer engliſchen Miſſion, gab aus, er habe 
Hebich verlaſſen, weil der ihn zu einem native habe herabdrücken 
wollen und über das 5. Abendmahl fo verfchieben denke; ſchrieb ihm 
aber viele Briefe voll Glaubensfreudigkeit und Siegeögeivißfeit, 
vol Demuth und Dankbarkeit, ohne daß dieſer audy nur einen bes 
antwortete. Endlich — nad ſechs Jahren — erhielt Hebich, bereits 
in Europa, fein Bekenntniß, wie er geglaubt habe, fi für fein 
Weiterreifen mit Mitteln verfehen zu müſſen: „Sch raubte bes Herrn 
Geld und fagte Lügen über Lügen zu meiner Entfhuldigung; ich 
that wie Judas that. Vergeben Sie mir um bes Herrn willen!” 
Das that Hebich von Herzen, ſchickte ihm auch nod ein Geſchenk. 
Hoffen wir, daß diefe unflare Seele vor dem Tobe noch den Frieden 
der Verſöhnung gefunden hat! — 

Daß jenes Feuer, welches der Miſſion einen Verluſt von wohl 
3000 Rup. verurſachte, abgeſehen von den ſorgenvollen, zeitrauben— 
den Arbeiten, zu denen es nöthigte, von Feinden angelegt war, iſt 
kaum zu bezweifeln. Von welchen aber, kam nie ans Licht, wiewohl 
die Tijer gelegentlich dieſer Rachethat fi rühmten. Schlimmer noch 


‘war vielleiht die Wirkung des ganzen Vorfalls für die Ausfichten 
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ber Nebenftation Taliparambu, wo natürlich eine Maſſe von Rügen 
in Umlauf geſetzt wurde, al8 habe Hebich das Mädchen verführt, 
. bezaubert und dergleihen. Dem Katechiſten, der draußen zu wohnen 
batte,. entihwand über ben beftändigen Vorwürfen ber Ummohner 
und den vielen Drohungen mit Anzünden feines Haufes ꝛc. faft aller 
Muth, fo daß der alte Papa einmal von Taliparambu zurückgekehrt, 
ganz zerichlagen fagte: wenn man's nur rüdgängig machen könnte! 
Es brauchte geraume Zeit und das ganze verfähnliche, offene Wefen 
Hebichs, um das Zutrauen wieder herzuftellen und die Mutter zu 
einem Beſuch bei ihrer Tochter zu vermögen. Beim nächſten Gößen- 
feſt lief dann alles friedlich ab. \ 

Zwölf Jahre fpäter war diefe Tochter, Julie hieß fie feit ihrer 
Taufe, wieder in Taliparamıbu, als Gattin des Evangeliften Aran⸗ 
gaben. Sie ſchrieb Hebih nah Europa einen fehr netten Brief, 
erinnerte ihn an den Kampf, durch welchen er fie aus diefer Teufels- 
feltung berausgehauen habe, erzählte von ihrem Mann und ihren 
Kindern und fprady ihren feften Entfchluß aus, fammt ihrem Haufe 
bem Seren zu dienen, bis ber endliche Sieg gewonnen ſei. Sehn— 
lih verlangte fie nad einem fräftigen Wort aus dem Munde ihres 
greifen Vaters. — So war denn doch das ungefchidte Menſchenthun 
von Gott nicht völlig verurtheilt, wenn es auch durch Teuer geläutert 
werden mußte und vielfahe Demüthigungen nad) fidh zog. Solche 
‚Liebesfchläge feines Herrn drangen bem alternden Knechte viel tiefer 
ins Herz, als fein Gebahren verrieth; er redete nicht gern bavon, 
enthielt fih aber mit großer Selbſtbeherrſchung aller Rechtfertigung 
‚bes eigenen übereilten Thuns. 

„Wie ſchmerzt uns der nicht zu berechnende Zeitverluft, der ung 
in Allem zurücdwirft, jo daß wir noch lange daran zu tragen haben! 
Aber inmitten diefer ſchweren Heimſuchung richtet ber treue Herr 
uns durch viele Zeichen ſeiner Güte wieder auf. Es handelte ſich 
beim Feuer um einen Augenblick, ſo wäre Alles dahin geweſen; aber 
die Soldaten retteten auf wunderbare Weiſe unſer Wohnhaus und 
unſere Kirche, und die Offiziere haben alle gearbeitet wie die Ge⸗ 
meinen. Auch hat der Herr viele Freunde erweckt, die fleißig dazu 
beitragen, unſere Häuſer ſolider wieder aufzurichten und mit Ziegel— 
dächern zu verſehen, damit ſie ferner vor Feuer bewahrt bleiben 
mögen; und wir haben dabei den Troſt, daß unfere I. Kommittee 
doch nur einen Theil an allen biefen Verluften tragen barf. Der 
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Herr fegne alle dieſe Seelen reichlich, die zur Hilfe und zum Troft 
in ber vom Teuer verurſachten Noth ung Hilfreich beigefprungen find |" 


a. Die Weifepredigt. 

Züchtigend und läuternd wirkten in biefer Zeit mehrere raſche 
Todesfälle von treuen Freunden. So ftarb ſchon (29: Januar) der 
junge Collector Sandeman, der auf feinen Ausflügen vom Dichangel: 
fieber befallen, zu ben Brüdern nad Kannanur gebracht ward, nach⸗ 
bem er zuleßt noch in Taliparambu gearbeitet und auch dort, um cin 
gutes Beifpiel zu geben, der einfachen Malayalamprebigt des Kater 
chiſten wiederholt angerwohut hatte Dann raffte. (10. Aprif) bie 
Eholera den thenren Dr: Foulis weg, „ber in feinem Gefchäfte 
geſchickt, uns über alle Maßen gedient und fterbenb noch eim freubiges 
Zeugniß von feinem Glauben abgelegt hat." Nun fchieb auch uf 
verhofft plößlich „unfer theurer Amtsbruder Weigle, der mit feinen 
letzten Worten uns alle tief ermahnt hat, Ich fterbe als ein armer 
Sünder, und zwar als folder in beſonderem Sinne, weil ich fo 
viele Gnadenzeit unbenätt vorübergehen ließ, — biefe Worte haben 
mehr Bedentung für den, der Weigle näher kannte; er mar. fo ‚be 
fiheiden und doch fo fähig.” Letzerer Todesfall hängt noch mit einem 
andern zufammen, ber diesmal Hebichs Reife erſchweren follte. -- - 

Zu einer folchen war er ſchon lange entſchloſſen, aber ber Brand, 
und was fi daran. hängte, zogen den Aufbruch Yänger hinaus. 
Sein Begleiter mußte auch biesmal Joſeph fein, deſſen Bruſtleiden 
aber eine Unterftügung nöthig machte; fo wurde ber Bruder deſſelben, 


der Ratechiftenzögling David von Mangalur hexbeſchieden, um in 
fein zufünftiges Amt eingeführt zu werden. Fröhlich üerabfchiebete 


ſich der hoffnungsvolle Jüngling von Weigle und ben übrigen Lehrern, 
die er nicht wieder fehen follte. Am 7. Mai trat Hebich die viermonat- 
liche Reife an, noch immer gepeinigt von den Nachwehen eines 


:Sturzes. auf dem legten Ritt nach Taliparambu, da Herz und-Leher 


von dem ſtarken Stoße litten. -In ‚Calicut and Malapuram 


‚predigte er wie immer ben Befreundeten und Scheltenden, und. „bom: 


Barbirte” etliche Neue. Aerztliche Hilfe, die nöthig wurde, aber wit 


viel half, erfeßte er zuletzt buch den. Rath feines Pferdeknechts, ber 
ihn fortan jeden Tag „Ihredlih mit. Del einrieb. &s..Hilft.“ 


Im Süden Malabars hatte. fhon die Arbeit an der Eifenbahn 
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begonnen, welche jetzt Madras mit der Weftlüfte verbindet. Da 
fanden fi) neue ſehr empfänglihe Seelen, denen mit Hebichs Beſuch 
anßerorbentlich gedient war. So mehrte ſich bie Zahl der Europäer, 
die in Palghat (16 — 28. Mai) das Abendinahl bei ihm nahmen, 
auf 21 (mebft 18 Eingebornen). „OD wie fegne ih,“ fchreibt einer 
ber erfleren, „den 16. Mai, da ich zuerſt den guten Knecht des 
Herrn ſah; ih war fo unruhig und Hn’s Zureden machte mich nur 
unglücklicher: id brauchte was und wußte nicht was. Da fand id 
die Vergebung der Sunden in Jeſus. Ale Bücher find mir ge: 
ſchmacklos geworben, ich Halte mich blos an die Schrift und, fonber- 
bar. genug, fühle mich gebrungen, fie jede Nacht unter mein Kiffen 
zu legen. Schon 17 Jahre war ih in Indien nnd Niemand hat 
mich zu Jeſu 'gewiefen.” Auch ſonſt ließen fi, gute Geſchäfte machen, 
und Davis gelang das Dolmetjchen in der Kirde zu Hebichs voller 
Befriedigung. 

Finen Anftand gab es mit Obrien. Geachtet und beliebt bei 
den Europäern, wie denn eben zwei Damen durch ſein freudiges 
Ze ugniß fi, bekehrt hatten, unermüdet im Predigen auf ben Straßen 
und Märkten, war er gewiß, daß er nicht mehr verlange als Rah⸗ 


rung und Kleidung, aber ohne Sorgen. Nach den bamaligen Tarif 


Bätte er mit 14 NE. des Monats auskommen follen, und Hebich 
war von feinen Oberen angewiefen, als Senior mit eindm durch⸗ 
greifenden Beifpiel des Gehorfams voranzugehen. Aber das Geheim- 
niß, fieben Perfonen mit weniger als 26 RE. zu ernähren, blieb dem 
noblen, offenhändigen Srländer verſchloſſen; er meinte, ſolche Be⸗ 
fehle können nicht. von Gott fein, und fühlte feine Verbindung mit 
ber Miſſion gelodert. Gin englifher Offizier erbat ſichs als eine 
Snabe von Hebich, dem treuen Evangeliften ben nöthigen Zuſchuß 
darreihen zu dürfen, bis das Mißverhältniß befeitigt wäre. 

Auf dem Wege von Koimbatur nad ben blauen Bergen, 
holte Hebih (31. Mai) die vorausgefchicten Begleiter ein, er felbft 
gehoben durch „fchöne Arbeit mit einer reifenden Familie”. Am 
Fuß der Nilagirt aber, in Metipalayam, trifft er feinen David fchon 
am Ende feiner Wallfahrt. „Das war fchredlih für uns beide, 
Jofeph und mi. David fagte nur: Mc ich habe gebetet, daß ihr 
fommen möchtet; da ihr nun hier feid, freue ih mich.’ Während 
wir uns um ihn bemühten, befällt bie Cholera auch ben Pferdeknecht, 
der ihm 'treulich gedient hatte. Ich weckte einen durchreifenden Obers 
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arzt auf, der noch ſchlief; dieſer gab beiden von ſeiner Reiſemedizin. 
Bei dem Knecht ſchlugs an und der kam davon. Bei David wars 
zu ſpät, er hatte ſich ſchon auf dem letzten peinlichen Marſch viel 
erbrochen. „Schicken Sie ihn nur gleich nach Coimbatur zu- 
rüd,“ ſagte der Doctor. — Wird er wieder aufkommen? fragte ich 
ihn, ach wie oft! befam aber feine anbere Antwort als: „Sie können 
ihm nicht helfen, gehen Sie nur auf bie hills!* — Wie konnte ich 
ihn aber mit Joſeph allein zurüdichiden? Diefer war ganz drunten 
und entmutbigt, dazu fo kränklich, daß David ja ihn hätte unter: 
ftügen follen. Oefters fragte ih den Todesmatten: Glaubft du an 
den Herrn Jeſum? — Ad ja, ber Herr Jeſus ift mein Alles; 
ein paar Mal führte er auch deutfche Verſe mit Entzüden an, und 
flüfterte: der Herr töbtet und macht lebendig. Bald hoffend, bald 
jagend, ob er genefen werde, beftellte ich einen Ochſenwagen, ihn 
nah Coimbatur zu führen, — es war nad 8 Uhr, daß wir ab: 
fuhren, die Sonne entjeßlih heiß — ich faft verbrannt, er meift 
befinnungslos; etwa halbwegs, um 2 Uhr, verfchied er. Gegen 
8 Uhr langten wir bei den I. Addis an; ich fehr betrübt und 
verlegen, weil mit einer Choleraleihe. Doc die I. Addis bewiefen 
fi meifterhaft, tröfteten mich und Joſeph mädhtiglih: wir brauchen 
für nichts mehr zu forgen, fie wollen alles thun. Und wie gefagt 
fo getan. Am nädften Morgen (1. Juni) legten wir, nad) Addis 
Prebigt und Gebet, den l. David ins ftile Grab. — Ehe er ins 
Inſtitut eintreten wollte, hatte ich ihm gefagt: warum das? Tieber 
arbeitet du noch etwas, flirbit doch bald! Aber auffallend, gerabe 
jetzt war er ftark und geſund wie noch nie, 24 Jahre alt. Solde 
Seelen möchten wir freilich für das Werk behalten, da wir deren 
fehr wenige Friegen. Aber was der Meifter thut, ift doch gut, ja 
allein gut. Sein Wille gefchehe jet und allemegel” 

Der Tod des geliebten Sohnes drang der Mutter fo ins Herz, 
daß fie ihm nad) vier Monaten nachfolgte. Die Nachricht von feinem 
Heimgang preßte Weigle, der ihn fehr Lieb gehabt, die lebten 
Thränen aus und weckte in ibm das VBorgefühl einer baldigen Nachfolge. 
Er flehte damals: „Der HErr wolle und nur Yeltigfeit in ber 
Hauptfahe und Ausdauer bis ans Ende verleihen, auf daß wir 
uns dereinſt am Ziele freuen können über alle die Berge und Thä: 
Ver, über die wir geftolpert find!" Am 7. Juni war das Ziel erreidht. 

Zerſchlagen und getröftet zugleih, bange um feinen Joſeph, der 
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ſich doch nicht von ihm trennen wollte, trat Hebich nun wieder die 


Reiſe auf die Berge an, wo ein längerer Feldzug (2. Juni bis 
9. Juli) im Plan lag. Zu den früheren Geſundheitsſtationen war 
eine neuangelegte gekommen, Dſchakatala, ſpäter Wellington 
genannt, derzeit von einem Flügel des 74. (Bergſchotten) Regiments 
beſetzt. Hier fanden ſich alte Bekannte in Menge, denen in der 
verweltlichenden Umgebung „der Muth, himmelan zu laufen“, ziem⸗ 
lich abhanden gekommen war. Ihrer Dreißig brachte er doch zuſam⸗ 
men und belebte ſie aufs neue, beſuchte auch die Geiſtlichen und ſtieß 
auf allerhand intereſſante Perſönlichkeiten. Er durfte im Theater 
ber Kaſerne predigen; natürlich giengs nicht ab ohne ſtarke Aus— 
fälle gegen die Weltvergnügungen. Als ihm das von einem Doctor, 
ben er um Wein für die Feier bes h. Abendmahls bat, zum Vor⸗ 
wurf gemadt wurde, mit den Worten: Sie follten dankbar fein, 
bag wir Ihnen, einem Fremden, Erlaubniß zum Predigen gegeben 
haben, und jetzt ſchelten Sie uns bafür aus, — erwieberte er: 
„es war ja recht freundlid vom Oberft, dafür bin ich dankbar. 
Aber als ein Diener Gottes muß ich Ihnen doch die Wahrheit 
fagen. Heute ift der (wegen des Krimmkriegs angeorbnete) Bußtag; 
womit zeigt ihr denn Eure Buße? Beſteht fie blos im Kirchgang? 
oder folltet Ihr nicht Eure Sünden ablegen und ein neues Reben an- 
fangen?” ꝛc. Befürchtete Hebich, fih damit die Thüre in die Ka— 
ferne felbft verfchloffen zu haben (da der Doctor der vornehmfte 
Törberer des Liebhabertheaters war), ſo zeigte ſich ſpäter, daß der 
Oberſt nun ſelbſt auch in den Gottesdienſt kam und ſich die rauhe 
Predigt gefallen ließ. 

In Ottakamand öffneten ſich dem Miſſionar allerlei Pforten; 
es waren gerade viele Erweckte beiſammen, was beſonders die 


Abendmahlszeiten „erſtaunlich erfriſchend“ machte. („Ich kanns 


kaum ausſprechen; es war faſt über alle meine Erfahrungen.“) 
In den täglichen Beſuchen und Predigten wurden manche ange: 
worben, die den anrüdigen Padre erſt aus Furcht gar nicht fehen 
wollten; und troß der angeflrengten Arbeit, meift bis Mitternacht, 
fühlte fich der alternde Mann in diefer Frühlingsluft wahrhaft ver: 
jüngt; Iſabella D. glaubte noch nie trefflichere Zeugniffe von ihm 
gehört zu haben. Bald darauf, am 5. September, ſchied fie trium: 
phirend aus biefem armen Leben, nachdem fie noch ihre Aja, Be 
fuer und Aerzte eingeladen hatte, doch zu Yefus zu kommen, ber 
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ihr den Frieden fchenfe, welchen die Welt, „bie tolle Welt“ fo hart: 
nädig verſchmähe. 


„est giengs zu ben Geliebten im 39. N. J. auf den fre nch. 
rocks (1020. Juli und 14—19. Auguft). Eine Schwefter bort _ 


hatte ich ſchon der Kannanur-Gemeinde als eine Sterbende ange 
zeigt, die aber im Angeſicht bes Todes fiegreich daftand in dem Ge: 
liebte; nun war fle wunderbar wieder hergeftellt. Die ganze Ge— 
meinde in biefem Negiment Tiefert fo reichhaltige felige Erfahrungen, 
daß fi mit werigen Worten faum etwas fagen läßt. Sie haben 
alle ihre Gottesbienfte zur gleichen Zeit wie wir in Kannanur, und 
verfammeln fi in ihrem eigens dazu eingerichteten Haufe; außer⸗ 
bein haben fie ein befonberes Bethaus für bie Eingebornen unb. 
Trommler erbaut. Weiter fteht noch cine Kapelle der englifchen 
Kirche da, wo der Oberft fonntäglich einmal bie Gebete und eine 
Predigt Tiest, wozu fih auch bie Brüder einfinden, die aber ihre 
Hauptgottesdienfte in jenem eignen Lokal halten. Jeder von biefen 


Dffizierbrüdern ift ein eifriger Prediger der Gerechtigleit, und das 


Band ber Liebe hat fie bis jegt feft umfchlungen, fo find fie vol 
guter Werke, arbeiten auch fehr unter ben Eingebornen, benen fie 


Tamil-Gottesbdienſte halten. Kommt aber ber engliſche Jeſuit auf . 


feinen Runbreifen bin, fo vernichtet er ſchonungslos ale evangeli- 


[het Bücher, deren er habhaft werden kann, und warnt. vor unfrer - 
Lehre wie vor ber Peſt. Jeden Tag’ habe ih hier Schwarz und. 


Weiß“ an 100 Seelen In meinen Verfammlungen, ba benn ber 
Y. Joſeph mein Engliſch In Tamil wiedergibt, was bie Trommler 
beſſer verſtehen. 

: „Alles was ſie wünſchen, iſt ein tüchtiger Katechiſt'. Ich habe 


diesmal einen Tamil-Oberfnecht, Abel, mit feinen brei Kindern ges 


tauff, auch etliche Aömer und einen Socinianifchen Trommler, ber 
früher ein’ großer Feind des HErrn mar und mit zwei Weibern 
lebte, in die Gemeinde aufgenommen. Sein (gedrudtes) Bud, 
woraus er feine verberblichen Kräfte fog, wurde ſogleich den Flam⸗ 
men übergeben. Ach könnte ich nur der Gemeinde einen treuen Ka⸗ 
techiſten verſchaffen, der mit ihnen ziehen würde, wohin immer das 
Regiment verlegt wird! Es iſt mir in der That. ein großes Ans 


liegen, dem gerechten Berlangen der Gemeinde zu willfahren, nachdem: 


der Herr aus Gnaden durch mich fo ein großes Wert gewirkt hat.“ 


Er im Mai hatte fi bier eine Schwarze aus guter. Kafte- 
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bekehrt, unter der Pflege der Schweſter eines Offiziers, und damit 


mancherlei Hohn von Seiten ber Sipahi's auf. ſich geladen. Kerr 
hatte auf der Außenftätion Haffan große Freude an feinen. zwei - 


Trommlern,' die täglich bei ihm lafen; und Hart, zur Erholung 
nach England geſchickt, hat dort eine kleine Heerde um ſich ge⸗ 
ſammelt, von der er ſich (1857) ſehr ungern losriß, um bald bars 
auf durch die Kugel eines fanatifhen Sipahis zu fallen. 

Natürlich befuchte ich auch die Zuckerfabrik, wo bie Brüder 
einen Tamil-Kätechiſten für ihre 100 und mehr Leute unterhalten. 
Es geht dort ganz lebendig ber. 

„Daß ich wieder nad Bangalur gehen follte, hatten bie 
Freunde auf den Hills ſchon ohne Weiteres ausgemaht und das 
nöthige Gelb geſammelt. Doc gienge von meiner Seite durch 
nicht wenige Schwierigfeiten und Zweifel. Ich war dann aber bort 
(21. Juli bis 10. Auguft) fehr fleißig und ber HErr hat mir aud 
überall die Thüren aufgethan und fo viel Arbeit vorgelegt, daß id, 
als die beftinnmte Abmarfchftunde kam, noch viele Beftellungen nicht 
beforgt hatte (die Leute laſſen mich nämlich rufen), vor denen mir 
einige vorzügsweiſe Yeid thaten. Diesmal wollten mich befonders 
aud die Miſſionare Haben; ich hielt mich an die Londoner, mit - 
beren Geiſte ich mehr verwandt bin, prebigte aber auch einmal in 
ber Wesleyaner: Kapelle. Ih Hatte hier oft an einem Tag brei 
Predigten, und war fonft bis Mitternacht .angefpannt, -meift mit 
größeren Bartieen, 3: B. penfionirten Europäern, dann mit ihren Wei: 
bern, mit Trominlern und Mufitanten vom 6. N. J., unter weldyen 
eine ſolche Erwedung entftand, daß auch bie Römiſchen mitlamıen. Nur 
Schade, daß nad unferm Abgang nicht die rechten Leute ba waren, 
ihnen weiter zu helfen! Es iſt erftaunlih, wie wenig Leben aus 
Gott in biefer großen Stadt angetroffen wird. Die Orthodoxie und 
ber ſchwarze Kittel und die fchöne Einrichtung der Käufer nebft 
Allem, was zum Gentleman gehört, ijt nirgends vernachläßigt, aber 
der HErr Jeſus und fein Reih! Am Sonntag zum 5. Abendmahl, 
am Montag auf einen Ball oder Picnic, fo muß man ftaunen, 
wie ber Teufel alles am Bänbel hat. Einer der Kaplane ift aber 
wirfiih ein Bruder im HErrn, dem meine Leute vorzugsmeije in 
bie Kirche gehen. Wir trafen auf den rocks zufammen, er kam ba 
mir in die Kirche, und ich ihm, und wir alle nahmen das 5. Abend: 
mahl von ihm. 
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„Ein Gentleman und ſeine Frau wurden friſchweg für den 


HErrn gewonnen; da begann ih: Habt ihr je ſchon zuſammen 
gehetet? — Ja, wir beten zufammen, ich lefe das Gebet. und meine, 


Frau Fniet mit mir nieder”. — Ich meine nicht das. Beteft bu, 


Mann, aus deinem Herzen vor deinem Weibe, und bu, Weib, vor. 


beinen Manne? — "Nein, das thun wir nit.” — Ja, dag 
müßt ihr thun! — Lange Gefihter gefchnitten und keine Antwort. 
— Den nächſten Tag komme ich wieberr. „Wir haben zufammen 
gebetet, wie Sie uns fagten, und find jetzt ſehr glücklich“ — Bei 


meinem nächſten Wiederkommen fagten biefelben: „wir beten jeht. 


jeden Tag breimal zufammen, und find nun gang glücklich.“ Ich 
lebte die halbe Zeit bei dem Adjutanten ©. im 6. N. J.; dann ließen 
mir bie I. E. feine Ruhe, ich mußte bei ihnen einkehren; weil fie 
aber für mein Gefhäft zu weit wegwohnen, war ich doch oft 
wieder beim I. ©. 

„Ich wurde diegmal auch nad Tumkur berufen und hatte ba 
mein Wefen; doch war bie Zeit zu Furz (11—12. Auguft). Hatte 
da auch mit einem hochgeftellten Tamil-Kaſtenchriſten zu thun, bem 
ih als folhem das 5. Abendmahl nicht gab, obwohl er fonft fehr 
nett that. Dieſe Zopfhriften find fo. verfeflen auf: die Kafte, baß 
ber HErr Jeſus im Vergleich mit diefen großen Dingen: ihnen ‚gar 
nichts if. In Bangalur hatte ich einen gewaltigen Handel mit 
einem: Erzprabler, ber für Geld Gottes Wort in ben Däufern 
berumfang; kein Brahmane konnte wilder mit mir fein. 

„Obgleich ih in Maifur, Dellwal, Humfur, Frazerpett 
und Merc ara (20—26. Auguft) nur je einen Tag: bleiben Tonnte, 
war body überall der Arbeit fo viel, und was vorfiel, ſo wichtig, 
baß ich jeden Play mit herzliher Dankfagung zum HErrn verlafien 
fonnte. Mit ein Bischen mehr Zeit wäre verfprechendere Arbeit zu 
Stande gefommen, In Mercara ift nun mein lieber Boswell, nad) 
einem 2 Yzjührigen Aufenthalt in Kannanur; Chriftus Alles. in 
Allen, Lautet jet feine Parole, nachdem ih Anfangs mit dem frommen, 
Eugen Schotten mich viel herum geftritten hatte. (Im Juni 1857 
gieng biefe jungfräuliche Seele zur ewigen Ruhe ein.) 

„Durch fhlimme Botfhaft wurbe ich ‚aber von da, wie mit 


Dampfesgewalt, weggetrieben ‚nach unferem Mangalur. Dort. 


predigte ich zum erftenmal in der englifhen Kirche, und Freund 
Anderfon führte mich erpreß in die englifhe Schule, wo ih eine 
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Anſprache von 2%, Stunden an bie heidniſchen Schüler hielt, und 
ihnen aus ber Schrift zu bemeifen fuchte, daß ber HErr Jefus 
Gottes Sohn ift, zu meiner eigenen freubigen Zufriebenheit unb 


mit ber Bitte, daß der Vater feinen lichen Sohn in ben Herzen 


diefer lieben Sünglinge aus Gnaden zu feinem reife offenbaren 
möge.” Merkwürbig genug, biefe jungen Brahmanen, fehr feine 


gebildete, ernftlih angeregte, nur kreuzſcheue Seelen, kamen nady. 


ber zu ihrem Lehrer Hoch und bezeugten aus tiefem Herzen: fo 
Mar wie durch Hebichs Beweife fei ihnen das Geheimniß ber ‘Drei: 
einigfeit noch nie geworden. Im logiſchen Demonitriren Tag fidher- 
lich Hebichs Stärke nicht, aber ein Fräftiges, durch Liebe und Gebet 
gebeiligtes Zeugniß wog freilich einen Haufen feingefponnener Argus 
mente auf. — 

In Kannanur angelangt (1. September), fand Hebich dießmal 
feine Vermehrung, fondern eine Verminderung der eingebornen 
Gemeinde vor. Auch Stodings zweite Gattin, fein lieber Weber 
Jakob (S. 211) und anbere der vertranteften Gefichter fehlten im 
Kreife, der fih num ihn fammelte, — „aber bei dem Heimgang 
diefer fleben lieben Seelen freut fidh noch ein armer Sünder wie i 
bin, und ift geftärkt und ermuntert, nicht mübe zu werben. Es ift 


noch eine Ruhe vorhanden dem Volle Gottes.” — „Die Morgens 


predigt am Sonntag bat fih nım in zwei Gottesbienfte abgetheilt. 
Während Gundert in der Eckſchule die ſchwarze Gemeine bedient, 
prebige ih ben Bergfchotten bes 74. H. M., die noch unbelchrte 
Leute find, aber unfere Form der englifchen vorziehen. Ein Capitain F. 
ift gründlich befehrt worden; und burd den hat e8 der Herr 
(im Auguft) gelingen laſſen, daß gegen alle Oppofition ber Oberen 
etwa 60 Soldaten heruntermarfchiren dürfen zu einem kurzen 
Gottesdienſte. So habe ich fie von I0—11 Uhr. Hallelujah!“ 
In Taliparambu Hatte ſich mittlerweile die Stimmung gebeffert, 
auch nad der gefürdteten Rückkehr der zu dreimonatlicher Zwangs⸗ 
arbeit verurtheilten Näbelsführer bes gefährlichen Auflaufs. Den 
bortigen Katechilten Paul hatte fein Vater beſucht und während 
eines viermöchentlihen Aufenthalte — troß feiner Schwerhörigkeit — 
ſoviel vom Cvangelium gefaßt, da man auf feinen Vebertritt hoffen 
durfte. — In Andſcharakandi herrſchte die von Maleachi geſchilderte 
Mipftimmung fort: es fchien eben, wie wenn Gott feinen Unters 
fhied made zwifhen Guten und Böſen; daher bie Gebuldsarbeit 
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unter einem folchen Geſchlecht dem Katechiſten manchmal entleiden 
wollte. 

Da kam plötzlich eine aufregende Botſchaft von Calicut. Am 
Abend des 11. September ſaß Conolly, eben zum Wegierungs: 
mitglied in Madras ernannt, mit feiner Gattin in ber Veranda 
und Tas ihr aus Gibbon den Fall von Conftantinopel vor, als 
flinf Mapillas Über ihn herftürzten, den Tifh mit dem Licht ums 
warfen unb ihn zufammenhieben. Aus 27 Wunden blutend, lis⸗ 
pelte er noch: Jeſus, erbarme did meiner! und flarb nad einer 
halben Stunde. Doc umfonft riefen die Mörber, welche zunädft 
die Verbannung ihres Oberprieftere (S. 262) hatten rächen tollen, 
die Slaubensgenofien auf zum heiligen Krieg. Nach ſechs Tagen 
ereilte fie die Nache. Die Provinz aber wurde nun dur Aus: 
nahmsgeſetze fo beruhigt, daß auch das ftürmifhe Jahr 1857 Feine 
Friedensftdrung in ihr hervorbrachte. Hebich ſchrieb fogleih an bie 
Wittwe, ihr feine große Dankbarkeit für des Dollendeten Yang: 


- erprobte Liebe zu bezeugen und fle auf Jeſum als den einzigen Troſt 


im übergroßen Schmerze zu weifen. Danıı gieng er felbft fie zu 
fpredden, ehe fie nach Europa ſich zurüdzog. — 

Bei ihm bahnte fich jebt etwas Neues an. „Am 13. October, 
Morgens 6 Uhr,” fchreibt er: „waren e8 21 Jahre, daß ih In 
biefem Lande bin. Mit foviel Zeit hat ber englifhe Soldat aus: 
gedient und kriegt feine Penfion. Nach dieſer nun fehne ih mich 
wirklich nicht, aber darnach: Ihm zu gefallen und womöglich Ihm 
noch Seelen zu gewinnen, für die Er fo hart gearbeitet bat. Ewig 
Dant Ihm, daß Er mir aus Gnaden erlaubt hat, Ihm fo Tange 
mit ununterbrochener Gefundheit zu dienen. inem‘ weltlichen Herrn 
fo lange zu dienen, macht ſtolz; aber dem Himmlifhen, dem Guten, 
dem Heiligen fo lange zu dienen, macht fehr arm und befchämt, 
nad feinem Wort: Wenn ihr alles getban Habt, was euch befohlen 
war, fo fpredt: wir find unnüße Knechte. Ah, warum doch das? 
Ei, weil Er alles thut in feinen Knechten, was gut iſt; das Böſe 
aber thut der Knecht aus ſich jelbft, mas doch in fo vielen Jahren 
gewaltig viel iſt.“ 

Bei dem Rückblick, den er auf feine geſammte Miſſionslaufbahn 
warf, drängte es ihn, feine Leiftungen auf einer Station und bie 
Erfolge feiner Reifen zu vergleihen. So bange ihm aud bei dem 
Gedanken wurde, ſich felbft feinen Beruf zu machen, überzeugte er 
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| fih doch, baß fein Dienft auf Reifen der gefennetere, für Gottes 
Sache erfprießliere war. Nun traute er fi zwar nicht die Fähig— 
feit zu, immer blos zu reifen; er. fühlte, fich oft. müde und abges 
ſpannt, ſo daß ein Ausruben nah der Reiſe willkommen erſchien. 
Die wunderbare Erhaltung feiner Körperfraft aber fchrieb er großen: 
theils den Ruftweränderungen, der Folge häufigen Ortswechſels zu. Auch 
feine Brüder ‚flimmten dem bei, daß er auf Reifen mehr arbeite 
und mehr zu Stande bringe, als irgendwann zu Haufe Alſo 
gieng denn fein Wunſch entſchieden darauf hin, nicht mehr an eine 
Station ‚gebunden zu fein, fondern da und dort zu prebigen und 
Seelen nachzugehen, wie Gott ihn führe. Schon hatte er „von 
mehreren Seiten ber faum abzufchlagende Aufforderungen ” zu einer 
größeren Reife erhalten. 

- Dazu gehörte nun aber vor allem, dag bie Stationsgefchäfte 
gut geordnet feien, und eben hatte er ſich der. Hoffnung Hingegeben, 
es fei nun nad vielem Verbandeln, Umfchaffen und Neuorganifiren 
hahin gefommen, daß. feine Gegenwart für die meifte Zeit ent: 
bebrlih wäre. Nah rechts und links gab er allerhand Geſchäfte, 
auch das Seniorat der Station ab, und wehrte fich nicht, mehr, 
wenn. ben jüngeren Mitarbeitern ein anderer Weg, als der ihm 
einleuchtete, vorzüglicher erfhien. Wie ungefhidt kam ihm da ein 
Beſchluß der Kommittee über ben Weg, wodurch. der eine biefer 
Brüder nah Mangalur verfeßt wurde, damit, die durch Weigle’s 
Tod gelafjene Lücke ausgefüllt werde; Hebich follte ſich erklären, 
wen er ftatt deſſelben wünſche. Seine Wahl fiel auf Ch. Müller, 
ber mittlerweile Tihombala zu einer bedeutenden Blüthe gebracht 
hatte; nur fragte ſichs, wie bdiefer Station dafür Erſatz verſchafft 
werben Tönnte, 

„Sie. ſehen,“ ſchließt Hebich feinen Brief, „wie ſchwer diefer 
Ihr neuer Ruf durch unſere Station hindurchgreift. Wir find feit 
41849 mit Furcht und Zittern. zufammengelommen, und ber treue 
Herr bat durch meinen I. Gundert ſo mandye Lücke bei mir aus: 
gefüllt, und durch bes I. Br. Diez's Hinzukommen Hat fidy die 
Arbeit der Station nah und nad fo geftaltet, daß ich dem Ruf 
zur Neifeprebigt, wozu mir ber HErr allenthalben die Thüren gedff- 
net bat, mit Freudigfeit folgen konnte. So ſchwer e8 mir nun 
wird, Gunbert ziehen zu laffen, fo muß ich es doch um Gottes: 
willen geſchehen laſſen, weil uns in dieſer befonderen Prüfungszeit 
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anliegt, vor Allem Ihnen, ſo weit es irgend geht, freudig ent⸗ 
gegenzukommen. Ich hoffe, der HErr wird Gnade geben, daß ſeine 
liebe Frau dieſen Wechſel (in ein anderes Sprachgebiet) nicht zu 
hart findet; es wird ihr ſchwerer, als wir es Ihnen ſagen können. 
Und deßhalb thut es mir doppelt leid. Der HErr ſehe in Gnaden 
drein!“ — 
Wie er nun aber Tſchombala befuchte (25. October), um mit 
Müller zu verhandeln, fanden ji) allerhand Hafen, obgleich letzterer 
die Berfegung nicht gerade abwies. Nun fchrieb Hebich frifhweg: 
„Alles feitherige Nachdenken bat mir nur beitärkt, daß dieß Alles 
ein gefährliches Rütteln am Beftehenden iſt, und ich vielleicht zu 
eilig war, als ih von Gundert's Entfernung fo unentichloffen 
fshrieb. Außerdem, daß ich Ihnen zu Willen fein wollte, ſah id 
es halb als eine Beförderung meines Bruders an, und wer nicht 
gleich fo frei, für feine Belafjung in einer untergeorbneten Stellung 
mich umzuthun. Ich wünſche ihn aber für Kannanur, wie es ift, 
und noch mehr, wie es durch Gnade werden fol. Ih kann wohl 
fagen: wir haben alle Hände voll zu thun und werben in jehr Vielem 


‚nicht fertig; an meine Correfponbenz 3. B. mag ich gar nicht denken, 


fo Liegt da Alles im Argen. Wir jind faum etwas herausgelommen 
aus allerhand Reformen in ber Gemeinde, und haben dabei das 
Meſſer nicht gejpart, wie die Verminderung unferer Seelenzahl au: 
zeigt, hoffen aber auf Gott, der uns beflere Zeiten ſchicken kann. 
Nur dürfen wir die gebrüdte Stimmung, welche ſchon aus ber Zahl: 
abnahme folgt, nicht vermehren. 9. fagt mir, es wäre. thöricht, 
wenn ich Gundert fort ließe; jedenfalls fei dann mein Reifen zu 
Ende, denn mit dem Englifch predigen vor diefen Bergfchotten. werde 
ih mih in Acht zu nehmen haben. Noch etwas, wovon ich nicht 
gern Worte mache: wie leicht möchte es dahin kommen, wenn ich 
meine größeren Reifen fahren laſſen müßte, daß meine Gefundpeit 
es geradezu erforderte, mich auf- bie Rilagiri oder in fonft ein beſſeres 
Klima zu begeben. Außerdem möchte id) Früchte ſchaffen, und ich 
finde immer mehr, daß ich draußen wirkjamer bin ale zu Hauſe; 
da erbiete ih mich nun wohl, in Kannanur fefter zu bleiben, body 
kann ich mich dabei nicht beruhigen. Mir ift der Deruf zum Reifen 
ganz unzweifelhaft; nur möchte ich in meiner Abwejenheit die. Sta- 
tion gut verfehen wiſſen, möchte auch die Ausficht haben, daß, weun 
ich vielleicht fAhnel abgerufen werde, ein Bruder da fei, bem ich's 
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ohne viel Worte überlaffen Tann. Und nicht bloß bie Station follte 
tm Stande erhalten, eher noch verftärkt werben, aud) ber Zuſtand 
des Diftrifts follte — nad) Br. F. Müller's Heimreife — von aller 
Berminderung ünferer Kräfte abhalten. Wenn es plötlich irgend⸗ 
"wo fehlt in Ealicut oder Talatfcheri, wie foll da nachgeholfen wer⸗ 
den? Mt doch in feinem Diftrift der Nachwuchs jüngerer Kräfte 
fo fparfam vorhanden ale im unfrigen.” 

Hebichs Wünſche follten nicht in Erfüllung gehen, wenigſtens 
nicht in der Weiſe, wie er’s hoffte. Erſt zwei Jahre fpäter wurde 
ihm in Müller ber gewünfchte Mitarbeiter geſchenkt; zur erfehnten 
Reifepredigt aber wurde er erft im J. 1859 freigemadt, als feine 
Kräfte nahezu erſchöpft waren, erſchöpft durch eine Zugabe von 
Nöthen der eigenen unb anderer Stationen, bie ihn äußerſt uners 
wartet fam. 


22. Die Wexgſchoften und Haußhna kunnu. 


Die neunte Palghatreiſe (19. Nov. — 22. Dec. 1855) führte 
Hebich in einige friſche Kreiſe. In Calicut beſuchte er den neuen 
Collector Clark, in welchem er einen theuern Bruder fand, der 
Gottes Sache ſo ſehr auf dem Herzen trug, als ſein Vorgänger. 
Er beſah ſich auch die Stätte der jüngſten Mordthat, die ihm Ge: 
legenheit bot, den Umſtehenden ans Herz zu reden. Es lag gerade 
britiſches Militär in Calicut, ſo ſicher und leichtſinnig als je. 
Einer, der an ihn heranwankte, einen guten Trunk anzubieten, wurde 
ſofort von der Wache abgeführt. Hier nun ſowie in Malapıram 
wurde den Soldaten das Wort verkündigt, und mit „großen Hotten⸗ 
totten“ heiß gekämpft. Der Offizier bes Polizeicorpo, das am 
letzteren Orte ftationirt war, zeigte ihm auch fein Gefhid im Bom- 
benſchießen, das ſich bei der Abſchlachtung ber legten Mapillamdrber 
erprobt hatte. Diefelben hatten fi in einem Tempelchen verſchanzt, 
aus welchem fie aber der Major dur gut geworfene Granaten 
vertrieb. Wie fie dann auf die Soldaten Losflärzten, waren fie 
bald niedergeftredt. Doc begab ſichs, daß ein Schotte, der ſchon 
feinen Gegner mit dem Bajonet durchbohrt hatte, non bemfelben 
Schwer verwundet wurde: „ber Mapilla drüdte ſich mit der einen 
Hand das Bajonet woch tiefer in dem Leib, und hieb mit ber an- 
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dern dem Schotten ſo in den Hals, daß der mit knapper Noth ge⸗ 
rettet wurde.“ Hier ließ ſich nun von der Liebe Chriſti kräftig zeugen. 

Von einem dieſer Bergſchotten hören wir noch öfter bis zu 
ſeinem nach drei Jahren erfolgten ſeligen Abſcheiden. Er hieß 
W. Floyd, ein feſter, tiefer Charakter, wie Hebich unter feinen Sol: 


baten gar wenige zählte. Derfelbe bejchrieb einmal (29. Sept. 1855) . 


in Malapuram feinen innern Lebensgang ungefähr alfo: „Ich bin 
ber Sohn einer frommen Mutter, die frühe, im Herrn Jeſu ent: 
fhlief. Mein Vater war glaubig, konnte aber nicht viel nad) den 
Kindern ſchauen, daher ih bald auf allerlei Abwege gerietb. Aber 
Eines blieb mir: während es ja viele Menfhen giebt, die ‚ohne 
Gewiſſensbiſſe dahin Ieben, weil Gottes Geift nicht immer mit ihnen 
fireiten will, darf ich fagen, daß ich flets ein gutes Gewiſſen Batte, 
nämlid in dem Sinne, daß wenn id) irgend eine Sünde begieng, 
ich der elendefte Menfh auf Erden wurde. Nun am Kap, ba id 
vor dem Feinde ftand, mußte ih, daß ich nicht unverwundbar ſei; 
wenn ich alfo Nachts mich in meinen Teppich vollte, betete ich zu Gott 
um Bewahrung. Danı befam ich die Antwort: erſt verwirfft du 
alle meine Einladungen, und fobald du in Gefahr gerätbft, rufit 
du mid an, und wenn id dir geholfen habe, trintit du wieder. 
Ich ſah einen wirfliden Abgrund vor mir, flug mir ‚aber die 
ernften Gedanken aus dem Kopfe und dachte an weltliche Dinge. 
So war ih dort zweimal daran, mid) ganz zu Gott zu wenden, 
drang aber nicht durch. Als es hieß: jebt nach Indien! wurbe ich 
forgenvoll, denn dies ift ja ein Land des Todes; beſchloß alſo dem 
zweiten Band meiner Lebensgefhichte anzufangen. Allein in Madras 
kam ich nicht dazu, gedachte alſo: nun ſo ſeis auf den blauen Bergen. 

„Von Dſchackatala kam ich nach Kanannur, aber ein Monat 
vergieng, ohne daß ſich etwas Neues regte. Abends ging ich einmal 
an Ihrer Kapelle vorbei, zu ber die (Lubecker) Glocke einlud.*) Ich 
fragte meinen Kameraden: Ei, kommſt nicht mit herein? Der fagte: 
Nein, diesmal nit! Ich gieng drei Schritte weiter mit ihm und 
fragte wieder. — „Ein anderes mal!” — Ih bat. ihn zum dritten⸗ 
mal, da gab er nach. Wir traten ein und Sie redeten über 1 Moſ. 3 


*) Unſere Abbildung ſtellt die Miſſionskapelle in Kannanur dar, vor deren 
Eingang ſich frei daſtehend der Glockenpfeiler erhebt, auf deſſen höchſtem Bogen 
der Holzſchneider aus eigener Inſpiration ein Thürmchen ſammt Kreuz autzuſeren 
beliebt hat, wovon in der Photographie keine Spur erſcheint. 
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ſo, daß es mir ſchien, mein Herz, bisher ein feſtgefrorenes Saatfeld, 
werde weich und breche in Stücke. Nun kam ich jeden Dienstag 
zur Kirche. Aber einmal waren Sie fort und die Kapelle geſchloſſen, 
da fiel ich ins Trinken. Tags darauf, als ich auf meinem Bette 
lag, ſah ich an die Wand, wie eine Grille hinauflief, fiel, wieder 
einen Anlauf nahm, und wieder fiel; zehnmal mißglückte ihrs, 
aber zum elftenmal giengs ohne Anſtand. Ich ſprang vom Lager 
und ſagte mir: es iſt noch Hoffnung da, beſuchte alſo die engliſche 
und Ihre Kirche, wurde herumgetrieben und bekam Kopfweh und 
böfe Augen. So flieg dann die Frage auf: Soll ichs nicht lieber 
fahren laſſen? lebe jest ihon 30 Jahre im Aufruhr gegen Gott. 
Aber, hieß es, gefeßt in 15 Jahren erhörte dich (Bott einmal? — 
Nun fo mad ich vorwärts! Und Gott wartete nicht fo lange; eines 
Morgens, wie ich auf dem Bette lag, betete ih: HErr und Gott, 
bu bift bie Liebe, gib mir von Deiner Liebe eines Senflornes groß, 
das wird für mich genügen. Augenblidlid) erhielt id meinen Wunſch, 
fo daß ih ben HErrn Jeſum Ioben konnte. Da fam dann eine 

große Furcht Über mich; aber in der Finfterniß zeigte ſich ein Funke, 
ber nicht erloſch. Ich bat Gott, er möchte ihn anblafen, und er 
wurbe zur Flamme, fo fehr, daß ich aufſtand und in den Spiegel fchaute, 
ob mein Gefiht nicht glühe vom inneren Feuer. Das Eonımt nun 
wieber und wieder, aber mit Unterbrehungen. Jetzt gerade brennt 

es wieder nad) fait dreiwöchiger Kühle, und heute bin ih ach fo 

glücklich, daß ich Hoffe, dieſe Liebe werde in. mir bleiben, und ſchreie: 

| 
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Verbirg bein Anlitz nicht wor mir! ich verlange ja nad) nichts als 
Dir allein.“ 
Floyd war von nun an der fefte Kern, um den ih in Malapuram 
(wohin er zweimal betadirt war) und Kannanur die ernfteren Berg- 
ſchotten zufammenfchloffen, bis das Empörungsjahr 1857 ihn ins 
Feld rief, da er dann erft recht ber Priefter feiner Kameraden wurbe, 
Sie nannten ihn oft old Hebich, fonnten ihm aber faum im Ernfte 
böfe fein. Ein Wittwer, hatte er feine Freude dran, feine lieben 
frommen Kleinen für ben HErrn zu erziehen, ber ihr kindliches Zeugs 
niß vielfach geehrt bat. Immer fchwebt ihm vor: wem viel vergeben 
ift, der liebet viel; „unfere Aufführung,” berichtet er einmal, „macht 
uns Europäer bier zu berüchtigten Leuten, aber wenn wir Vergebung 
erhalten, laſſen wir. un® doch auch das Lieben angelegen ſein. Eben 


weint einer, bein bie Worte Chriſti zu Herzen giengen, bort im Ed.“ 
Mi. Diag. XIV. 
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Einige Auszüge aus ſeinen Briefen aus Malapuram mögen 
den Mann kennzeichnen: „Unſer lieber Bruder G. predigte hier am 
Sonntag, da war alles voll und die Leute aufmerkſam; er ſprach 
davon, wie einfach die Seligkeit durch den Glauben ſei, aber wegen 
ihrer Einfachheit wollen die Leute den Weg nicht verſuchen; wäre 
etwas Großes zu verrichten, ſie würden ſich leichter dazu verſtehen. 
Er führte als Beiſpiel an, wie ein Hindu zehn Jahre lang ſich von 
Benares nach einem andern Heiligthum wälzte, um durch ſolche 
Thorheit den Himmel zu gewinnen. Wie geſchäftig war da der 
Teufel! augenblicklich giengs los: Wer hat je von ſo etwas gehört? 
und noch hören ſie nicht auf, darüber zu raiſonniren. Nun wenn 
ich denke, wie thöricht ſie doch ſeien, fällt mir ein, wie auch ich 
todt in Sünden war, Finſterniß wie die andern; und jetzt weiß ich, 
daß ich Licht bin in Ihm, und weil ich mich nicht halten kann, 
wird Er es thun, auf den allein ich mich ſtütze. Immer iſts noch 
die gleiche Zahl: 6 Männer und 8 Kinder; einige kommen, leider 
fürchtet fich F. vor den andern zu beten. Kommen Sie bald, ſo 
bringen Sie doch Herzbüchlein mit; man kauft ſie gern: ein gutes 
Zeichen, wenn man ſtatt Arrack kauft, was den Durſt wirklich löſchen 
kann. — In einer Gemeinde, und ſei ſie noch ſo klein, ſind gewiß 
Ruheſtörer nöthig. Wir hatten wieder einen Teufelslärm, er be= 
gann fehr fein. Sagt mir einer, zwei Soldaten feien nur darum zu 
ung gelommen, um etliche Wochen lang ihr Gelb zu fparen, damit fie 
e8 am Tag ber Rückkehr nah Kannanur verjubeln können. Mit 
fo gemeinen Leuten wollte er natürlich nichts zu thun haben, wendet 
mir alfo den Rüden; dann fagt ihm ber Teufel: fo, jett trink einen 
Schluck, woraus bald zwei und mehr wurden! — Daß Frau F. zu 
ihrem Herrn gegangen ift, bebaure ich nicht; mich freuts, wenn fie 
glüdlich ift, und er wird zu ihr gehen, fie aber möchte nicht zu ihm 
zurüd. Ad wann wird der Tag kommen, da wir Sefum von An: 
gefiht jehen und fatt werben an feinem Bilde, ber Tag, ba Jeſus 
uns feinem Vater vorftellen wird und fagen: Siehe da die Füinder, 
die Du mir gegeben haft! — Lebten Sonntag wurden. die Spinnen 
bei uns ganz unbarmberzig aufgefhredt. Capitain X. hielt exit Pa⸗ 
rade und dann Gottesdienſt. Wie er bie altteftamentlihe Lection 
Yas, 1 Sam. 2, 12, fieng er an zu lachen, wollte e8 aber unter: 


drücken; doch beim 13. Vers kicherte er und beim 15. warf er da6 


Buch weg und Alles brach in Laden aus, worauf ber Capitain 
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eilends heimfprang und feine Leute fi) jauchzend zerfireuten, Leber 
ſuchte nun nad) feiner Bibel, wiſchte die Spinnenmwebe ab, um bie 
Stelle nachzuleſen, und fcherzte weiter. Muß einem nicht das Herz 
brennen bei foldher Entweihung des Heiligen?“ 


Hoch erfreut ihn nun jeder Befuch von Hebich oder Obrien: in 
der Bruberliebe findet er immer wieder einen neuen Sporn, dem . 


Ziele zu zueilen. Er befuchte einmal bie frommen Ingenieure auf 
der Eifenbahn; er fand fie krank, wurde aber fo brüberlich aufges 
nommen, baß er fi nur fagen konnte: id bins nicht werth, daß 
ich folche Xiebe genießen darf. Als er davon einem andern Solda⸗ 
ten erzählte, kam diefen das Meinen an; er rief aus: nun das 
freut mich mehr als ein Geſchenk von 20 Rupien! — Darauf fchicten 
ihm bie vornehmen Brüder Bücher zur Verbreitung unter feine 
Kameraden; er vertheilte fie eifrigft, immer bemüht, die Koften zus 
rüdzuerftatten, was ihm faft gelungen wäre, wenn nicht plöglich 
‚eine große Ladung von Romanen, aus Kannanur nahgejhidt, bie 
neuerwachte Lefeluft in andere Geleife gelenft hätte. So abonnirt 
er fi denn auf hriftliche Zeitfchriften und befteht darauf, fie ſelbſt 
zu bezahlen; wie vergnügt es ihn, wenn dieſe nun doch die Runde 
bei den Soldaten maden. 

So ftands in Malapuram bis in das Empörungsjahr hinein! — 

Auf der weitern Reife ftieß Hebich mit vielerlei Geiftern zu: 
fammen, durch Leiden vorbereiteten und erweichten (mie ein berz- 
franfer Ingenieur, ber alles aus Gottes Wort dargereichte einfältig 
‚annahm; ein Frank nad Europa zurüdkehrendes Paar, bei welchem 
fi die frühere Arbeit zu einem Abſchluß bringen ließ), aber aud) 
mit gar felbftgeredhten und leichtfinnigen. Ein Offizier tritt bei 
feinem Befuch in die Thüre und fragt: Was bringen Sie Neues? 
Antwort: „daß e8 einen Heiland für Sie gibt.” Er wird böfe, ereifert 
fi, zittert, redet aber freundlich und gibt fid) alle Mühe zu zeigen, 
daß das Wort ihm nicht angegriffen habe; ſchließlich ladet er zum 
Mittagefien ein. Ein Lieutenant hat bei ſich befchloffen, daß er bie 
Welt genießen will; „welches Ende wählen Sie fih damit?" Er 
antwortet fühl: destruction! bleibt aber dem Warner gewogen. 

Mit einem fchwindfüchtigen Yräulein Poulfon in Palghat, 


welche durch Obrien gläubig geworden war, Tann er noch vor ihrem‘ 


Ende mehrmals reden und beten. Sie fagte: „ih habe mid ganz 
in meines himmlischen Vaters Willen ergeben, und weiß, daß mir 
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im Blute des Lamms alle meine Sünden vergeben find. Daher 


bin ich glücklich und gebe jebt zu meinem Heiland.” Darauf ent-. 
ſchlief ſie, 22 Jahre alt (3. Dec.) und Hebich „hatte ein ganzes 
Feſt, an ihrem Grabe über Job. 5, 24 zu reden, was Joſeph in 


Tamil machte. Ach es ift doch luſtig, wenn Kinder Gottes zu ihrem 


großen König gehen bürfen!“ 

Eine neue Ausfiht gewährte ihm ein Befuh, den Paul aus 
feiner Heimat mitbrachte. Es waren fein Vater und ein Vetter, 
die beide Luſt bezeugten, Chriften zu werben, unb nun recht auf- 
merkſam hörten, was ber Padre ihnen zu fagen hatte. Haupfſächlich 
aber legte fih Hebih nun auf die Bazar: und NReifepredigt, ba er 
dann auf den Märkten ben Bücherverfauf ſchwunghaft betrieb und 
eines Tags fogar Yz Thaler heimbrachte (von der ganzen Reife 
3 fl. 13 ir. „die größte Summe, die ich je auf einer Reife gelöst 
babe“). Als er nah Tſchittur Fam, merkte er ben Unterfchieb 
zwifchen englifhem und Radfchagebiet: man Hört ihn wohl. an, 
verbirgt aber die Feindſchaft nit, und nur der Anftoß, ben eine 
Frau gibt, indem fie ein Evangelium kauft, bewegt zuletzt Etliche 
aus den niederen Kaften, fi einige Bücher zu verfchaffen. Sehr 
wohl wurde es ihm zu Muthe bei feinen Nayerbefannten in Codu⸗ 
wayur: „Ad wann werben biefe lieben Leute von ber eifernen Ty= 
rannei bes Teufels erlöst werden!” — 

Eine neue Station für fein Evangeliftenamt warb ihm jetzt 
auf dem Sauk hya kunnu (Wohlfahrtshügel) in der Nähe von Coda⸗ 
cal eröffnet, wa ein begeifterter Jünger, ber Ingenieur Dixon, 
Hebich mit offenen Armen aufnahm und allen, die an der Eifen- 
bahn arbeiteten, durch lebendige Worte, Büchervertheilung und An- 
ftellung von Chriften Gelegenheit zum Seligwerden zu bieten bemüht 
war. Webrigens ein raſchdurchgreifender Mann, frei von aller Eon: 
nivenz mit Dinduvorurtheilen und darum eine Plage für eingeborne 
und europäifhe Beamtel Wenn er feine Bahnlinie feftfegte und 
durchs Glas ſchauend ein altes Tempelchen im Wege ftehen fah, 
konnte er, ftatt lange zu verhandeln, rufen: right through! (mitten 
durch) und, wenn Niemand fonft Hand anlegen wollte, wie ein Tage- 
löhner mit ber Spitart drein bauen. Hindu's wiſſen dergleichen zu 
verbeißen; da aber Mapilla’8 fi vor einem bedrohten, noch fo elen- 
ben Mojcheechen bewaffnet aufftellten, und erflärten, nur über ihre 
Leider Hin gehe der Weg zu ben heiligen Steimmwänben, lernte er 
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mit der Zeit auch den Schwächen ber gebulbigeren Hinbu’s mehr 
Rechnung zu tragen. Borfiht im Umgang mit den Eingebornen, 
benen er gleich fein wolle Herz entgegentrug, lernte er langſam; er 
wurde von einem, dem er zur Taufe verhalf und übermäßiges Ver: 
trauen bewies, fhändlich betrogen. Dennoch fuhr er fort, mit allem 
Eifer unter ihnen den Geruch Chriſti zu verbreiten. Vor einigen 
Sahren ift ber feurige Mann in Oriſſa zur Ruhe eingegangen, in: 
nigft beflagt von den Baptiftenbrüdern daſelbſt, mit denen er, wie 
nit allen Herzchriften, treue Gemeinſchaft gepflogen hatte, 

Wie viele Leute wurden dort um Hebich und feine Katechiſten 
verfammelt, bald Europäer, bald Heiden und Nömer — überall: 
hin nahm ihn Diron mit und fchaffte ihm Gelegenheit, water ems 
pfänglichen Seelen fein Zeugniß anzubringen. Eine wirklich „groß: 
artige Zuſammenkunft“ wurbe auf der Außenftation Codacal veran: 
ftaltet: „der HErr war unter und und wir waren fo vergnügt wie 
Spielleute!” Werner hatte Diron gerade ein Meines Bethaus fertig 
gebracht; überaus gefhidt. Lam ihm da fein Babre, um e8 zu er: 
öffnen. Mit denen, mweldhe er gewonnen glaubte, feierte Hebich da⸗ 
jelöft ein feliges Abendmahl (16. Dec.): „habe ba: ordentlich Gefchäfte 
gemacht, zwei Seelen find jedenfalls lebendig angefaßt vom HErrn.“ 

»·Auch in Calicut Fam Hebich zeitig genug an, ſich bei ber 
Eimweihung ber neu erbauten Miffionsfirche (20. Dec.) zu betheilis 


. gen. Wie viel Grund fand er doch auf folden Reifen, dem Herrn 


zu danken, ber in dem bei feiner Landung noch fo finftern Malabar 
nun einen Lichtpunkt um ben andern gefchaffen hatte. 


23. Die Sorge um Mangalur. 

Die ſchwerſte Erfahrung von allen, welche die Miſſion bisher 
gemacht Hatte, follte fie ums Neujahr 1856 treffen. Zuvor fchon 
hatte der Brand des neuen Miffionshaufes in Udapi (15. December 
Nachts) aller Augen auf diefen Hauptfib bes Götzenweſens in Ka⸗ 


nara gelenft. Hebich, der den Haß der Brabmanen genugfam kannte, 


betete fofort inbrünftig für den gefährdeten Außenpoften, und warf 
fih bitter vor, über ben eigenen Aufgaben, die Mühen und Nöthen ' 
anderer Brüber fo oft vergefien zu haben. 

Etliche Wochen darauf ſchickten ihm die älteren Chriften jenes 


Diſtrikts ein Schreiben, das ihn zur Unterfuchung der gravirenbdften 
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Klagen gegen einen hochgeachteten Mitarbeiter herbeirief. Wie vom 
Blitz getroffen, unterbrach er die Predigt auf den Gaſſen von Kan⸗ 
nanur, bie er eben fröhlich betrieben hatte, und eilte hinauf nad 
Mangalur, Mulli, Udapi, ringend nad Licht und LXebensluft. „Da 
hatten wir mehr als Arbeit; unjere Herzen wollten uns brechen.” 

Wir halten uns bei diefen erjchütternden Vorfällen nicht auf. 
Aber das darf nicht unerwähnt bleiben, wie Hebichs tiefe Sünden⸗ 
erfenntniß nie heller ans Licht trat, als bei foldhen Veranlaſſungen. 
Er verjegte fi) fo ganz in bie Lage des unglüdlihen Gefallenen, 
daß er in ihm nur fich felbft ſah, und immer wieber fagfe: So 
ftünde ed mit mir, wenn Gnabe mid nicht hielte. Alles Richten 
und Strafen hätte er am liebften unterlafien; Retten und Aufrichten 
wars, woran ihm Alles lag. Aber daß das nicht möglich fei ohne 
die vollfte Offenbarung im Lichte der Wahrheit, das ſtand ihm freis 
lich auch fo feit, daß er dadurch allein vor übermäßiger Milde in 
Behandlung von Sündenfällen bewahrt wurde. 

Die Generaleonferenz ber Miſſionare, welche fi an diefe Reife 
anſchloß (20 —24. Zan.), war von ber tiefen Selbftvemüthigung 
durchweht. Ein Jedes erkannte fih als mitihulbig an dem un⸗ 
bemerkten Einbringen bed fo fpät zu Tag getretenen Bannes, und 
dem ungeheuern Aergerniß, welches damit ben Feinden Chriſti gegeben 
war. Es wurde mehr geweint und gebetet, als verhandelt und 
prototollirt. 

Nah Entlafjung von zmei Mifisnaren und ſchwerer Erkrankung 
eines andern mußte nun Hebich felbft einige Wochen fi der Man- 
galur- Gemeinde widmen, in welder dur leichtfinnige Aufnahme 
von Unbelehrten und Mangel an Zucht viel verfehlt worden war. 
Einige waren regelmäßige Trinfer geworben, aud der Genuß von 
Opium wollte einreißen; und Hahnengefechten beizumohnen, fchien 
ſelbſt Chriſten nicht unziemlih. Da mußte benn tüchtig eingegriffen, 
ſcharf vorgegangen werden, namentlich gegen bie fchlaffen, fchläfrigen 
Aelteften, während den Suchenden und Redlichen eine aufrichtende 
Dand geboten wurde. Die Gemeinde fühlte, daß ihr Beſtes mit 
allem Ernft gefucht werde, und ließ ſich willig aufbelfen; die Frauen 
beſonders waren fo erweiht, daß fie ihren Schmud außlieferten, um 
Hebichs Herz zu erfreuen. 

Es war das letztemal, daß Hebich in Mangalur den bewähr- 
ten Freund F. Anderfon fah, der die Station feit ihrer Grün- 
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dung auf treuen Herzen getragen, in fo vielen Anfechtungen mit: 
gelitten und mitgefämpft hatte: Jetzt folfte er der mit feinem Leben 
verwachfenen Provinz den Rüden kehren. Zu großem Trofte aber 
gereichte Hebich der Umftand, dag nun fein 16. N. J. in Mangalur 
etliche Jahre zubrachte; e8 war bie Zeit und der Ort, da Gompert 
fein mildes, allerwärts Leben weckendes und pflegendes Licht am 
kräftigſten leuchten Taflen follte. 


„Da allerhand Webelftände ans Tageslicht kamen und fo gar fein 
Arbeiter für die Gemeinde da war, wollte mich die Generalconferenz 
zwei Monate in Mangalıır haben; allein darauf fonnte id unmög- 
lih eingehen, indem id; meine Seibenfefte diesmal nothwendig be= 
fuchen mußte, befonder8 ba bie Feinde das Gerücht ausgefprengt 
hatten, weil ich letztes Jahr Schläge gekriegt, fürchte ich mid; jebt 
und werbe nicht mehr kommen, wie mirs aud die Obrigkeit verbos 
ten babe. Daher mußte ich diesmal auf bie Felle, und hätte es 
mich mein Leben gefoftet.” 


„Se kehrte ih alfo (6. Febr.) nah SKannanur zurüd, wo 
Mögling indeß für mid) vifarirt hatte Gundert zeigte mir Ihren 
Brief, worin Sie ihn nah Mangalur fpreben. Das fiel mir fehr 
ſchwer; fo etwas follte nicht fein. Doch war ich jest fo angefüllt 
von dem Elend in Mangalur, daß ich ihm fagte: wenn bu bod 
fort mußt, dann geh lieber fogleich, bamit was ich jebt an ber Ge⸗ 
meinde getban habe, nicht verloren gehe oder gar zum Schlimmen 
ausſchlage. Ich kann dich nicht Länger halten.” 


So wurde denn fchnell Diez mit feiner Braut, einer englifchen 
Lehrerin am Mädcheninftitut, getraut, um an bie Stelle ber ab: 
ziehenden Geſchwiſter in Tſchirakal einzutreten (11. Febr... Dann 
eilte Hebih auf feine Heidenfeftle. „In Payawur waren die Vor⸗ 
nehmen fo böfe, daß fie meine Leute erft gar nicht das Zelt auf- 
ſchlagen laſſen wollten; doch Tonnte ich fie begütigen. In Tali- 
parambu aber verlief alles fo rubig, daß ich erft jetzt mich wie- 
ber frei und freudig fühlte; ich verfaufte da für zwei Rupies Bücher. 
Während ich früher auf biefen Feiten vom Morgen bis in die Nacht 
alles felhft zu thun hatte, ift es nun dahin gelommen, daß bie 
Katechiftenbrüder das Meifte thun, und zwar in fo befriedigender 
Weife, daß ich denfen muß, fie könnens befler als ih. Auch die 

| beſuchenden Heiden, bie erft nur mit mir reben wollten, gehen jebt 
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faft vorzugsweiſe Fieber wit meinen Kindern um.” Der Drud eines 
ganzen Jahre war endlich von ihm gewichen. 

Er hielt nun die Zeit für gefommen, in Taliparambu eine 
englifhe Schule zu gründen, wozu aud ein einflußreiher Beamter 
ihm Hilfreiche Hand bot, Nah dem mächtigen Fortfhritt, welcher 


für das Unterrichtöwefen im ganzen britiiden Indien durch bie- 


Verordnungen von 1855 eingeleitet war, fühlte Hebich, daß auch er 
hierin mehr thun müſſe: „bis jet konnten wir e8 nicht erzwingen, 
aber mehr Schulen und beflere Schulen zu haben, muß. wirklich 
unfer Augenmerk fein.” Tſchowa wurbe fogleich mit einer ausgeftattet. 
Im November gelang e8 ihm auch, eine engliihe Schule für Kna⸗ 
nanur ind Leben zu rufen, natürlih ohne daß er felbit fih am 
Lehren betheiligt hätte Immerhin hatte er — bei verminderten 
Arbeitsfräften — ber Station und fi neue Aufgaben und Sorgen 
zugelegt, ſofern die Beihaffung der Lehrer und ihres Gehalts zu⸗ 
nähft ihm zur Laft fil. Da bemerkt er einmal: „Je Yänger je 
ſchwerer wird der Kampf, aber wir wollen Alles tragen, wenn nur 
Er in Gnaden und noch tragen will.“ 

Obgleih aber bie Arbeit auf ber Station und den Außen: 
ftationen fi fo beſtändig fleigerte, wollte er doch feine Rundreife 
im Monfun nit dran geben, ſondern überließ e8 Diez, fich etliche 
Monate allein durchzuſchlagen, während er wieder — zum lebten: 
mal — ben alten und neuen Seelen in ber Ferne nachgleng. Vom 
15. Mat bis 9. Auguft trieb er fih auf al den fchon öfters ge 
nannten Punkten um, von benen er dießmal nur Bangalur bei 
Seite ließ. Zuerſt eilte er ins Kurgland, wo er ben alternden 
Sunggefellen Mögling (21. Mai) mit Weigle's Wittwe zu trauen 
hatte. Dann arbeitete er rüflig in Jrodu unter feinem 39. Regi- 
ment. Den guten Oberſt beflelben fand er freilih nicht mehr vor. 
Derfelbe war verfebt worden, da denn bie Offiziere, ftatt eines 
großen Eſſens ihm eine große Bibel zum Abfchieb gaben, „woran 


er noch lange zu efjen haben wird”. Gie hatten ſeither wechſelnde 


Geſchicke gehabt: ein junger Offizier WB. war gewonnen worden und 
ftand in der erften Liebe; auch ein in ber Tamil-Riteratur belefener 
Sipahi-Korporal hatte fi bekehrt, und eine alte Eingeborne war 
von Dobbie auf dem Todtenbett getauft worben. Lebterer Tio es 


fi) befonders angelegen fein, kanareſiſche Bibeln in ber Umgegend- 


zu verkaufen, eine Ausfaat auf Hoffnung. Webrigens hörte der 
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| 
Zudrang zu ber Gemeinde feit dem Abgang bes Oberften allmählich 
auf. Einen der Bekehrten hatte Macm. als er ins Pandſchab | 
verfet wurde, mit fi nad Bengalen genommen, in der Abfiht, | 
ihn fo weit auszubilden, daß er ber Katechift des Regiments würde, 
Mit dem Anfang des nächſten Jahrs follte daffelbe nah Barma . 
überfieben; fo bemühte fih Hebich feinen legten Beſuch fo anregend, 
als er nur konnte, zu machen und bie theuren Seelen noch feiter | 
zu gründen. | | 

Auf den vier Gefundheitsftationen ber Nilagiri war dießmal 
mehr zu thun als je; und die Thüren öffneten fi vor Hebich | 
immer weiter. Der angenfranfe S. vom „eigenen Regiment”, | 
und ber vieljährige Mitlämpfer in Kannanur, ber zuverläffige 
Mair 9. waren nun beifummen in Ottalamend und hatten ben | 
Plan gefaßt, dort eine Kapelle zu baueu, namentlih bamit für 
Hebichs Beſuche die ewige Jagd nad einem Predigtſaal endlich 
abgeſchnitten ſei, während auch den Miſſionaren von allerhand 
Kirchen, die je und je auf den Bergen Erholung ſuchen, Gelegen⸗ | 
beit geboten wäre, ihre Gaben nusbar zu madhen. Der Gebante 
wurde ausgeführt, wenn auch nicht fo ſchnell, daß Hebich biekmal | 
in ber „Zionskapelle“, fo jollte das Gotteshaus heißen, hätte pre⸗ 
digen können. Dennoch durfte er ſie nod vor bem Schluß des | 
Jahres eröffnen. | 

Eine Belehrung In Eunnur verurfachte im Juli 1856 große 
Verwunderung. ine anglifanifche Freundin führte nämlich Hebich 
bei einer wohlgefinnten Dame ein, ber. Gattin eines Artillerieofft- 
ziers J., ber ‘als guter Schübe, leidenſchaftlicher Spieler 2c. einen 
etwas unbeimlichen Ruf fi erworben hatte. Derfelbe fah fi Schon | 
lange ber als ausgeſchloſſen von aller Gnade an und mochte baber von | 
Religion nicht fprechen hören. Doc als er fchon aufgeftanden war, | 
um fi von Hebich loszumachen, befann er ſich eines Beflern, die 
weil c6 ja doch nichts fchaden könne, ben abfonderlichen Menfhen | 
feine Künfte etwas verfuchen zu laſſen. Er nahm deſſen Berfünbi- 
gung fo zu Herzen, baß feine Sinnesänderung bald ruchbar wurde, | 
und er zur Freude ber Chriften fogar feiner Gattin vorauseilte, auf | 
lautere Gnade als fein einziges Rettimgsmittel losſteuernd. | 

Er ſchrieb darüber (Anguft):. „Drei Tage, nachdem Sie ab: | 
gegangen waren, konnte ich nur denken, denken, denken; zwang | 

mich, Jeſum nicht aus ben Augen zu verlieren; betete und bachte | 
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immer wieber, bis ich ganz mübe wurde. Es war ein mühfeliges 
Berganfteigen, denn alle möglichen Einfälle brachen hervor und 
machten mich laden, bis ih mid wieber zu ernfterem Mebitiren 
zufammennahm. Im Grunde glaubte ich noch immer nicht, hielt 


—— anheben ten m ann — — — m Ann nee Te Ai — — —— — — — 


‚aber meinen Gang ein, weil ich einmal verſprochen hatte, glauben 


zu wollen, und auf dieſes Verfprechen das 5. Abendmahl empfangen 
hatte. Am Abend bes dritten Tages gieng ich auf meiner Veranda 
auf und ab, während ber Teufel mir zurebete, Lieber zu fchlafen, 
da ich erfchöpft fei; nein, hieß e8 wieder, lieber fortmachen bis ich 
umfalle! — Aber ift am Ende Religion nicht eine bloße Einbilbung, 
die in Schwärmerei ausläuft? Wie leicht auch padt der Menſch 
einen Schatten und meint, er habe das Weſen? Betrüge ich viel- 
leicht mich ſelbſt? Jedoch — was kann es fchaden, zu Jeſu zu 
gehen, daß ber mid) lehre? Wiederum, tönte es, was hilft dich 
Jeſus, wenn du nicht an ihn glaubſt? Iſts doch bloßes Lippen: 
wert, wenn bu fagft: ich glaube an ihn! — Ach Gott, rief id 
endlich aus, mie jchaff ichs, daß ich fellg werde? — Mit Furcht 
und Zittern, mußte ih mir unwillführlich felbft erwiebern; und dann 
wars, als ob nicht ich das gefagt hätte. — Etwas Fam über mid) 


und ich lachte wor Freude. Plötzlich fürchtete ich, biefe Freude könnte 


fi) wieder verlieren; ich fragte mich felbft, ob ich nicht etwa fiebre, 
und legte mich zu Bett, dann war mirs, als fterbe ih. Auf ein- 
mal trat mirs Mar. vor bie Seele: der Allmächtige felbft ift bei 
mir, Er kommt herab zu einem folhen Wurm und verfichert mich, 
baß ein Gott fei, daß fein Geift mit meinem Geift verfehren wolle. 
Ich kann das nicht beſchreiben; wenn ich aud die ganze englifche 
Sprache erihöpfte, fie würde die weſenhafte Wirklichkeit ber That: 
face nicht erreichen. Kein Beweis im Bereich bes Menſchenverſtan⸗ 
des vermöchte mich je zu überzeugen, daß das Täufhung war. Am 
Morgen fagte ichs meiner Frau, bald auch dem mir bis bahin völlig 
fremden Br, St., dann dem Oberft W. Weil aber dieſe wenig bar: 
aus machten, wurde ich Fühler, ſprach weniger und dachte um fo 
mehr. Seither ift nun Jeſus fo gut gegen mid, daß wenn ih um 
etwas bitte, er felbft mich auf weiteres Bitten leitet; wenn ich kalt 
anfange, er das Gebet wärmer macht und dann mich erhört, Schritt 
für Schrit in allen Stüden, fo freundli, fo zart! Das im Ein- 
zelnen zu fehilbern, würde einen Band füllen. Meine große Furcht 
if, daß ich nicht rüdfällig werde. Gewiß ift mir, baß meine Frau 
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fi dem Heiland zu eigen gegeben hat. Gott fegne Sie, und wenn 
ih Sie nie mehr auf Erben fehe, fo weiß ih, wo ih Sie treffen 
werde. Alle Tage meines Lebens werde ich Cunnur's mit Dank 
und Freude gebenten. Ach beten Sie für mich armen ſchwachen 
Menfhen, der nur fiher ift, wenn er fih auf Jeſum ſtützt.“ 

J. war wirflih ein Wunder geworben für alle, die ibn ge 
fannt hatten, daher biefer Vorfall bei den Ermwedten einen großen 
Eifer bervorrief, welchen ein unter ihnen weilender fchottifher Pre⸗ 
diger noch weiter anblafen half. Mörike erkannte zwar ſchon die 
Gefahr, melde dem Offizier drobe, daher er ihn von den Erfah: 
rungen ber eigenen Seele abzujehen und nur aufs Wort zu bauen 
ermahnte, obne damit viel auszurichten. Später allen geftellt, vere 
fiel der arme Mann wieder ins Trinken, beneidete erft feine Gattin 
um ihren fteten Frieden, wurde aber enblich hartſchlägig und Ärgerte 
fih an Hebichs ftrafenden Briefen. Nachdem er weit abgewichen, 


fand er ſich doch zulett wieder fo weit zurecht, daß er (1862) im _ 


Glauben an den, der die Sünder gerecht macht, entichlafen burfte. 

Aehnliche durhfchlagende Erfolge wurden auf den andern Ge: 
fundheitsplägen der Gebirge erzielt, worauf Hebich ins Nieberland 
berabftieg, in Palghat, Saukhya kunnu und Malapuram feine 
Geſchäfte ausrichtete, am erften Ort aus eine Schule eröffnete, 
und fröhlid nad feinem Kannanur zurückkehrte. 


24. Zwei nene Mitarbeiter. 

In Kannanur hatte indeß der allein gelafjene Diez die Maffe 
ber Arbeit mit Mühe bewältigt und ſich fehr nach Hebichs Rückkehr 
gefehnt, indem, wie er klagte, die Engländer von der Kirche weg: 
bleiben und auf den Außenftationen faum gehörig nachgefeben wer- 
ben könne. Doc, Tieß es fich jet zu einer Vermehrung der Arbeiter: 
zahl an. 

Sacob Ramamwarma nämlih war auf ber lebten General: 
conferenz eraminitt und ber Kommittee zur Ordination empfohlen 
worden, worauf er fih nah Kannanur begeben und befonders der 
Schulen angenommen hatte. Sobald die Erlaubniß zu feiner Dr: 
dination eingelaufen war, fette Hebich den Tag für biefelbe an, 
ber zugleich ein erſtes Mifftonsfeft für Malabar werben follte. 

Am 3. September 1856 füllte fih die Kirche mit allerlei Leu⸗ 
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ten, darunter auch hochgeſtellten Eingeladenen. Der Oberſt der Berg⸗ 
ſchotten, dem Hebich zu dieſem Behuf ſeine Auſwartung machte, 
ſagte ihm: Ich weiß, was fie wollen, Sie möchten meine Soldaten 
in Shre Kapelle Friegen. — Nein, war bie Antwort, biefe Taffe ich 
für fich felbft forgen; id möchte Sie einladen. — Zu was? Geben 
Sie Champagner ober nur gutes Bier? Was Trieg IH? — Bei 
mir gibts nur für die Ohren etwas; dennoch Tabe ih Sie ein, es 
wird Sie nit reuen. — Der Oberft verſprach nichts, kam aber 
doch. Noch ein anderer Oberft, ber wohlwollende C. fand fi ein; 
ebenfo der Brigabier P. Thompſon, ein frommer Plymouthbruder, 
der aus dem 39 N. J. hervorgewachſen war und ſchon darum an 
Hebich_ein befonderes Anterefje Hatte. Außerdem viele- andere Chri⸗ 
ften von fern und nah, während bie Veranda fi mit Heiden, 
Katholiken und Mufelmanen füllte, bis im Ganzen wohl 800 Per: 
fonen beifammen waren. Nachdem ſchon der Gottesdienft begonnen 


. Hatte, lärmte auch noch der Palankin des Radſcha von Tichirafal 


heran, deſſen golbverbrämtes rothes Seidenfleib aller Augen auf 
fih 309, als Hebih ibn an feinen Ehrenfik in ber Kapelle führte. 
Der gute Philoſoph war am 3. Februar 1851 durch ben Tod-feines 
Oheims erftier Radſcha geworben und batte ben feinen Königsfohn 
von Kotſchin, obgleich diefer Chrift geworben war, immer lieb ges 


habt. Etwas verlegen faß er ba und befah fi die gemifchte Ver⸗ 
fammlung, bie er durch fein — ben reihen Hindu bezeichnenbes 


— Aufltoßen wieberholt etwas flörte. 

Hebih warf zunähft einen Rückblick auf die 22 Jahre ber 
Miffionsarbeit auf diefer Küfte und auf die Früchte, bie fie bis 
jet gezeigt babe. Schon ftehe in Mangalur ein befehrter Brah⸗ 
mabne im Prebigtamt, ein anderer Hinbu bereite fi in Bafel da⸗ 
rauf vor; hier empfange e8 ein Bruber, ber nun 13 Jahre als 
Katechiſt gebient habe. Es laſſe ſich alfo dazu an, daß die Zukunft 
bes Werkes gefichert werde durch den Eintritt der Bekehrten in ben 
Dienft des feligen Evangeliums, das wir verfündigen. Daß Jeſus 
ber Herr fei über alles, müfjen alle Anwejenden noch einmal be 
Tennen zur Ehre bes Vaters, ob gern oder ungern. „Horets alle, 
auch bu, ber du di fo hartnädig weigerſt, Ihr müßt noch vor 
Ihm Inieen und Herr Herr zu ihm fagen ꝛc. Jetzt fcheint noch 
ale Welt gar gleichgiltig gegen das unausſprechlich große Heil, 


das Chriftus durch fein blutiges Leiden ihr erworben. Aber 








—— — — — 


429 
ſchon deuten kleine Zeichen an, daß das anders werden muß. Schon 
müſſen alle dieſe heidniſchen Stämme A. D. 1856 ſchreiben. Anno 
Domini aber bedeutet die Zeit, die vergangen iſt, feit unfer Herr 
auf Erben Fam, - fein Heil herabzubringen. Bor biefer Thatfache 
foliten wir ftille flehen und uns fragen: Hab ih das Heil vom 
Himmel angenommen? Bin ich eriöst? Und dann: Was Habe ich 
für Jeſum getban? Was für die SHeiltgung feines Namens, für 
das Kommen feines Reiches? Wie viel bete, thue, leide ih für 
Seine heilige Reihsfahe? Unter biefen zwei Fragen kommen wir 
nicht durch ohne ftarfe Demüthigung ꝛc. Sol ih von mir felbft 
reden, fo ſchäme ih mich eben. Wie viel ift doch da noch Welt, 
wie viele ſchlechte, abſcheuliche Gedanken auch noch in ben beſten 
Chriſten! Wie follten wir erfchreden, weun wir von dem Fluche 
hören für Alle, die Ihn nicht lieben. Doch ſchickt Er diefe fün- 
digen Knete aus, ihre Brüder einzuladen: Laßt euch verſöhnen 
mit. Gott, Daher habe ih Muth, euch alle einzuladen, einem Ser 
den es aufs Neue zu fagen: Komm herzu, verfudhe, was Seine 
Liebe vermag zc. Und ihr, die ihr Chriften heißt, gedenket eurer 
Zaufe: ein Jeder ift getauft Chier trommelte der nervöſe Brigabier 
auf die Armlehne feines Stuhls) mit dem Gelübde, dem Teufel 
und der Welt abzufagen. Erfüllet endlich einmal euer Berfprechen ꝛc. 
Und wenn ihr foviel für euch felbft zu forgen, zu arbeiten und zu 
leiden habt, bebenfet doc, wie wenig ihr für Sein Reich gethan, wie 
viek ihr fchon zeritreuet und Aergerniß gegeben habt, und fanget an, 
wit heiligem Wandel, durch fortgefeßte Buße, durch. brünftiges Ge⸗ 
bet, durch fröhliches Aufthun der Hand mit bem Herrn zu fammeln 
und für die Ewigkeit zu leben. Rüſtet euch, Rechenſchaft abzulegen 
von eurem Haushalten, und bebenfet, welche Verdammniß es für 
und Weiße wäre, zu finden, daß ein Schwarzer, wie biefer da, uns 
zuworgelommen iſt! x. 

Naben Jakob feine Lebensgefhichte — mit pafjenden Nutz⸗ 
anmwendungen — erzählt hatte, ordinirte ihn Hebich nach dem Yor- 
mular der würtembergifhen Kirche, worauf die Zeugen — unter 
Handauflegung — noch ihre beſonderen Segenswünſche ſprachen. 
Mit Gebet und Gefang wunde geſchloſſen, worauf die Miſſionare 
ihren neuen Mitarbeiter küßten. 

Der Brigadier war ſehr gerührt, wenn er auch bei ber Ver: 
Vefung, der Aufgabe, die dem Diener des Worts geſtellt it, wieder 
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einmal getrommelt hatte. Als Hebih dem Oberft für die uner- 
wartete Ehre feines Beſuchs dankte, äußerte diefer: Sie fagten ja, 
es haben noch Zwei reden follen; wo find denn die? Hebich zeigte 
ihm die zwei Miffionare und meinte, drei Stunden feien dod, genug 
für einen Theil der Hörer; der Offizier aber brummte: laß fte auf 
die Kanzel gehen und weiter machen! — Der Radſcha fuchte die 
Eindrüde abzufhütteln: alle Religionen kommen doch am Ende aufs 
Sleihe hinaus. Da feine Begleiter zum Geben drängten, entfchul: 
digte er ſich Lächelnd: weil heute der vierte Mondstag fei, müfle er 
nah Haufe eilen, indem er ja nah Aufgang des. Mondes nicht 
im Freien weilen dürfe; drüdte Jakob die Hand, wünſchte ihm 
Süd zu feinem Ehrentage und ſchied, feine DVBerunreinigung im 
Teiche abzuwaſchen und ji in feinen finfteren Palaſt zu vergraben. 
Ein Kapitän Taylor, der für den oftgenannten Freund 9. 
bie einflußreihe Stelle des Brigademajors verfab, war fo befrie- 
digt von dem Veit, daß er noch am Abend feine erfte Gabe fandte: 
e8 babe ihn ſehr gedemüthigt, fih fagen zu müſſen, wie er für bie 
Ausbreitung von Chrifti Reich noch ſo wenig beigetragen babe, 
Hebich blies diefen erften Funken mit ſolchem Erfolg an, daß er 
bald den Offizier und feine Gattin für gewonnen achten durfte. 
Schon im Juni 1858 ftarb diefer Bruder, nachdem er kurz zuvor 
Hebich geichrieben hatte: Wir find zwar noch ſchwache Kindlein, 
aber entichloflen, am Fuß des Kreuzes auszubarren bis ans Ende. 
Jakobs Aufgabe. beftand nunmehr darin, bie Kannanur-Chriſten 
zu überwachen und zu berathen, aud die fonntäglihe Katechefe und 
andere Gottesdienfte zu übernehmen, ja jelbit engliſch zu predigen. 
Doch war fein hauptſächliches Augenmerk auf die fünf Schulen 
gerichtet, die er in zuſehends beflere Aufnahme brachte; und von 
einer derſelben follte er noch eine lebendige Frucht fehen, ehe. fein 
furzer Amtslauf zu Ende gieng. | 
Nachdem Hebich am 14. September 14. Perjonen getauft hatte, 
die zum Theil ſchon länger in ber Vorhalle geftanden waren, gab 
er fi fehr viel Mühe, etliche Ercommunicirte, die Buße thaten, 
fürs Abendmahl vorzubereiten. Einer tiefgefallenen Mangalur⸗ 
Ehriftin, die er in befondere Behandlung genommen Batte, that 
damals der HErr das Herz. auf. Hebich fchrieb darüber: „An 
den neuen Seelen, bie getauft wurden, wie an ben meilten von 
denen, die fo lang draußen (vor der Kirhthüre) faßen, hat ber 
Herr eine große Gnabe gethan. Der M. Buße war jhredlid an- 
zuſehen und herzbrechend; e8 ift fein Zweifel: Er bat ji ihrer er: 
barmt. Dem HErrn gebührt die Ehre; Er ift ein großer unb 
gnädiger Gott, wer ift ihm gleich in feiner Barmherzigkeit! Es iſt 
etwas über alle Maßen fchönes, den HErrn der Derrlichleit in 
folhen Sündern eintehren zu ſehen. Ihm iſt feines zu fchleht; o 
wie gut, wie freundlich und beilig ift der Sünderfreund! Ach meine, 
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fe könnte nun wieder mit ihrem Manne keben, berathet euh, was 
zu thun iſt, ich bin erbötig auf irgend eine Weife mitzuhelfen. Auch 
ber Brigadier mit feiner Frau war zum eritenmal bei unferm 
Abendmahl (24. September), und forft ift noh mandes Dankens 
werthe vorgefommen.” | | 

Nachdem am 25. Dftober ber längfterfehnte neue Mitarbeiter 
3. Strobel gelandet war, der nun freilich erft die Sprache erler⸗ 
nen mußte, jedoch in ber engliihen Schule bereit eine Lektion über- 
nehmen fonnte, trieb es Hebich, wieder nah Palghat zu gehen 
(26. Oktober bis 12. Dezember), um bort herum auf allen Märkten 
zu predigen. Damit verband er einen kurzen Beſuch in Ottakamund, 
wo er erft an einem eiligen Morgen ſich von Freund P). auf ben 
höchſten Gipfel Südindiens, den Snowdon oder Doddabetta, führen 
ließ und dann (3. Dezember) bie Zionsfapelle eröffnete, welche die 
Freunde für ihn gebaut hatten. Bon Palghat brachte er feinen un- 
zertrennlichen Begleiter Joſeph fo ſchwach zurüd, daß er ſchon 
meinte, es werbe beflen lebte Reiſe gewejen fein; es war aber ein 
anderer Gehilfe, deſſen Lebensfaden nun raſch abgeichitten werben 
follte. 

Jakob hatte ſich bei den Sünglingen der englifhen Schule or- 
bentlich verhaßt gemacht, weil er den biblifchen Unterricht fo treulich 
beforgte; fie meinten, zum Lernen feien fie da, und nicht, fich das 
Gewiſſen weden zu laſſen. Einer aber, aus einer wohlhäbigen 
Tijer-Familie, ſchlug in fi und ſchämte fich feines Haſſes; zugleich 
wurde einem Papers Süngling von Tichirafal, dem Jakob fchon 
länger nachgegangen war, das Herz erweiht. Am 27. Dezember 


kamen beide ins Miffionsbaus, friich entichloflen, Chriſtum offen zu 


befennen; es war für Hebih eine große Yreude, fie aufzunehmen 
und ihnen die Daarloden abzufchneiden. Einen unauslöfchlichen 
Eindrud aber machte es auf den gefühlodllen Rekruten Strobel, 
wie nun die Mutter des Nayers kam, dieſen anflehte, beſchwor und 
bedrohte, fich auf den Boden warf und den Kopf gegen Steine ftieß, 
während der Sohn gegen allen Sturm der Herzensgefühle mit dem 
Worte Stand hielt: Ih kann doch den Herren nit verlaflen! 
Noch weitere große Aufgaben fielen an bdemfelben Tage mit 
Sentnerlaft auf die Miffionare; von ihnen muß befonders gehandelt 
werden, Auch an ihnen trug Jakob noch mit. Doch im Januar 
1857 wurde er unvorfichtiger Weife zu einem Pockenkranken geſchickt 
(nidyt von Hebich, der das geheime Grauen des zarten Menjchen vor 
diefer fchredlihen Seuche kannte); er beforgte den Auftrag treulich, 
wurde aber durch bie Ausbünftung angeſteckt. Vom Anfang an 
äußerte er: „ich fomme wohl nit durch diefe Krankheit, bin aber 
bereit zu geben oder zu bleiben; ich freue mich auf die felige Ewig⸗ 
keit.” Am 14. Februar entjchlief er unter ber treuen Pflege feiner 
unzerttennlihen Gattin. „Ach,“ ſchrieb einer feiner Freunde, „möge 
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Gott die arme Wittwe tröften, denn wie haben bie einander fo lieb 
gehabt, ganz wie ein Taubenpärhen.“ Alles vereinte fih, ihm bie 
legte Ehre anzutbun, aud die Offiziere, die ben Leichenwagen bes 
Santonments anboten und ihm auf den Gottesader folgten. 

Für Hebih war es ein überaus empfindlider Schlag: „Ein 
Schatz ift mir verloren gegangen, ben ich Anbern fchwer begreiflich 
maden kann; denn diefe 14—15 Jahre ber war er ja mein Munb 
in Kannanur, auf ben SHeidenfeften, da er immer hart zu meiner 
Rechten Stand, und im Lande herum; und ich habe mit dankbarem 
Herzen wahrnehmen dürfen, bag der I. Ramamarma feit feiner 
Ordination noch viel ernfter und gefalzener wurbe in feinen Ermah⸗ 
nungen. Dem HErın der Herrlichkeit fei Dank und Anbetung für 
Alles, was er an und dur meinen I. Jakob gethan bat. Amen.” 

Man mißte biefe freundliche und friedliche Erſcheinung allent- 
halben; Jakob war, To Hein er ausfahb, in mander Beziehung 
eine Ergänzung Hebichs geweſen, mildernd, mäßigend, bem Frieden 
zufteuernd, der Stetigfeit und Methode in der Gemeinbeleitung er: 
geben, und darum bem richtigen Fortſchritt bei aller Schmiegfam- 
feit fehr förderlich. 

Die beiden Yünglinge aber, die er noch hatte gewinnen bürfen, 
wurden am Karfreitag getauft, und fpäter (September) ber neuen 
Katechiftenichule in Talatſcheri zur Ausbildung anvertraut. In dem 
Nayer Jakob Tihammenticheri hat der fel. Jakob Ramawarma 
einen Erſatzmann Hinterlaffen, der emfig fortwirkt, während ber 
gleichaltrige Samuel ſchon 1861 zu feiner Ruhe eingieng. 

Eigenthümlicherweife begab ſichs, daß ber Radſcha, der am 
Jakobs Ehrentage freundlich theilgenommen hatte, ihm an berfelben 
Krankheit fhnel im Tode nachfolgte. Er bat in ben brei Tagen 
feines Siechthums Zuderwafler auf den Straßen austheilen laſſen, 
was ihn täglid 90 Rupies gekoftet haben fol, ohne daß fh das 
Verhängniß ändern ließ; und weil an ben Poden geftorben, wurde 
feinem Leihnam die übliche Verbuennung unter Böllerſchüſſen nicht 
zu Theil. Nachher fagte man fid, fein Bruber habe den brahma⸗ 
nifhen Koch des Berftorbenen beftohen, um ihn bei biefer Gelegen- 
beit aus dem Wege zu jchaffen, und dem gewiflenlofen Nachfolger 
jelbft,, der ſchon nad anderthalb Jahren ftarb, fol es nicht befier er⸗ 
gangen fein. Die treue Geduldsarbeit Jakobs und Hebichs war an 
biefem armen Königshauſe wirkungslos geblieben. 

Zunächſt erhielt Hebih zur Aushilfe einen weiteren jungen: 
Miffionar, den er am Oftertag traute; doch blieb es ein bloßer 
Verſuch, der für Jakob Leinen Erſatz fchaffte und fhon nach einem 
Sabre zu Ende gieng, ba das kränkelnde Baar in bie heiße, durch 
ein bejonderes Ereigniß fait fieberifch, gefteigerte Arbeitsſphäre bexr 
Station nit hereinpaßte. 
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Die Barifer Miſſion unter den Vaſutos. 
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ab die erften Schreden des Kriegs hinein ift den evangelifchen 
Chriften Frankreichs aus Südafrika ein Wort zugerufen wor: 

den, das der jebige Inſpektor des Mifjtonshaufes zu Paris, 

Cafalis, am 12. Auguft tief bewegt an die Spike feiner 
Mittheilungen ftellte. Kam es do von feinem früheren, heißgelieb: 
ten Arbeitsfelde zu einer Zeit und unter Umftänden, daß es faft 
ſchien, als wollte der HErr durch dieſe Unmünbigften Seiner Kinder 
beren geiftlichen Vätern eine Mahnung geben, in mweldhem Sinne 
fie die fchmerzlihen Schläge Seiner Ruthe aufzunehmen haben. 


Ohne die leifefte Ahnung von dem, was in Europa ſich vorbereitete, 


Ihrieben die gläubigen Bafutos im NRüdblid auf ihre eigenen Er- 
lebniffe der Teßtverfloffenen Jahre: „Wir haben erfahren, wie 
wahr die Worte des Apoftels find, daß denen, die Gott lieben, alle 
Dinge zum Beften dienen. Freilich dünkt uns alle Züchtigung, wenn 
fie da ift, nicht Freude, fondern Traurigkeit zu fein, aber darnach 
wird fie geben eine friedfame Frucht der Gerechtigkeit denen, bie 
dadurch geübt find. Wir verftehen jebt, mas das heißt, weil die 
Schläge, die uns trafen, uns Segnungen eingebraht haben, die 
nun unfre Herzen mit Freude erfüllen. Möge das auch Euch eine 
Ermuthigung fein! Laßt uns, obgleich mir einander dem Fleiſche 
nach nicht kennen, denfelben Glauben, bdiefelbe Zuverfiht haben!” 

„Gewiß,“ fügte Cafalis Hinzu, „nehmen unfre Gemeinden 
diefe Ermunterung, die ihnen fo unerwartet aus dem Innern Afri- 
kas kommt, als ihnen vom Herrn felbft gefandt an, und faflen 
zugleich den Entſchluß, inmitten aller fie jegt beftürmenden Sorgen 
ber fernen Brüder nicht zu vergeffen, bie ihrer Handreihung noch 
nicht entbehren können. Der Herr wirb in dem Maße für ung 

Miſſ. Bag. XIV. : 28 
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ſorgen, in dem wir uns der Aufgaben erinnern, die er uns an⸗ 
vertraut hat.“ 

Das ſfüdafrikaniſche Arbeitsfeld der Pariſer Miſſionare, wo 
unter daflelbe Panier geſchaart nicht weit von ihnen Londoner und 
Berliner Sendboten am Kommen bes Einen großen Friedensreiches 
arbeiten, befien König, Jeſus Chriftus, ihr gemeinfames Haupt ift, 
ift in biefen Blättern früher ſchon ausführlich gefchildert worden 
(Miff. Mag. 1861 und 1863). Auch die Drangfale, die in ben 
legten Jahren mit bem ganzen unter dem König Moſcheſch vereinig- 
ten Volt dev Süd-Baſutos insbefondere die Miffion betrafen, und 
in deren Folge der alternde Häuptling neuerlich feinen Sohn Te: 
kelo als Fürfpreher nah Europa fandte, wurden bereits erzählt 
(Mifl. Mag. 1866, ©. 115 ff.). Ein kurzer Ueberblid über das 
ganze Werk unferer franzöfifchen Brüder, eine Vergleihung des ein- 
figen und jeßigen Zuftandes ber Süd-Baſutos aber dürfte jet 
dennoch gerechtfertigt fein, da Tſekelos Beſuch in Frankreich unwill- 
fürlich dazu einlädt. 

Als im Sommer 1830 die erften Pariſer Miffionare, Rolland 
und Lemue, auf der Londoner Station Kuruman im Betſchuanen⸗ 
lande anlangten, um fih da auf eine weiter ind Innere gerichtete 
Miffton vorzubereiten, dachten fie zunächſt mehr daran, fidh nord⸗ 
wärts zu wenden; unverkennbar aber wies ber HErr jelbft ihnen ben 
Weg nad DOften, wo König Mofhefh angefangen hatte, die duch 
eine Reihe bilutiger Kriege mit väuberifchen Nachbarn aufs Außerfte 
verwilderten,, ja zu Dienfchenfreflern herabgefuntenen Bafuto- Stämme 
unter fein Scepter zu ſammeln und zu milderen Sitten zurückzu— 
führen. Es war in diefem Manne ein foldhes Streben erwacht, 
dag er kurz vor der Ankunft ber franzöfiihen Brüder einige feiner 
Diener mit 200 Ochſen ausgefandt hatte, um den „Großmeiſter 
ber Weißen” aufzuſuchen und von ihm gegen diefe Heerde Männer 
zu befommen, die fein Volk unterrichten könnten. Die Boten er: 


reichten ihr Ziel natürlich nit, aber Moſcheſchs Wunſch nah 


Lehrern wurde bekannt, und freudig machten die Pariſer Miffio: 
nare ſich auf den Weg zu ihm. 

Er nahm ſie mit offenen Armen auf; wie aber ſein Volk fie 
empfieng, ſchilderte kürzlich Tſekelo mit großer Lebendigkeit vor 
einer zahlreichen Verſammlung in Verſailles. „Ich war noch nicht 
geboren, als die erſten Miſſionare ins Land kamen,“ hob er an. 
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„Als ich anfieng die Augen zu öffnen, fielen ſie mir auf, und ich 
fah wohl, daß fie nicht waren wie die andern Menſchen, aber ich 
bildete mir ein, fie feien mit Mofhefh, meinem Vater, geboren 
und immer ba gewefen. Er bat mir dann erzählt, wie fie in fein 
Land Kamen. Man fragte fi damals, ob es wirklich Menfchen 
feien. Man betaftete ihre Haare und fagte: "Sie find wie Affen: 
haare.’ Man bat fie, ihre Schuhe auszuziehen, um zu fehen, ob 
fie auch Zehen haben. Sie mußten fich gegen die wilden Thiere 


vertheidigen und fi) Häufer bauen. Man fonnte nicht begreifen, 


was fie ba wollten. Lange hatten fie an der Sprade zu lernen. 
Menn fie nad) dem Namen von etwas fragten, meinte man, fie 
fehen das zum erftenmal und lachte über ihre Unmifienheit. Sie 
waren wie vom Regen überfallene NReifende, die fich darein ergeben 
müſſen zu warten, bis fie ihren Weg fortfegen können. Sie Iuden 
uns ein, ihnen zuzuhören; wir hatten dazu aber nicht die geringfte 
Luft. Wenn fie uns zu fi riefen, nahmen fid) die Einen vor, zu 
fingen und zu tanzen, die Andern bradıten ihre Mäntel mit, um 
zu ſchlafen. Es war eine Zeit der Finfterniß und des Todes, in 
der unaufhörlich Krieg herrſchte. Aber mein Vater Moſcheſch fuchte 
ohne Unterlaß den Frieden und fagte immer: "Vielleicht kommt er 
uns durch diefe Fremden.’ Und fie haben den Kriegen, die unter 
ung im Schwange giengen, ein Ende gemacht. Es waren ihrer 
Anfangs nur vier, und doch haben fie uns überwunden. Nicht 
durch ihre Kraft geſchah das, fie find nicht mit einem’ Kriegsheer 
gefonmen, fondern die Wahrheit Gottes war ftärfer als unfre Irr⸗ 
thümer. Sie haben uns unterrichtet und groß gemadt. Das 
Evangelium ift ein Segen für uns geworden, nicht nur, 'weil es 
die Seelen rettet, fondern auch, weil es uns bienieden auf jebe 
Weiſe bereichert bat.“ 

Diie Miſſionare ſiedelten fi nicht fogleih in Thaba Bofigu, 
Moſcheſchs Hauptftadt und natürlicher Felfenburg am Eingang in 
ba3 wilde Maluti-Gebirge, an, weil fi) ihnen die Lage biefes Orts 
nit zur Anlegung von Gärten und Feldern zu eignen jdien. 
Zwölf Stunden davon gründeten fie 1833 in einem lieblihen Thal 
ihre erfte Niederlaffung, die fie Morija nannten. Vier Jahre 
darauf aber wurde auch jenes Felſenneſt befegt, das einft lange 
Zeit der Mittelpunkt war, an welden fih Erinnerungen, Geſetze 
und Glaube eines ganzen Stammes Tnüpften. Auf der Spike 
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jenes Berges wurden die greuelvollſten Gebräuche des Heidenthums 
vollbracht, dort auch die Raub- und Mordplane geſchmiedet, deren 
Ausführung ſo viele Unglückliche das Leben koſtete. Schneller, als 
die Miſſionare es zu hoffen gewagt hatten, wurde das Evangelium 
hier eine das Volksleben wenigſtens theilweiſe umgeſtaltende Macht. 
Nach drei Jahren ſchon wurde der Glaube an Zauberei für Thor⸗ 
beit gehalten; die früher fo hochgeachteten Wahrſager und Regen— 
macher hatten ihren Kredit verloren, die wilden Tänze und Kriegs— 
gefänge aufgehört. Jeden Morgen dagegen fah man in dem großen 
Hof bei der Hütte des Häuptlings eine Vollsmenge verfammelt, die 
ihr Tagemwerf nicht beginnen wollte, ohne bem lebendigen Gott ihren 
Dank für die rubig durchſchlafene Nacht dargebradyt und feinen 
Segen zur Tagesarbeit erbeten zu haben. Abends erneute ſich das: 
jelbe Schaufpiel; Sonntags verfammelte fi ein großer Theil der 
Bevölferung in ber Kirche. Die Gewiffen waren ermedt, bie 
Sitten verbefjert, das Lafter fieng an, das Licht bed Tages zu 
ſcheuen. Neben diefen allgemeinen Früchten des außgeftreuten Sa⸗ 
mens liefen auch einige gründliche Befehrungen ber; befonbere 
Treude machte den Miffionaren die von Moſcheſchs altem Waffen: 
gefährten Makoniane. Ich Habe,’ fagte diefer, Moſcheſch dur 
meine verberbenbringenben Rathſchläge und meine Schmeicheleien 
jo viel Vergerniß gegeben, daß ich zeitlebens darauf bedacht fein 
werde, ihn durch meine Reden und meine Gebete zu Gott zu ziehen.’ 

Man Tann fih in der That einer gewiffen Wehmuth nicht 
enthalten, daß troß vieler folcher treuen Freundesſtimmen und aller 
Gebete, die für ihn aufftiegen, ber reichbegabte Bafutofürft, dem 
e8 jo ernitlih darum zu thun war, daß feine Unterthbanen das 
Evangelium annehmen möchten, fein eigenes Herz faft bis zur letz⸗ 
ten Stunde dem fanften Zug bes Vaters zum Sohne verfhloß. — 
AS er im Auguft 1843 eine Reife in entfernte Dörfer zu machen 
hatte, um Getreide einzufaufen unb über einige Angelegenheiten zu 
richten, lud er Miſſ. Eafalis ein, ihn zu begleiten. Der Weg 
führte über das majeftätiihe Maluti- Gebirge; einen graufen Kon: 
traft zu der im erften Frühlingsfhmud prangenden Natur bildeten 
bie Erzählungen der Führer. „Hier,“ fagte der Eine, „wurden 
von den Kannibalenhorden Schlingen gelegt, worin ſich die unkun⸗ 
digen Füße bes Wanberers fiengen. „Seht ihr biefen Baum?“ 
rief ein Anderer, „An feinen Zweigen biengen bie Mienfchenfrefier 
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die Haut der Unglüdlichen auf, die fie in ihren Fallſtricken gefangen 
hatten. — „Da unten, in jener Felshöhle,“ fagte ein Dritter, 
„baben fie mehr als Ein Schladtopfer verfhlungen.” — Man 
nabte fih den Dörfern. „Der Mann, der dort ſommt, war einer 
der ärgſten von Allen,“ rief jest einer ber Yührer, fo oft einer ber 
Eingebornen vorübergieng. Und es war fo. Die Reifenden befans 
ben fi wirklich unter Leuten, bie ganze Jahre lang fih nur mit 
Menſchenfleiſch genährt hatten. 

Am Morgen verfammelte fi das Volk auf Moſcheſchs Befehl. 
Diefer erhob ſich zuerft und rebete von einer natürlichen Plattform 
herab bie aus verfchiebenen Dörfern berbeigerufenen Leute an: 
„Ich bin mit meinem Miffionar gelommen; das ift ein Menſch, ber 
auf einem Baum um euretwillen über das Meer gekommen ift. Ich 
bin gefommen, von euch Samen zu verlangen, aber er hat Samen 
mitgebracht. Er ift mit feiner Egge, die fein Mund ift, gekommen, 
um ben Samen in eure Herzen zu ſäen. Wenn ihr ein Feld für 
den Häuptling befäen müßt, fo ift e8 eure Gewohnheit, euh Alle 
zu verfammeln, und das ganze Feld wird in einem Tage befäet. 
Ihr hättet beute dafjelbe thun follen, und ich bin Ärgerlih, daß 
ihr jo wenig zahlreich bier ſeid. Ahr habt von Yortichritten reden 
hören, die das Evangelium in meiner Vaterſtadt gemacht hat; ihr 
wißt, daß meine Söhne Molapo und Maſchupa e8 angenommen 
haben; Makoniane, er, ber immer mein Arm gemefen ift, bat es 
auch angenommen. Ich jelbft höre auf das Evangelium, und ihr 
folltet e8 alle auch hören. Das Evangelium allein ift die Duelle 
des Glücks und bes Friedens, die ihr genießt, und ich bin volllom: 
men überzeugt, daß jedes Volk verloren ift, das nicht bie Lehren 
der Religion befitt. Ihr Habt gehört, daß wir nad dem Worte 
Gottes der DVielweiberei entfagen müflen, was, nad Allem, ber 
Natur gemäß ift, denn wir haben nicht die Macht, mehr Frauen 
als Männer zu ſchaffen. Aber über biefen Punkt, weiß ich, Hört 
ihr mich nicht gerne. Indeſſen fage ich e8 euch, höret, und wenn 
der Miffionar kommt, e8 ſei in ber Woche oder am Sonntag, 
fo verfammelt euch, um feine Unterweifung zu empfangen.” 

Sp prebigte Moſcheſch Andern. Er felbft aber vermochte es 
nicht, fih aus dem Bann der Vielweiberei Ioszureißen, unb troß 
feiner aufrihtigen Liebe zu den Miffionaren und deren erniten, ein⸗ 
dringlichen Vorftellungen verftrich ein Jahr ums andre, ohne daß aus 
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ihr etwas anderes wurde, als ein. bloßer Hörer. des Worts, ein- 


von der Wahrheit Überzeugter Menſch. 
Inzwiſchen breitete jeboch das Werk fih fröhlich aus, und bald 


zählten die Seelen, die Jefus wirklich als den Fels ihres Heils er⸗ 


griffen und fih Ihm zum Eigenthum ergeben hatten, nah Hunder⸗ 
ten. Ohne Kampf und Anfehtung murden biefe Siege natürlid 
nicht errungen; auch bier erneuerten fi gegen bie Miffionare die 


ihon an fo manden Orten wiederholten Verläumbungen, die einft. 


gegen die erfte Kirche aufgebradyt wurden. Man befchuldigte bie 
Brüder, bei ihren Tiebesmahlen Menſchenfleiſch zu eflen und fi 
heimlich gegen die Nation zu verſchwören; man fchrieb ihre Einig⸗ 
feit unter fih verbrecherifchen Urſachen zu; redliche Seelen fanden 
aber doch ſchnell das Unmahre diefer Anflagen heraus, und: oft 


wurden durch eine plögliche Umwandlung gerade bie bitterften Yeinbe: 


die eifrigften Förderer ber Miſſion. Von außen jedoch erwarteten 
diefe. noch manche harte Schläge, nachdem fie bereits tiefe Wurzeln 
im Herzen des Volks geſchlagen hatte, 

Der erfte derjelben kam von der unerwartetiten Seite, vom. 
heimatlichen Frankreich her. Schon feit 1845 hatte die 1824 ges 
gründete Parifer Miffionsgefeliihaft mit brüdendem Geldmangel zu 
fämpfen gehabt, und alle ihre Anftrengungen, alle ihre dringenden, 
Hilferufe waren erfolglos geblieben. Da glaubte fie fih unter dem 
Braufen der Revolutionswogen im Februar 1848 in die Nothwen- 
digkeit verfegt, das Miffionshaus zu fchließen, die Zöglinge in ihre 
Heimat. zu entlaflen, bis auf weiteres feine Mifftonare mehr auszu⸗ 
fenden und bie bereit8 ausgefendeten auf dem afrifanifchen Arbeits: 
feld anzumeifen, mehrere ihrer neugegründeten Stationen wieber 


aufzugeben, ſich aller Eoftfpieligen Unternehmungen zu enthalten und. 


nur nody auf fpärlihen Zuſchuß ‚Seitens der Geſellſchaft zu. rechnen. 
Doch Cafalis eilte im Namen fämmtliher Brüder nad ber Kap: 


ſtadt, wo in kurzer Zeit 900 Pf. St. für das Werk unter ben Baſutos 


zufammengebradht waren, und von bort nad) Europa. Sein Beſuch 
in Baris und feine Nundreife durch Franfreih mar von ſolcher 


Wirkung, daß nicht nur die Miffion in Afrika in ihrem ganzen. 


Umfang wieder aufgenommen, jondern auch bie Wiedereröffnung 


des Seminars in der Heimat befchloffen wurde. — Andere, tiefer. 
greifende Störungen reihten ſich jeboch bald, an die vorübergehende 


finanzielle Noth. 
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Einmal lagen Moſcheſchs Leute mit Sefoniela, dem Häupt⸗ 


ing ber Mantatis, in längerem’ Streit, was ſehr nacitheilig auf 
bie Gemeinden wirkte; bazu kamen mehrjährige Dürre, Mangel an 


Lebensmitteln und große Unzufriedenheit ber Eingebornen gegen die 


engliſche Regierung wegen Schmaͤlerung ihres Landes und andrer 
Beſchränkungen, bie endlich ſogar zu einem für Moſcheſch glücklichen 
Krieg mit den Engländern führte. Unter dieſen fortwährenden Un- 
ruhen flengen die heibnifchen Gebräuche wieber an, ihr Haupt zu 


erheben unb mit ihrem unermeßlihen Gewicht bie junge Saat zu 


Boden zu brüden. Ein beflagenswerther Rückſchritt war auf ben 
meiften Stationen fühlbar. Nachdem jeboh am 9. Nanuar 1858 
ber Friede gefhloffen war, ließ Moſcheſch einen Bet- und Danktag 
feiern und fragte die Mifftonare um Rath, wie er den Auftand 
feines Volks nachhaltig verbefiern Fünne Im November 1854 


umterfagte er fogar bie Einführung geiftiger Getränke durch ein’ 


Geſetz, und zu biefer äußeren Befeftigung- der Orbnung gefellte fidh 
1856 auf ben meiften Stationen ein fühlbares Wehen bes Geiftes. 
Biele der Zirrücgefallenen thaten ernftli Buße; ungemein liebliche 
Erweckungen fanden unter den Helden ftatt; bie Gemeinden wuchſen 
nad außen und innen. 

Nur zu bald aber zog eine neue Wetterwolfe herauf. Diele 
mit ber englifgen Herrſchaft unzufriedene Bauern waren von ber 
Mitte ber dreißiger Jahre an aus ber Kap-Kolonte in die Gegenden 
am Dranfe: und Vaal-Fluß ausgewandert. Gleih Anfangs war 
es jenfeits des Vaal zu einem blutigen Zufammenftoß mit dem 
Matebelfen: Häuptling Mofelekatfi gefommen; überhaupt befland bie 
von den Bauern gewünſchte Freiheit hauptſächlich darin, ihren 
Vebermuth nach Herzensluft an den Eingebornen Fühlen zu können. 
Vergebens riefen bie Londoner Miffionare jenfeitS des Oranje⸗ 
Fluffes die Hilfe der englifhen Behörden in ber nahen Kap- Kolonie 
an. Man verfprah Schub, man erklärte nachdrücklich, die Bauern 
feten auch dort englifhe Unterthanen, die nad) ber ganzen Strenge 
der Gefehe behandelt werben würden, wenn fie in ihren Ungeredtig- 
feiten fortfahren follten; aber man that nichts Nachdrückliches, Die: 
fen Drohungen Folge zu geben. Drei- Jahre Yang fahen fich bie 
Bauern als die Herren zwifchen dem Dranje- und Vaalfluß an und 
jpotteten der wenigen engliſchen Truppen, die zu ihrer Beobachtung 
aufgeftellt waren, wie der Eingebörnen und ihrer Mifftonare. „Ahr 
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könnt eher bie. Heufchredfen vertreiben als ung,” fagte ein Bauer 
auf ver Berliner Station Bethanten, als. man ihm die Ungered- 
tigfeit vorhielt, bie er umabläffig gegen biefelbe verübte. Endlich 
aber gieng ben englifhen Behörden doch die Geduld aus, und bei 
Gelegenheit eines Kriegs, ben bie Bauern 1845 gegen den Stamm 
der Griqua führten, fanbten fie ben Lebteren Hilfe Die Bauern 
Yeifteten wenig Widerſtand und e8 wurde nun ein englifher Magi⸗ 
ſtrat in ihrer Hauptftadt Bloemfontain eingefeßt, ber bie Streitigs 
feiten der Eingebornen und der Bauern fhlichten follte. Als Kolo⸗ 
nie wurde inbeß das Land nicht erflärt; ed war nur eine polizei: 
Yiche Ueberwachung englifcher Unterthanen außerhalb bes englifchen 
Gebiets. Cine nicht unbebeutende Anzahl von Bauern war bamit 
wohl zufrieden und fügte fih ber neuen Ordnung der Dinge; doch 
verließen auch viele biefe Gegenden_und giengen norbwärts über ben 
Baal, wohin [don früher der Strom ber Auswanderung begonnen 
hatte, um in dem ſchönen, frudtbaren Land jenſeits deſſelben ben 
lange erfehnten unabhängigen Staat zu gründen. 

Anfangs Hatten die dort wohnenden frieblihen Betfchuanen 
diefe Einwanderer freudig willkommen geheißen, ba fie der Herr⸗ 
fchaft ihrer Unterbrüder, ber Matebelen, ein Ende machten. Balb 
aber befamen fie zu fühlen, daß fie bamit nur ihre Herren gemechfelt 
hatten. . „ Wir laſſen die Leute für uns arbeiten zum Erfag dafür, 
bag wir ihnen erlauben, in unfrem Lande zu wohnen,“ war bie 
berrfchende Bauerntheorie. Sie ließ fi bei den Betſchuanen viel 
leichter durchführen ale bei den Kaffern und Bafutos; von ihnen 
hätte e8 ja Feiner gewagt, die Bauern anzugreifen. So Toftete es 
die Lebteren nicht viel, die Eingebornen zu allen ihren Feldarbeiten 
zu nöthigen, ohne ihnen dafür Lohn und Brod zu geben. In we 
nigen Jahren waren allein im Weiten die Stämme ber Balatla, 
ber Batlofua, ber Bokuheng, der Bamotfela und einige Bakuena⸗ 


ſtämme bienftbar gemadt. Livingftone, der unter ben Bakuena 
dicht an der Weftgrenze ber Republik in Kolobeng feine Station- 


hatte, fuchte unter diefen unterworfenen Stämmen auf verfchiedenen 
Punkten eingeborne Lehrer anzuftellen, mußte aber viel von ihrem 
Argwohn leiden. „Ihr müßt die Schwarzen lehren, daß fie ung 
nicht gleich feien,” fagte Hendrik Potgieter, einer der Anführer der 
Bauern, bie in fteter Furcht ſchwebten, e8 mit der meit überlegenen 
Zahl der Eingebornen nicht aufnehmen zu können, wenn biefe ein- 


— — — — — — — — — — — 








mal durch Feuerwaffen unterftüßt gegen fie losbrechen follten. Da⸗ 
ber andy ihre läftige Ueberwachung ber englifhen Händler, Reifen 
den und Miffionare unter den Betfchuanen. 
Im Gedräng bes Kafferntriegs, ‚ber 1851 ärger denn je 
wüthete, und während deſſen wie auf ein verabrebetes Zeichen ſich 
weithin. an den Grenzen ber Kap: Kolonie die Schwarzen unter 
einander und gegen die Weißen regten, ließ der bamalige Gouver: 
neur, Sir George Cathecart, ſich zn einer Unterhandlung mit den 
Transvaalbauern herbei, die 1852 einen für diefen ungemein gün- 
fligen Friedensvertrag zur Folge hatte; 1854 erlangten auch bie 
Bauern am Dranje bie von Vielen gewünſchte, von Manden mehr 
gefürchtete Freiheit vom Verband mit ber englifhen Regierung. 
Mächtig wuchs nun das Selbftgefühl und ber Uebermuth ber 
beiden Freiftaaten. In der Transvaal-Republik verwüſteten die 
Bauern noch im J. 1852 fünf Londoner Miffionsftationen, darunter 
auch Kolobeng, bei defjen Vernichtung ein nicht unbebeutender Stamm 
der Bafuena unterjoht wurde. Eben hatten fie wieder einen Be⸗ 


tihuanenftamm von 2000 Köpfen aufgerieben, als im März 1858 


auch der Oranje⸗Freiſtaat fih zu einem Krieg gegen die Eingebornen 
rüftete, zu dem er alle Kräfte aufbot, denn er galt dem Bafuto- 
König Moſcheſch, deflen Leute Fräftiger und befler mit Pferden 
und Munition verfehen waren, als irgend eine andre fübafrikanifche 
Nation. Als Gründe für die Kriegserflärung führten der Präfident 
Boshof und ber Volksrath die ftreitige Grenze und bie Diebereien 
ber Bafutos an. Der Kampf begann zum Vortheil bes Freiftaats. 
Nie waren bie Bafutos fo zefhlagen worden, wie dießmal am An- 
fang. Greulih wütheten die Bauern. Die Station Beerfeba 
wurbe zerfiört und die Käufer der geflüchteten Eingebornen nieber- 
gebrannt, Morija, defien Miffionar Arbouffet in die Dradenberge 
und von da nach Bethesda flüchten mußte, hatte daſſelbe Schiefal. 
Wie eine Näuberheerde fehalteten die Bauern: Kommandos weit und 
breit im Lande; als fie aber im Mai vor Thaba Bofigo gerüdt 
waren und nur ein unbebeutendes Gefecht geliefert hatten, Tehrten 
fie plöslih um, niemand mußte warum. Es war als hätte Gott 
ſelbſt einen Schrecken über fie geſchikt. Die Bafutos Hätten nun in 
den Freiftant einfallen können, Moſcheſch aber begnügte ſich mit 
einem Briefe, in dem er, ber Heide, den fogenannten Chriften die 
bitterften Wahrheiten ſagte. Im September fam es dann burd 





Dermittlung bes‘ neuen Gouverneurs der Kap-Kolonie, Sir George 
Grey, zum foͤrmlichen Friedensfhluß, wobei bie Bauern fünf bis 
ſechs Plätze abgeben mußten, dagegen aber Beerſeba erhielten. 

Die nun folgenden Jahre der Ruhe waren eine Zeit fröhlichen 
Gedeihens. Zwölf biühende Stationen zogen fi als weit hinaus- 
ſcheinende Lichter faſt durchs ganze Land bin. In Verbindung mit 
ihnen fanden zahlreiche Dörfer, in denen wadere Evangeliften an- 
geftellt waren. Es beftandb eine Prefle, ein Seminar und eine 
Menge von Schulen; von allen Seiten wurben fo viele nene Wünfche 
nad Lehrern laut, daß die europäiſchen Mifftonare unmöglih allen 
Bitten nachkommen tonnten und die Bafıtos Gemeinden felbft Thon 
verfhiedene Filiale in Angriff nahmen. Das Wort Gottes hatte 
in dem ungefhlachten Bolfe eine wirklich wounderbare Veränderung 
bewirkt, als 1865 ein noch weit fehwererer Krieg ausbrach, denn 
alle feitherigen. 

Die. Bauern des’ Oranje-Freiſtaats Tonnten e8 nicht lafſſen, 
nad nochmaliger „Berichtigung“ ihrer Grenzen zu fireben. Das 
erregte viel Bitterfeit unter. den Baſutos, und einige Häuptlinge 
machten den Streit‘ baburd noch giftiger, daß fie mit ihren Leuten 


Kleine Raubzüge auf das von ben Holländern in Beſitz genommene 


Gebiet unternahmen. Der Präfident des Freiftaats forderte dafür 
eine. Entfchädigungsfumme; die Bafıtos wollten diefe nicht zahlen, 
und. fo. entbrannte ber Kampf. Siegreih rüdten bie Bauern’ in 


drei Heeresmaflen gegen Thaba Bofigu vor; die Bafutos flohen und 


zogen fidy in ihre wilden, öden Malutiberge zurüd. Zwei Drittheile 
bes. Landes’ wurden dem TFreiftante'einverleibt, nur bie unwirthlichften 
Gebirgsgegenden Moſcheſch und den Seinen gelaffen. Gegen feine 


eigene. beflere Ueberzeugung gab Präſident Brand ben Stimmen 


berer nach, welche aus der eroberten Gebieten bie franzöfiichen 
Mifionare- vertrieben wiſſen wollten, deren ganzes Verbrechen darin 
beftand, das’ Volk, unter dem fie arbeiteten, zu lieben. Ja felbft 
ihre Gemeinden wurden des Landes verwieſen. 

Ueber ſieben Stationen war damit die Vernichtung ausgeſprochen. 
Einige Milflonare reisten darauf nah Bloemforttain, um dem Prä- 
fidunten zu erklären, fie ſeien fich Feines Unrechts bewirkt, er möge 


fier in Anklageſtand verfegen und ihr Verhalten genau unterfuchen - 


laſſen, ehe er eine ſo ‚harte und unbillige Maßregel gegen fie ge- 


ſtatte. Ihe ruhiges, feftes, offenes "Auftreten und ihre ganze Et= 
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ſcheinung machte einen ſolchen Eindrud, daß die amtliche Zeitung 
bes: Freiftants bekennen mußte, die Thatfache, daß ihre Bitte um 
eine Unterfuhung nicht gewährt worden fe, fomme einer völligen: 
Vreifprehung glei; dermod aber erlangten fie kaum eine weſent⸗ 
lie: Milderung des gefällten Urtheils. Als Privateigenthum wolfte 
man ihnen die von ihnen erbauten Miffionshäufer und: einige der 
dazu gehörigen Ländereien Taflen; aber ihre Gemeinden wieder um 
ſich zu verfammeln, wurde ihnen rundweg abgefchlagen. ' 

Nur die Stationen Berea, Beerfeba, Mabulele und Thaba. 
Bofigu waren hiemit von dem ganzen: blühenden Kranz noch übrig, 
und auch fie drohte der Kriegsſturm zu entblättern.. So lange 
Moſcheſch ſelbſt in feiner natürlichen Felfenburg: ih nicht. fürber 
fiegt achtete, ſahen auch die Bauern den Krieg nicht als. beendet: 
an, fondern fuhren fort, den alten Häuptling wieder und mteber- 
durch nächtlihe Weberfälle zu beunruhigen. Gar oft weckte auf 
Moſcheſchs Berg die Alarmtrompete bie. Schläfer, damit Jeder ſich 
auf feinen Poſten begebe: Miſſ. Jouſſe wurde daran allmählich fe: 
gewöhnt, daß er, müde von feiner Tagesarbeit, ſich Abends dem: 
treuen Schube des Hüters Iſraels befahl, und dann unbekümmert 
um die Bauern forglos fortichlief. Aber es war vorauszufehen, 
daß falks- fich: diefer Zuſtand noch in. die Länge zöge, bie beſten 
Leute unter ben: Bafutos, mie bereits‘ Viele: es gethan hatten, im: 
ber Kap oder Natal- Kolonie Schuß und.einen ehrbaren, frieblidyen . 
Unterhalt ſuchen, die andern: aber, zur Verzweiflung getrieben, im 
ihren unfrudhtbaren Bergen einem wilden Rauberleben verfallen 
würden. 

Dieſe Betrachtung, verbunden mit einer Bittſchrift, welche die 
geachtetſten engliſchen Koloniſten von Natal zu Gunſten der mit fo 
empörender Ungerechtigkeit vertriebenen Mifftonare an ihren Gou⸗ 
verneur richteten, bewog endlich die engliſche Regierung, ſich in: bie: 
Sache zu miſchen. Der Gouverneur der Kap-Kolonie wurde ber 
auftragt, als Friebensftifter zwiſchen die ftreitenden Barteien zu 
treten. Dankbar nahmen die bebrängten Bafutos bie angebotene 
DBermittlung an; übermüthig wieſen die Bauern ſie anfänglich zu: 
rüd. Indeſſen gewannen die Bafutos wieder bedeutend an Boden, 
und. jo fam ed am Anfang des Jahre 1869 doch zu einem Vergleich. 

Für die. Baſutos und. die Miſſionare fiel derſelbe freilich nicht 
aus, wie ſie's gewünſcht und gehofft hatten; ein ſchöner, fruchtbarer 
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Landſtrich zwifchen bem Caledon- und Oranje-Fluß kam dadurch in 
die Hände der Bauern. Tauſende von Baſutos hatten denſelben 
bisher fleißig bebaut, und die Miſſionare die Stationen Hebron und 
Neu-Beerſeba, die ſie nun verlieren ſollten, darauf gegründet. Zwei 
andere Stationen, Mekuatling und Mabulele, am rechten Ufer des 
Caledon, blieben ihnen zwar, jedoch nur als kleine, von holländiſchem 
Gebiet eng umſchloſſene Plätze, während Mekuatling bis dahin als 
ein Sammelplatz für die rings umher wohnenden Bataungs, 
einen den Baſutos nahe verwandten Stamm, von großer Bedeutung 
geweſen war. Verglichen mit ben Grenzen allerdings, bie bie Hol: 
länder nad ber Belagerung von Thaba Bofigu felbft gezogen hatten; 
waren bie jetigen immer noch fehr dankenswerth; aber jene hätten 
bie Bafutos fich auch nie gefallen laſſen, wie e8 ihre muthige und in 
ber Folge glüdlichere Fortſetzung bes Kampfes bereits bewiefen hatte. 

Um mo möglich wenigftens bie beiden verlorenen Stationen 
noch zu reiten, eilte nun auf den Rath ber Freunde in Natal Diff. 
Daumas felbft nad England, wo der Kolonial-Miniſter ihm freund: 
lich Gehör ſchenkte. NIS Vertreter der Baſutos folgte ihm bahin, 
wie Schon bemerkt worden, Moſcheſchs Sohn Tfefelo in Begleitung 
eines Rechtsgelehrten von Natal, der ein warmes Herz bat für die 
Eingebornen. Die Erfcheinung bes jungen, noch unbefehrten Häupt- 
lings war überall von ber günftigften Wirkung für die Sache feines 
Volks, wie für die der Miſſion. Ein 32jähriger Mann von ſchönem, 
räftigem Wuchs und ausbrudsvollen, lebendigen Zügen, zeigte er 
nicht die Teifefte Spur von der Befangenheit und dem Iinfifchen 
Weſen, das man bei einem aus Sübafrifa plöglich in die glänzendſten 
Hauptftädte Europas verfhlagenen Frembling billig erwartet hätte; 
am beften gefiel es ihm unter den Schweizern. Der Entfcheidung 
feines Anliegens aber harrte er lange, bis ſie endlich gegen alle 
Erwartung trübfelig auslief. Nach zehnmonatlihem Aufenthalt 
in Europa mußte er mit dem Beſcheid zurüdfehren, daß England 
nichts für fein Volk tun könne. Seine letzte Beſchäftigung war, 
fih wiſſenſchaftliche Bücher auszumählen, vornehmlich gefhichtlidhen 
und biographiſchen Inhalts, und ein befonbers glüdlicher Fund fchien 
ihm ein Werf über die Märtyrer der Reformation. 

Was die Miffionare während des Kampfes gelitten baben, 
fönnen wir ihnen jeßt wohl noch tiefer nachfühlen, als wirs ver: 
mocht hätten, ehe wir die Schredeen, bie ber Krieg ſchon unter civis 
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Ufirten Völkern mit fich führt, in unfrer Nähe ſahen. Wie mußten 
fie fi fteigern unter einem Stamm von Wilden, von dem nür 
wenige erſt ganz für das Evangelium gewonnen waren, und ber 
nun von habgierigen weißen Chriften gereizt wurbel Der Präfident 
bes Freiſtaats hatte zwar dießmal firengen Befehl gegeben, die Mif- 
fionare und ihr Eigenthum zu fchonen, daher blieben bie Kirchen 
ſtehen; bie Chriftendörflein aber wurden wie die Wohnungen ber Heiden 
niebergebrannt. Umfonft fuhte Miſſ. Daumas mit der äußerten 
Borfiht den Argwohn der Bauern zu vermeiden, um mit feiner 
Familie bei feiner Gemeinde in Mekuatling ausharren zu Finnen. 
Umfonft boten ihm die Häuptlinge Hiezu die Hand, indem fie feinen 
Dewaffneten bie Triedensftätte betreten Tießen und fich felbft alles 
Verkehrs mit dem Milfionar enthielten, um biefen nicht dem Ver— 
dacht auszufegen, als nähme er in irgend einer Weife an ihren 
Kriegsplänen Theil. Meluatling wurde nicht weniger als achtzehn Mal 
vom Feind überfallen. Die erſten Truppendurchzüge verliefen ziemlich 
friedlich, und die Miffionsfamilie konnte fortfahren, der reife, der 
Kranken, ber Wöchnerinnen und ber Krüppel zu warten, die fi 
um fie verfammelt Hatten; fpäter aber drängte möchentlih eine 
Schredensfcene die andere. Einige junge Leute, die fich in den Miſ— 
fionsgarten flüchten wollten, ſanken bort getroffen nieder; Kugeln 
umſchwirrten die Füße des Miffionars, als er den feindlihen Be— 
fehlshaber um Schonung für die Hütten hilflofer Weiber bitten wollte. 
Alles, was er erlangen konnte, war eine achttägige Frift, innerhalb 
deren die Armen ſich nad einer andern Unterkunft umfehen und ihre 
Hätten felbft zerftören mußten. Ihm ſelbſt wurde feierlich eröffnet, 
er babe fich reifefertig zu machen, und e8 würben Wägen kommen, 
um fein Gepäd fortzufhaffen. Mit blutendem Herzen rif die Mif- 
fionsfamilie fi von der theuren Stätte fo vieler Freuden und Leiden 
108 und trat unter militärifcher Bedeckung die Reife in den Freiftaat 
an. Fünfzehn Wägen führten das Miffionseigenthum bis auf bie 
Kirchbänke, den Abendmahlstifh und die Glode hinaus über bie 
Grenze. Die Wächter machten den Neifenden ben Weg fo fauer 
als möglich; einige Gemeindeglieder, bie ihrem Lehrer in die Ver: 
bannung folgten, wurben kurz darauf gezwungen, ihn zu verlafien. 
— Aehnliche Schmerzensberichte Tießen fi von mehreren der durch 
ben Krieg veröbeten Stationen und den Reifen ber vertriebenen 
Miffionare erzählen. So zwang z.B. bie fonft nit unfreundliche 
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Neiterei⸗ Ahtheilung, die Mif. Coillard und feine Gattin über bie 
Grenze zu fchaffen Hatte, biefelben zu fo unausgeſetzter Fahrt bei 
Tag und Naht, daß fie mehr tedt als Tebenbig im Freiſtaat an⸗ 
Tamen. Und dann wollte e8 doch was heißen, Gemeinden, bie 
zufammen 1676 Abendmahlsgenofien und 535 Tanfbewerber zählten, 
mit einem Schlage verlaflen zu mäflen! Mit Schmerz fahen Die 
Miffionare auch, wie e8 ja faft nicht anders fein Tonnte, in vielen 
der noch Unbefehrten den alten Geift ber Barbarei mwieber aufleben. 
Gleich Anfangs kam es vor, daß gefangene Bauern von den Bafırtos 
ohne Barmherzigkeit niebeigemegelt wurben, was ihnen die Weißen 
dann mit Zinfen heimbezahlten. 

Es war eine Niederlage, bie faft alle Hoffnung abzufchneiden 
ſchien. Aber doch nur für das Tleifhesauge; der Glaube Tonnte 
mitten im Kampfe ſchon merken, worauf Gottes wunderbare Abſicht 
zielte und nad) überſtandener Noth Ihn fröhlich preifen. „Wie 
haben wir uns doch geirrt,” fehrieben im Sommer 1868 die Mi- 
fionare aus Berea, „wenn wir einen Augenblid fürdten konnten, 
die Stürme, die über das Land der Bafutos hereinbradhen, werben 
ben Lauf bes Evangeliums hemmen! Nie hat daflelbe in hriftlicher 
Beziehung einen erfreulicheren Anblid gewährt, als gerade jetzt. 
Hier in Berea faht die Kapelle unfre Zuhörer nicht mehr, fo daB 
wir uns entfchloffen haben, künftig an zwei Pläben zugleich Gottes- 
bienft zu halten. Wohl weiß ih, daß Thränen und Seufzer noch 
kein fihrer Beweis von Belehrung find; wenn aber in einer Ber- 
fammlung von etwa 500 Perfonen bie Reichen innerer Bewegung 
ben Prediger trob aller Mühe, die er ſich gegeben hat, bie Ruhe 
aufrecht zu. erhalten, zu einer Baufe zwingen, barf man doch an⸗ 
nehmen, daß etwas Reelles vorgeht. Don allen Seiten firömen 
Heilsbegierige Seelen herbei; namentlich unter den Bataungs iſt 
bie Wirkung des Geiſtes ſpürbar. Es fcheint faft, als fei biefem 
Stamm ein bejonderer Onabentag angebrochen. Aud die Schul: 
kinder, deren jetzt 144 regelmäßig fommen, find theilweife von diefer 
Bewegung mit ergriffen. Die Hite ber Trübfal hat die Gefilde 
des Baſutolandes gebleiht. Die Zeit der Ernte ift gefommen, und 
‚wenn einige von uns mit Thränen fäeten, fo bürfen wir nun mit 
Jauchzen unſre Garben bringen.” 

In Thaba Bofigu war fon etwas früher eine Eeweckung 
entſtanden. Ein beſonders lieblicher Tag war dort im Dezember 
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4867 bie Einweihung der in kümmerlicher Zeit wieder aufgebauten 
Kapelle. Wie die Jsraeliten, in der einen Hand bie Kelle, in ker 
andern das Schwert, Hatten bie Chriſten vft daran arbeiten müſſen. 
Welche Freude dann aber auch, als fie ſtatt unter ven heißen 
Sonnenſtrahlen fih wieder im Gotteshaus verfammela konnten! 
Ein ſtiller Segen gieng auch im neuen Jahre in der Hauptftabt 
fort, obgleich alles wieder in ein rubigeres Geleife getreten war. 
Tiefe, feierlihe Stille herrſchte in der Gemeinde, nie am 28. Sept. 
1868 in der neuen Kapelle brei eimgeborne Prediger mit ihren Fa⸗ 
milien und drei Rehrer von Miffionar Jouſſe verabſchiedet wurden, 
um im Dienft des Evangeliums weiter zu ziehen, und jeder von 
ihnen dann nod ſelbſt das Wort ergriff. Ein großer Sieg des 
Evangeliums war bort auch die Belehrung ber heiduifchen Brophetin 
Manſchupa, bie in Kriegs: und Friedenszeiten von allen ihren 
noch nicht zum Glauben gekommenen Landsleuten befragt und mit 
Geſchenken überhäuft worden war. 

Nicht minder Tieblih klangen die Berichte von Miſſ. Coillarbs 
verlaflener Station Leribe. Zuerſt zwar fühlte das Häuflein ber 
bortigen Gläubigen fi verwaist, nachdem man ihren Lehrer unter 
militärifger Bedeckung abgeführt Hatte, und vermochte den Spott 
ber Heiden kaum zu ertragen; bald aber faßten fie fi und merkten, 
daß fie etwas anderes zu thun haben, als nur zu jummern und zu 
Magen. „Sollten unfre Dränger mit unfrem Lehrer uns auch 
unfern Gott, unfern Heiland, unſern Glauben, unfre Liebe rauden 
innen?“ fragten fie fih. „Nein,“ bie die Antwort, und mit 
biefem kindlich einfältigen Glauben theilten fie fi in die Arbeit. 
Als ſie zum erſten Mal in der Schluht in der Nähe ihrer feitheri- 
gen Mohnungen, in der fie ſich neu anfiebeln follten, fih am Sonn: 
tag zu gemeinfamer Erbauung vereinigten, war bie ganze Verſamm⸗ 
lung fo ergriffen, daß Keiner das Wort nehmen konnte, den Anbern 
zu ermahnen, jondern man bie ganze Zeit Über nur weinen und 
beten hörte. Zwei Jahre waren es ſchon, daß Koillard als Flücht⸗ 
fing in Natal weilte, als eines Tages ein Bote von Leribe in fein 
Bimmer trat und ihm und feiner Gattin zum Gruß entgegenrief: 
„Bater und Mutter, freuet euch, alle eure Kinder find bekehrt!“ 
Aus den Briefen, die er überbrachte, gieng hervor, daß fünf Frauen 
bes Häuptlings und zweiundzwanzig andre Perfonen zum Glauben 
gefommen waren und von ben Gemeindeälteſten in einer befondern 
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Klaſſe unterrichtet wurden. Einige weitere Seelen erkannten ihr 
Sünbenelenb, etfihe Abgefallene fuchten veuig ‘wieder den Herrn, 
Auch junge Leute und Kinder fiengen an, ernflli zu fragen, was 
fie thun follen, um felig zu werben. — Wie oft hatte nicht Coillard 
gerade Über die Jugend getrauert, wenn er fie in den Striden 
heidniſcher Ceremonien ſah! Und jest follte ohne jeden europätichen 
Einfluß für fie eine Gnadenſtunde ſchlagen, damit dem Herrn allein 
die Ehre bliebe? 

Was Coillard bier gemeldet wurbe, durfte Bald darauf Miſſ. 
Jouſſe mit eigenen’ Augen ſehen, als er im April 1868 mit bem 
Souverneur der Kapfolonie eine Reiſe durchs Bafutoland machte. 

Er ſchied mit dent Eindrud, daß durch den Segen Gottes dieſe 
Gemeinde ımter Umftänden grüne und blühe, in benen jedes menfch- 
liche Werk Hätte untergehen müflen. Im Juli wurde dann Eoillard 
felbft die Freude, einen kurzen Beſuch In Leribe machen zu Fünnen. 
Sp groß und tief, wie er fie in Wirklichkeit fand, hatte er fich die 
Arbeit des h. Geiftes troß der empfangenen Nachrichten nicht gedacht. 
Nicht nur erquickten einzelne herrliche Bekehrungen ſein Herz; auch 
die Gemeinde im Ganzen hatte, obgleich ſich ſelbſt überlaſſen, keinen 
einzigen gröberen Sündenfall zu betrauern. Jeder hatte die Noth— 
wendigkeit gefühlt, nicht bloß für ſeine eigene Perſon feſt zu ftehen, 
fondern auch zu wirken. Die Schwierigkeiten auf ihrem Wege halten 
bie Seelen einander näher gebracht, und die auf ihnen laſtende 
Verantwortlichkeit ſie getrieben, im Gefühl der eigenen Schwaͤche 
um ſo mehr den Umgang mit Gott zu ſuchen. 

Das Erſte, was ſich überhaupt den Miſſionaren faſt allent⸗ 
halben bei der Rücktehr auf ihre verlaſſenen Stationen aufdrängte 
und ihre Herzen mit Dank und Anbetung erfüllte, war die Wahre 
nehmung, wie ber gute’ Hirte ben zerftreuten Schafen fo treulich 
nachgegangen war und durch die ſchwere Trübfalszeit in manden 
bis dahin unempfänglichen Herzen feinem Worte ben Boden bes 
reitet hatte. Die eingebornen Lehrer haben fi in der Prüfung 
bewährt und verkünden das Evangelium Mar und eindringlih. Auf 
manchen Außenftationer iſts, als wehe ein geiſtlicher Frühlingshauch 
über die Gefilde hin. Die Höhle Matiſiſi, in die ſich Miſſionar 
Ellenberger während den Kriegsunruhen mit einem Theil ſeiner von 
Haus und Hof vertriebenen Gemeindeglieder zurückzog, iſt ein Licht⸗ 

3 punkt für die umwohnenden Heiden geworden, und es wird darum 
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diefer reichgefegnete Platz durch einen wadern Cingebornen heſetzt 
bleiben, obgleih der Friede den Vertriebenen bie Rückkehr in bie 
Heimat nun mieber geftattet hat. — 


Sichtbar nahte inzwiſchen der alternde Mof cheſ ch dem Rand 
der Ewigkeit. Was ihn niederbeugte, war weniger das Gewicht 
der Jahre, als der Kummer über ſein Unglück. „Ich bin nicht 
krank,“ ſagte er zu einer von ihm einberufenen Verſammlung,„ aber 
ich kann das Unglüd meines Volks nicht fiberleben. Seit man un 
droht, uns burd eine Urkunde die Hälfte unfres Vaterlandes zu 
entreißen, verzehrt mich ber Kummer. Es wird mein Tod fein, 
wenn id) höre, daß bie Anftrengungen meines Sohnes und meiner 
Freunde umfonft find.” Und wirklich wurde er von Tag zu Tag 


ſchwächer. Heiße Gebete fliegen da von den Miffionaren auf, daß 
er, unter deſſen Augen das Evangelium fo große Wunder wirfte,. 


boch biefer fügen Friedensbotfhaft fein Herz noch ganz öffnen möge. 
Zu ihrer unbefchreiblichen Freude ließ es fih auch dazu an. Auf 


fein Lager bingeftredt, hörte er von nichts fo gerne fprecdyen, wie. 


von göttlichen Dingen. Beſtändig hatte er einige Chriften unı fich, 
und von biefen erfuhren die Miffionare, daß er Nachts in feinem 
‚Bette oft binzufnieen und zu beten pflege. Er hatte zu verfchiedenen 
Reiten feines Lebens ſchon mit fo viel Verfländnig und Gefühl von 
ben Lehren der heiligen Schrift geſprochen, daß die Mifjionare kaum 
begreifen Tonnten, wie ein Menſch das thun könne, ohne daß ber 
Herr ihm wirklich das Herz aufgethan habe; er felbft aber befannte 
frei, daß er noch nichts wie eine innere Umwandlung erfahren 
babe. Die Wiedergeburt war überhaupt bie ihm am menigften 
einleuchtende und faßliche Schriftlehre. "So oft man ihm bie Be— 
fehrung eines feiner Bekannten meldete, pflegte er dieſe Nadricht 
mit unglaubigem Lächeln aufzunehmen. Alle hriftlihen Tugenden 
fhienen ihm die natürliche Wirkung der Erziehung in einem Lande, 
defien Zuſtand äußerlich mit den Vorſchriften der Bibel übereinſtimme. 
Wenn die Miffionare ihm fagten, ihre eigenen Kinder müffen fich 
ebenso gut befehren, wie die Baſutos, konnte er ganz ärgerlich werben 


und entgegnen: „Eure Kinder werben, was ihr feid, wie wir ges. 


worden find, mas unfre Väter waren. Wenn man einmal über 
ein gewifjes Alter hinaus ift, fann man zwar nod allerlei Neues 


Yernen, aber fein Herz nicht mehr anders machen. Dank dem Licht, 
Miſſ. Veag. XIV. 
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bas ihr in unfer Land gebracht habt, ‚werben bie Kinder ann 


Kinder‘ einmal fein, wie bie euren.” 

" Run aber fam für ben Greifen dennoch bie Stunde ham 
etwas von dem feligen, ihm fo lang verfchloffenen Geheimniß erfuhr. 
Als Miſſ. Jouſſe ihm Ende Januar 1870 die erſte Hälfte des 
14. Kapitels aus dem Evangelium Johannis vorlas, wiederholte 


Moſcheſch die Worte; " Niemand fommt zum Vater, denn durch mich.“ 


Jouſſe ſprach eine, Weile darüber und ebenfo über bie andern:.,, In 
meines Vaters Hanfe find viele Wohnungen.“ Es war, als hörte 
er jet. zum erſtenumal in feinem Leben die Heilboticaft, dig. fein 
leibliches Ohr doch ſchon fo unzählige Male vernommen hatte, "Die 
zivei Gebanfen: ein für Sünder .geöffneter Himmel, und ein Heiland, 
ihnen benjefben zum ‚Erbe zu geben, .ergeiffen ihu jo, baß er, nachdem 
der Miffionar weggegangen war, ſich die betreffenden Verſe nochmalß 
Iefen ließ ‚und den Chriften vorwarf, fie haben bis dahin ben Weg 
bes Lebens vor ihm verborgen. Ein wenig fpäter, vor Einbrug 
ber Naht, Ließ er Jouſſe fagen, er babe fi) Jeſu Ehrifto über: 
geben, und bat ihn, dieß feinen erften Lehrern Cafalis und Arbouffet 
mitzutheilen. Darauf fragte ihn Jouſſe, oh er nit bie Taufe 
wünſche. Er fei nur ein Sind, erwiederte Moſchefch; er möchte, daß 
die Mifftonare zufammen berathen, was zu thun ſei. Diefe hofftem, 
Gott werde feinem Leben noch zulegen, bamit er im Stande fei, 
ben Namen Jeſu Öffentlich zu bekennen, und [sten ben „12. März, 
an dem fie alle ſich zu ihrer jährlichen Konferenz in Thaba Boſigu 
vereinigen wollten, für feine Taufe fell, Dex Gedanle gefiel ihm. 
Er ließ ſofort ſein Haus friſch anſtreichen und einen freien Platz 
hinter demſelben herrichten, auf dem die Voltaverſammlung ſtatz⸗ 
finden ſollte. Dann ſchrieb er nicht nur allen ſeinen Verwandten, 
ſondern auch dem Gouverneur der Kapkolonie über feine Sinneg⸗ 
änderung, und wie er fi freug, bald inmitten feines Volks und 
aller feiner Kinder Chriſtum zu befennen. 

Im Februar erhielt er einen Befud von ber nun zu einer de= 


. müthigen Magd ihres Heilandes gemorbenen Erprophetin Manſchupg. 


Sie faßten ſich gegenſeitig die Hände, und der alte Häuptling rief: 
„Deine Schwefter, meine Schwefter, wir fommen aus weiter Ferne; 
fünftighin wollen wir auf dem fchmalen Wege, wandeln.“ — Trotz 
ber allmählichen Abnahme feiner Körperkräfte ſprach er jetzt gerne 
und viel; befonders Nachts fchüttete er oft feinen Freunden fein 
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Herz aus. Tinmal, als er Härte, wie viel der König David für 
Gottes Ehre gethan Habe, beklagte er bitterlih, fid fo ſpät erſt 
unter Chriftt Joch gebeugt zu Haben. Vor allem —* er wieder 
unb wieber gern das Wort, dag Jeſus In den Himinel gegangen 
ſei, uns eine Stätte zu bereiten, u . 


Ungefähr um dieſelbe Zeit trat im Süden bes Landes Moſcheſchs 
Freund und Verbündeter Moletfane mit dem Beleuntrig herbst: 
Am letzten Chriſtfeſt hat der Geift Gottes die Härtigkeit hleines 
Herzens gebrogen, Mein Gewiſſen ift unwüuhig geworben ; id; habe 
meiner vielen Sünben, meiner Mordthaten, Räubereien und Ehe 
brüche gedacht. Vor langen Jahren, als ich noch in Beerſeba war, 
habe ich einmal etwas Aehnliches empfunden; Gott rief ftir damals, 
wich zu bekehren. Warum bin ic nicht im Krieg umgelommen ? 
Warum Hat der Tod mich nerfhönt? - Weil Gott Mitleid wit mir 
bottel Jetzt Kin ich bekehrt, ich glaube, daß Jeſus mein Heilaiid 
iſt. Ich weiß aber nod nit, wie ic) es angfeifen fol, Gott’ zu 
dienen, Helft mir dagu und rathet mir, denn ich möchte es lernen.” 
&r hat ‚feither, feine Frauen entlaflen und bie heibnifihe Beſchneidung 
innerhalb feines Gebietes verboten; was bie: Anhänger des Alten 
noͤthigt, fi zur Amsübung folher Ceremonten im die Grenzen ber 
Bauernxepublik zurückzuziehen. 

Am6. Maͤrz beſuchte Diff. Germond den fterbenden Moſcheſch 
und ſagte tm, daß auch Moletfane ben Heirn gefunden habe und 


Mr, feinen alten Freund, I ehei und zu ſprechen wünfce, 
Laß ihn Kommen, daß w J aufmuntern und auch unjre 
Kinder‘ ermahnen,“ erwiede fh. „Wie ſüß wird es mir 
fein, ct von Moletſane ju werben.“ . Bon jenem Tag 


An fehiite er ſich ſehr nach als ihm geſagt wurde, Mill, 
Soufe Habe den Vrüderit , früßer zu feiner Taufe zu 
kommen, Bat er feine Sr , , möchten doch nicht mehr um 
die Verlängerung feines Lebens bitten: „Laſſet mid) zu meinem Vater 
gehen, ih bin ſchon ganz bereit dazul“ Am 46. März machte 
Jouſſe mit Germond und Duvoiſin noch einen Beſuch bei ihm — 
den lebten. Darauf hatte er eine recht gute Nacht und fanften 
Schtaf; um 9 Uhr Morgens aber flieg er einen tiefen Seufzer aus, 
und‘ die am Bett flehenden Freunde bemerkten, daß feine Seele 
fon zur ewigen Ruhe eingegangen war. Nod ehe die Meldung 
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bavon zu den Mifftonaren kam, verkündete ihnen das Schluuchzen ber 
Bafutos, was geſchehen war. 

Auf den folgenden Abend wurbe die Beerdigung beſtellt. Acht 
Miſſionare waren zugegen. Die jungen Leute aus der höhern Schule 
führten den Zug an, dann kam der Sarg, von Verwandten getragen 
die Volksmaſſe war ungeheuer. 

Die Miſſionare hatten viel von dem - offenen Webertritt bes 
einflußreihen Mannes. gehofft... Es hatte ihnen faft fcheinen wollen, 
als Fönnte. er dadurch gewillermaßen wieder gut machen, was fein 
bebauerliches. Beifpiel in der Iangen Zeit -feiner Unentſchiedenheit 
geihabet hatte. Statt feines eigenen Belenntniffes hörten die Ver⸗ 


"fammelten .nun mit gefpannter Aufmerkſamkeit und tiefer Andacht 


nur aus Miſſ. Jouſſe's Munde die Geſchichte feiner Belehrung und 
feing Wahsthums. im Glauben bis zum Tob. Aber mer. weiß, 
ob nit Gott mit diefer ſtarken Prebigt Über die Gefahr bes langen 
Zögerns mehr bewirkte, als Mofchefch mit bem feierlichften Seugniß 
hätte thun ‚können? — 
. Die Barifer Miffionsgefelihaft fieht mit Betrübniß auf bie 
verengerten Grenzen, innerhalb welcher der Teidige Krieg ihre Arbeit 
im Bafutofriege zufammengebrängt bat. „Wir haben Stationen 
verloren; als dur bie Vermittlung ber britifchen Regierung bie 
Bafutos endlich den Trieben, erlangten, fanb fih ihr Land bedeutend 
gefhmälert, und fo fehr die Mifftonare die bamit gefchaffene un⸗ 
günftige Sachlage bedbauerten, mußten fie bach, diefelhe annehmen 
und das ihnen angethane Unrecht geduldig ertragen. Aber ung 
tröftet die ſtarke religiöſe Bewegung , die nun ſchon etliche Jahre 
anhält und ſich noch immer weifer, verbreitet, fo daß die Gemeinden 
bereit8 ein beträchtliches Waqhathum erfahren haben, bie Taufe 
candidaten berbeifteömen, und Fehr geräumige Kirchen bie jetzt ſich 
hergubrängenben Maflen der Zubäter nit mehr faflen fönnen. In 
einem einzigen Jahre zählte man auf 5. Stationen (von 8) über 
400 Belehrungen. Diefe Bewegung ift beinahe eine allgemeine im 
ganzen Bafutolande; befonders regt fi unter dem jungen Volk ein 
großes Verlangen nad) Unterricht.” — 

Möchte dieſe tröftlihe Erfahrung ber Miffionsfreunde in Frank: 


reich ihre vorbildliche Bedeutung Haben für die evangelifche Kirche . 


unſeres hartgezüchtigten Nachbarlandes! Wir Hörten vor bem Aus: 
bruch des 8 gegenwärtigen Krieges bon treuen Zeugen, daß es ihr, 
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gut ſehr an Leber fehle: „Ach!“ klagt einer, „daß wir mehr Männer, 
hätten, voll vom Geifte Chrifti, die ſich ſelbſt verleugnend, ihr Kreuz 
auf ſich nähmen, und‘ Gottes‘ Liebe verkündigten! Proteſtantiſche 
Kirchen vegeliren "und proteſtäntiſche Gemeinden fterben "aus; prote⸗ 
ſtantiſche Prediger nehmen ab an geiſtlichem Leben und proteſtantiſche 
Lehren verſchwimmen ins matteſte Licht durch Mangel an Kraft. 
Selten hört man Evangelium predigen, od, feltener‘ es ‚mit Gottes⸗ 
macht verkündigen, und wer iſts am Ende, ber kommk es zu hören 9“ 
Und andere "Stimmen berichten, wie ‘beim erften Kriegslärm der 
Durſt mach Schlachtenruhm auch dit geiſtlich Gewedfen erfaßt, bes 
rauſcht und für alles Wort Gottes unzugänglich gemadjf habe, big 
bie unerwarteten Niederlagen den Sinn ber Befleren ernüchterten 
und ihnen wieder das Ohr für die- Stimme des Vaters öffneten. 
Wir ſprechen das nad) ohne alle pharifätfche Selbſtgefälligkeit; finden 
wir doc, genug zu beklagen von Schäden unſeres eigenen Volkes, 

und willen das Maaß ber eigenen und ber fremden Schuld (nach 
Luc. 12, 48) fo wenig zu beflimmen, daß es uns nicht befremdet 
hätte, wenn Gottes Gerichte zuerft anf uns gefallen wären; daher 
wir mit vollem Herzen in das Wort des Dichters einſtimmen: 


Wir find ja zu geringe,  , 
Sind ihrer. gar nicht wert), 
Der unerhörten Dinge, 
I De uns Fein Arm beicheert. ° 
Glbts doch bei uns des Aa 
Für Mler auch geng en 
>; Mb, Zimdſtoff reichten Maaßes 
Für feiner Blige Flug. J F 
.Und mag. ung klein erfindet 
‚ Die riefengroße Zeit, u 
Wenn unter uns nicht zündet RR 
“A bie Barmberäig! eit: 
So müßt uns ja verzehren rt 
Enn Feuer feiner Feitee 
Vor welchenn klein noch wären. 


Des Nachtars Noth und Lidl, . - an 


Yon: ‚Herzen winfchen wir den Brüdern Über dem nhein, beß 


die ſchwere Heimſuchung, die über ſie gekommen iſt, ſo frledſame 


Früchte der Gerechtigkeit reifer möge, wie im Baſuto Lande, und 
daß die Verminderung der äußeren Mittel, welche ihr Miffionswert 
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feiner Arbeiten mit ber Kannanur Kirche abbrede, wil dieſelben 


dadurch ſichtlich verſchlechtert worden ſeien. 
Hebich mußte ſich nun entſcheiden, ob er das faſt i8 jchrige 


Band, welches diefe Gemeinde mit der Miffion verknüpfte, abreißen 


oder dieſelbe mit, allen ihren irdiſchen Sorgen auf feine Schultern 
nehmen folle. Er wählte mit gepreßter Seele das Lebtere, obwohl 


er gern bei dieſer Gelegenheit eine Scheidung vorgenommen und fi) 
ber, minderverſprechenden, ja fehr ‚zweifelhaften lemente, die: fie 
| enthielt, entledigt hätte, Allein es gieng nicht. Er bejchreibt ben 


folgereigen Schritt biefes Neujahrjeftes 1857. alfe: 

„Da außer ben. 60, von Andſcharakandi bereits weggeſchickten 
Chriſten, audy der ganze Reſt ber Gemeinde erflärt hatte, in Kan⸗ 
ngnur bleiben zu wollen, veranftaltete ich nad dem Morgengottes- 
bienfte, daß bie Männer und Weiber, bie Knaben und Mädchen, 
die Ordentlihen und die Unordentlien, fi in langen Reiben auf: 


- Kelten und meine an jedes Einzelne. gerichtete Frage, ob er ober 


fie.bleiben wolle oder nicht, beantworteten. Den. Trinkern ꝛc. nahm ich 
das Verſprechen ab, ſich künftig aller gewohnten Sünden zu enthalten. 
Ale fagten Ja, es find ihrer 177 Seelen, darunter audy..halbher- 
zige, verwahrloste und verkümmerte. Mit ſchwerem Herzen, aber 
im. Blid auf den Herrn nahm id fie in Gottes Namen auf.“ 
Sie hatten nun eine Woche hin und her zu gehen, um ihre 
feine. Hobe zu holen, und ſich in Tſchowwa auzufiekeln, wo nun 
je 3—4 Familien in einer Heinen Hütte zufammengepfercht waren, 


bis neue Wohnungen hergeftellt werben Tonnten. Eine Woche lang 


mußte Hebich fie jetzt ſchon freihalten; dann galt es, lohnende Ar: 


‚beit. für fie zu befhaffen! Aber. wenn er gu unter ber..großen 
Laft feufzte, und fih nicht verhehlte, ein großer Theil der Leute fei.- 


den geiſtlich Geweckteren „faſt inſtinctmäßig“ nachgefolgt, freute er 
ſich doch kindlich; denn „daß dieſe Gemeinde ſo ganz ohne unſer 
Zuthun aus dieſem Egupten. erlöst, mit Einem Herzen. zu uns kam, 
it vom Herrn und wunderbar por unfern Augen.“ 

Wenig rührten Hebich die herben Vorwürfe, die ihm nun. gemacht 
wurden, — und zwar nicht ganz ohne Grund, da im Einzelnen 


natürlich manch Ungeſchicktes mit unterlief, wie z. B. der Pflanzer 


gerade in der Pfefferernte feiner Arbeitskräfte beraubt wurde; .menig 
focht ihn auch bie Ausſtellung feiner Brüder, ber Malabar-Miſſio— 


nare, an: er Hätte ſich nicht mit dem ‚ganzen, Haufen befaſſen, 
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namentlich: niemand einlaben, nur die Weggejagten aufnehmen follen: 
war er ſich doch bewußt, bie Krifis wicht herbeigeführt, fondern mur 
dem. Rufe. des.. Herrn ſich nicht entzogen zu haben: Uber was mit 
diefem Sflaven= Volle nun beginnen? Am liebften hätte er fie auf 
irgend. einem unbebauten Lande, etwa. einer: ferneren Flußinſel an: 

geſiedelt, (die aber ſchließlich nicht zu befommen war); gegen bie 
Bertheilung. auf ben. verfhieberen Malabrflationen aber, welche 
dem, ganzen. Vorgehen den. tumultuarifchen Anftrih genommen und . 
bie, Einzelnen mit gebildeteren Volkstheilen zuſammen geführt hätte, 
fo wie gegen bie Verſetzung. bes Geſammthaufens nach Tſchombala, 
welche die Committee. wünfhte, erhoben fi allerhand . Bedenken, 
Mittlerweile. waren ſie da, zufammengebrängt- in faſt unleiblicher 
Enge, wollten beihäftigt fein und. zu eſſen haben. Da gieng es 
henn zu Zeiten fehr.Inapp. ber, ihrer zwanzig zogen allmählich wie 
der nach Andſcharakandi (und.-damit ins Heidenthum) zuräd; und 
bie, ba: blieben, machten theilweife viele Roth, ſo daß ber ‚Gelbaufs 
wand, „ber. fi) höher befäuft, als wir bisher zu fagen wagten,” - 
nicht einmal die fchwerfte dev. übernommenen Laften ausmachte. 
.Indeſſen farb ihm: fein Ramgwarma weg (S..431), gerade als 
er fih auf feine eftreife nach Payawur räftete; ein europäifcher. 
Lehrer mußte für die englifche- Schule gefucht und, als er gefunden 
wor, buch Lokalbeiträge erhalten werden; und Mangalur, aufs 
Neue verwaist,. forderte. fo dringend feine Gegenwart, daß er (April 
, und Dat) fi irgendwie losreigen und bie bortige Gemeinde verfehen 
mußte, „Zwei, dreimal. des Jahrs muß ich wohl auf den Wunſch 
ber Brüber mic, nach Mangalur begeben und dort je einen. Monat. 
zubringen, aber Kannanur ganz zu verlaffen, in einer Zeit wie 
dieſe ift, könnte ich mich nicht entfchließen. Hatte immer gedacht, 
ich werde freier werben, das Evangelium. hin ‚und her prebigen zu. 
können, und fiehe da! ich werde immer fefter angebunden!“ . 
In folhem Gedränge tröftete ihn immer eine und die andere 
fröhliche Erfahrung, wie die Taufe von 23 Seelen (10. April, S. 432) 
oder ein fegensreiches Abendmahl wie im Mai. „Wenn es zu Zeiten 
ausſieht, als arbeiteten wir vergeblich und felen Narren, uns mit 
fo verblendeten und leicht ‚verfährten Seelen. zu beladen, wie erfris 
ſchend und befhämend ift es dann, wo ber Herr ihnen Gnade gibt, 
mit ihren Werfen ber Finkternig ans. Licht zu kommen ımd ſich der 
. Säande. de Belennens nicht zu entziehen. Berraucht aud Vieles 
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wieder und bleibt das Thun hinter dem Wolfen weit zurück, To 
uehflen wir eben Geduls mit ihnen haben. Durch wekch große Ge⸗ 
fahren; wiſſenb und unwiſſend, bringt Er uns doch In Gnaden von 
Zeit zu: Zeit hindurch! Wohl und, daß Er imfer ſich nicht ſchämt.“ 
Am. 27. Met, da fon: die Regenzeit angebrochen war, wollte’ 
ev e8 denn doch foreiren, wieder eine feiner Tängeren Runbreifen 
anzutreten, bie ihm bie fehr benöthigte Erfriſchung verſchaffen ſollte; 
er cite vorerſt unter Megengüffer nach Palghat. Von Bier aber 
rief ihn ein Telegramm plöglih zurück. Gen Diez, der fich une 
ſägliche Mühe mit ber Anfieblung und Beichäftigung der Andſcha⸗ 
rakandi Einwanderer gegeben Batte, und doch nirgends fertig wurde, 
war fo gefährlich non der Nuhr befallen worden, daß er dem Tod 
nabe ſchien. Der treue Major’ D: nahm ihn in ſein Haus auf und 
verpfleäte ihn wie. ein Vater, war aber nicht wenig beſtürzt, daß 
ſein Patient, auch da ihn die Aerzte aufgegeben’ hatten, immer nur 


von Rechnungen, Bauten und dergleichen redete, und nicht daratt 


dachte, feim eigenes Haus zu beftellen. Der Major Yeretiligte ſich 
mit dem Brigabier und anderen englifchen Brüdern, filr den Kranfen 


‚eifrig zu beten, Strobel: ordnete daſfelbe in allen Gemeinden an, 


und — es half. 
Schon: am 12. Sant wer Hebich wieder in Kannanur und ſaw 


dem: Bruder gerettet, doch todesfchwach· Man mußte ihn aus beit“ 


Getummel ver Statton: fortfißaffen, um afber&ino' die: Erholung’ zu‘ 
ſuchen, bereit: fein Geiſt fo ſehr wie der Leib benöthigt war. Hebich 
aber: opferter mit Freuden: feine eigene, wenn auch wirklich nöthige' 


Mosfpaunung, ‚und nahm feinem Bruder „ aus den Tobten wieder 


aufgewetkt als ein Gudbengeſchenk“ vom Herrn art: „Wunderbar!“ 
Den Bag nuchi meiner Ankünft! wurde ber J. Dt. Crocker, ber den 


Kranken: behandelt Hatte, im: elkter" Witterhaltung wor: 4—8 Uhr für 


ben Herrn gewonnenß nu langer Zeit wieder bie erfle Belehrung‘ 
eines‘ Gentleman’ in Kamtmmimur: Er hat ſich gleich völlig von ber 
Welt losgemacht, und' ift jest nach Callent‘ verſezt. Ach wer‘ nur 
mehr: Glaube bei’ mir wäre! Ach went nur mehr: Liebe! bei: mir 
wäret Bei mir iſt? nichts als Glinde und Elend, bet Ihm. Alles 
Alles. Wann werde ich Ihn ſehen und ewig bei Ihm fein'dArfen:“" 
. Unter dem: Druck“ jener Pfingfttage ſchloͤß ſich auch der Bisher 


np nebenher erwähnte Mitarbeiter Strobel inniger an Heblch an 


Nadkdem allerhand Bebenklichkeiten und: Atftände, wie lemahrendT 


— —— 
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| dep: Spogchelesneng. bie Milkenssehnuten ;heimfuchen:, aber. von dem 
alten. Baya ferne--gehalten. hatten. warh»es: ihm man auf eimmalc 
„8 0 Hebich, ſeit ex heimgekommen, nur für. mid; für mich 
armen Masiehen.:heiste und prehigte ſo a wi vor Fre Bates 

ſchlafen Tante,” J 

Noch ein: beſonderer eättlihen, Grund,“ für bie: Gersitelung, 
feines - Reifeplans wurde Hebich erft mach. und nach entdeckt. Gi. 
war. ber Sammer ‚ber Komplotte, da ganz Indien fait bem verhäng⸗ 
nißvollen 10. Mai ich ein paar Telegramme :erfihradtt, nad) Kunbe 

von Mirath und: Dehli ſchmachtete und .Sanige vergeblich ſchmachtete. 
Auvch, in nächſter Nähe war eine Intrigne geſchmiedet worden, bie 
ı folk nicht, wie die Sipahivorſchwörung, die Erifteny: ber. Europäer 
"A: Indien, aber doch der Beſtand der neugewonnenen Gemeinde bes 
drohtte. Diez hatte, Ihm um der. überall fülhlbaren Geldklemme 
willen, ehr; ſtreng unter ben Leuten; gewaltet daher fie bereitꝰ Schul⸗ 
den machten; dazu Infteteranf ihnen die theure Zeit, welche den Lohn 
in Reis, wie er auf Pflanzungen gereicht wird, vortheilhafter für: bie: 

Arbeiter erſchienen ließ, als dar. in. Geld ausbezahltent „Unter. 

ſolchen Umſtaͤnden war des Bin: und Herlaufens kein Ende und ber‘ 

CTeufel, hinten und. vorn. Ich: kam gar nicht. ſagen, wie ſehr und: 

wier oft. ich ſchon dieſer Heben Leuten halben ‚vorm. Teufel, angefochten 
warden hin,“ Doch vereitelte Hebichs Riuklehr den⸗ Plan, fie mie‘ 
ber. Lockung anglikteniſcher Airthen goneinſchaſt wor bew: demnqen / Miſ- 
rn wegzuziehen. 

Su dieſem Gebrange. gie. es Seit Füre: Verattenfii; 
Feüßen angeregten, Gedanken jet auszufähren,  mb..an: Ch. retten 
(5,413) einen erfahrenen Leiter: für bie. newe Gemeinde zu gewin⸗ - 
nen, während deſſen Stelle in Tſchombala unter einer kleineren umbi. 
- Ton, geordneten Chriſtenſchaar durch feinen Diez: gerade‘ paſſende aus⸗ 

gefüllt werben konnte. Die Miffisnare bes Diſtrikto ſahen dies als 
Dig, beſte Sdfung der: fchwierigen: Frage an, wie für. Hebich, falls er:- 
weggenommen würde, ber. richtige Erfatz zu: beichaffen wäre; fle 
meinsen and, damit den Sim ber Kommittee:am beflen zu tteffem. 
Im September wurde ‚bie: Umfieblung. vollzogen; Möller führte‘ erfl: 
Diez: in ‚alte. Verhältuifle: feiner: Station ein, banı zog er ſelbſt aus 
bem im 13. Jahren Tiebgeivonnenen: ftillen. Aſqhombala ins getanfch⸗ 
volle, dernenreiche Kannanur. 

einer. erſte Aufgabe war, nach vollendetet/ Regenzeit in Lehren“ 


— — 
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wart. Wohnimgen zu bauen, was ben Muth ber'neuen Leute Ber 
beutenb hobz dann hatte er fur den: Unterricht! der Jugend mb’ die 
Beſchäftigung und Erbauung ber Srwachfenen zu ſorgen und burfte 
finder, dat unter ‚allerhand grobgeſchnitzten Naturen, bie wenn ihnen 
etwas Unangenehmes begegnet, gleich mit dem: Davonlaufen' drohen, 
„doch sauch viele recht Uebe Seelen find; an benen Gottes Barmherzig⸗ 
ve fich: zur werherrlihen wei. 

.ı: Auf Hebich aber-Taftete die Sorge für bie eſchaffng der Geld⸗ 
mittel, nachdem feine Bitte um einen wirklich unerſchwinglichen 
Zufhuß zum Behuf der Ueberfieblung ber Leute von ber Kommittee 
abgewiefen war. Man hatte von ihm genau bemeffene Einzelvor⸗ 
ſchläge verlangt, bie er nach Vermögen zu Itefern verſprach. Die 
Serge warb je länger je ſchwerer, ba ihm für bie Urbeit unter den 
Europärrn bie Zeit fuſt nicht mehr zureichte, die aufregenden Re 
volutiasguftände aber,‘ welche das Halbe Indien in Athem hielten, 
gar ‚viele Hilfsquellen ins Stoden brachten. Um biefe Zeit wurde‘ 
der: treuſte Freund, ber Felt eilf Ichren in Kannanur einen einflußs 
reichen Poſſen -beffeldet und jede Sorge und Freude mit dem Milz 
ſtonar geheilt: Hatte, Ihm entriffen. Schon länger ber Batte matt. 
im Bazar davon geredet, wie bie’ beiden Anzertrennlichen ſo verſchie⸗ 
den Ausſehen, der Major werde immer bilnner, der Padre, dem jener 
Alles gebe, immer dicker; da ſollte die Regierung ein Einſehen haben, 
ſouſt verliere fie⸗ einen ihrer beiten Offiziere: Plötzlich brach (int 
Juli) die, Sefundheit des ſtarken Mannes dergeſtalt zufentmen‘, daß 
er- eiligft nad ‚Europa: gefchickt werben mußte. Hebich fand ſich nun 
ſehr : einfenn;; er Schreibt: „So gebt ein Freund nach dem andern," 
aber. ber Herr Jeſue öl; je Bleibt im Tode der befte, bei eins 
sig Kembit - - j 

Meber hem- aglithen⸗ Getreibe aber hatte debich dermaßen ver⸗ 
geſſen, bie angersrbentlichen Gelbbewilligungen, deren et unumgäng⸗ 
lich beburfte, durch gehörige Motivirung vor der Kommittee zur 
rechten Zeit - zu!-.erzielen;, daß er die Demüthigung erlebte, feine 
Sabresrechnung nicht anerkannt, und ſich zur Nüdzahlung ber Ueber⸗ 
ſchreitungen verurteilt zu ſehen. Die Sache ließ ſich freilich dur 
Nachholung des Berfänmten wieder ind Reine’ bringen; dennoch traf 
fie ihn wie ein herber Schlag; der ihn zu dem Auoruf veranlaßte: 
bie. Station Kannanur ft faktiſch inſolvent! Wie viel Mühe und 
Noth bie: Anſiedlung dieſer Tſchowwa Gemeinde über ihn brachte, - 
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konũte er ihr. freilich nie ſagen. Er hat and) ‚gegen. andere ſich nicht 
harüber. ayusgelpromen; doch gab er nun auch: bie Stationdrechnuug 
und bie Generalagentur ab, um mit gfſiciellen Rechnerejennicht 
mehr. behelligt zu fein, und. naſchdem er das letztere Geſchaͤft. vorrdem 


Gexichtshof. bereinigt hatte (Mai 1858), ſchrieb er der: Koantmittet 


„Wie froh bin, ich, daß die, Sache geordnet iſt.nAch wie felig wird 


es einft fein, wenn wir endlich alle unſere Arbeiten nieberleger:unb: 


als arme - beguabigte:Sünber in ‚fein ewigen Reich der Rahen. und 


bob: Zeledene eingehen. viel” oe ron. bon Tan arraen 


” u. .. A 8. 
a .. ' * it J. . Fa ‘ ’ . t, 4 - hi Ve‘ 


er ze rd 7. c 


in 26. Die Beofufionsä, 4 


Es war eine jchwůle Zeit für bie, Europäer. in Indies, ah 
am 44, Mai ber Telegraph nad) ‚allen Seiten hin den Anfang des 
Gemetzels in Delhi, den Ausbruch, der lange drohendan ⸗ Venſchwörung 


von Mufelmanen. und. Brahmanen. ankünbigte und ‚dann plägliche 


Stille eintrat... Man mußte, daß der Abfall der Sipahi=Nemst, 
bie Schlächtereien unter, ben. zerſtreuten Hãuflein von Meißen: maflens 


haften Fortgang hatten; aber genauere Kunde. fehlte. Doch auch in 
bie .abgelegenften Hütten. drangen .bie Gerüchte aus. ben: Vazars, 
daß die Herrſchaft der. Rompegnie jetzt mit dem hunderiſten Jahre 
ihr Ende erreicht Habe und pin neuer König von Norden vwordringe; 


bie. Muhgmmebaner insbeſondere trugen. allerwärts ihr Haupt höher. 
Ein alter Nayer kam damals aus. der ‚Ferne, zu Hebichs Leuten und 
erkundigte ſich: wie es ſich denn mit dem König aus Norden verhalte; 


ob. er ein Nachkommenſchaftskönig ſei? Gefragt, was er damit meine, 
antwortete er: in ben Zeiten. der alten Radſchas hatte einer ehr Ri 
ber. unb, „brachte pielleicht kaum eines. bavon,.-fo graufig: wütheten 
Krieg und Hunger amb Seuchen; unter der Kompagnie, murba:e® 
anders, bie meiften Nachkommen blieben, am. Leben; jetzt ba. ſie auß⸗ 
hören ſoll, möchte ich nur wiſſen, ob die neue Regiexung auch fo 
ein, Nachkommenſchaftskönig iſt. Der Mann war wie: bie meiſten 


bejahrten Hindus der Mittelklaſſe mit ber engliſchen Herrſchaft zu— 


frieben, ‚hätte ſich aber doch mit ber fataliſtiſchen Denkweiſe feines 
Volks, ob auch ſeufzend, in jeden Wechſel gefunden. 
Immer näher wãlzte ſich der Madras Praͤſidentſchaft die 


| Fluthwelle bes Aufſtandes, immer drohender wurden bie. Berichte üher 


die Stimmung in einzelnen Milttärftattenen, immer niederfchlagender 
bie Briefe von Freunden aus verjchtebenen Gegenden. Miſſ. Lacrötk 
in Caleutta, der Fängft einen beſonderen Ing zu Hebich verfpürte, 
ſchrieb ihm Einzelheiten von ber Auflöfung der nordindiſchen ME 
fiouen, der Hinmetzelung von Miffionaren und Kaplanen, bei Zer⸗ 
ſtreuung ber Heinen Heerben. In Kamanur herrſchte noch völlige 
Mube, aber Palghat war. bereits im Anguſt von den abenteuerlichſten 
Gerüchten beunrudigt; bald hieß es, die Weißen auf ben blauen 
Bergen jeien ſchon alle getödtet,, bald wieder? Kein! bie Entronnent 
von andern Stationen flüchten dahin. Kiligft Iegten die Weiber 
fort allen Schmud ab und vergruben ihre Habfeligkeiten; man fieng 
auch Spionen uub Agenten ber Rebellen ab, z. B. einen Mufelman 
mit 1500 Rup. in Gold. Doch konnte Obrien fehreiben, fie haben 
ben Baß⸗ und Bettag (20.:Yuguft) mit berzlihent Dank und heißem 
Flehen gefeiert. -„Die Böfen fliehen, wenn Riemand ihnen nad 
jagt; unter uns bagegen iſt Tauter Frieden. Was auch kommen 
mag, wir überwinden weit in: ‘Dem, ber uns gelichet dat; ber Hert 
iſt auch im. Sturm. Der gefürätete Tag, vor bem Alles gezittert 
Yatte (28.:Auguft), gieng ohne Aufregung vorüber; und unfer RE 
giment (da8 21.N. J.) wird nun ‚abziehen, ohne daß ein anberes ai 
feine Stelle treten wird. - J gehe hinaus und predige feet auf alkert 
Märkten,” 

R xannanut war ee der Anfang bes‘ Septenibermonat®, be 
bas Muharram⸗Feſt zu Ende Tief, an welchem mar allgemein einen 
Ausbruch der Ruhammedaner erwartete. Hebich bemerkte, duß andy 
fein liebet Vrigabier diefer Zeit nicht one Bangen entgegenſehe 
mon rebete ſchon bauen, die Damen In bie Kaſerne ber europäffihet 
Solda ten ziehen zu Toffen. Doch unterblieb dieſe Vorſichtsmaßregel 
damit nit ein Zeichen von Furcht die Unrruheſtifter ermathige 
Indeffen wurhen die Kanonen bes Forts aufgefahren, und dem 
Palaſi der muſelmaniſchen Fürſtin deutliche Winke gegeben von dem, 
was ibm beuorftebe; falls ber. Friede unterbrochen würde. Oft bat 
in dieſer ſtürmiſchen Zeit ber Brigabier im Gebet mit Hebich -netre 
Mahe :und Heiterkeit geſucht und gefunden. Wie froh war man, 
als endlich die trübe Rogenzeit zu Ende lief, bie Erſtürmung vor 
Delhi den Muth. der Weißen neu belebte und bie friſchen Regimenter 
von England lanðdeten. 

Eines ber vielen aufregenden Sreigniffebiefer: Tage war bit 
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Ermordung des green Generals Keunett in Qunnur (S. 322), 
eines Mannes, der ſchan hei der Einnahme von Seringapotam am 
Jahr 1799 als Fähnxich mitgefgchten hatte, Einer feiner. miham⸗ 
mahaniſchen Knechte wollte ihn. beſtehlen, als. ber General erwachte 


und ſich zur Mehr ſetzte; von zwei Stichen getroffen, ſtarb er nah 


ghlicgen Tagen, wie er felbft ſagte, als einer, der noch in der Iepten 
Stunde yom Kern angenommen worden ſei, und feinem: Üiächer 
pam Herzen vergeben haheẽ. Sein flster Freund Metz durfte rühmen, 
daß fein neyujähriges Gebet erhört ſei; und Hebiha-MDienfi an feiner 
Seele. war auch nit fruchtloq ‚geblieben, - 

Als eine. eye. Gnadenerfahrung erzaählt Hebich in dicher Zeit 
hie Belehrung eines ganzen Hauſes. Gin Artillerielieutenant R. 
hielt fi gerade in Kanganur auf, der. im Ganzen kirchlich gefinnt 
wor, aber doch Zweifel über die Kindertaufe hatte, daher ar. feine 
Kinder ‚ungelauft heranwachſen lieh, „De. wurden zuexik er: und 
feine Frau gründlich belehrt, dann wurde er vach einem weiteren 


heißen Kampfe fo weit ‚gewonnen, daß er: ud Die fünf Kinder 





(25. October) tayfen lieh. Die Kinder. wachten nun auf, und au 
bie beihnifchen. Knechte wollten jetzt Shriften werden; der Haupt⸗ 
knecht und feing Frau, ber Koch. und die Köchin gaben alles darau 
und Tießen fi (8. November) taufen und chriſtlich wanuen. Gig 
wag hatte ich no nie erlebt.” Noch Tange nachher haben hiefe 
Kinder: täglich auch Hebichs in ihren Gebeten gedacht. 
Dem guten. hbaptiſtiſchen Brigadier machte diefe "Kinbeetafe 
Kine Freude, jo warmen Autheil er an allen Vekehrungen ou 
Erwachſenen genommen hattg. En war ‚Aa Folge dei: großen An⸗ 
ſtrengung. har: Reusfutionsmanate erkrankt und zog fh jetzt nach 
Meyrkarxq zurück,, wo. er. unerwartet ſchnall feisen. Leiden enlag 
(2. Dee). „Ds war eig. ſchͤnger Mann, wie wir in..der 
Reihe a Brigadiere noch keinen - hatsen? iuſt Sebi ihm mit 
Wehmuth nach 
Die Surf vor der Ausbreitung ber, Beballion ‚war. vorüber; 
hi Mahrad: Armee hatte. ſich nicht nur unempfänglich für die Lo⸗ 
dungen ber nordindiſchen Sipahis erwieſen, fie leiſtete nun auch 
ihrerſeits Dienſte in Bekömpfung der Empörer. Unter hen, in, ben 
Norden ausgefondten Streitfuäften waren, vorzüglich zwei Corps, denen 
Hehbichs Seele nacfalgte, einmal ein Jägerregiment, das fein. Freund 
Major: C. von Mangalur nad Bengalen führte, ſodann hie Berg 
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ſchotten des 71 H.M.,idie von Kannanur und ben Nilagiris nad) 
Dharwar berufen wurden. Von den letzteren nahm er noch einen 


bewegten Abſchied, und durfte ihnen. ſogar einen Beſuch in Ausſicht 


ſtellen, da er den Auftrag hatte, zu gelegener Zeit’ das Sübmah- 
ratha Land wieder einmal zu durchſtreifen und einen dortigen Laien⸗ 
miſſionar zu ordiniren. Der Blanı zerſchlug ſich, aber die: Korre⸗ 
fponbenz · mit ben: Solbatenbrüdern wurde fleißig unterhalten. * 


Im März 1858 hatte einer der Dharwar Miſſionare die Re 


fideng des Radſchah von Nar gund beſucht, die am’ Fuße’ eines 
ſtarkbefeſtigten Felshügels Legt. Auf veſonderen Befehl des Fürſten 


hatte man dem, Padre och ausgezeichnete Ehre erwieſen; als aber 
etliche Wochen ſpäter der politiſche Agent⸗ Manſon hin kam, wurde 
er. in. der Nasht überfallen und fammt feiner: Escorte getödtet. Das 


geihah in Folge einer. Verſchwörung, in die der. gedankenloſe Fürſt 
durch. einen ſchlauen, engliſch gebildeten‘, durchaus ffeptifchen Nach⸗ 
bar Hineingezogen war. Capitän %., der tn Dharwar kommanbdirte, 


ſandte feine Bergſchotten mit zwei Kanonen: und irregulärer Ravallerie, 


da dann Stadt :und: Feſtung im Fluge genommen "wurden: Hören 
wir unfern alten Freund Flohs (S. 416) darüber, ber nach ’er: 
müdender Rebellenjagd in ben Shatwatdera endlich fein lebtes Ruhe: 
vlaco⸗ gefunden:hat. — 

5Es wird. mir die Zeit fang, bis ich von Ahnen höre, aber 


Bier. kann. ih. ımmn nach unferem. langen Mariä auf Briefe: von 
Ihnen warten. Unterwegs errichteten:wir: einen Altar tm Wald 


oder Feld, gerade wiels kam, und: der Herr war bei uns; ich freute 


mich. oft königlich auf ben großen Hochzbittage,“ einſtweilen -Teitet Fr. 


mid mit Jeinew-Alugen und: hältalle' feing--Verheikiikigen genan. 
Weiß nicht, ch Sie ſchon dies Fort (mit ſehr weifer Ausficht) ge⸗ 


ſehen haben, aber am 1. Juni nahmen wird mit Verluſt von: nur’ 


14 Verwundeten zud. h. nicht wir nahmens, ſondern "Sotk’gab "es in 


unſere Hände: Der Feind hatte völlig den Kopf verloren, und unſere 


Hochlundet, gewöhnlich kühn, waren dießmal kühner, als ich fie. je 


ſah. Gewiß' liegt ein Fluch auf der Stadt mit ihren vielen Götzen⸗ 


haäuſern, wo nun überall zerbrochene Bildſäulen umherliegen.“ Denn 
unfere Leute Haben aus Reugierde und Plüinderungsfuht alles zer⸗ 
ſchlagen, ſo dag nur Scherben, Scheiter und Steinſplitter in den 


Tempeln zu finden ſind, während Gold, Silber und Kupfer fliut 


genug in Mupien umgewechſelt wurden: Ich nahm Heinen Theil 


— — — — 
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Jarın, fondern brachte nur einen. kupfernen Affen in betenber Stel 


fung mit ind Zelt, für welchen mir dann ein Öffizter, der ihn gern 
heimſenden möchte, feinen berzliden Dank gab. — Wie funben 
Herrn Manſons Kopf, der auf einem Speer durch die Dörfer ge⸗ 


tragen worden: war, unter dem Ruf: So made mars jedem Franke! 
Zuletzzt Hatte man ihn in einen Brunnen geworfen, während bir 

zerhadte Rumpf verbrammt ward. Dem Kopf erwieſen wir! die letzte 
Ehre. 


„Der Fürft wird in Belgam gehentt werden; einen andern Ges 
fongenen bat man von ber Kanone geblafen; 19 Hatten wir zu 
erſchießen, eime fchauerliche Seene, fo viele Männer vor einem friſchen 


Grab Enieen zu fehen, und eine fchmerzlihe Pflicht, Nachrichters⸗ 


dienſte an ihnen verrichten zu mäffen. Auch mir iſt fie zugefallen. 


D ſchreiben Sie mir doch; es iſt eine furchtbäre Zelt, aber der 


Herr iſt bei mir; wenn ich Ihn dur Sünde von mir wegtriebe, 
dann erft wäre fie wirklich furdtbar. Wenn ich zu hm. fchreie, 
lit Er mich immer wieber hören: Der Engeb des HErrn lagert 
fh um bie Ber, fo ihn fürchten, und Hilft nen aus; und wie um 
Serufalen ber Berge ſind, iſt der Herr um fein Bolt her. S 


befomme ’ich. neue Kraft in jeder Zeit der Roth.: Die Brüder find” 


wohl und grüßen Sie; A. allein liegt noch, ein Stein, auf dem. er 
farb, Löäte fih ab, fo daß er eine bedeutende Tiefs in Cactusbüſche 


Yinabfiei, ohne daß ihm der Sitein bie Kühe zerſchmettern durfte. 
Die Wunde heilt bereits. Vergeffen Sie. mich Armen micht, und 
gedenken Sie auch Malapuramis; % iſt dort unter Wölfen: Ich werde 
Sie nie vergeſſen. Wie. würde michs erfriſchew, wenn ich einmal 


plägfich einen Graubart auf weißßem Pony Uber die Ebene: traben 


ſaͤhe! Kapitän F. meinte ſchon, Sie wirdra une vielleicht einen 


Boſuch abſtatten.“ 


Die Soldatenbrüder vereinigten fi naglich zun Sideti in einem: 
früheren Simatempel von Nargund, unb freuten fich der. bergeftellten 


Mihe; aber balb berichtet ein Sergeant, wie Floyhd an. ber Ruhr 


lelde, immer ſchwächer im Fleiſch werde und fo far? im Desun 
ſei. „Sein Vertrauen ſteht allein in Chriſto, und fein Berkumgen 


geht bavauf hin, bet Ihm zu fein; er läßt ben Fels unferer dur 


verficht keinen Augenblich 108. Ach beten Sie doch, duß Bett, wenn 


ed Sein Wille iſt, ihn uns noch Sänger erbalsel“ 


Es ſollte nicht fein: Bis zum leuten Athemizug * Fieho 


Miſſ. Mag. XIV. 
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ſeine Kameraden, ſich doch ungetheilt am. den Hetlaub zu Halten. 
Man hörte ihn einmal Waſſer! rufen, ‚und. brachte ihm welches. 


„Nicht das, Tebenbiges Waſſer!“ mar die Antwort., Auch Wein: 


wurde ihm geboten: „Nein,“ flüfterte er, „Wein des Himmelreichs! 
Herr, ich warte auf bein Heil.” - Er Hatte viel zu leiden, wen man 
ihm aber von Beflerwerden fagte, ſprach er ſehr beftimmt: „Hier 
unten werbe ich doch nie beſſer; Jemas,..tby. biaod and righteous- 
ness my beauty are, my glorious dres. O wie ift mein Herr fo 
get und. treu!“ — Um Morgen des 11. Yult (es war ein Sonntag) 
drückte er dem Sergeant bie Hand und fagte: „Mein Tieber Ellery, 
ebe dieſer Tag endet, werde ich bei Ehrifto fein, welches viel befler 


U” Hm Abend entſchlief er in vollem Gottesfrieden, angeſtaunt 


‚und -beneidet von vielen Kameraden, ‚die mit Thränen befannten: 
es fei etwas, fo fterben zu können. Sein frommer Hauptmann 


. ‚aber, Hebichs „Sohn im Evangelium“, beweinte bitterlich den un⸗ 


erfeglichen: Verluft, den er felbft und das Regiment erlitten haben, 
während fein Herz ans bem Kriegslärm nach den überglüdlichen 
Stunden in ber Miffionsfirhe ſich zurüdfehnte, die ihm einigen 
Begriff. davon beigebradjt :haben, „wie es im Himmel fein müffe.“ 

Noh Monate Yang weilte biefer Hauptmann %. mit feinen 
Spldaten in Dharwar, wo ihrer 70 und mehr. fih an die Miſſions⸗ 
kapelle anfchloffen: . „Wie dankbar bin ich bob,” ſchreibt er an 
Hebich, „nach. fo vielen Prebisten über Kirche, Sacramente und 
Heilige bier wieder Ehriſtum verfünbigt zu hören!” 

Um Hebich ſelbſt warb es nun ziemlich einfam. Seine Berg: 
Schotten waren.fort, und. „son H.M. 66. famen .nur menige in. bie 
Kapelle”... Ein Muftlant dieſes Regiments jchrieb ihm jedoch fpäter 
noch nad Europa, wie dankbar er fei, daß Hebich ihm fo ' oft ans 
Herz geſprochen, obgleich er e8 damals verachtet habe. Die Freunbe 
aus ben Höheren Kreifen eilten gerade jest in Mafje Europa zu; 
ed war, wie wenn plößlih ein neues Geſchlecht Hebich umgäbe, 
das feiner Dienfte nicht bedürfte. Einer der Scheibenden, ber fich 
um Indiens Wohlfahrt in hohen Aemtern redlich gemäht hatte, 
fhrieb ihm noch den Schlußeindruck, den die Revolution. auf ihn 
gemacht hatte: „Die Testen Ereignifje haben mich vollends über⸗ 
zeugt, daß das Evangelium allein biefem Lande wirkliches Heil 
bringen Tann; bleibende Wohlthaten hat Indien nur von ber Miſ⸗ 
fion zu erwarten. Der Herr erhalte Sie ihr noch ‚Tangel “ 
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könnte, gehen mir die Freunde davon. Aber wenn wir auf d den 
Herrn Sehen Ieben, bann lebt und freut fig Alles.” 


271. Fetzte Arbeit in Kunara. 


Es ift ſchon erwähnt, wie vielfach Hebich in feinen leuten Jah⸗ 
ren auch mit den Gemeinden in Kanara ſich zu befchäftigen hatte, 
wo Krankheiten und andere Veränderungen einen beitändigen Noth— 
ftand erzeugten, bi8 1858 eine namhafte Schaar neuer Arbeiter aus 
Europa eintreten konnte. Bon diefer Thätigkeit muß noch einiges 
mitgetheilt werben. 

Im April 1857 bereiste er alle Gemeinden des Tulu- Landes, 
ba denn die von Udapi ihm am beiten gefil. „Da gibts rechte 
Leute.” *) In anderen waltete zum Theil ein welilicher Geiſt, der 
nach ſeiner Anſicht vom Katechiſten ausgieng, wieder in anderen 
gährte es durch die Parteiſucht der einflußreicheren Glieder; den noch 


) In dieſer Gemeinde ereignete ſich damals, was 11 Jahre fpäter der greife 
Evangeliſt Snwartappa, ein bekehrter Brahmane, bei der Nachricht von Hebichs 
Heimgang als die lebendigſie Erinnerung von feinem Wirken unter ihnen erzählte, 
So einfach der Vorfall ift, fo bezeichnend für den Alten, 

„Su Udapi habe ich einmal Hebich Kinderlchre halten hören. Sn derſelben 
wandte er ſich am mich mit der Frage: Suwartappa, wann brauchen wir 
bite Onade Gottes?' Daraufgab ich zur Antwort: Allezeit, bis wir fterben.’ 
AB ich aber merkte, daß dic Antwort Hebich nicht zufrieden fteflte, verſuchte ich 
eine: beffere zu geben und fagte: Allezeit, nicht nur bis wir fterben, fondern im 
alle Ewigkeit.“ Aber auch mit diefer Antwort war Hebich nicht zufrieden; und da 
ich nicht faffen Fonnte, warum meine Antwort nicht richtig fein follte, fo ſchwieg 
ih. Darauf wandte fi) Hebich an meinen Buben (dev jegt Lehrer am Prediger: 
ſeminar in Mangalur if) und fragte ihn: Chriſtanudſcha, wann brauchen wir 
bie Gnade Gottes?’ Diefer antwortete: Jetzt'; und dieſe Antwort war recht. 
Drei:, viermal wiederholte Hebih: Ja, jetzt, jeptbrauden wir die Gnade 
Gottes, jegt!’ Da mußte ih mich dann fehr fchämen vor Hebich und allen 
Anweſenden, ja vor meinem eigenen Buben, der freilich hernach zu Haufe mir 
geitand, er habe Angft gehabt, und ba fer ihm diefe Antwort in den Sinn ge: 
kommen und er habe fie eben herausgeſagt in heller Verlegenheit und Augſt. 
Das Jetzt brauchen wir die Gnade Gottes' iſt mir aber von da an tief 
eindrüdlich geblieben 6i8 in mein Alter.” 


467 
Debich äußerte damals: „Gerade da ich viele: Hilfe brauchen 
| 
| 
| 
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wär fiberall unter bew Heiden ein Forſchungsgeiſt angeregt, der, wie 
Hebich hoffte, bei lebendiger Arbeit Austritte zur Folge haben 
müßte. An Mangalur felbft gelang es ihm, die Schläfrigen ge 
börig aufzurütteln, fo daß er mit 200 Kommunifanten ein fröhli- 
ches Abendmahl feiern Tonnte. 

Ein Ereigniß griff ihn bier im Innerften an. Die Hoffnung 
der Mifjion concentrirte fih im Katechiſtenſewinar, zu dem auch 
Hebich feine begabteften Jünglinge gegeben hatte. Nun war unter 
ihnen auf einer Bakanzreife im Kurgland die Cholera ausgebrochen 
und hatte bie zwei tüchtigften Zöglinge weggerafft; andere waren 
entmuthigt und verlangten in die Heimat zurüdzugehen. Er bielt 
es fürs Beſte, am 2. Mat auf Sufpendirung der Anftalt anzutra= 
gen, da fomohl der Mangel an Lehrkräften als die gefunfene 
Schülerzahl eine gebeihliche Fortführung im Augenblicke zur Unmög- 
Lichfeit zu machen ſchien. Der Sachverhalt empfahl diefe Maaß— 
regel auch den übrigen Brüdern, und da in Kanara felbft gerade 
jest Feine jungen Leute für die Aufnahme ins Anftitut gehörig vor: 
- bereitet waren, während Malabar roch einige hatte, ergab fich ba- 
raus der Verſuch, in Talatſcheri mittlerweile die Anſtalt mit letzte⸗ 
ren fortzuführen. Derfelbe ließ fih um fo leichter ind Wert ſetzen, 
dba ben Sünglingen bamit ber Uebergang in ein anderes. Sprach⸗ 
gebiet. erfpart ward. Er bat aud feine Früchte getragen, "bis. im 
Jahr 1863 nad weiterem Wachsthum der Kräfte die Vereinigung 
ber beiden getrennten Anftalten zu einem Predigerſeminar in Dan: 
galur rathſam erfchien. 

. Eine: hefondere Freude hatte Hebich an dem immer innigeren 
Zuſammenwachſen ſeines Gompertz mit der vielgeprüften Man⸗ 
galurmiſſion. In Krankheiten und Todesfällen war er der ſteis 
bereite Pfleger und Tröfter ber jungen Milfionare; feiner fo bereit 
wie er mitzuleiben und mitzubeten, oder lieber. den Bruder glei 
ins Haus aufzunehmen und Mutterſtelle zu vertreten, bis berjeläe 
gefräftigt am Leib und Seele zu feiner Arbeit zurücklehren konnte. 
Unter den Englänbern und Indobriten aber brang feine einfältige 
Berfündigung bes Heils befonders in den Angfttagen ber Empö⸗ 
rung immer gewaltiger durch, was auf die Miffionare ebenfo beſchä— 
menb als erfrifhend wirkte Er ſchrieb einmal an Hebich: „ber 
Artillerielientengnt M. heißt jetzt fchen ein Hebichite, ohne bag er 
Sie je gejehen hätte. Wenn Ihr Name einigermaßen fynonym- iR 
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mit der Schmad bes Namens Jeſu, fo. danken Sie bem. Herrn 
dafür! Zwei andere kommen täglih näher; dba kann ich: benn wohl 
mit Freuden von Jeſu reden, ber mid. fo fehr geliebt bat, ‚fühle 
mich aber fo Jung und umerfahren. Wie froh wäre ich, wenn, Sie 
bald wieder Hieher kämen. Welch ein gefepnete® Ding iſt es doch 
um das Zeugniß von Jeſu; allemal eine Ernte fr die eigene Seele. 
Kommen Sie doch mögliäft bald!“ 


Eine Folge diefer fruchtreichen Thätigkeit ivar es, daß num 
bald ein Ingenieur, Bald ein Seeoffisier Bei Sebi in Kannanur 
ſich als „Enkel“ vorftellen konnten, und daß ber Alte von Einzel 
nen, Weißen wie Braunen, fich halbbefinnend fagen durfte: „der iſt 
etiva Kind oder Kindeslind von mir.“ Denn Väter und Kinder 
arbeiteten einander beſtändig in die Band, ſo daß bft, was ber 
Eine begönnen Hatte, durch ben Anderh zur Vollendung kam, und 
ber Antheil, den Jedes am gelungenen Werte Batte, ſich nicht mehr 
näher beſtimmen ließ. Wozu auch? 


Im December 1857 wurde Hebich wieder eingeladen, anſtatt 
des ſchwererkrankten Präſes in Kanaré etliche Monate nad Herzens: 
luft. zu [halten und zu walten, da bie Brüder alle mit ,vollſtem 
Vertrauen. ihm entgegenfommen und: feine Anweſeyheit abfolut nöthig 
fei durch die lang fortgefegte Widerfpenftigfeit einer ganzen Gemeinde. 
Sobalb er es möglich machen konnte, riß er ſich los, um wenigſtens 
etliche Wochen mit Anftrengung aller Kräfte an dem Tange ſchwären⸗ 
den Uebel zu heilen. 

Aus der Gemeinde Mulki waren zwei Brtuder zu Katechiften 
hetangewachfen, bie allmählich großen Einfluß auf ihte weitverzweigte 
Familie und die übrigen Chriften gewannen und ihr Im Garten 
nach Ihrer Erkenntniß zum Guteil verwendeten. Allein bie leidige 
Erfahrung, daß auch -Mifftonare: in ſchwere Stribenfälle fihrzen 
können, hatte fie nit zedemuſthigt, ſondern im Gegentheil ihnen 
ein Aermäßiges Gefühl von ihrer eigenen Rechtſchaffenhelt und von 
ber Entbehrlichkeit außländtfager Leiter beigebracht, ein Gefühl, das von 
dem kräntlichen Miſſtonar der Station Mit unendlicher Langmuth 
getragen, ſich endlich zur offenen Widerſetzlichkeit ſteigerte. Darauf: 
hin wurden fie entlaſſen, fuhten aber mit der dem Tuluſtamme 
eigenen Hartnäckigkeit fort, ihr Lehrerrecht zu behaupten, was bie 
Wbſagung faſt dei gänzen Gemeiude vom Miſſtoͤnsverband zur 
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Folge hatte. Sie verſtiegen ſich zuletzt ſo weit, jcden, der zu den 
Weißen gieng, zu excommuniciren. 

Hebich erzählt: „Gleich nach meiner Ankunft in Mangalur 
ſandte ich erſt meinen Joſeph und Sebaſtian, die Gettennten zu ge⸗ 
winnen; nad etlichen Tagen gieng ich ſelbſt nach Mulki und leß 
die Chriſten zu einer Beſprechung zuſammenkommen, da ſie mid 
denn lange warten ließen. Ich reichte den Getrennten die Hand, 
den Räbelsführer allein. ausgenommen, der fie mir dreimal geben | 
wollte. Sie braten aber ein foldhes Heer von Teufeln mit, daß 
th des Qualms halber kaum unter ihnen fein konnte Darauf 
wollte ich beten. Sie ließen mich beten und blieben ruhig fiten, 
während ich natürlich kniete. Daun gienge los. Ach erzählte ihnen, 
wie ich aus Liebe zu ihnen käme und wie ihr elender Zuftand mir 
zu Herzen gienge; emblich forderte ich fie auf, einzeln zu reben, 
Sie Hatten fi aber verbunden, nur zufammen zu reden, baher id 
ihnen erffären mußte, fie haben fo zu fagen mit dem Teufel einen 
Bund gemacht, zwei Buben nadhzulaufen, nachdem fie ihren Seel- 
forger verlaffen haben ꝛc. Sieben Stunden währte bie Verhandlung, 
welche doch die Meiften ziemlich erfchütterte. 

„Es wurde jet nach dem abweſenden N. gefandt, der auf drei 
Tage verreist fein follte, nun aber fich einfand. Als er hereintrat, 
ſchrie ich ihn weinend’ an: Du verführft alle diefe Leute: mußt du 
:derin dem Herrn nicht Rechenſchaft dafür geben? — Dann’ wänbdte 
ich mid an bie Berfammlang: Wer will zur Gemeinde zurüd: 
kehren?“ — Antwort: Wir find ſchon bei der Gemeinde. — Ich: 
*Beiin Teufel ſeid Ihr, und wer von Euch jebt in dieſem Zuſtande 
firbt, der fährt in die Hölle Wer will wieber zur Gemeinde 
Gottes zurückkehren?“ — Die Meiften: fagten nad und nah: Ich, 

ich! — Dann brachten aber die Hauptfeinde ihre Bedenken vor: fie 
hätten an die Kommittee gefchrieben und wollten die Antwort ab⸗ 

| warten. Dies drang am Ende durch; keiner trat aus. 
zeSie verfprahen nun auch mir noch eine gemeinſame Antwort; 





ih fagte ihnen aber: Eure Geſammtſtimme will ih nicht, (öndern 
nur einzelne Stimmen. Was Euch fo verberbt Hat, ift gerabe 
Ener Zufammenhalten. Wer Luft bat, der breche durch und komme; 
wer zu Sein Tommen will, muß einzeln kommen. — Darauf 
hielten fie wieder Tag und Naht Berathungen, in denen die Worte 
fielen: Du Haft uns verführt! während die Hanptleute in ben 
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Häuſern herumgiengen und Vorſtellungen machten, wie: Die Pa- 
dres haben gewiß Antwort von der Kommittee, und wollen uns 
nur jetzt fangen.‘ Es blieb am Ende dabei, ſie wollen noch ein⸗ 
mal an die Kommittee fohreiben, was den Buben drei weitere Mo⸗ 
note Friſt gibt. Ich habe alfo durch die fiebenftündige Arbeit nichts 
erreicht, -außer daß ich Mar, erfaunte, wir. bürfen ſie nicht als Ge: 
meinde, ſondern nur Einzelne aufnehmen, alfo Jeden, der als 
armer Sünder kommt. Gewiß muß jeder für fi Buße thun, ſonſt 
iſt dieſer Korporationsgeiſt nicht zu zerſtören. — 

Nachdem Hebich das Neuiahr 1858 in Kannanur gefeiert hatte, 
eilte er wieder nach Mangalur, wo ihm die angenehme Aufgabe zu 
Theil wurde, die kaum gelandeten neuen Miſſſonare (17. Januar) 
der Gemeinde vorzuftellen. „Seine Art fih im biefer. zu bewegen, 
ift ähnlich der von Harms, fehr ergreifend und hinreißend in ein= 
ladender Liebe und erfchüätterndem Ernft.” Er genoß dießmal mit 
dankbarer Freude das Gefühl, feiner eriten Gemeinde durch treue 
Handreichung über eine trübe Sichtungszeit Hinübergeholfen zu haben, 
bis ihnen neue Seelforger zugeſandt werden konnten. Seine Freude 
wurde vermehrt durch zwei Tauftage (24. und 30. Januar), ba er 
vierzehn Erwachſene in die Gemeinde aufnehmen durfte. 

An Mulfi fand er die Leute im Innerften beunruhigt und er- 
reicht; etliche entſchloſſen ch, als Birkefuchende vor ber Kirchenthüre 
zu fiten, andere folgten ihnen allmählich nad, unter dem Belennt- 
niß, ‚fie haben in großer Gefahr geſchwebt, ja feien dem Sterben 
nahe geweſen; ein: Gefühl, zu deſſen Vertiefung ein plöglicher Todes: 
fall das Beine. beitrug, ‚AS fobann Ammann (3. März) bas 
erafte Schreiben ber Kommittee vorlas, begann Allen: das Herz. zu 
‚brechen; weinenb baten fie ab: und wurben mit. Abſolution wieber 
in die Gemeinde aufgenommen, welder am 44. Mirz das feit einem 
vollen Jahre entbehrte heilige Abendmahl zum erftenmal wieder ge: 
reiht wurde. 

- Hebih war ‚dabei nit mehr zugegen. Doch ſtattete er x (im 
Ki) den Gemeinden Kanara's noch .einen legten Beſuch ab, auf 
dem er fie tüchtig fchüttelte. Ihm fehlte noch was bei biefer Gna- 
benheimfuchung; ihren ganzen: verzweifelten Schaden, meint er, fehen 
bie wohlmeinenden Leute noch nit ein, doch freute er ſich, bie 
Ordnung überall. bergeftellt: zu jehen und ein trauliches Verhaltniß 
zu den Mifſtonaren vorzufindenn. - - 
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An 1. Mai ſchied er von. ben Tehteren und. Kon feinem Gom⸗ 
pers, ben er nicht mehr fehen follte, und fuhr mit einer Reisladung, 
die er für den Monſun zum Beſten feiner Gemeinde eingefauft hatte, 
wohlgenuth Kannanur zu. Auf biefer Küftenfahrt überfiel ihn ein 
folder Sturm, daß die Bootleute alle in ihn drangen, ihnen &yr- 
laubniß zum Weberborbwerfen der Neisballen zu geben. Aber das 
war zu viel gefordert. Er erflärte ihnen, fein Gott, ben. er bes 
ſtändig anrufe, werde ihnen durchhelfen. Mit Mühe erreigten fie 
das Borgebirg Eli, wo fie durchaus nach alten Braude Kokosnüſſe 


vpfern wollten. Er verbot es. Sie heulten und jammerten, frag- 


ten auch zulest, ob denn fein Gott allein da ſei? Kaum batte er 
geantwortet: Ja freilich, nur Er ift da; Eure ſämmtlichen Götter 
find Lüge! als ein gewaltiger Blitz mit fchredlihem Donnerfchlag 
Alle betroffen machte. Die gange Nast hindurch ſchöpften fie nun 
das Waſſer aus, und als er ihnen am Morgen das Evangelium 
verkündigte, hörten fie, obwohl Drubomnebaner, ihm mit aller 


Actung 4 au 


28. Das letzle Jahr. 

&o: vieles auch unterlaffen -tuerden mußte, um für Kanara bie 
nülhige Zeit. hergus zuſchlagen, das eine Opfer, Teine Seibenfefle 
unbeſucht gu laſſen, wäre für Hebich unerſchwinglich geweſen. So er: 
ſcholl denn auch in dieſer ſtürmiſchen Zeit (Februar 1868) ſeine 
Weckſtimme noch einmal In ben Wäldern yon Pahawur, :wo Ne 
Feſtgaſte ſich insgeſammt Aber fän Erſcheinen wunderten, meinend, 
die Regierung müſſe doch um der Rebellion willen alle Beunruhi⸗ 
gung ber Heiden verboten haben. Auch in Tealiparambe (März) 
betrieb. er, die Predigt mit unvermikberter Kraft amd Freudigkeit, 
und fand die Haufen fogar ruhiger und geneigter zum Döven, ‚als 
in friebligeren Tagen. Er bemerkt: „Dieß iſt nun das fünfyehnte 
Mal, dag wir unter dieſem Volke ſtanden, um bie Macht dus Fnſten 
der Finſterniß dur das Wort, der Wahrheit zu durchbrechen. Wir 
haben ihnen um die Wette den Heiland . angepriefen; d daß fie 
zu Ihm kämen, fo lange e8. nach heute heit.” Es mar das ˖letzte⸗ 
mal, und wir Yöuuten uns vwerfucht fühlen, eine Längere Beihreibung 
biefer Yeltprebigt zu geben, beren Verlauß gläcklicher Welſe einen 
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jangen Theilnehmer zu einer bepeifleiten Säjilberufig verankaßt Hat, 
wenn biefe nicht im Ri. Ding. (1860. ©: 1257.) bereite, eirte 
Sitelle gefunden Bitte 

Eben biefen jungen Mitarbeiter, feinen 3. Strohel, ſollte 
Hebich jetzt verlieren, nachdem ſich derſelbe mit Freuden vom Lebeng⸗ 
ſtrom in Kannanur Batte ergreifen unb mitfortreißen laſſen. Palghat 


war endlich zu einer vollen Miſſionsſtation erhoben worden, und. 


Strobel Hatte ihre Führung zu übernehmen. Alſo mußte Hebich 
ihn abziehen laſſen, fo ſchwer es ihm fiel, mit Müller allein ben 
vielen Aufgaben, die Kannanur nun darbot, gerecht zu werden; er 
trat ihm noch ſeinen Paul ab, wogegen Obrien, ſobald die neuen 
Einrichtungen getroffen toren, nah Kannanur zurüdfeßren tote 
Am 10. Mai entließ er fie mit herzlichem Gebete. 


Er ſchreibt bei dieſer Gelegenheit: „Es iſt wahr, daß ih in 
ber legten Zeit, an. Kannanır. und Mangalur gebunden, Palghat 
vernachlaͤſſigt habe. Je älter ich werde, deſto mehr ſcheine ich mir 
ein beſonders privilegirter Mann, Die verehrte Kommittee gibt 
mirs zur Rechten und zur Linken, und meine Brüder haben doch 
auch eine beſondere Freude daran, wenn ſie mir eines auswiſchen 
können; allein beides iſt wohl beſſer als Lob. Der Herr erbarme 
ſich meiner! Meine Palghat-Arbeit iſt alſo vollendet, nachdem doch 
viel herrlichen Samens geſaet worden iR, ber suigehen und gewagt 
tragen wird.” 


Hebih war. nun ſehr angefpannt; daher bat er dringend um 
Verſtärkung der eigenen Station, beſonders um der engliſchen Schulen 
willen, die, wenn nicht won: ber Geſellſchaft unterhalten, zu Boden 
fallen müßten. „Ih babe mich bisher hart durchgeſchlagen, um 
dieſe hoffnungsvollen Schulen zu erretten. Namentlich brauchte auch 
Taliparambu einen guten engltfchen Meiſter, und ih maß mid ans 
Hagen, dieß gar zu lange verfäumt zu haben; denn welche prächtige 
Jungens laufen dem dortigen Lehrer zul“ Er ſpielte Damit auf 
einen Portugieſen an, welcher als Leiter einer engliſchen Schule 
vom eingebornen Nichter in Yaliparamdır angeftellt, mit den borti⸗ 
gen Karechiſten in -rtäheren Verkehr getreten war, und allmählich 
Sottes Wort ſo Tieb gewonnen Hatte, daß er mit den Seinigen don 
der römifhen Kirche austiat. Hebichs eigene Schule in Tallpa⸗ 
rambn Teeute ſich gerade durch einen plotzlichen Schrecken, den bie 
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Belehrung eines Briefträgers verurſachte. Diefer wurde am 26. Sep- 
tember mit neun andern. Erwachſenen getauft. 
Doch nahte nun das Ende feines Wirfens in Kannanur. Nach 


Targeı Hin= und Herdenken ſchrieb er (September); „Durch bie _ 


Balgbat- Reifen und burd das 39. N. J. Regiment wurbe ih häufig 
veranlagt, meine Predigtreifen nad Oſten auszudehnen; die Einla⸗ 
bungen waren fo befriedigend und ber Arbeiten an den einzelnen 
Drten fo viele, daß Niemand was einzuwenden hatte, obgleich ich 
oft jelbft fühlen mußte: Du bleibft zu lange von deiner Station 
weg. Doch waren fie mir aud doppelt Tieb, weil fie wirklich mehr 
Nuten brachten und, meine Amtshrüber dadurch Gelegenheit erbiel- 
ten, fih mit allen Arbeiten der Station befannt zu machen. _ 
„Sebt aber kommt die Anfrage au mid, ob ich eine Einla- 
bung, in Bangalır und Madras zu predigen, annehme (24. Juni). 

Ich fürchtete mi, aus mir felbit etwas zu thun, jedoch die Auf- 

forderungen mehrten fih und die Malabar- Brüder flimmen zu. Es 

tft das unzweifelhaft mas Neues; in Hauptftäbten wie Madras 
und vollends Calcutta kommt man nicht fo fchnell weg, da follte ich 

freie Hand haben. Meine Arbeit bier fahren zu Yaffen, kommt mid 

aber ſchwer an; alfo meine ih, das wünſchenswertheſte wäre, einen 

Verſuch zu machen, fo daß mir der Rücktritt auf meinen alten Poften 

‚offen ftünde. Nachdem ich feit 20 Monaten von aller Arbeit unter 

den Engländern weggenöthigt worden bin, fühle ich mid geneigt, 

dem- Ruf in biefer Weife zu folgen. Unb das: .. 

1. Weil der Wirkungskreis unftreitig größer fcheint; 

2. Ich bereits alle Iffentlichen Aemter abgegeben babe; 

3 Die Kannanur Stationsangelegenheiten georbnet And und Müllers 

' Geſundheit ſich neu befeſtigt hat; 

4. Ich in Mangalur (wo ich angefragt habe) nicht mehr nöthig bin; 

5. Müller bereit ift, mid sieben zu laſſen, falls ihm: Hanhart Geis 
gegeben wird; 

6. Eine duflveranderung im 56. Lebensjahre nach 24 jähriger Arbeit 

mir gut thun mag. Endlich J— 

7. Hat mich der. Herr durch angewöhntiih arte Dinge geführt, 
- bie mir folhe Reiſen unmöglich. machten. Nun diefe Schwierig- 
keiten. in- Gnaben abgewendet ſind, fühle ich mich bereit, dem 
Rufe zu folgen.“ 

EMhe dieſe Aufrage ‚nach. Baſel tam, gelangte von. borther. bie 
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alle Gebiete der Miffien, vorerft den Südmahratta-Diſtrikt ber 
Länge und Breite’ nach als Reiſeprediger zu burchziehen. und bort 
feine Gabe ber Belebung zu fben. in‘ fpäterer Beſcheid ermäch⸗ 


tigte-ihn, wach eigenem - Ermeffen die: Reihenfolge ‚der zu beſuchenden 


Drte zu beftimmen. 

Nun batte-er bie gewunſchte. Freiheit, und boch hielt ihn Kan⸗ 
nanur mit tanſend Banden feſt. Wir ſchweigen davon, daß die 
liebſten ſeiner ſchwarzen Kinder ihn fragten: ob er denn nicht ſeinem 
Entſchluß treu bleiben wolle, in ihrer Mitte zu leben und zu ſterben? 


Es blieb doch noch gar vieles zu ordnen übrig. Gerade jetzt fandte 


ihm Gomyertz, der nun (November) mit feinem Regiment Manga⸗ 
lur verlaſſen ſollte, ein Häuflein Soldaten zu, die er um ſich ge⸗ 
ſammelt und beim Abſchied ermahnt hatte, was man ihnen 
auch einreden möge, doch zu Hebich zu gehen, und ſollten ſie es 
blos um ſeinetwillen thun. An Hebich ſchrieb er, fo nette Lente 


wie dieſe habe er noch ſelten getroffen; der Papa werde ſich ihrer 


doc väterlich annehmen? Nun war mwentgftens Obrien zur Hand, 
ber fi mit Luft der Arbeit unter den europäifchen Soldaten widmete. 
Für die ſchwarze Gemeinde blieb aber auch noch gar vieles zu 


than übrige. So mußte in Tſchowwa noch immer gebaut werden, 


unter anderem ein Betfaal,. für den hödftens 900 Rup— bewilligt 
ivaren, während derfelbe 2300 -Toftete. Und dann machte ſich über⸗ 
al eine folche Vertheurung der Lebensmittel bemerklich, daß einem 
Bater, wie Hebih mar, daß Herz brechen mußte, wenn er: hörte, 
wie feine Leute vom altgewöhnter Taglohn (2 anna ==9 Tr.) leben 


‚mußten, während :ber Reis doppelt fo thener. geworben war. : Die 


Samftage brachte er, wie einſt in’ Tayi, ſo jest regelmäßig in 
Tſchowwa zu, :um. bie Gemeinde geiftlich zu berathen; dabei gieng 
es aber nie fo ausfhlieplich geiftlich zu, daß Hebich nicht auch ein 
gutes Theil der zeitlichen Sorgen hätte mitzutragen bekommen. 

. Die: Kommittee war indeß in Erwägung aller. Umftänbe zu 
dem Entſchluß gekommen, jedes Geldgefihäft.,ven Miffionaren abzu⸗ 
nehmen und. Raten als. Oekonomieverwalter für ven: Erwerb und 
Betrieb von- Gütern und Werkftätten: zu befteflen, bie fofert darauf 


‚bin arbeiten follten, die Gemeindeglieder möglichft "bald. zur Selb⸗ 


fändigfett heranzuziehen, während hie ordinirten. Miüflonare: von 
edler: Sorge. fürs ‚zeitliche . Durchkommen ihrer Pflegbefohlenin aut: 
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bunden würden. Die Berathungen auf der Generalconferenz In Man: 
galur (18—26. Kanuar 1859) berührten Hebich in eigenthümlicher 
Meile, fofern er es zu fühlen befam, dag die Mifflon in ein neues 
Stadium &infrete, in welches, fo berechtigt und nothwendig 88 war, 
ferne eigene patriarchaliſche Thätigkelt kaum mehr Yaflen würde. 
Mit gemifchten Empfindungen begrüßte er daher den Latenbruder, 
Kaufmann Sthlunk, der den Uebergang ber Kännanıir: Station 
in biefe neue Zeit durchzuführen beftellt war, und legte ihm beweg⸗ 
lich ans Berg, mit den bisher etwas verwoͤhnten Gemeindegliedern 
doch barmhetzig zu fahren. 

Eine andere Sorge bewegte ihn um dieſelbe Reit, Nach bet 
Beendigung ber Rebellion war bie oftindifche Kompagnie befeitigt 
und die Herrſchaft der Königin (1. November) darch eine Prokla⸗ 
matton angekündigt worden, welche dem Volle eine neue Aera des 
Friedens und der Ordnung verhieß. Sie war aber theild ungenau 
überfegt, theils vielfach mißverſtanden worden, als ob nämlich die 
Königin für ihre Perfon die Segnungen bed Chriftertfums wohl 
hochſchãtze, diefelben aber ihren indifchen Unterthanen nicht aufbringen 
lafſen wolle, was ja — nad der Deutung der Milflonsfeinde — 
wohl bebenten konnte: man Habe bem Volke bisher mit dem Evan⸗ 
gelium allzuhart zugeſetzt, in Zukunft fole nicht mehr itäffionirt 
werden dürfen, Hebich bangte um feine Heibenfeftprebigt und machte 
ſich darum ich Katitnt anf den Meg, um von dem wohlgefinnten 
Colleetot die Zaſtige zu erhaltert, daß für die Erhaltung det Drbs 
nung in Payawur und Taliparambu wie früher fo auch dießmat 
geſorgt werben ſolle. Es gelang nach Wunſche; der Befehl an den 
Amtmann wurde ausgeferligt. Indeſſen "bereiste ein ungläubiger 
Unterbeamter den Norden des Diſtrikts und verſtritt ſich bei dieſet 
Gelegenheit auch mit’ dem Kutechiſten in Taliparambu zu Gunſten 
ded Heidenthums. Zurückgekehrt gab er einen amtlichen Bericht ein, 
welcher die Stimmung bes Volxes als fs ungünſtig ſchilverte, daß 
befürchtet werben ındffe, wenn Hebich die Feſte beſuchen würbe, 
werde ein Friedensbrach nicht ausbleiben. Gebunden durch biefe 
offieielle Anzeige eröffnete der Oberbeamte (3. Februar) dem Miſſib⸗ 

nar in einem amtlichen Sihreiben, derſelbe habe ſich diebmel beb 
diſtbeſuches Fu enthalten. 

Hebich ſchteibt daruber einem entzliſchen Freunde: „DE Pro⸗ 
ftumation ber Koönigin hut den Leuteü kurkoſe Idrei in ben Kopf 
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geſetzt. IH that mein Beſtes, um, wieber auf meine Feſte in Paya⸗ 
wur und Taliparambu zu geben, veiste darin, ſelbſt nah Kalikut, 
und brachte mit Collector G. ſcheinbar alles in Richtigkeit. Wie ich 
aber Rachts auf dem Fluß im Boot zurüdßehrte, befiel mich m 
zum esftenmal in meinem Leben — das Fieber, und Rede da — 
nach allem wurde mir verboten, dießmal mit meinen lieben Leuten 
Jeſum unter den Taufenben. zu verkündigen. Diep brach mir das 
Herz. u 
Der Kategift in Taliparambu berichtete vom bortigen Zei: 
„Wir gehen. jeden Morgen, das Wort zu verkündigen, ‚zwar nicht 
auf dem Marftplag, aber auf den Straßen. Einige. Schlaufäpfe 
behaupteten, die Proflamation verbiete uns bie Predigt, worauf ich 
erwiederte, das ſei nicht der Fall, bie Königin. erlaube einem jehen 
ihrer Unterthanen, ungejtört feines Glaubens zu leben; zu unferem 
Glauben aber. gehöre, daß wir allen Welt das Evangelium verfüns 
digen. Sie meinten dann, ber befte Beweiß, daß ihre Anficht bie 
richtige fei, Liege in dem Umftand, daß der Babre weder in Payawux 
noch. bier fich eingefunden habe; ich. entgegnete, Sie ſeien dießmal 
krank, das Volk nexde aber noch ſehen, daß unſere Arbeit ihren 
ungeflörten Fortgong habe. Uebrigeng weiß man ‚auf bem Ant, 
bag Herr N. fi) gegen die Gewährung. Ihrer Bitte erklärt hat. 
Dad, hören uns Tauſende in großer Ruhe an.“ | 

Es hatte feine Nichtigkeit. mit ber. Krankeit, Was er ‚eine 
bloße Erfältung ſchien, die auf angeftrengte Bewegung iu. der Sons 
nenhitze folgte, erwies fi als der Anfang. eined tieferew Leidens. 
Hebich erzählt: „Ich kam irgendwie nicht wieder ing: alte Geleiſe und 
mußte nun ernſtlich an eine Erholungsreife denken, ja ich ſehnte 
mich nicht wenig nach. beu ewigen Ruhe. 

Doch raffte er ſich noch zu einigen Dienftleiftungen auf, bie 
feine Arbeit in Kannanur abſchließen follten. Am 20, Februar traute 
er feinen Bruder Strobel mit ber. eben gelanbeten Braut;. dann 
taufte er (13. März) noch eine Familie aus bem einft fo feindlichen 
Tſcherukunnu. „Befonder& gber war der 19. März," ſchreibt Schlunf, 
„einer der großen Tage, die Hebich fo prädtig zu arrangiren ver- 
fand. Die Lfchomwas Kapelle, die ihm fo viel Mühe geinacht hatte, 
folfte eingeweiht werden; von engliihen Freunden waren nur zwei 
gegenwärtig. Hebich Ins: den 118. Pſalm und erinnerte au bie 
ſchwere Zeit vor zwei Jahren, da die Flüchtlinge. zuerſt hier ſich 
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eingefunden, und durch „welche Guadenfährungen es nun fo weit ges 
fommen, baß: bie Kolonie im, ſchönen gefunden Wohnungen, mit 


einer ftattlihen Kapelle in ber Mitte, ‚untergebracht fei: ba können 
fie nun ein ftille8 und ‚ruhiges Leben führen in aller Gottſeligkeit 


und Ehrbarkeit. Aber fo weh es ihm thue, müſſe er bob auch 
ihre Sünden und manchfache Undankbarkeit rügen,; durch bie fie 
Gottes Gerichte ſchon berausgeforbert haben. . Er babe an feinen 
Samftagen doch fchon Über mande von ihnen zu feufzen gehabt; 
möge Seine Güte fie nun zur Buße leiten, damit bie neue Zeit, 
in bie fie jest eintreten, fie auch für neue : Prüfungen gerüftet finde. 
Müller, Hanhart und drei Katechiſten folgten mit längeren ‚Reben, 
fo daß fih die Feier zu einem lieblichen Miffionsfeft im Heidenland 
geſtaltete.“ | 

Die beige Jahreszeit war nun ba; Hebich mußte eilen, um 
auf den. blauen Bergen. Erholung zu fuhen. Mit fait -verjagenber 
Stimme verabjchiedete er fi von ben weinenden Gemeinbegliebern, 


von denen manche bereit8 abnten, daß fie ihn nicht mehr fehen wür⸗ 


ben, während er fie mit dem lebten Händedruck feiner Hoffnung 
verficherte, der Herr werde fie gewiß noch einmal zufammenführen. 
Es waren ihrer 243 ſchwarze Kommunikanten, 40 vom Abendmahl 
fufpendirte .Erwachfene und 139 Kinder. Die Gemeinde trat mit 


feinem Abſchied in ein ſchweres Uebergangsſtadium ein, baber nad. 


eilf Jahren ihre Geſammtzahl ſich nit vermehrt hat (fie betrug 
am :4.:Yanuar. 1870: 430 Seelen). ' 

„Am 23. März. 1859 trat ih mit meinen I, Joſeph die Reife 
nad) ben. Bergen an, bie ih über Kalikut und Malapnram am 


4. April erreichte. Vor einem Vierteljahrhundert, am 23. März 1834, 
hatte ih Baſel verlaflen,. um nah Indien zu gehen: Hallelujahl“ 


Miſſtons- Zeifung. 
Im Juni haben die Sandwich⸗ Iufulaner ein merkwürdiges „Ju: 
biläum gefeiert, Fünfzig Jahre waren verflofien, feit (4. April 1820) 


die exſten Miffionare im Hafen von Kailua gelandet und unter einem, 


feiner Götter müden Volke das Evangelium zu verfündigeu angefangen 
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hatten, und wie große Wechſel waren feither über die Inſelgruppe er⸗ 
gangen! In der großen Kirhe von Honolulu legte das Pfr. Kuaea 
wohl 3000 Zuhörern ans Herz, ex felbft nicht blos wie fo viele Has 
waiter ein geborner Redner, jondern durch umfaflende Bildung das 
ſprechendſte Zeugniß des -burchgreifenden Umſchwungs, melden er als 
das Ergebniß einer halbhunbertjährigen Miffionsarbeit auf jenen Inſeln 
feiner Gemeinde zu ſchildern bemüht war. Bon den erften Mijfionz- 
familien lebt nur no ein Glied, die Wittwe Thurfton, melde eines 
Abends in berjelben Kirche ihre Erlebnifie feit der Lanbung erzählte, 
und zur Erläuterung eine Anzahl roher Gögenbilder, den meilten gegene 
. wärtigen Bewohner der Infel gar fremdartige Artikel, mit auf Die 

Rednerbühne gebracht hatte. Das Hauptfeft fiel auf den Mittwoch, da 
nit nur die Negierungsbehörden und Barlamentöglieder fih der Bro: 
ceffion auſchloſſen, ſondern auch der König ſammt der verwittweten 
Königin Emma dem Gotteödienfte anwohnte. Die Anſprache dei ameri: 
kaniſchen Geſandten drüdte unter anderem feine feite Weberzeugung aus, 
daß. ohne die Dienfte, welde feine Landsleute, die Miffionare, dem 
Inſelvolk gewidnet haben, daſſelbe längſt von der Erde verſchwunden wäre 


Der Aufſtand in Tientſin. 

Ueber die mehrfache Erbitterung der Chineſen gegen die Fremiden 
konnte ſchon längerher kein Zweifel obwalten, dennoch war ihr Aus⸗ 
bruch in Tientſin (S. 347) für die meiſten Europäer ein unerwarte⸗ 
ter Schlag. Schon drei Wochen lang hatte dort große Aufregung unter 
dem Pöbel geherrſcht; mit Aerger ſchaute er dad Kreuz und den hohen 
Ihurm der Kathedrale im Mittelpunkt der Stadt, wo drei Ströme zu⸗ 
fammenlaufen. Aufläufe vor derjelben und vor dem nahen franzöſiſchen 
Konfulat, das früher ein Negierungsgebäude geweſen war, ſowie vor 
bem Spital der barmherzigen Schweitern fanden fat täglich ftatt. Un: 
heimliche Geftalten traten auch oft in die proteftantiihen Kapellen; man 
feagte die eingebornen Chriften: „Betet und fingt ihr denn immer 
noch? Wiſſet ihr nicht, daß man euch töbten wird?" Alle Welt re: 
dete von den Arzneien, die man aus Augen und Herzen todter Chi⸗ 
nejen bereite ; die ungejunde Jahreszeit hatte viele Findellinder und 
aufgefaujte Zöglinge der Schweſtern weggerafft: ihre Särge wurden 
ausgegraben und die Leihen unterfuht. Die Konfuln fuchten von ben 
Behörden beruhigende Proflamationen zu erzielen. Der Stabtpräfelt 
that das Gegentheil, er vertündigte, ſchon habe er zwei Kinderräuber 
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enthaupten laffen und werde alle aufgegriffenen, zu beren Ginfangen er 
auffordere, ebenjo ftrafen; er fühle tief mit dem Bolt und beffen ges 
rechter Entröftung. Der Handelsinſpektor Tihunghau galt für einen 
Freund ber Fremden; aber auch er that keinen Schritt zur Beruhigung 
des Dolls. Am 21. Juni nun foll ber franzöſiſche Konful Fontanier 


fh zu Tſchunghau aufd Amthaus begeben und die Zerftreuung bes 


Poͤbels gefordert, dann aber auf den Mandarinen geſchoſſen haben, 
wahrſcheinlich nachdem er felbft von einem Soldaten ins Bein geftochen 
worden war. Augenblidlih wurde Fontanier fammt feinen Begleitern 
in Stüde gehauen; der laute Zon der Songs gab bad Zeichen, bie 
Rathebrale in Brand zu fteden, und fofort wurden alle Franzofen, 
auch drei Ruſſen, bie für joldde galten, ermordet. Im Spital wurden 
nit nur die 7—9 barmherzigen Schweitern Opfer der Volkswuth, 
auch 30 chineſiſche Kinder ihrer Schule erftidten in einem Gewölbe, darin 
fie Zuflucht gejucht hatten. Noch andere hinefiihe Ehriften (40 — 50) 
wurden umgebradt, vielleiht auch drei Proteftanten, die ſpurlos ver: 
Ihwunden find, Andere chinefifche Chriften der engliſchen und ameri- 
kaniſchen Miffionen wurden beraubt und eingelerfert, die Milfionse 
fapellen zerftört oder wenigiteng gründlich auögeleert. Wohl 48 Stunden 
lang wurde auf die Chriften Jagd gemacht; doch erjreuten fi die 
Broteftanten im Ganzen milderer Behandlung, nit ohne daß auch 
etlide im Kerker gefoltert worden wären, ehe fie endlich losgegeben 
wurden, Die Milie und die Feuerwehr der Stadt jcheinen an allen 
diefen Greuelthaten fih in erfter Linie betheiligt zu haben. 

Geſtraft war noch am 20. Auguft kein Ehineje. Erſt vom Ende 
September verlautet, daß zwei Mandarinen transportiet, 15 Haupt: 
ſchuldige getöpft worden fein. Mit der von Burlingame begünftigten 
Bolitit des Vertrauens ift es übrigens vor der Hanb völlig zu Ende. 
In Nanling wurde nämlich ber Vicelönig von einem Studenten ermor⸗ 
det, weil er einen Bollsaufftand gegen die Fremden entſchieden nieder⸗ 
hielt; und in Peling werden viele Tauſende von Fächern mit Abbik 
dungen des Blutbades vom 21. Juni verlauft und alle Truppen im 
Gebraud der englifhen (Enfield:) Büchfen geübt. Esfreulich aber iſt 
einmal die Feſtigkeit, welche die chineſiſchen Belehrten in diefen Angft- 
zeiten bewieſen, und die Freudigkeit, mit welcher Erwachſene noch immer 
um die Taufe bitten, troß aller Drohungen der deinde und der un⸗ 
verhehlten Ungunſt ihrer Regierung. 
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Hebichs letzte Seit, 


— 


1. Abſchied von Indien. 


aike® einen Sommer arbeitete Hebih auf den blauen Bergen, 
wo ihn diesmal ein neues Gottesgefchent erfreute, indem feit 

einem Jahre die lang erharrte Belehrung von Babagas ihren 

Anfang genommen hatte Mit Herzensluft bewegte er ſich 
unter den Neugetauften und Angefaßten; doc, feine meifte Zeit ver- 
wendete er auf die englifch fprechende Bevdlferung von Ottakamand. 
Mörike jchreibt einmal: „Morgens geht er aus und fucht Europäer 
und Mifchlinge in ihren Häufern auf, da bringt er wohl brei bis 
vier Stunden in einer Familie zu, in welder Zeit e8 oft zu einer 
Entſcheidung zum Leben oder zum Tode fommt. Abends predigt er 
in der für feinen Gebrauch bauptfächlih erbauten Zionsfapelle, am 
Sonntag auch Morgens, und die Zahl feiner Zuhörer wird faft täg- 
lich größer. Obwohl geſchwächt im Leibe, ift er im Geiſte fo frifch 
und Träftig als je Wir freuen uns mit vielen über feinen fegens- 
reihen Dienftz der Bifchof wie der Kaplan wünſchen ihm Gottes 
Segen.” 

Der letztere war der alte Freund Lugard, deſſen weites Herz 
Hebich feit zwanzig Jahren genau befannt war. Aus Nüdficht auf 
ihn feßte er feine Predigten aus, fo oft Lugard einen Abendgottes- 
bienft bielt, und gieng felbft ihn zu hören. Was er einem Ober: 
ften, der aus dem Feldzug gegen die Rebellen zurüdfehrte, über fein 
Thun und Treiben jchreibt, ift faft der einzige Bericht aus diefer 
Zeit: 

„29. Juli 1859. Eben fragte ih, wo Sie wohl zu finden 
wären, und da fommt Ihr Brief aus Dihabalpur. Gepriefen ſei 


ber Herr, der Sie in allen Gefahren bebütet und jebt wieber an 
Miſſ. Mag. XIV. 81 
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einen ſichern Ort, in geſunde Gegend, und vor Allem unter Kinder 
Gottes gebracht hat. Wir alle, auch das junge Volk und die Ge: 
meinbe, haben viel für Sie gebetet; wüßten fie, daß ich fehreibe, fie 
würden alle aud Grüße aufgeben. Ein Fieber und der Schmerz, 
von den Heidenfeften abgehalten zu werden, nachdem alles ſchon im 
Reinen ſchien, hatten mid fehr heruntergebracht. Dann Batte ih 
auch feit Ihrem Abmarfh ungewöhnlich ſchwere Arbeit unter ben 
Schwarzen in Kannanur und Mangalur, fo daß ich alles Reifen 
unter die Weißen auffteden mußte. Jetzt bieltens meine Brüder 
fürs Beſte, daß ich hieher gebe, und feit dem 1. April treibe ich mid 
in Ooty um. Der I. Joſeph reiste mit mir, aber fein Gefundheits- 
zuftand nöthigte mih im Mai, ihn wieder nah Kannanur zu 
ſchicken, mo er nun Gott ſei Dank ſich beffer befindet. Ich prebige 
ſechs Mal in der Woche, und vierzehntäglih am Donnerftag feiern 
wir das heilige Abendmahl zu Fünfundzwanzig bis Bierzig, alles in 
der netten Zionsfapelle. Einige Seelen fcheinen gewonnen, barunter 
einer Ihrer alten Kameraden, Hauptmanı G, und feine Gattin, in 
deren Hauſe ich dies ſchreibe. 

„Als ich heraufkam, machten mir Leber und Galle viel zu 
ſchaffen, war oft ſeekrank, wurde immer dünner; jetzt gehts beſſer. 
Doch will ich noch etwa zwei Monate hier bleiben, ehe ich ins Ober⸗ 
land reiſe, wo ich Br. L. ordiniren ſoll; das bringt mich dann wohl 
auch zu Gompertz nach Harihar. 

„Ihre Liebesgaben waren und ſind ſehr willkommen. Ich 
ſchrieb ja im letzten Jahr über meine Schuldennoth, die mir aber 
der Herr wunderbar abnahm; doch auch in dieſem Jahr gerieth ich 
wieder in große Bedrängniß, welche mir um ſo mehr aufliegt, da 
ich nicht in Kannanur ſein kann. Ich baute nämlich eine Kapelle 
in Tſchowwa, und etliche Häuslein für die eingebornen Brüder. Und 
nun find der Reis, der Gram ꝛc., bie ich einft für 11% Rupies be 
fam, bis auf 4 Rupies geftiegen, während Familienväter noch ihren 
alten Taglohn (1% Rup.) erhalten. Damit läßt fi einmal nicht 
leben; und dann brauchen fie doch auch Kleider. Das nöthigte mid, 
vor der Negenzeit einen Vorrath einzuthun, was ich auch durch Got: 
te8 Gnade bewerkftelligte; doch muß ich noch 1000 Rupies zufam- 
menbringen, damit die Jahresrechnung (am 31. October) abgeſchloſſen 
werden Tann. Daraus Finnen Sie fehen, wie froh id an Shrer 
Gabe war. Gott fet gelobt! Wenn aber diefe meine Schuld berei- 
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nigt iſt, hoffe ich nie meht in ſolche Klemme zu gerathen, da meine 
Arbeit jetzt eine andere geworden. Immerhin wird etwas Unter⸗ 
ſtützung von Zeit zu Zeit ſehr angebracht bleiben, da ich für meine 
lieben Leute Vorſorge treffen muß; denn was die Kommittee gibt, 
reicht einmal nicht aus. 

„Jetzt ſtehen doch an vierzig Hütten in Tſchowwa, und oben 
die Kapelle; unter Gottes Segen wirds da noch ein rechtes Weſen 
geben. Auch in Kannanur iſt durch neue Weberhäuſer und dgl. die 
Umgegend des Miffionshofs jehr verändert worden, feit Sie uns zus 
feßt befucdht haben; die Gemeinde zählt an 500 Seelen, und würde 
Ahr Herz erfreuen dur ben ftattlihen Anblid am Sonntag und 
den volltönenden Gefang. 

„Und nun behüte Sie Gott und fege Sie zum Segen. Nach— 
dem Er fo Großes für Sie gethan, werden Sie doch immer vor: 
ſichtiger, wachſamer, gebetreicher, dem alten Menſchen auffäßiger fein, 
befonder8 aber voller an Glauben und Vertrauen zu Jeſus, der 
allein der rechte Mann ift, für uns von Gott beftellt! Denken Sie 
nur, Oberft D. vor drei Jahren bier durch mich befehrt, fiel in B. 
in bie fgredlihe (Mormonen-)Keberei; ich ſchrieb ihm nah ©. und 
warnte ihn treuli, daß dieſer Weg zur Hölle führe. O fprechen 
Sie Ihm doch ans Herz! Er ift eine gute Seele, aber leicht ver: 
leitet, und Tiegt mir fehr an. Ach arbeite eben an feiner Frau, die 
bier wohnt. Nicht wahr, Sie gehen zu ihm und ftellen ihm Jeſus 
vor Augen, bringen ihn von biefen Irrwegen ab, nehmen feine Bü: 
her weg und verbrennen fie. Sie müflen mid von ihm hören 
lafien, audy wie Sie fih unter einander erbauen.” 

Während Hebich fo auf dem Berpftationen arbeitete, fröhlich, 
über die freiere Stellung, die ihm geworden, und doch ſtets noch 
bemüht, feinen fehwarzen Ehriften ihre Eriftenz zu erleichtern, frei= 
lich nicht immer in der fürs Ganze zuträglichiten Weife, wurde der 
befreunbete Arzt täglich zweifelhafter über feine Ausfichten auf längere 
Wirkſamkeit im indifhen Klima. Nachdem er ihm zuerft mitgetheilt 
hatte, von einer Rüidfehr nach ber weitlichen Küfte könne kaum mehr die 
Rede fein, mußte er ihm (29. Auguft) erflären, der Zuftand feiner 


Leber erfordere eine Heimreife, und zwar rathe er ihm noch vor dem 


Minter in Europa zu landen, fonft könne ein Schlag plötzlich feinem 
Leben ein Ende machen. 
So ſchwer ihn die Trennung wurde, entſchied er fi doch für 


Ä 
| 
| 
| 


M 
* 
— — — — — —— — — — — — — 
— — — — — — — — — — — — — —— — — — 
— — — — — — —— — — — — + 


484 


augenblidliche Befolgung bes Raths. Faſt noh am gleichen Tage 
begann er bie Vorbereitungen für die Reife zu treffen. Er fchrieb 
feinen Entihluß an Müller: „Die Verantwortlichleit der Station 
liegt jet auf bir; der Herr gebe bir aus Gnaden bie nöthigen 
Kräfte dafür zu feiner Ehre und zu feinem großen Preis!” — Der 
Gemeinde kündigte er an, der Herr Jeſus babe es für gut befunden, 
ihn nad Europa zu jenden, er hoffe, nur auf kurze Zeit. „hr er: 
innert Euh wohl meiner Arbeit unter Euch, und Ihr Lieben in 
Tſchowwa befonders wißt, wie viel Mühe mir Euer leiblicher Un- 
terhalt verurfacht hat, jet aber ift meine Geſundheit zufammenge- 
broden. O febet zu, daß Ihr dem Herrn lebet und feinen Knech⸗ 
ten, die an Euch arbeiten, Freude bereite. Der Herr wird Eud 
sie verlafien, boffet auf Ihn und verlafiet Ihn niemals. Seid ver: 
fihert, ih trage Euch alle auf meinem Herzen. Bedenkt, welde 
faure Arbeit ihr den Herrn Jeſu gefoftet habt, werdet alfo doch 
fein völliges Eigenthum; Hat Er euch ja mit feinem Blut erfauft. 
Betet für mid. Der Herr fegne Euch mit feinen ewigen Segen 
und fege Euch zum Segen. Amen.“ Ein befonders herzliher Brief 
gieng noch an die Katedhiften ab. 

Den fhwarzen Brüdern war bie Nachricht ein Donnerſchlag; 
nur ſchwer Fonnten fie ih an den Gedanken gewöhnen, hinfort ohne 
den fiegesmuthigen Anführer und väterlich beforgten Tröfter den be= 
fohlenen Lauf fortzufegen. Vornehmlich war dies in Kannanur ber 
Gall; aber auf allen Stationen hatte der Einfluß feiner Berfönlich- 
feit fi) fo ausgebreitet und feftgefeßt, daß fein Weggang den Ein: 
drud machte, als fei die gefammte Miffion mit ihm des beften Halts 
verluftig geworben. Selbft viele Heiden vermißten ihn mehr als fie 
recht ausdrüden konnten; die Götzenfeſte insbefondere ſchienen ihnen 
gar nicht mehr fo unterhaltend, jeit der Bartherr fie nicht mehr be= 
fuchte, und das mildere Auftreten feiner Nachfolger wollte ihnen für 
die Augen: und Wortblige des „großen Sahebs“ Teinen redhten Er: 
fat bieten. 

Ein neuer Kirchenhiftorifer hat fih das Urtheil über Hebichs 
Wirkſamkeit leicht gemacht, indem er zu dem Schlufle Fam, berfelbe 
babe fi) mit dem Fluch der Tächerlichleit bedeckt, womit jede Noth- 
wenbdigfeit für das Verweilen bei einer jo geringfügigen Perfon megfiel. 
Geſetzt auch, dies Urtheil gälte in feinem vollen Umfang für bie 
bochgebildete Welt der abenbländifhen Chriftenheit, den Hindus, 
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und zwar nicht blos den Angehörigen ber niedrigen Klaffen, fondern 
auch den Unterrichteten und. Hocdhgeftellten, war er ein höchſt bebeut- 
fames Zeichen geworden, eine Mabnftimme, welche ihnen geradezu 
Alles vorhielt, was ihnen mangelt: Mannbaftigfeit des Glaubens, 
Entſchiedenheit des Willens, Unbefümmertheit um Menſchenlob oder 
s Tadel, beharrliher Fortfchritt auf dem einmal erwählten Wege, bel- 
benmüthige Kanıpfbereitheit auch zur ſchlimmſten Stunde, fröhliche Sie: 
geszuverficht felbft im fcheinbaren Unterliegen. Mit bem feinen Sinn 
für alles Ungewöhnliche, Groteske ober Kächerliche, der aud bie 
Indier auszeichnet, daher es ihnen gelegentlih viel Spaß machte, 
Hebih nachzuahmen oder zu carrikiren, verbindet fich bei ihnen doch 
ein fcharfes Auge für jede wirklihe Kraft, und der unmillführliche 
Drang, einer folhen zu huldigen. So hat fi, denn in vielen Herzen 
Hebichs Bild tief eingegraben; allerhand Anekdoten, auh Mythen 
woben fih um verfchiedene Erlebnijje, und Chriften wie Heiden 
mochten manchmal feinen Neben und Thaten eine Bebeutung bei- 
mefjen, an bie er nicht gedacht hatte. Einmal begab es fih, daß 
er einen unartigen Katechiftenzögling züchtigen wollte. Diefer aber 
wehrte fih, indem er zwifchen den Beinen bes Miffionare burchzus 
rennen fuchte, ungefchredt durh den Warnıuf: Böfer Bube, das 
bringt bir Fluch! Der Junge verließ die Anftalt und kehrte in 
feine Heimat, Hubli, zurüd; Jahre vergiengen, aber im Stillen be- 
bielt er den unheimlihen Eindrud, Hebihs Fluch ruhe noch auf 
ihm. Er ftarb am Ende plöglih durch die ungeſchickte Entladung 
eines Gewehre. Konnte Hebih in folher Weife mandem Halb: 
chriſten bios als eine altteftamentliche Heldengeftalt oder gar als 
ein altindifher Rifcht, beflen Segen und Fluch glei unabwenbbar 
treffen, fih ins Herz einbrüden, fo trugen die Edleren ein unaus- 
löſchliches Bild von feiner glühenben Liebe zum Heiland und zu den 
Brüdern mit fi) herum, wie es in irgend einer befonderen Weihe: 
ftunde fi ihnen geoffenbart und mit Flammenſchrift eingeprägt 
hatte. 

Uber nicht minder tief war der Eindruck, den Hebich bei den 
europäiſchen Hörern feines Worts zurückließ. Ein indifhes Blatt 
ſchreibt (Miſſ. Mag. 1860, ©. 149): „Wir haben unzählige Anef- 
boten vernommen über das Erftaunen, bie Verwirrung und Aufre⸗ 
gung, welche feine bolzgeraden Fragen bei Perfonen hervorriefen, mit 
denen er das erſte Mal zufammentraf; und in wie vielen Fällen 
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haben ſich jene Anwandlungen in die aufrichtigſte Dankbarkeit und 
Liebe verwandelt, wenn dieſelben Perſonen ſich als ſeine Schuldner 
erkannten, welche die erſten Anfänge ihres Glaubenslebens der ſcho⸗ 
nungslofen Freundlichkeit dieſes Knechtes Gottes verbanfen. Wir 
haben von Europäern gehört, welche ihrer Dienerfhaft aufs fchärffte 
befahlen, ihn nicht einzulaffen, und der Befehl wurbe nicht befolgt, 
fo feft ftand fein Entſchluß, ihnen wohlzuthun; und diefelben Herr: 
Ihaften haben es zulett für einen hoben Genuß gehalten, den Mif- 
fionar in ihren Käufern zu haben und feinen Lehren zuzuhören. Wir 
haben von Andern vernommen, welche ihr Aeußerftes tbaten, ihn 
durch Grobheiten zu entfernen, und haben fie fpäter Gott preifen 
hören für die Onabe, die er feinem Knechte gegeben bat.” Wie weit 
fih bei dem Wanderleben der Angloindier fein Einfluß erftredte, 
und wie fruchtbar berfelbe für die beiten Intereſſen der Eingebornen 
gemacht wurde, läßt ſich nicht leicht. berechnen. Ein älterer Ka- 
plan, den Hebich ſelbſt als Pufeyit betrachtete, hat einmal die Aeu- 
Berung gethan: „Ich glaube, daß dieſer eine Deutfche für das Beſte 
der Briten in Indien mehr getban hat, als ein Duzend der Tüd- 
tigften von uns Kaplanen.” Und als die Nachricht von feinem Heim: 
gang Indien erreichte, ſprach fi eine dortige Zeitung (Times of 
India) in ihrem Nachruf dahin aus: „Der Eindrud, den Hebich bei 
denen hinterließ, die ihn näher kennen lernen durften, war- nicht 
leiht ausgelöiht, und wir zweifeln, ob die Neuzeit einen Dann 
hervorgebracht bat, der ihm in apoſtoliſchem Charakter gleich kam.“ 

Bon keinem feiner Kinder erhielt er einen fröhlicheren Hände- 
drud zum Abſchied als von feinem Gompertz. Diefer fchreibt 
(12. Sept.): „Es freut mid, fehr für Sie, daß Sie gehen, da 
Ahnen dies zum Beſten ausfhlagen wird. Der Herr fei gepriefen, 
daß Sie fo lange erhalten murben, in feinem Weinberg in biefem 
finftern Lande zu arbeiten; Er Iafle Sie mit frifcher Kraft auf ben 
Schauplatz Ihrer Freuden und Leiden zurückkehren! Ich hoffe, fhen 
auf der Heimreife werden Sie ein rechter Segen werben, bhineinge- 
worfen unter Leute aller möglihen „SKaften”, wie fie ein Suez⸗ 
dampfer gewöhnlih umſchließt. An M. fehen Ste doch auch gewiß 
ben 1. B., der mohl etwas Ermuthigung bedarf. Ich Iege einen 
Wechlel für 30 Rupies bei; das ift leider Alles, was ich jet geben 
kann, aber es ift ja nicht ber Betrag ber Gabe, fondern das willige 
Herz, was der Herr lieb bat; und wenn Ers erlaubt, fo folgt noch 
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mehr. nad. Der Herr fegne Sie überſchwenglich! dies ift das 
immerwährende Gebet Jhres ewig dankbaren W. ©.“ 

Es war das legte Schreiben, das von dieſen glüdlichen Sohne 
einlief. Im Januar 1859 war er mit. feinem Regiment im einfa: 
men Haribar eingetroffen, und hatte alsbald die große Aufgabe, 
in einer f&hredlihen Cholerafeuche von einem Kranfen: und Todten: 
bett zum andern zu eilen, überall zu belfen, zu tröften und Friede 
in Chrifto zu verfündigen. „Eine größere Freude,“ fchreibt er am 
18. Sanuar, „hatte ih doch nie, als heute, da die arme binfende 
Trommlerfrau W. von ber Cholera befallen, mit felig ftrablendem 
Geſichte allen Anwefenden ihr Glüd verfündigte, daß fie zu Sefu 
gehen dürfe. Katholiken und Proteftanten knieten zufammen, als 
ich mit ihr betete, und fie ließ fih8 nicht nehmen, auch noch mitzus 
fnien. Geſtern ftarben acht vom Regiment, heute mehr! Ich fühle 
mich aber fehr glüdlih und wünſche nur, daß ih es in folden 
beißen Tagen Allen zeigen könne, welche Wonne es ift, in Jeſu ſolch 
einen gegenwärtigen und lebendigen Gott zu haben.“ Er war jekt 
anerfanntermaßen „ber ſchwarze und der weiße Padre“ im NRegi- 
ment, richtete Schulen ein, und lehrte Alte und Junge. Wie fröh: 
ih Hang es ihm dann, wenn ein Mägpdlein, zum Tode erfranft, 
ihren Eltern fagen konnte: „Weinet niht um mid, Herr ©. bat 
mir Jeſum verfündigt (in der Sonntagsfhule); zu Ihm darf ich 
jet gehen.” — Endlich trifft feinen Oberften ©. ein Schlag. Na: 
türlih murde Gompertz zuerit gerufen. Der begann: „Nun feben 
Sie, wie ber Herr Sie demüthigt; Sie waren fo ein ftattlicher, 


ſtolzer Dann und Tiegen jegt machtlos dba, das ift von Gott.“ 


©. antwortete: Ja Gott bat mich geſchlagen; ſchön, daß Sie mirs 
fagen, Sie find ein Mann, hier haben Sie meine Hand. Und nun 
war das Eis gebrogen, und ber Adjutant durfte feinem Obern 
nicht blos das Evangelium verfündigen, fondern ihn noch zum vollen 
trieben der Berfühnung gelangen fehen, ehe berfelbe entfchlief (3. Oct.). 
Die Wittwe geleitete er nah Mangalur und führte fie in den Mif- 
fionszirkel ein, worin es ihm felbft fo wohl war, ehe fie fih nad) 
Europa einfhiffte. Durd einen Unfall aufgehalten, bradyte er einen 
ganzen Monat unter den Miffionsbrübern zu, ftetS bemüht, neue 
Wege zu den Falten Herzen zu finden und die warmen immer 
inniger zu verſchmelzen. „Nicht nur bat er,“ fehreibt ein Miffionar, 
„die Engländer erfolgreich bearbeitet, jondern auch bei uns einen 
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größern Eifer angezündet, das Verlorene zu fuchen und bie Gemein- 
fhaft unter uns felbft durch Gebet enger zu fchliegen. Aud zur 
Tulugemeinde hat er mit großer Liebe und Demuth yefprochen, ihr 
erzählt, wie er durch biefe Miffion zum Glauben an den Herrn 
Jeſum gekommen fei, und nun ben Drang verfpüre, die Liebe, bie 
ihm widerfahren, weiter mitzutheilen; wenn er ben Miſſionaren durch 
fein Zeugniß aud nur ein wenig helfen könne, fo fei er ihnen biefe 
Dienftleiftung ſchuldig. Wie herzlich und freundlich er dann über 
bie Sünden und Schwächen der Gemeinde rebete und alle zum Hei: 
land wies, läßt fih in der Kürze nicht befchreiben. Er fagte noch 
öfters: ach ich bin faft zu glüdlih, es ift fol ein Ueberſchwang 


der Seligkeit in Chriſto Jeſu; ih kann es ja kaum faflen, daß ich 


fo geliebt fein fol.” — An einem Sonntag (27. Nov.) fam er 
wieder in Harihar an, mit Kopfweb, aber ba zwanzig hungrige 
Seelen feiner warteten, hielt er ihnen eine Berfammlung umd warf 
fih mit aller Macht ins Gefhirr: „Für mas auch iſts ber Mühe 
wertb zu leben, als für den Heiland, und Seelen zu Chriſto zu 
bringen, und doch bin ich fo ſchwach und fehe nichts ale Sünde in 
allem meinem Thun. Ich ſpüre, das Leben ift jo kur z. Ein zwei—⸗ 
tes Mal bin ich nad Harihar zurüdgebradt und wozu? Um für 
Jeſus zu leben. Sp felig ih nun aud in eurer Gemeinfhaft war, 
jo ſtark ich getröftet wurde, möchte ich doch nicht mehr bei euch fein, 
fondern wünſche, vorwärts zu machen, böber zu ſchweben, und o 
wie werde ih mich an der Liebe Jeſu in der ewigen Herrlichfeit 
Iaben. Kurz ih bin fo glüdlih, dag ih nur Eines fürchte, Fühler 
und forglofer zu werben. Zwei Sipahis forfchen ernſtlich und wün- 
ſchen getauft zu werben; und bie alte treue Nancy, des Trommler 
Mutter, thut viel in aller Stille. Was gäbe ich nicht darum, wenn 
nur Eine Seele fid gründlich bekehrte!“ Naftlos im Dienen und 
Wohlthun fehonte er die ſchwache Leibeshülle zu wenig; ein Fieber 
befiel ihn am Anfang des Jahres 1860, und ſchon am 3. Februar 
Ihieb er ven diefer Erde, um daheim zu fein beim Herrn. 

Kaum ift je ein Lieutenant von Hohen und Geringen fo tief 
betrauert worden wie diefe Iautere Seele! Eine ähnliche, Frau D., 
die ihm nach wenig Monaten in die Ewigkelt nachfolgte, brach bei 
der Nachricht in die Worte aus: „Gompertz tobt! Welch ein Ber: 
luft! Mber für ihn welch ein Gewinn! Wie Wenige find body fo 
reich gefegnet worden, Verlorene für Chriftum zu gewinneni Da 
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| 
will es einem leicht fcheinen, als wären folche Werkzeuge unentbehr- | 
lich; ih muß aber dabei denken, daß Manche, zu denen er bie 
Gnade hatte von Jeſu zu reden, ohne daß fie ihm viel Aufmerkfams | 
feit ſchenkten, jebt an feine Worte und an fein Teuchtendes Vorbild | 
erinnert werden und nun erfi den Heiland fuchen werden, auf den 
er fie fo unabläßig gewiefen bat.“ | 

Die Schreiberin hatte bei allem Glauben fih oft wegen ihrer | 
Todesfurcht gefhämt. Als aber in Mabras (3. Sept. 1860) ihr | 
Stündlein fam, konnte aud die Cholera ihre Freude nicht dämpfen, 
fie bat noch den Arzt, doch zu Jeſu zu kommen, und trug ihrem | 
Gatten auf: „Sage Herrin Hebih, ich Tchide ihm taufendfachen | 
Dank, daß er mich zum Heiland geführt, ich mwerbe ihm zur rechten 
Hand Gottes begegnen.” 

Auch das „eigene Regiment ſollte raſch feine befte Zierde ver- 
Tieren. Als Hauptmann Hart im November 1858 an der Seite 
feiner Schweiter durchs Thor der Feſtung Welur einfuhr, ſchoß ihn 
ein betrunfener Sipahi nieder.*) Die andern Glieder der Gemeinde 
im Regiment verlebten drei reichgefegnete Jahre in Barına, mo fie 
am Ende regelmäßige Verfammlungen vun 70—80 Seelen hatten, 
denen ber begabte Kerr das Wort Gottes mit Kraft verfünbigte. 
Im Suni 1860 kehrten fie nad Tritſchinapalli zurüd; bier fand 
Kerr fein letztes Arbeitsfeld; mitten im gedeihlichſten Wachfen und 
Wirken raffte ihn (3. Juli 1861) die Cholera hinweg. 

Wir könnten noch auf manche der Stationen einen Blick wer: 
fen, von welchen Hebich fih nun im Geifte Iebte, während er doh | 
fortfuhr, fie auf dem Herzen zu tragen, bis allmählich die Zeit ihre 
Rechte geltend machte und der lebendige Wechfelverfehr erlahnte; 
aber es galt jebt, fi Toszureifen. Warum aljfo noch länger bei 
den vereinzelten Häuflein verweilen, unter die er den guten Samen 
hatte ausftreuen dürfen? Am Morgen des 13. September brady er 
von ben Nilagiris auf und reiste über Palhalli und Bangalur nah | 
Madras, wo er unter alten und neuen Freunden nod) eine Wode | 
verweilte, ehe er (28. Sept. 1859) den Dampfer beftieg, der ihn | 
nad Suez bringen follte. Einem Freunde fehreibt er: „Eben ift | 

| 
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*) ,Muſelmaniſche Sipahis erichoffen neulich meinen Sohn, Kap. Hart, 
und bald darauf ben frommen Kap. Hare ohne irgend eine Urſache. Sie benfen, 
Gott einen Gefallen damit zu thun, wenn fie Chriften todtichlagen , als ob ber 
liebe Gott es nicht ſelbſt thun könnte.“ 
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bas Schiff eingelaufen, das mich aus biefem Lande fortnehmen foll, 
in welchem ich fo viele liebe Seelen habe. Aber ber Herr, der fie 
durch das Wort der Wahrheit berufen bat, wird fie bewahren zum 
ewigen Leben. IH Hoffte noch, dein Liebes Geficht fehen zu dürfen, 
e8 ſollte nicht fein. Herzlichen Dank für die lebte Liebesgabe, bie 
ih wohl brauden fonnte, denn meine ſchwarzen Kinder fehen noch 
immer nah mir aus! Und jest, mein lieber Mann, laufe nadı 
der Krone bed Lebens, melde der Herr Jeſus dir umfonft fchenkt. 
Stille nur bein Herz in Ihm und bete auch für mid.“ 


2. Der Sebensabend. 


Obwohl Hebih noch volle acht Jahre Tebte und wirkte, muß 
bob, was von ihm zu fagen übrig ift, Türzer gefaßt werden, als 
feine Xhätigfeit im Heibenlande. Er bat fi zwar nicht zur Ruhe 
gefet, vielmehr gearbeitet, fo lange es ihm möglich war, und zwar 
treu und reichlidy gearbeitet, babei auch manchen Rumor gemadt; 
bennody eignet fih nur Weniges für bie Seiten einer Miffionsichrift. 

Am 28. October 1859 Tandete er in Marfeille „mit orbent- 
licher Gefundheit, doch immer von Erkältungen bedroht,“ daher er 
fih bei der vorgerüdten Jahreszeit nicht gleich entfchließen Tonnte, 
weiter nörblid zu ziehen. Er findet alsbald: „es ift bie wieder 
eine ganz neue Welt für mich.” Das Erſte war, daß er feinem 
Verwandtenkreis dur Correfpondenz wieder näher trat; in Indien 
waren oft Jahre vergangen, bis er wieder einmal die Feder nahm, 
um ben Liebften nach dem Fleiſch zu fehreiben. Dann lautete der 
Brief etwa fo: „Es ift erftaunlich, wie bie Zeit dahin geht, 17 Jahre 
habe ich dich nit mehr geſehen! So lange bat ber treue Herr, 
bem ich diene, mich in biefem Lande bes Todes erhalten. Was 
meinft bu wohl? Schon zehn Jahre trinke ich weder Bier noch Wein, 
nur Wafler; babe auch das Rauchen aufgegeben; ich bin jebt ge= 
fünder als je und fange an, ganz ftarf zu werben. Nun bin id 
durch Gottes Gnade 30 Jahre befehrt, das ift nad) Apſtg. 26, 18 
bekehrt von ber Finfternig zum Licht und von ber Gewalt bes Sa⸗ 
tans zu Gott. Bon einer folden Geburt kann nod Kleines von 
allen meiner Familie etwas fagen; ich glaube, das ift die Urſache, 
daß es mit dem Schreiben nicht mehr geben will, Du biſt jeht ein 
Sechziger; das gebt aber doch hinauf, nicht wahr? Ich benfe mir, 
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daß du von Zeit zu Zeit etwas von mir aus den Miſſionsblättern 
erfährſt, daher es mir ſchwer fällt, dir außerdem Neues von mir 
zu erzählen; denn ich lebe ja nicht mir, ſondern meinem Herrn, 
und da gehts Tag für Tag eben gerade ſo, wie es in der Bibel 
ſteht. Mir gehts ſchrecklich glücklich, habe Geſundheit, arbeite alle⸗ 
wege, eſſe vergnügt und ſchlafe ganz ruhig, Weib und Kinder ſtören 
mich nicht ꝛc.“ An Marſeille erſt erfuhr er, daß fein älteſter Bruder 
ſchon ein Jahr im Grabe lag, nachdem ber zweite (Dec. 1857) ihm 
im Tode vorangegangen. Die Mutter war am 9. Januar 1858 
entichlafen, in ihrem 86ften Jahre, nachdem fie noh am Sylveſter⸗ 
abend die Kirche befucht hatte. Zu Zeiten fragte er fich jebt, ob er 
wohl auch bald zu feinen Vätern gefammelt werbe. 

Indeſſen drang e8 ihn, den Deutfhen in Marfeille die Miffions- 
fahe and Herz zu legen, daher er ihnen etliche Abende widmete. 
Dann riefen ihn indifhe Freunde nah Cannes, wo er bald in 
feine frühere Arbeitsweife verfiel und allerhand intereflante Leute 
fah, au den Ritter Bunfen. Er wurde noch nad Nizza in einen 
weiteren Kreis geladen, wo ihm erſt bie ganze frühere Lebend- und 
Wirkensluſt wieder aufgieng, indem Hohe und Geringe an feinem 
einfältigen Zeugniß ſich labten. Nachdem er no mit den Deutfchen 
in Lyon Weihnachten gefeiert, traf er am 27. December im Basler 
Miffionshaus ein. 

Natürlid war ba innerhalb 25 Jahren Manches anders ge 
worden und wenige ber alten Freunde mehr am Leben. Doch zum 
Ausruben und Einleben in die nene Welt nahm er ſich kaum Zeit, 
er machte Beſuche von früh bis fpät und wurde aufgefordert, erft 
im Miffionshaufe Vorträge zu halten, bald auch in den Kirchen ber 
Stadt und der Landſchaft. Der Zudrang fteigerte ſich ungeheuer, 
als die Zeitblätter mit der ungewohnten Erfcheinung fih zu befchäf: 
tigen anfingen, und Worte, die er z. B. an Mebgerfnechte im Schlacht: 
haufe richtete, das allgemeine Stabtgefpräh wurden. Wie er aber 
am 24. Januar die Bußprebdigt des Täufer behandelte, entftand in 
der Kirche ein dumpfes Gebrüll, aus dem man die Worte verftehen 
konnte: Abe mit em! Uſe mit em! ꝛc. Hebich ließ fingen und fuhr 
dann fort: Es ift fhon den Bäumen bie Art an bie Wurzel gelegt, 
worauf wieder eine wilde Stimme ertönte und die zunehmende Un⸗ 
rube ihn veranlaßte, die Bibel zu fchlieken und Furz zu beten. Es 
wurde bann viel verhandelt, bie Kirche jedoch nach fünftägiger Unter- 
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brechung dem unerjchrodenen Zeugen wieber geöffnet, was endlich 
zu einem Antray beim großen Rathe führte, bie Negierung möge 
forgen, daß die Kanzel in der öffentlichen Kirche nicht ferner miß⸗ 
braucht werde, wie es in den jüngften Tagen gefchehen. In ber 
Debatte (7. ehr.) wurde geflagt, der Anſtand fei verlebt, gar 
Mancer ſchwer geärgert worden; auch bie Eregefe fer nicht in der 
Drdnung. „Hebid bat auch Indiſch Iernen müflen, ehe er ben In⸗ 
bianern predigte, und fo lerne er jett Deutſch und denke fi in 
unfere Sitten hinein, che er auftritt.” Dagegen fielen ftarfe Zeug⸗ 
nifje für den Segen, welden die ungemohnte Predigt wirfe, wenn 
man auch einige Äußerliche Eigenheiten und ungefchidte Ausdrüde 
wegwünjchen möchte. Der Bürgermeifter hielt e8 für fein Unglüd, 
wenn einmal Semand beraustrete aus der conventionellen Predigt: 
weife; wen bie alten Sprachformen Talt Laflen, der könne von neuen 
getroffen werden. Mit 44 Stimmen gegen 42 wurde ber Antrag 
abgewiefen. So bradte denn Hebich feine Vorträge vollends unge- 
ftört zum Schluſſe. 

Er war damit ein Öffentliher Name geworden, dem fortan 
ftilles Wirken faft unmöglid war. Bon dem großen Haufen ver- 
urtheilt unb verworfen, von andern als eine Merkwürdigkeit ange- 
ftaunt, von vielen Jüngern überfhätt, ja faft angebetet, hatte er 
einige Mühe, die rechte Straße innezuhalten. in alter Freund, 
über biefe Vorgänge benachrichtigt, fchrieb aus Indien: „Die Kom— 
mittee follte bafür forgen, daß ihm nirgends das Gras unter den 
Füßen wächst. In ein paar Wochen Tann ber Tiebe Alte feine befte 
Arbeit an irgend einem Orte ausrichten, dann follte er weiter ziehen, 
ehe er ben Pfarrern in die Haare gerät. Seine Ermedlungsgabe 
it eine ungewöhnliche; zu einer Firture aber taugt er nicht, glaube 
ih, es wäre ibm auch nicht wohl dabei. Die I. Kommittee bat 
fi jehr treu und tapfer zu ihm gehalten. Es ift eine eigene Sache 
mit Hebich. ft eines gunz einfältig im guten Sinne bes Worte 
und ohne Fritifhes Temperament, fo kann man fi bes L Alten, 
ihn ganz nehmend wie er ift, mit Haut und Haar, herzlidh freuen. 
Ergibt man fich aber dem Kritifiren, fo nimmts fein Ende. Denn 
er ift eine gar zu feltfame Erfcheinung und ih kann mir gut vor: 
ftellen, daß Mande, fonft tüchtige und gläubige Männer, bejonders 
Leute von feinem Geſchmack, eine Art Antipathie gegen ihn fühlen 
fönnen. Nun, der Herr wolle Alles, was Ihm nicht gefällt, ab⸗ 
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thun oder zubeden und feinen reichen Segen geben zu ber hellen 
|  Bofaune des I. Alten, daß manche Schlafende und Todte aufmachen!” 
| Er reiste meiter. wohin man ihn verlangte, zunädft in bie 
' Schweiz, nah Neudätel (März), Bern (April), Züri) (Auguſt), 
'  Scaffhaufen (Sept.) c. Merkwürdig aber war ihm felbft, welchen 
:  Berlauf e8 mit dem in Bafel angefachten Feuer nahm; die Metho- 
| diften errichteten daſelbſt alsbald eine Station und fammelten bie 
Erweckten in ihre Gemeinſchaft. 
| Hören wir einen erfahrenen Seelforger der Schweiz Hiber feine 
| Wirkfamkeit in einer ihrer Stäbte: „Hebichs Redeweiſe war etwas 
| anders in der Kirche ale im Haus. Obwohl aud) in jener bie und 
| da Ausbrüde vorfamen, welche bie Grenze des auf ber Kanzel Er: 
| laubten nahezu überfchritten, fo hörte ihm doch beinahe Jedermann 
mit Erbauung und Vergnügen zu; im Haufe ließ er fi dagegen in 
| feiner Eigenthümlichkeit ungenirter gehen, brauchte gegen männiglich 
| das „Du“, nannte Vieles dumm und in ber Katechefe ſchalt er, 
| wenn man ihm nicht gerade mit den Worten antwortete, die er 
| hören wollte. Madtfprüde, die er nicht beweifen kann, Tamen 
auch bie und ba vor; ebenfo Spradfehler, fchiefe Ausdrüde, irrige 
| Urtheile. Unangenehm berührte e8, wenn er ohne alle Vermittlung 
die Wiffenfchaft verwarf. Aber ungeachtet biefer einzelnen Menſch⸗ 
lihfeiten mußte man an feinem ganzen Auftreten den Gottesmann, 
den Bewährten und in den Wegen Gottes Erfahrenen, einen Helden 
in Iſrael, erkennen. Wir fühlten uns innig zu ihm bingezogen; er 
bat uns das Herz geltohlen. In einer Berfammlung fieng er an, 
den 22. Pfalm auszulegen; ich wollte erfchreden, weil ich fchon ger 
hört Hatte, diefe Auslegung fet unerbaulid. Allein wie freudig war 
ih überrafht, als ih alle diefe Ausftellungen unbegründet fand; 
eine Unterfuhung über bie Meffianität biefes Pfalms gab er freilich 
nit zum Beſten; er fand ohne weiteres den Meffias darin Wort 
für Wort redend, aber babei jchilderte er bie Leiden bes Heilandes 
jo tiefergreifend, daß ich durch und durch erbaut war. Seine Huupt- 
kraft Tiegt in dem reihen Maaß bes Geiftes mit bem Gnaden⸗ 
bewußtfein und dem unerſchütterlichen Ernfte, in ber eigenthümlichen 
Gabe der Darftelung des Gerichts über die Sünde und des vollen 
Reichthums der Gnade. Und biefen Geifte bereitete fo tiefen Ein- 
drud die Lauterkeit feines Grundſinnes, die unermüdet aufopfernde, 
hingebende Liebe, die fich ftundenlang mit einzeluen Seelen abmübhte, 
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ſeine große Freundlichkeit und bei aller Derbheit doch unverkennbare 
Demuth. So wunderte mich, daß ſeine oft grellen Anglicismen in 
Sprache und Verhalten nicht mehr Anſtoß gaben; die Liebe und 
Einfalt des Herzens macht eben Vieles gut. Wie freundlich war 
er nicht! Wie herablaſſend gegen die Kinder! Er nahm ſie auf 
ben Schooß und liebkoste fie, fo daß fie, trotz feines Bartes, ihm 
zugetban wurden. Wenn ihm Jemand Grobheiten machte, fo wurde 
er nicht böfe, fondern ſchwieg, und wenn er ein zu hartes Wort ge: 
rebet hatte, fo bat er um Berzeibung und machte es wieber gut 
burdy verdoppelte Freundlichkeit. Dabei unterwarf er fi willig um: 
fern Anordnungen, bewies fich gefügig, befcheiden, ehrerbietig. Nie 
hörte men ein unehrerbietiges Wort gegen die Diener der Kirche, 
er empfahl fie angelegentlid und betete herzlich für fie und die Kirche. 
So nahbrüdlid er gegen das blos Äußerliche Kirchenthum fprach, 
ebenfo nachbrüdlicd, zeugte er gegen die Secten. Beſonders eindring- 
lih mahnte er zum fleißigen Abenbmahlsgenuß. 
„Soll ih nun aud etwas von den Früchten der Arbeit diefes 
ſeltenen Mannes berihten? Der ausgeftreute Same muß natürlid) 
erft wurzeln und reifen, und mande Blüthe wird vielleicht als eine 
taube abfallen. Aber von einigen Früchten darf man doch berichten. 
Die erfte ift die, daß vieler Herzen Gedanken offenbar worden find. 
Die Stabt fpaltete fich in zwei Theile” Apg. 14, 4. Es bat fi 
gewiſſermaßen hier Alles nen conftituirt. Diele find feindfeliger und 
bitterer, viele vorher Gleichgültige günftiger, viele Gläubige neu 
belebt worden. Hebich hat Leute erreicht, an bie wir Geiftliche bis⸗ 
ber nicht gelangt find. Bei ber Abfolutheit, mit der er auftrat, bei 
den Machtſprüchen, die er in bie Menge fchleuberte, wurden die 
reblihen Seelen von dem, was barin aus Gott war, angezogen, 
das Menihlihe nahmen fie mit in den Kauf, während die Unreb- 
lichen oder noch in Unmiffenheit Befangenen fih nur an dem letz⸗ 
teren fließen. ine zweite Frucht ift, daß der Gottesdienſt theil- 
weife zahlreicher befucht wird, Manche neue Luft am Worte Gottes 
gewannen, entjchiebener geworden find, die engeren chriftlihen Ver: 
eine neue Mitglieder befommen, wohl aud neue Gemeinſchaften fi 
gebildet haben. Erſt heute habe ich bei einem Kranfenbefuh in 
einer gebrüdten und armen Haushaltung erfahren, wie troftreich 
dieſen Leuten Hebichs Vorträge geweſen find. ine angefehene Fa⸗ 
milie bat feitbem ihren Saal zu den Bibel- und Miffionsftunden 
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gnerboten. Kin weiterer Segen ift, daß einzelne Separatiften wieder 
entfchieben zur Kirche zurüdgelehrt find. Auch find keine Störungen 
vorgekommen; die öffentlichen Blätter enthielten fich des Schimpfens, 
wenn auch bie Stimmung einmal etwas jchwierig werben wollte, 
„Daß Einzelne ein zu großes Wefen aus Hebich machten, als 
ob er allein die Seelen auf den rechten Weg Teiten könne, daß 
manche eifrige Anhänger etwas zubringlich gegen die Geiftlichen wa⸗ 
ren und die Borfihtsmaßregeln als eine Art von Neid betrachteten, 
das find Erfcheinungen, die bei al’ ſolchen ungewöhnlichen Anläfien 
hervortreten. Ebenſo fanden fi auf der andern Seite chriſtlich⸗ 
gefinnte Männer, die fih mit Hebichs Art und Weile nicht befreun= 
den konnten, fondern ihm fremd blieben, weil fie für die Kirche nicht 
viel Heil davon erwarteten, — auch bied wird anderwärtg vor: 
gefommen fein. Immerhin bat er überwiegend mehr Segen als 
Nachtheil geftiftet, fo daß wir dem Herrn danken müffen, ihn eine 
Weile unter und gehabt zu haben. Zu einem flationären Prediger 
glauben wir, wäre Hebih bei ung nicht geeignet; er würde bei 
feinem unvermittelten Abſolutismus vielleicht manches auseinanders 
iprengen in Kirche, Schule und Gemeindewefen, was ber Herr 
noch duldet; aber zum Aufrütteln und Aufmweden, zum Grund— 
legen, zur Predigt vom menfchlihen Verderben und. von ber Onabe, 
zum Pflanzen der Luft an Gottes Wort, des Verſtändniſſes dafür, 
vor Allen ‚zur Verherrlichung unferes hochgelobten Herrn. und: Hei: 
landes — dazu ift er ein auserwähltes Rüſtzeug. An uns Geift- 
lihen liegt e8 nun zunächſt, auf bem neugelegten Grund weiter zu 


bauen, und der Herr verhüte, daß nicht durch unfere Trägheit die: 


angefaßten Seelen wieder einfchlafen oder in fectirerifche- Hände ge- 
ratben.” | 


Im October 1860 kehrte er endlich in feine Vaterftadt Ulm. 


und in feine Heimat zurüd, wo ſich der ifraelitifhe Spruch von 
der Geltung bes Propheten bei den Randsleuten ſo ziemlich bewährte, 
wenn e8 auch nicht an Ausnahmen fehlte in Städten wie in Dör: 
fern. Die würtembergifche Kirchenbehörde erklärte (Febr. 1861), daß 
Milfionare nicht ermächtigt feien, die ordentlichen Gottesdienfte für 
die Geiftlichen zu verfehen, nach Umftänden aber: können fie zu außer 
ordentlichen Gottesdienften auf die Kanzel gelajien werden. Man 
hielt für möglih, daß Hebich unter Landleuten vortrefflich wirten 
möge, während die Form ober Formlofigfeit feines Vortrags. Gebil⸗ 
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deten anſtößig werden müſſe. Dennoch hielt er auch in Stuttgart 
15 Vorträge in einer Kirche, welche mit ſolcher Aufmerkſamkeit ge⸗ 
hört wurden, daß bie meiſten dienſtthuenden Perſonen ihre Bezah— 
lung zurückgaben, weil ſie an den Vorträgen ſich ſatt gegeſſen haben. 
In einem Tagblatt wurde geklagt, daß auch Damen ſeiner Predigt 
zufallen; „die junge tanzende Männerwelt ſollte ein Veto einlegen.“ 
Ein Dorfpfarrer aber bekannte: „Was Hebich von Sünde und 
Gnade predigte, hat mehr gewirkt, als ich in Jahrzehnten auszu⸗ 
richten vermochte.” | 

Nachdem er den Sommer im Babe Dizenbady fih erholt Hatte, 
reiste er im September nad Norbdeutfchland, namentlih um bie 
Seeftäbte und darunter feine geiftlihe Heimat, zugleid die Wohn- 
jtätte von zwei jüngeren Brüdern, wieder zu fehen. Ihm ließ be- 
ſonders die Arbeit in Kiel einen befriedigenden Eindrud zurüd, 
obwohl fie ihm unter den Studenten fchmwerer vourde als in den 
Hanfeftädten. Manche äußerten fich fehr dankbar, daß endlich der 
faule Friede wieder durch eine Wedftimme unterbrochen werde. Vom 
Wupperthal verlautete: „Im Allgemeinen bat man feine draftifche 
und derbe Weife gern ertragen und vielfach fein Talent beivundert, 
womit er ohne Anfehben der Perfon das Eine, mas noth ift zur 
Seligfeit, mit Liebe und Hingebung anzubringen wußte.“ 

Einer befonderen Einladung, während ber Londoner Aus 
ftelung (Mai und Juni 1862) den dortigen Deutfchen zu predigen, 
fonnte er ſich nicht entziehen; doch war die Arbeit durch mangelhafte 
Drganifation bei den ungeheuren Ortsentfernungen eine feine Kräfte 
faft überfteigende. Uebrigens gieng ihm wiederholt das Herz auf 
beim Wiederfehen fo vieler alten Freunde, vornehmlich derer aus 
Indien. „Es ift,“ fchien ihm, „viel Geiltesleben in London, aber 
auch viel Großthun, Eitelkeit und Sectengeift im Wert des Herrn.“ 
Er war frob, fih endlich in die Stille begeben zu Fünnen, um im 
Bade Dizenbach von einer ſchweren Erfältung zu genefen, die er 
fih einmal in Ereterhall zugezogen hatte. 

Der ärztliche Berather fo vieler Miffionare, Dr. 3. in W., er: 
Härte ihm num beſtimmt (Sept.), daß von einer Nüdfehr nach In: 
dien nicht mehr die Rede fein könne, ein Ausſpruch, den fein eigenes 
Gefühl beftätigte. Wohl zogen an ihm feine Kinder in Kannanur, bie 
fhrieben: „Wie wünſchten wir, Sie kämen wieder, wo .möglid in 
ber alten Kraft! Wenn aber nicht zu vieler Arbeit, do, daß Sie 
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ſich in die Gemeinde tragen ließen, wie jener greiſe Knecht des 
Herrn, und unter uns hineinriefen: Kindlein, liebet euch unter 
einander! Kindlein, hütet euch vor den Abgöttern! um dann bei 
uns zu ſterben.“ Man fühlte nun in Baſel, daß ſein Verhältniß 
zur Kommittee in ein beſtimmteres Geleiſe zu bringen ſei, nachdem 
man ihn nahezu drei Jahre lang nach eigenem Ermeſſen hatte ſchalten 
laſſen.) Es wurde ihm vorgeſchlagen, entweder Repräſentant ber 
Miſſionsgeſellſchaft in England zu werden, und daneben in einer 
größeren Stadt des Inſelreichs eine deutſche Gemeinde zn ſammeln, 
oder aber fich penftoniren zu laſſen. 

Da Hebich fi) der Arbeit unter Deutfhen In England wegen 
des vielen Sehens, das fie erforderte, nicht mehr gewachlen fühlte, 
erflärte er (2. Oftober 1862), er ziehe bie Penfionirung fammt der 
daraus erwachfenden freieren Stellung vor, und fei für diefen An- 


*), Den Anſtoß dazu gab ein charakteriftifher Brief, dat. Mergentheim 
18. Xuli 1862. „Ich habe mit Gottes Gnade in meiner jeßigen Babzeit aufs 
Neue die 5 Bücher Moſis geleien. Nach meiner Belehrung hatte ich fchon über 
40 Zahre den lieben Mann Gottes, Jakob, welcher ift Iſrael! wunderlich beur: 
theilt in meinem Herzen über feinem Gelübde: "So Gott wird mit mir fein und 
mid, behüten auf dem Wege, den ich reife, und Brod zu eſſen geben und Kleider 
anzuziehen, fo fol der Herr mein Gott fein 2.’ Und am Ende feiner Wallfahrt 
gibt er Gott die Ehre, 1. Moſ. 48, 15: "Gott, der mich mein Lebenlang ernähret 
bat bis auf diefen Tag ꝛc.“ Sch fage, ich ſtockdummer Menſch war fchon vor 
40 Jahren weit über diefe Jakobs-Herzensbewegung hinweg! und jeßt, nachdem 
Er mid) bereit? 40 Jahre wunderbarlich ernähret (denn als ich im die Heidenwelt 
hinauskam, dachte ich, ich werde nicht? mehr zu ejfen kriegen) und aus wie 
vielen Tobeögefahren erlöfet hat, jegt erft, un anderthalb Sabre, feit ich 
merfe, daß meine Gejundheit wohl nicht mehr für die Heidenmelt hinaus paßt, 
plage ih mi — nad allen diefen huldreichen Erfahrungen meines Gottes, — 
mit bem Gedanken: Ob der Herr mich auch wohl noch im Alter ernähren Eönne!? 
Was wird aus bir werden, wenn du nicht mehr arbeiten kannſt? Und muß erft 
jegt im Alter meinen Borwig erfahren und fagen: ich habe nicht verftanden, 
was Jakob derzeit fagte. Ah, der Unglaube, ber abjcheuliche Unglaube ift doch 
groß in meinem Herzen! Und wie viele andere Dinge find feit diefen anderthalb 
Jahren in meinem Herzen aufgeftiegen — ja, als wäre fen Ende zu diefem 
Leben! Irdiſche Gedanken! Sorge auf Sorge!’ — So lange ich in Indien war, 
dachte ich an alle diefe Sachen nicht, ja fie kamen mir gar nicht in Sinn, fondern 
dachte, bald mit Seiner Barmderzigkeit in Seine ewige Ruhe einzugeben! Tas 
ift Samuel Hebih, der floddumme Menſch! Der Herr erbarme fi über nıid) 
armen Sünder und helfe mir aus Gnaden aus, ind Xeben, ing ewige Leben um 
eines heiligen Namens willen, Amen! — Tragen auch) Sie mit mirz dag Herz 


ift warm geworben, jo kams heraus! Was nicht bein ift, kommt nicht heraus.“ 
Min. Wing. XIV. 32 
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trag ſehr dankbar; von ſelbſt verſtehe ſich, daß das Wohlergehen 
des Miſſionswerks ſtets ſein Streben und ſeine Freude ſein werde. 
Der innigſte Dank für alle während einer langen thatenreichen 
Miſſionslaufbahn geleiſteten Dienſte begleitete den Penſionirungs⸗ 
beſchluß. | 

Wie fehr er fih auch fernerhin die Mifjionsfache angelegen fein 
ließ, bethätigte er auf der Stelle. Hatte man früher wohl geflagt, 
er erzähle zu wenig, fo bielt er nun in Bern eine Neihe von an⸗ 
ziehenden Mijfionsftunden, da ſchon am erjten Abend über 1100 Fr. 
Opfer fielen, wie er auch bis zum Ende fortjuhr, fih als einen ber 
thätigften Sammler für die Miffion zu ermeifen. 

“ Dagegen machte er nun aud) an mehreren Orten ben Eindrud, 
als habe er fich überlebt, verfnöchere fich in feinen Einfeitigleiten in 
demjelben Maaße, als ihm eine fchroffere Oppofition entgegentrete; 
er mache plumpere Ausfälle gegen die Kirche und ihre Diener und 
gebe fi) weniger Mühe, Aufregung und Spaltung zu vermeiden. 
Bon Sc. 3. B. heißt es (März 1863): „Hebich wirft auch bies- 
mal im Segen: Liebe zum Wort, größerer Ernft im Schaffen ber 


Seligkeit, entfchiedenereg Abtreten von der Welt wird eine Frucht 


feiner Arbeit fein. Die Kirche aber wurde ihm nicht eingeräumt; 
ein Blatt ſchmäht ihn und feine Zuhörer auf rohe und biffige 
Weile. Am Afchermittwoh wurde ein Aufzug von Vermummten 
vorgejtellt, in welchem er felbit täuſchend ähnlich voranſchritt; Tags 
darauf warf man die Fenfter bes Verfammlungsjaals ein.” Hebich 
jelbft aber geht nun mehr auf feparatiftiiche Gedanken ein, und 
wünfht, daß man allenthalben „Säle” baue: „Der Herr gebe 
uns, die nir Ihn meinen, Gnade, immermehr von bem halbirten 
Weſen und zu reinigen und den Fürften des Lebens frei öffentlich 
zu verfündigen! Der Mifhmafch von Frommen und Welt, das 
antichriftliche Auftreten der Maſſen und dem gegenüber die außer: 
ordentliche Zurchtfamfeit der fogenannten (?) Gläubigen find auf: 
fallende Zeichen der letzten Zeit, wo alles fich vorbereitet, auch unter 
dem Schein von Wiſſenſchaften, Frömmigkeiten, und wie die Saden 
alle einen guten Namen tragen, zum Abfall von Ihm, ber und 
mit feinem Blut erfauft bat.“ 

Andeflen fehnte er fi auch nach einem „Ruhepünktchen“ und 
fieng an, dasſelbe in Stuttgart zu ſuchen, mo er (Auguſt 1863 
big Februar 1864) täglich im Vereinsfaal oder fonft prebigte und 
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viele Beſuche in Seelenangelegenheiten erhielt. Mach eingr. arbeits. 
vollen Expedition . in die Rheinprovinz (März bis Mat) fuhte er 
Ruhe im Mergentheimer Bad und in. der Schweiz, wo ihn ein 
Auflauf des Schaffhaufer Pöbels (19. September) in wirkliche Ge: 
fahr brachte und fehr lebhaft an die Kampftage indiſcher Götzenfeſte 
erinnerte. 

Gewarnt durch dieſe Mahnung, entſchloß er ſich nun zu einem 
ſtilleren Leben und ſiedelte ſich (Oktober 1864) in Stuttgart an, 
mit dem Verſprechen, hinfort „recht zahm“ zu ſein. Im Gefühl 
ſeiner abnehmenden Kraft machte er ſein Teſtament; da er kein 
elterliches Erbe angetreten hatte, hielt er fürs Richtige, alles was 
er befite, dem Werke des Herrn in der Heidenmiſſion zu überlaſſen. 
Für dieſes mühte er fi auch bis in feine legten Tage, um noch 
eine Stiftung zum Unterhalt von. Neifepredigern in ben verjchiedenen 
indifhen und afrifanifchen Sprachgebieten zu Stande zu bringen. 
Unermüdet aber fuhr er fort, in Sälen und Privathäufern Chriftum 
zu verfündigen, und wenn eine ſchöne Gelegenheit fich darbot, auch 
wieder ‚die Reifepredigt zu treiben. So trat er gegen das Ende des 
Jahres 1866 nah einander in’ 51 badifhen Kirchen auf und er- 
wedte an vielen Orten neues Intereſſe für die Miffion auf dem 
allein richtigen Grunde eines regen Intereſſes fürs Heil der eigenen 
Seele. 

Um 16. April 1868 ſchrieb er den lekten Brief nach Bafel: 

„Gnade und Friede! 

„Nach inliegender Lifte habe ich biegmal wieder die Gnade, 
Ihnen beifolgend fl. 368 für die liebwerthe Mifiton zu fenden. Mehr 
hoffe ich bald felbft zu bringen; es ift alles für die eingebornen 
NReifeprediger, und vielleicht langt e8 für einen fünften, am liebften 
nah Palghat, wo ich fieben Jahre hart mit meinen Leuten gearbeitet 
babe und jet ſich doc Leben zeigt. Der Herr fegne und heilige 
Sein Eigen Werk und biefe Liebesgaben und nehme Alles in Gna—⸗ 
den an, Amen. Gie fehen, ich Habe viel gepredigt, und dem Herrn 
fei Lob und Dank, es find auch wieder manche Seelen für Ihn 
gewonnen worden durch das Wort Seiner Gnade, 

„Mit meiner Gefundheit geht e8 zum Preife und Lobe Seiner 
berrlihen Gnade ziemlich ordentlih, doch fühle ih, daß ih alt 
werde, und mein Borträge greifen mich jebt mehr an, wie früher. 
Wenn es dem Herrn gefällt, fo gedente ih am 7. Mat nad) Karls: 
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ruhe abzureiſen, um dort meine letzte Arbeit für dieſe Jahreszeit zu 
thun, und dann weiter am 11. Mai in Baſel einzutreffen, um auch, 
wie früher, daſelbſt etwa vierzehn Tage mein Weſen zu treiben — 
Alles fo der Herr will und es Ihnen angenehm if.” . 

Der Herr wollte anders; am 6. Mai mußte Hebich ih mit 
Leberfchmerzen Tegen und fuhlte bald, daß „ſeine Sache am Ende 
ſei“. Da war er denn vol Danks, daß ſeine Schmerzen nur das 
Fleiſch treffen, der Geift aber fich feines Heilandes freuen könne, 
ber ihn 66 Jahre Tangmütbig getragen und. 47 Jahre herrlich ge— 
führt habe. In den Phantafien der Naht predigte er noch ben 
Heiden, und dachte Bis zum lebten Athemzug viel .an fein liebes 
Andien und Malabar. Am Morgen des Himmelfahrtsfeftes (21. Mai) 
entfchliefer. Eine ungeheure Menſchenmenge folgte (24. Mai) feiner 
Reihe nad Kornthal, wo fie feinem Wunſche gemäß mit einem 
furzen Gebet beftattet wurde, | 


Beordimtion eines deutſchen Miffionars. 





ie Thatſache, auf welche die Ueberfchrift diefes Artikels hin⸗ 

weist, iſt leider Feine vereinzelte. Kann ſchon Überhaupt nicht 

geläugnet werden, daß der Deutfche mit ber Veberfiedelung 

in fremde Länder leichter als andere Volksgenoſſen dem fata- 
len Proceß der Entnationalifirung verfällt, fo ift auch zuzugeſtehen, 
daß das Firchliche Bewußtſein unferer in Kolonialgebiete verpflanzten 
Gemeindeglieder, ber Miffionare, vielfach einer feften Wurzel erman= 
gelt, daher ihnen der Webertritt in andere kirchliche Kreife weniger 
zu Schaffen macht, als Gliedern von Fräftiger Fonftituirten Gemein 
Thaften. Auf den Einzelnen ſoll damit Fein Stein geworfen werben, 
am wenigsten auf den anerkannt treuen und gefegneten Knecht bes 
Herrn, deſſen Gefchichte im Folgenden mitgetheilt wirb, fo weit fie 
uns in ben Miffionsberichten vorliegt. Immerhin mag diefes Bei- 
fpiel deutſchen Miffionsfreunden einen Spiegel vorbalten, befjen Be⸗ 
trachtung ihnen lehrreich werden kann. 

Im Mat 1856 begab ſich der Lauſitzer Wilhelm Kling auf 
das Hermannsburger Miffionsfhiff Eandace, um mit Barmer und 
Hermannsburger Sendlingen nah Südafrika zu fahren. Nach 
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langer Fahrt am Kap gelandet, eilt er ſofort weiter zu den Ber: 


liner Miffionaren im Kafferlande, wo er als ein lebendiger Brief 


aus der Heimat freudigft empfangen wurde und mit raftlofem Eifer 
ber Erlernung ber Kafferſprache oblag. Subald er ihrer ‚mächtig 
war, wucherte er fleißig mit feinem Pfund in Wartburg, Bethel 
und Greytown. Aber noch ehe dieſe Poſaune einen ganz deutlichen 
Ton gab, bat er an Feten den Kirchengeſang mit der Clarinette 
oder dem Eornet begleitet und dadurch manchem wilden Kaffer eine 
Thräne entlockt. 

Frühe drang es ihn, eine eigene Station zu errichten; er fand 
fie in Martinsthal bei dem Häuptling Anta, wo fid (Nov. 1857) 
ein" ſchönes Arbeitsfeld unter zahlreicher Bevölkerung aufzufhließen 
ſchien, er auch bald einen Erftling taufen durfte. „Indeß war..ber 
Platz fo ungünſtig gewählt, und Illing fühlte fich dort fo unglücklich, 
daß er die Station ſchon mach anderthalb Jahren wieder aufgab.” 

Als feine Stellung zu dem toben Kafferftamme Anta's immer 
boffnungslofer wurde, forderte: ihn feine Gefellfhaft auf, nad 
Natal überzufiedeln, um in Gemeinſchaft mit einem jüngeren 
Bruder eine neue Station anzulegen. Zu gemeinfchaftlicher Arbeit 


- aber fchien er feinen ftarfen Zug zu haben; auf einer Konferenz ließ er 


ih einmal in fleiſchlichem Eifer zu foldyen Ercefien hinreißen, daß 
die andern Brüder es für unmöglich erklärten, ferner 'mit ihm zu 
tagen, Soldye Einfpänner gibt es nun einmal im Weiche Gottes; 


man” dürfte noch froh fein, wenn alle ihre Ungefügigkeit felbit ein- 


fühen und befennten, wie das Illing ehrlich gethan Bat. 

Er begab ſich zwar (1859) in die Natalfolonie, zeigte aber 
zugleidh feiner Geſellſchaft an, daß er bie Tutherifche Xehre vom 
Abendmahl nicht mehr für richtig halte und deßhalb vermuthe, nicht 
länger in der bisherigen Verbindung bleiben zu können, auch be= 
reits einem anglikaniſchen Bifchofe feine Dienfte für bie Miffion der 
englifhen Kirche angeboten habe. 

Darüber erflärte fidy die Gefellichaft folgendermaßen: 

„Da ung Slings befonderer Eifer für die Iutherifche Lehre 
von früher ber bekannt war und angenommen werben Tonnte, daß 
feine Zweifel über die Abendmahlslehre durch die gebrüdte Rage, in 
welcher er fi bei Anta befunden, hervorgerufen feien, fo glaubten 
wir: den beabfichtigten Austritt aus unferem Dienfte nicht mit ber 
Strenge behandeln zu dürfen, welche unter anbern Umftänden ge 
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boten gewefen wäre, und hofften nad) ber Liebe, daß ber Bruder unter 
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günſtigeren Verhältniſſen ſich wieder zurechtfinden und unſerer Gefell- 
ſchaft erhalten werden würde. Wir haben uns aber in unferer 
Hoffnung getäuſcht. Nachdem ſich Illing eine Zeitlang in Natal 
aufgehalten, bat er weder von feiner Auffaſſung der Abendsmahls⸗ 
lehre zuräczutreten fi gemeigt gezeigt, noch hat er ſich mit ben 
dortigen Brüdern in Frieden vertragen können, jo daß es zu übeln 
Auftritten gefommen ift, in beren Folge er feinen Entfchluß, in bie 
Dienfte des Bifhofs von Natal zu treten, fofort in Ausführung 
gebracht hat. Wir fehen baber Illings Verbindung mit uns als 
aufgehoben an.“ 1 
In Biſchof Colenſo's Dienſte zu treten, ſchien der Miſſionar 
zuerſt entſchloſſen; irgend etwas aber muß den Plan durchſchnitten 


‚haben, denn wir finden nun Illing etliche Jahre lang in unab: 
hängiger Stellung, mit Erfolg bemüht, eine Kaffergemeinde um fi 
zu fammeln. Eine der anfhaulichften aus den vielen Iebensvollen 


-Schilderungen, welche Dr. Wangemann’s intereflantes Reiſewerk 
durchziehen, führt uns ben Freimiffionar in feinem Thun und Leis 
den ſo treugezeithnet vor Augen, baß fie unfere lebhaften Sympa- 
tbieen für ihn in Anſpruch nimmt Wir rüden-fie faft unverkürzt ein. 
„Am 6. Auguſt 1867 erreichten wir Labifmith (in al) 
welches tief unten in bem breiten Thal bes Kliprivier liegt; 


“ reizender Anblid | 


„Zunächſt zu unſern Füßen (ag dab native village, die Station 
von ling, welcher, etwa 20 Minuten vom Dorf entfernt, 140 Ge- 
taufte aus den Kaffern, meiſt orlamſche (folche die als Dienftkaffern 
unter den Bauern geſchult find) um fi verfammelt bat, Er Hat 
bazu neun Erben gekauft, eine Miffionswohnung und eine Kirche 
gebaut. Die Kaffern aber haben fih um bie Kirche ber auch Lanb 
gefauft- und bilden eine eine Gemeinde, deren kleine Käufer um 
die Kirche herum wie die Kinder um die. Mutter herliegen. 

„As wir den Berghügel hinab, bireft in das native village 
fuhren, ſahen wir, wie e8 fih auf bemfelben zu regen begann. Die 
Leute Tiefen aus den Häufern und ſchwärmten wie bie Ameifen; 


“ Kinder und Erwaächſene ſtrömten aus der Kirche. Als mir nun 


aber näher herankamen, wurde e8 mir ſchwer, meine" Bewegung zu 
bemeiftern, als ich aus dem Munde von 80 Kaffern, Kindern und 
Erwachſenen, vierffimmig in ganz reinen Tönen mit Tieblicher Stimme 
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in beutfher Sprache das Lied: Ein’ fefte Burg ift unfer Gott’ 


hörte, Mitten im Kreife ftand ein Mann, mit tief gefurchten Ges 


fihtözügen, den faft kahlen Scheitel mit einem ſchwarzen Käppi bes 
dret, mit langem Bart, in einem abzetragenen Mantel, der mit 


Tebhaften Bewegungen und Geberben den Gefang leitete. Es war 


Illing, unſer früherer Miſſionar, der mit vielen, zum Theil la— 
teiniſchen und griechiſchen Worten und bewegter Stimme mir eine 
Anrede hielt, in welcher er mir ſagte, es ſei ſeit Wochen ſein täg— 
lich Gebet geweſen, daß der Herr meine Reiſe doch über Ladiſmith 
lenken möchte, und daß er nun glücklich ſei, die Erhörung dieſes 
Gebets mit ſeinen Augen zu ſehen. Zugleich erzählte er mir, daß 
ſeine Frau in dieſer Nacht vor wenigen Stunden eines Söhnleins 
geneſen ſei; er habe ſich aber nicht die Zeit gegönnt, bei ihr zu 
bleiben, ſondern ſei ſeiner Gewohnheit entſprechend, ſchon vor Son: 
nenaufgang in die Kirche gegangen, um dort ſeine Kaffern zu unter⸗ 


richten. 


„Mit großer Erregung breitete er hierauf ſeine Geſchichte vor 


"uns aus. Er habe doch alles verlaſſen, um dem Herrn für den 
Miffionsdienft fein Leben darzubieten, und fehe fi jet auf bem 
'Bunft drigelangt,’ wo er bie größte Gefahr für feine künftige Eri- 
Renz, ſowie die Möglichkeit, ganz aus dem Miffionsdienft ſcheiden 


zu müfjen, vor Augen fehe. Er habe nah und’ nah neun Erben 
gefauft, & 14 Pf. St. jedes, Habe mit feinen Kaffern die Kirche 
und das Wohnhaus erbaut und fei dur Gottes Onade, weil er 
lieber Bungre als Gelb ſchulde, mit dem allen ohne Schulden. 
Aber feine Gemeinde fei unn durch die gegenwärtige Krifis von 
Natal verarmt und Fönne ihn nicht ferner unterftügen, und laſſe 
ihn im Stih. Während fie früher bis zu zwei Pf. St. monatlich 
für ihn aufgebracht habe, komme er gegenwärtig faum auf 16—18 Schil⸗ 
Ting, und feldft diejenigen, bie begütert genug feien, um zu bezahlen, 
ftellten ſich, ſeitdem ſie Landeigenthum befäßen, permantig gegen 
ihn, und vermweigerten felbit auf feine inftänbigften Bitten bie nöthigen 
Dienftleiftungen zu den Bauten und Geldbeiträg. Mit Ernft fie 
dazu anzubalten, fei er außer Stande, meil die Wesleyaner in ber 


"Stadt nur darauf warteten, um fie alle in ihre Pflege zu bekom⸗ 


men, und mit deren Gelbmitteln könne er nicht konkurriren. Bon 
dem Gouvernement beziehe er für feine Schule einen Grant von 
jährlich 50 Pf. St.; aber diefe Unterflügung fei au ganz unficher, 
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ba man ſchon dfters in Ausficht ‚geftellt habe, biefelbe zurückzuziehen. 
Tephalb müſſe er von früh bis fpät unausgeſetzt Schule halten, 
bamit bei vorfommender Schulprüfung die Schulinfpicienten nicht 
etwa, den Eindrud befämen, als leifte die Schule nicht genug, und 
fie dann den Grant entzögen. rüber habe er geglaubt, bie Stel- 
lung eines Indbependenten -Miffionars fei köſtlich, nun aber babe er 
e8 Tennen gelernt, . daß fie unerträglich fei. Er babe baber aud 
ſchon ale Verſuche gemacht, herauszulommen, um fih an irgend 
eine Geſellſchaft wieder anzuſchließen; an den Biſchof von. Kapftabt 
habe. er gefchrieben und folgende Antwort erhalten: (er zeigte mir 
einen. in. allgemeinen: freundlichen Ausdrücken fich bewegenden Brief). 
Auch bei den Wesleyanern babe er es verfucht; aber ber Wesleyaner 
habe ihm nad abgelegtem Examen gefagt, die englifche Weite fei 
eine andere als die beutfche, und es würde für ihn wohl befler fein, 
wenn er allein weiter arbeite. Dazu haben ihm beutfche Brüder 
gejagt, daß die Zeiten, wo man- leicht bei einer andern Gefellichaft 
ankommen Fönne, jet vorbei fein. Er aber fühle bei jeder Gele 
genheit, was doch für ein Unterfchieb fei, einer feſten Geſellſchaft 
anzugebören;. unſere Miffionare feien geachtet. und. geehrt überall, 
weil fie nit allein finden, fondern bie höchſt ehrenvolle, aller: 
reſpectabelſte und noble Berliner Geſellſchaft als Stützpunkt hätten. 

„Die hohen Potentaten des Landes, fo fehr fie auch ihre Zus 
friedenbeit mit dem vorgefundenen Werke. bezeugt hätten, könnten 
fie doch nichts für ihn thun, weil fie grundſätzlich nur anerkannte 
Miſſionsgeſellſchaften, nit aber einzelne Miffionare unterftähten. 
Es fei deßhalb fein ſehnlichſter Wunfh, wenn er doch wieder ein 
Glied von der. venerablen, allerväterlicäften und generöſeſten Der: 
Iiner Geſellſchaft werden Tännte, 

„Als ih ihm vorbielt, daß feine ausdrückliche Rosfagung vom 
lutheriſchen Bekenntniß und Uebertritt zur reformirten Kirche ein 
unüberſteigliches Hinderniß ſei, berief er fi. auf das Beiſpiel an: 
derer Brüder, die doch noch lange nicht ſo lutheriſch ſeien als er, 
ber: alle tief in der Schrift gegründeten Lehren des lutheriſchen Des 
fenntnifies ja ſtets bereitwilligft unterfchreiben werde, auch gewiß 
glaube, daß im heil. Abendmahl ber wahre Leib und Blut des 
Herrn ausgetheilt werde, und der nur in dem einen Punkt nad 


nicht. zur vollen. Klarheit gekommen fei, wie die Ungläubigen auch 


ben Leib des Herrn empfangen Fünnten. Ich erwieberte ihm, daß 


| 
| 
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dieſer Punkt allein unſererſeits zu ſeiner Entlaſſung aus unſerm 
Verbande nicht geführt haben würde, daß man aber von einem 
Reformirtgewordenen, der wieder kommen wolle, andere Garantien 
und eine klare Zuſtimmung zur lutheriſchen Lehre verlangen müſſe. 
Er antwortete, daß ihm jetzt der allerletzte Zweifel an der Wahr: 
beit bes Iutherifchen Lehrbegriffs gefchmunden fei. Ich machte es 
ihm, den ich für einen wahrhaftigen Mann zu halten Grund Hatte, 
zur ernſten Pflicht, fein Urtheil nicht von dem Wunſch der Wieder: 
aufnahme abhängig zu maden, fondern als ein ehrlicher Mann bei 


feiner Ueberzeugung zu bleiben, bis er wirklich ſich im Gewiſſen 
durch die Schrift gezwungen fähe, diefelbe zu ändern. Das verfpradh 


er. In der That befand Th bei näherer Prüfung, daß Illing viel 
Iutherifcher war als mander andere unferer Miflionare, und daß 
der Abendbmahlsgenuß ber Ungläubigen wirflid fein einziger Zwei⸗ 
fel Sei. 

„Auf feine wiederholte Bitte um Aufnahme in die Berliner 
Geſellſchaft mußte ih ihm antworten, daß mir die Sache noch nicht 
reif zu fein ſcheine. Seine Antecedenzien fpräden zu entſchieden 


‚ gegen die Bewilligung feines Wunſches; indeß wollten wir nicht 


vergeflen, daß er unfer Kind fei, und ih mollte, falls unfere 


Kaſſenverhältniſſe dieß geffatteten, von Zeit zu Zeit eine Unterftügung 


für ihn erbitten, falls er in Noth wäre, wie jest. Er feinerfeits 
könne uns einen weſentlichen Dienft leiften; e8 läge in unfern In—⸗ 
terefle, in Ladiſmith, als einem wichtigen Knotenpunkt der Verkehrs: 
linie zwifhen Natal und Transvaal eine Station zu Haben, und 
in unferm Miffionar einen Beförderer der Transporte, bie gerade 


‚In Ladifmith zu Lagern hätten. Nun folle er auf unfere Koften ein 
klein Lagerftübchen berrichten, wofelbft unſere Kiften geborgen wären, 
bis fie von transvaalfchen Bauern abgeholt würden. Dielen Dienft 


joe er und aus Dankbarkeit für bie von uns ihm gefpenbeten 
Wohlthaten unentgeldlih thun, und nicht etwa bie eventualiter zu 
gewährenden Gratifitotionen als Bezahlung dafür anfehen. Dazu 
fole er an uns über ben Erfolg feiner Miffionsthätigfeit von Zeit 
zu Zeit berichten, und dann abwarten, ob mit ber Zeit fi fein 
Verhältuiß zu uns vielleicht wieder zu einem näheren geftalten könne, 
jo daß, wenn wir feine Wirkfamfeit mit Vefrtedigung anfehen 
könnten, er vielleicht wieder aufgenommen werben könne. Aber 
dann wüßte ich ihn bitten, für den Fall, daß er, wie bavon ei- 
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nige Andeutungen gefallen waren, ſeine Station einſt aufgeben 


ſollte, dieſelbe nicht einem andern, ſondern uns überlaſſen möchte, 
weil es uns von Wichtigkeit ſei, gerade in Ladiſmith eine Station 


zu. haben. Er war zunächſt völlig bereit, die Spedition der Sachen 
zu übernehmen; benn er babe das Stübchen, in welchem ich Iogirte, 
eigens nur für mich angebaut, und barin Fönnten die Kiften dann 
untergebracht werden; auch mwolle.er und, im Fall feines Abgangs 
von Labifmith, feinen dortigen Grundbefig für den Cinfaufspreis 
‚und die bazu gehörigen Gebäude für 50 Pf. St. überlaffen; nur zu 
einem könne er fi) nicht verpflichten: falls er genöthigt fein folle, 


‚an eine andere Gefellfchaft fih anzufchliegen, welche vielleicht bie 


Bedingung ftellte, ihr dieſe Mifjionsftation zu übergeben, fo könne 


„er fih nicht binden, diefelbe unter allen Umftänden für uns zu re 
ferviren. Das fand ich billig und ſelbſtverſtändlich. 


„Sn der Stadt befudhte ich ben reformirten Prediger, einen 


„Schotten, welder fi .über Illings Thätigkeit jehr anerkennend aus- 


ſprach und nur wünfchte, daß er eine feite Leitung haben möchte. 


„Aehnlich fprach ber Wesleyaner— Prediger. 


„Am Abend produzirte mir Illing feine Schule in einen Era: 

wien, bag er mit Erwachſenen und Kindern anſtellte. Da wurde 
das Unglaubliche geleiſtet; die ſechs Sprachen: Deutſch, Zulu, 
Engliſch, Holländiſch, Griechiſch und Hebräiſch im bunteſten Ge 
wirre durch einander, — alles auswendig gelernt; auf Fragen aus 


der. bibliſchen Geſchichte, dem, Katechismus und der Glaubenslehre 
. wurden bie Antworten mit berfelben Promptitude ertheilt. Wie 
‚groß muß doch bie Macht bes Wortes Gottes und bes Taufſakra⸗ 
„.mentes fein, daß felbit, troß aller dieſer geiftigen Drefjur eines 
‚Jolden Unterrichts, die um Slling gefchaarte Gemeinde innerlich 


gewachſen und konſolidirt ift, und daß felbft feindlihe Weltmenſchen 
. die Anerkennung nicht, verſagen können, baß feit Illings Arbeit aus 
dem rohen, biebifshen, trunfenen Haufen ‚ganz ehrbare Leute ges 


worden ſeien. 


„Ergreifend für mich mar Illings ſeelenvolles Blaſen auf der 


Trompete, mit welcher er, nachdem er einen Choral vorgetragen, 
‚durch. ..ein. Signal feine. Gemeinde zuſammenruft. Als ih am 
„Abend noch .ben Leuten eine. Predigt hielt, waren viele von ihnen 
‚recht ergriffen und meinten.“ Es wurbe dann noch ein Plan be 
; Spenden, Illing als refprmirten Baftor nad Leidenburg zu bringen, 
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wozu .berfelbe jedoch Fein rechtes Herz hatte, „weil er lieber Miffto- | 
mar .bleibe*. Dr. Wangemann reiste Tags darauf weiter, dem 
Tugela zu. 

Den folgenden Verlauf ber Verhandlungen Illings mit den 
Berlinern fennen wir nidt. Im Jahr 1869 aber landete der. ang⸗ 
likaniſche Biſchosf, Macrorie, aus England geſandt, um gegen | 
den vom Schhriftzlauben abgefallenen, von ber Regierung aber ge: 
tragenen. Dr. Colenfo die Intereſſen der firengfirhliden Partei in 
Natel. zu wahren. Je mehr dem neuen Bifhof von Seiten ber 
englifhen Städter widerftanden wurde, deſto angelegentlidher be= 
mühte er fih, auf den Miffionspoften feftlen Fuß zu faſſen. Bald 
trat er. mit Illing in eine Correfpondenz, weldye raſch zum Abſchluß 
kam. Hören wir den Bifchof felbft! 

„Zwei Tage ftarfen Reitens brachten mid nach Ladiſmith, 
wo Herr Illing mich ſehr herzlich bewilllommte. Den Dienſtag 
Abend (23. November) brachte ich im feiner Schule zu, bie von | 
Kaffern beider Geſchlechter und jeglichen Alters. angefüllt war. Er 
prüfte fie vor mir in verfhiedenen Fächern, und ich mußte mid) 
nur wundern über ihre Kenntnilfe in Geographie, englifcher Ge- 
ſchichte und Arithmetik. Ah prüfte ſodann felbft die Kandidaten 

für die Confixmation und hatte meine Freude an ihren Antworten. 
Schließlich redete ich die ganze Verſammlung durch Hrn. Illing an. 
„Am folgenden Morgen (24. Nevember), hatte ij: ben Tauf— 
gottesdienſt, bet welchem er mir als Dolmetfcher diente. Sein 
eigenes Kinblein wurde fanmt:14 kafirſchen von mir getauft, Vor⸗ 
mittags famen wir wieder in ber Schulfapelle zuſammen, die- mehr 
als 200 Perſonen hält: und ganz gefüllt war, ba ich denn Herr 
Ibling nebft feiner Gattin und 49 Eingebornen fonfirmirte, 
‚vor und nad der Handauflegung Anfprachen hielt und. endlich. allen 
"Neufonfirmirten das 5. Abendmahl austheilte. Es war ein höchſt 
fejerliher Gottesbienft, und das Benehmen der ganzen Gemeinde 
- überaus andächtig; am auffallendfien war mir ber gelungene Ge- 
fang englifher Hhmmen. Mit großer Befriedigung hörte ich- nach: 
träglih, daß mehrere ber vorgeſchrittenſten Glieder der Gemeinde 
bezeugten, fie haben meine Anſprache auch ohne Webertragung wer: 
leben: können. Ws ih die Station verließ, fammelte fid eine 
Anzahl derfelben ‚unter einem Baume, mir ein Abſchiedslied zu 
fingen, und ber eingeborene Gemeinbepfleger hielt eine. kleino Rede 
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an mich, die den feinſten Takt verrieth. So iſt denn dieſe wichtige 
Station zu unſerer Kirche herübergebracht, ein Ereigniß, wofür ich 
Gott nicht genug danken kann, weil Sein Segen ganz augenſchein— 
lich auf Herrn Illings Arbeit geruht hat, und der Einfluß deſſel⸗ 
ben auf die um ihn geſammelten Eingebornen allgemein ale gut 
und früftig wirfendb anerkannt wird. 

„Nah 14 Tagen ftellte fih mir Herr ling als Kandidat 
für die Ordination vor, und nachdem ich unter Beihilfe des Dekans 
und der Erzdiakone ihn examinirt hatte, nahm ich ihn am 4. Ad⸗ 
ventstag (19. Dezember) vor einer ſehr großen Verſammlung in 
die Zahl der Diakone auf. Nachmittags bielt er eine Rede an 
unfere eingebornen Schüler, wie er auch in einer Verfammlung, 
welche das Miffionsintereffe unter unferen Reiten zu wecken beftimmt 
war, fehr intereffante Mittheilungen von feiner Arbeit unter den 
Eingebornen machte.“ 

Wir wollen hoffen, daß die Arbeit bes fleißigen Mifflonare 
aud) unter ber neuen Aegide der Hochkirche ihren gefegneten Fort— 
gang haben wird. Aber welcher Landsmann Kann umhin, die Ber: 
fettung von Umftänden zu beflugen, durch welche fo manche Frucht 
deutſchen Schweißes am Ende ohne Mühe den mit" reicheren Geld- 
mitteln ausgeftattefen freinden Kirchen in den Schooß füllt? Unb 


im vorliegenden Yale muß doch ein Punkt bervorgehoben werben, 


der ben Webertritt zur englifhen Kirche derzeit bedenklicher macht, 
als er früheren Geſchlechtern erfcheinen mochte. Die äußerte Rechte 


der böchlirchlichen Partei läugnet im Grunde nicht blos die Orbi- 


nation ber unbiſchöflichen Gemeinfhaften, ſondern die Nechtheit' ihres 


‚ganzen Chriftenthbums, daher fie e8 nachgerade für nöthig hält, den 
aufzunehmenden Miffionar vor der Zulaffung vom Abendmahl fogar 
noch zu fonfirmiren; denn wie follte er ohne die Handauflegung 
: bes Biſchofs den Segen bed Abendmahls empfängen Finnen! Gie 


ſtellt fi damit anf ben Boden der orientalifchen Kirche, welche 
zwar nicht die Taufe an ben neuaufzunehmenden Evangelifhen 
wiederholt (mie das fo oft von römiſch-katholiſchen Prieftern ges 


ſchieht), aber doch das Sacrament- der Salbung und Eonfirmation 


mit Abſchwörung der proteftantifchen Irrthümer ihnen auferlegt. 


Wer bedauert nicht den guten’ Laufiger, ber fi inmitten feiner Be- 


fehrten noch vor beim Abendmahl muß einfegnen laflen, nachdem er 


ſelbſt es ihnen oft gereicht und durch ihre Sammlung ſich gehörig aus⸗ 
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gewieſen hatte als von Gott zum Lehramt berufen und. ausgerüftet? 
ber. nun als Diakon fi) der Abenmahlsaustheilung enthalten muß, 
bis er auch noch die Priefterweihe empfangen hat? Hoffen wir, 
daß wit der Kräftigung unferes deutfchen Nationalgefühls aud eine 
Stärkung des evangelifchen Kirhenbewußtjeind ſich bei uns einftelle, 
welche. den . Webextritt „treuer Sendboten zu engherzigeren Kirchen: 
gemeinfchaften, die da und dort nad den Saaten deutſchen Fleißes 
luſterne Blide werfen, immer ſeltener made! 


— — — 


FE | 
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Ber Opiunfandl. 


| gu. ber Testen Sitzung des britifhen Parlaments fuchte Sir 
Wilfrid Lawſon vergebens vom Unterhaufe zu erwirken, daß das⸗ 
ſelhe „jenes Syſtem verdamme, durch welches ein großer Theil des 
oſtindiſchen Staatseinkommens aus der Opiumkultur erzielt wird“, 
So, ‚lange dieſes Einkommen vom Opium noch ein zartes Pflänzchen 
war, proteflirten. die erfahrenften Staatsmänner bes inbobritifchen 
Reiches gegen fein tieferes Einwurzeln; aber, hieß es damals, was 
wollen aud 4000 Opiumliften im Jahr für die 400 Millionen 
Chinefen bedeuten? So durfte denn das Pflänzchen wachſen, bie 
derzeit 75, 000— 90, 000 Kiften, d. h. 5300 Tonnen dieſes Giftes, 
alljährlich von Caleutta und Bombay nad) China verſchifft werden. 
Bis zum Jahre 1842 war die Waare in China verboten, ſo daß 
die britiſche Regierung nur mit Hilfe von Schmugglerbanden die— 
ſelbe an den Mann bringen konnte. Die chineſiſchen Behörden 
giengen ſo weit, einen Vorrath von Opium, der zwei Millionen 
Pfd. St. werth war, ins Meer zu verſenken, weil gegen bie Lande s⸗ 
geſetze eingeführt; England aber nahm die Schmad auf ih, China 
wegen dieſer Heilighaltung feiner Geſetze zu befriegen und erfaufte 
zulegt (1860) mit Feuer und Schwert das Vorreht, China nit 
foviel Opium, als ihm beliebt, zu vergiften und zu entfittlichen. 
Und der Handel hat fi wunderbar entwidelt, bis jet bie Frage 
ſich aufthürmt, was ſollte auch aus Indien werden, wenn es ſeine 
jährlich vom Opiumverkauf eingehenden 6 oder 7 Millionen Pfd. St. 
verlöre? China muß untergehen, damit Indien leben könne! 
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- Ein mächtig zwingender Grund zu Gunften dieſes Einkommens 
beſteht freilich in der Annahme, daß die Leute in China bereits „cin 
ſolches Berlangen nah dem Gifte haben, daß fie e&irgenb wie fich 
verfhaffen müflen; alfo nehmen fie es von uns, fo Tangeıfle es 
nicht felbft bereiten!” Ein Herr Grant Duff fanzelte. Sir: Wil: 
frid Lamfon wegen ber Tollkühnheit, die ihm einen folkhen Vor 
ſchlag diktirte, mit firenger Salbung ab, „Sein ehrenwerther 
Treund habe das Haus aufgefordert, einen ‚überaus bedenklichen 
Säritt zu thun, einen der bedenklihften für unfere Stellung in 
Aften. Er könne nicht glauben, daß ber ehrenwerthe Freund die 
erſchütternde Eigenihaft — er braude dieſes Beimort mit allem 
Bedacht, — die fein Vorſchlag an ſich trage, wöllig erkenne.“ Und fo 
weiter, bis bewiefen war, daß nidht die Regierung, fondern ihr 
Ankläger tadelnswerth fei, und fih am Schluſſe zu alffeitiger 
Herzenserleichterung ergab, daß das Opium den Chinefen gar nichts 
ſchade. Wäre biefe Behauptung richtig, wozu eine foldhe Kette won 
Beweifen, um barzuthun, wie nöthig das beſprochene Einkommen 
für Indien fei? Die Milfionare wenigftend lagen fchon lange, 
daß nichts den: britiihen Namen in chineſiſchen Augen einen tieferen 
Makel anhänge, als die Aufdringung dieſes Giftes. 

Einer der Rebner - erfannte an, daß freilich manche Chineſen 
die werthvolle Waare ſchauerlich mißbrauchen; aber Tonnte er nicht 
feine Rede fchönftene abrunden mit dem Nachweis, daß auch in 
England der Branntwein von Manchen ſchauerlich mißbraucht werbe, 
während man doc von ihm eine bedeutende Acciſe erhebe? — Ein 
Herr Fowler unterftügte den Vorſchlag, indem er zeigte,’ daß bie 
Opiumcultur in China felbft entfchieden zunehme, daher man irgend» 
wie fih auf den Tag gefaßt Kalten müfle, da die indiihen Ein- 
fünfte aus dem Opium abnehmen und allmählich aufhören würden. 
Der Verluft diefer fieben Millionen Pfd. St. ift alfo eine bloße Frage 
ber Zeit und er mag zulept nur um fo verberblidger ausfallen, je 
weniger Geneigtheit das Parlament zeigt, mit dem Suden nad 
einem Crfagmittel fich jet fehon abzugeben. Herr Kinnairh fprad 
gleichfalls für den Vorſchlag. Aber 150 Stimmen gegen 46 ver: 
warfen ihn. — 


Wir wundern uns darüber nicht. Wo der Hanbelsgeift den 
Borfig hat, gilt von den Millionen, die irgend eine Waare (ſeis 
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Branntwein, Opium ober Waffen: und Patronenvorräthe) ein⸗ 
bringt, das Kaiſerwort: Es ſtinkt nicht. 

Indeſſen nimmt der Opiumverbrauch in Indien ſelbſt einen 
beängſtigenden Aufſchwung. Namentlich die Märkte des heiligen 
Benares bezeugen, daß ganze Klaſſen der dortigen Bevölkerung ſich 
durch dieſen Genuß vergiften und jeglicher ernſten Beſchäftigung ſich 
entwöhnen; Unzucht jeder Art, Wetten und Glücksſpiele, mit der 
Zugabe von etwas Diebſtahl und Raub, füllen das Leben der Opium: 
fllaven aus, wie warnende Stimmen in indifchen Zeitfchriften es 
bereit fchildern. Anderſeits aber haben verheerende, Millionen bin: 
vaffende Hungersndthen manden Staatsmann zu ber Erfenntnig 
gebracht, daß die Ausdehnung der Opiumenltur ſowohl als des Baum: 
wollenbaus in Indien nicht ins Unendlide darf betrieben werden, 
ja daß das Glück Indiens ſchon jetzt eine bedeutende Beſchränkung 
des Mohnbaus in Malma ꝛc. gebieterijch fordert. | 

Dr. Dudgeon, Miffionsarzt in Peling, Hatte reichliche Ge— 
Vegenheit, die fchauerlichen Zerftörungen, welche dieſes Gift unter 
den Chineſen anrichtet, zu beobachten. Keiner der Sklaven dieſes 
Rafters entſchuldigt oder beſchönigt dasfelbe; jeder fühlt fich Darunter 
verkauft, fittlich erniedrigt, gefellfhaftlich gefunfen. Niemand traut 
einem Opiumrauder: Lüge, Betrug, Verrath und Graufämfeit bes 
zeichnen feinen Gang abwärts. Dudgeon fand, daß unter den nie 
deren Beamten 400%, Opium rauden; von Kaufleuten, Soldaten 
und Gelehrten 20%; vom männliden Gefolge der Mandarinen 
70—80%,, vom weiblihen etwa halbſoviele. „Die Hälfte der 
Eunuden im Palajt befteht aus Opiumrauchern, fie haben fi fogar 
in befien Gemächern eine Opiumbubde eingerichtet, worin neulich eine 
Feuersbrunſt ausbrach, die das Reichsarchiv erreichte. In jeder Gaſſe 
von Peking beſteht eine Opiumbude, in den größeren zwei bis drei. 
Noch find die Bauern im Ganzen freigeblieben, 4—5% mögen 
Opiumrauder fein, dagegen in Schanft und andern Gegenden, wo 
Mohn gebaut wird, fhon 40-6004." Nach Medhurft fcheinen 
über drei Millionen Chinefen für Opiumknechte zu gelten. 

In den Kriftlihen Miffionen wird der Grundſatz beobachtet, 
feinen, der biefer bebauerlihen Klaffe angehört, in bie kirchliche 
Gemeinſchaft aufzunehmen; die Rückfälligen werden ohne Gnade 
ausgeſchloſſen. Miſſ. Muirhead bemerkt über dieſen Punkt: „Die 
Verbindung mit ſolchen Leuten würde für andere eine Schlinge 
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werden, und müßte ber Kirche die Verachtung aller ehrlichen Leute 
zuziehen. Das Chriftentfum verlangt, daß das Böſe aufgegeben 
werde. Das Fündigen wir als unnmgänglihe Bedingung ber 
Süngerfchaft an, mährend wir auf allen Seiten fehen müffen, wie 
der Lauf des Evangeliums durd die Herrichaft diefes Laſters auf: 


gehalten wird. Die Raucher werfen uns felbft vor, wir haben bie 


Waare eingeführt und fie zu beren Gebrauch verleitet: Behaltet 
das Opium bei euch, fo. werben wir nichts mehr damit zu thun 
haben.” Ihre Angehörigen, die unter den Folgen des Giftes mit- 
leiden müſſen, überhäufen uns mit Anlagen, und alle Patrioten 
flimmen ihnen bei. Wie oft wird uns gefagt,. wir follten doch 
zuerst unfere eigenen Leute befehren, daß fie fih des Opiumhandels 
enthalten, fo werde China auch ohne Miffion aus feinem Elend fid 
fhon wieder aufraffen. Das nun ift e8, was wir als Boten bes 
Kreuzes täglich vernehmen müffen, und die Klemme, in welche wir 
dadurch verſetzt find, läßt fich eher fühlen als befchreiden. Unfere 
Landsleute mittlermeilen fpotten über unfere erfolglofe Arbeit oder 


über die völlige Widerſinnigkeit, gemeinen Chinefen unferen heiligen, 


Glauben eingießen zu wollen, ohne zu bebenfen, welche Schranke 
ihr Handel dem Fortfchritt de8 Evangeliums entgegenthürmt. 

„Und wie [hmählih nimmt fih das Verfahren unferer Re 
gierung, verglihen mit dem der .chinefifchen aus! Auch nad dem 
Dpiumfrieg, der uns den Zugang ind Land öffnete, blieb der Kaifer 
entfchloffen, die Zulaffung des Opiums zu verbieten; doch war durch 
die Friedensbedingungen die Einfuhr der Schmuggelmaare natürlich 
vielfach erleichtert worden. Nun folgte der zweite Krieg im Jahr 
1860, und ber Triebensvertrag beftimmte ausdrücklich — der Sie: 
ger beftand daranf, — der Opiumbandel müfle für einen gefeglichen 
erklärt werden. Das verlangte unfere fortfhrittlihe National: 
Bfonomie; und die widerftrebenden Stantsmänner Chinas mußten ſich 
fügen. Dennod fahren fie fort, das ganze Syſtem als eine Schmad 
fürs Land zu verdammen, die Unterbeamten. werben fcharf bedroht, 
fi an dieſem Fluhhandel nicht zu betheiligen, und dem Volt wird 
die Enthaltung von demfelben auf jede Weife angerathen. Wie fehr 
auch die Aufrichtigfeit vieler derartiger Erlaſſe mag angegmeifelt 
werben, fo viel fteht feit, daß bie Mehrzahl des Volks, die in bie- 
fer Hinſicht alle Beſſerdenkenden einfchließt, über nichts fo fehr 
jauchzen würde, als über das Aufhören bes Opiumhandels. Wir 
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Europäer würden dadurch um viele Grade in ihrer Achtung fleigen, 
und ber Widerwille, den man gegen uns hegt, würde um ein Gutes 
geringer werden. 

„Yreilic würde ber internationale Handel die Entziehung von 
60 Millionen Dollars empfindlih fpüren! und wie ſchwer würden 
bie indischen Finanzen unter diefem Schlage leiden! ꝛc. Was Chris 
ften in der Sache zu thun haben, ift jedoch ar genug. Wir fennen 
edle Handlungshäufer, bie ihre Hände nie mit Opium befledt ha⸗ 
ben, und bafür von Gott und Menſchen geehrt werden. Wir kennen 
andere, welche das Uebel erſt fpäter einfehen lernten, und fih auf 
alle Gefahr Hin ſtraks von jeder Beteiligung an bemfelben los 
machten. Wie fhmählich bleibt für England die Betrachtung, daß 
es von China diejenige Waare bezieht, die mehr als irgend eine 
andere fänftigend und hebend auf das ganze Hefellfchaftliche Leben 
eingewirft bat, ben Thee, während es als Gegengabe nur ein Leib 
und Seele vernichtendes Gift einführt!“ 

Es liegt nach der Kataſtrophe von Tientſin im Bereich der 
Möglichkeit, daß der Haß gegen die Fremden einen neuen Krieg 
Chinas gegen die Weſtmächte hervorruft; bereits vereinigen ſich die 
britiſchen Miſſionsfreunde zu beſonderen Betſtunden, um Abwendung 
einer ſo entſetzlichen Prüfung von jenem weit ausgedehnten, reichlich 
geſegneten Miſſionsfelde Gott anzurufen. Möge England nicht zu 
ſpät lernen, daß die ewigen Geſetze, auf welche das Weltall ge: 
gründet ift, nicht bIo8 den Individuen, fondern ebenfo den Völkern 
und Staaten gelten, und daß auch heidnifche Nationen nicht außer 
halb des Weltrechts ftehen. Für das, was e8 an China verfehlt, kann 
es fomohl dort als in Indien noch zur Rechenfchaft gezogen werben. 
Es bleibt doch am Ende bei dem alten Sprüdlein: „Gerechtigkeit 
erböhet ein Volk, aber die Sünde ift der Leute (Nationen) Verderben.“ 


Mif. Mag. XIV. 98 
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Bidelblätter. 


Herausgegeben von ber Bibelgeſellſchaft zu Baſel 





Nr. A. Imbaltı Gampfen Minen, der ameritanifge 1870. 


ufmann, 





Sampſon Wilder, 
der amerikanifche Kaufmaun. 


on dem weifen und erleuchteten Sirach, ber feine Weisheit 

aus dem Studium bed Gefehes und ber Propheten, ſowie 

aus langer und aufmerffamer Beobachtung der Menſchen und 

Dinge um ſich her gefhöpft Hat, wird den Kaufleuten ein 
fehr ernſtes und bedenkliches Wort zugerufen. „Ein Kaufmann,” 
fagt er Kap. 26, 23 und Kap. 27, 1.2, „kann ſich ſchwerlich hüten 
vor Unrecht, und ein Krämer vor Sünden. Um eiteln Guts willen 
thun Viele Unreht; und bie ja rei werben wollen, wenden bie 
Augen ab (nemlich vom warnenben und firafenden Geſetz Gottes). 
Wie ein Nagel in ber Mauer zwiſchen zwei Steinen haftet, alfo 
drängt ſich aud Sünde zwifhen Kaufen und Verkaufen.“ — Wie 
wahr biefe Worte find, das werben gerabe diejenigen Kaufleute am 
ſchmerzlichſten empfinden und am bereitwilligften zugeben, denen es 
mit rechter Ehrlichkeit und Meblichleit am meiften ein Ernft iſt. 
Gleichwohl ift es Sirachs Meinung nicht, dag ein Kaufmann fih 
unmöglid vor Sünde und Unrecht hüten könne, ſondern er fagt 
nur: „ſchwerlich“, d. h. es fei eine fehwere, ernfte Aufgabe für 
ihn, in feinem Kaufmannsberuf ohne Sünde, ohne gröberen ober 
feineren Betrug und Unrecht durchzukommen. Diele fonft ſehr acht⸗ 
bare und rechtſchaffene Kaufleute haben freilich in Sachen ihres 
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Geſchäfts oft ein fehr weites Gewiflen und ſehen gar nicht ale 
Sünde und Unredt an, was zartere Gewiffen aufs entſchiedenſte 
als Unrecht verurtheilen und verdammen; aber auch folche zarte 
Gewiſſen müſſen es vielfach zu ihrer tiefen und fchmerzlichen Beun- 
ruhigung erfahren, daß „die Sünbe fo feft ist zwifchen Kaufen und 
Berkaufen, wie ein Nagel zwifchen zwei Mauerfteinen”. Iſt denn 
ba Tein Ausweg, Feine Hülfe, Tein Mittel, „ih vor Sünden zu 
hüten“? Bloße bürgerlibe Ehrbarfeit und Redlichkeit reicht ba 
gewiß nicht aus. Es bedarf hier einer Höheren Kraft, um durch 
die Derfuhung bes Neichwerbenwollens ſich nicht zum Unrecht, auch 
nicht zum leifeften Unrecht verführen zu laſſen, und ftatt „um bes 
eitlen Guts willen die Augen vom Geſetz und Net Gottes abzu: 
wenden”, vielmehr umgekehrt das Auge vom irdifhen Gut hinweg 
und auf Gott, auf Sein emiges Recht und Seinen himmliſchen 
Lohn gerichtet zu halten. Diefe höhere Kraft gibt nur das wahre 
Chriſtenthum, und das wahre Chriftenthum befteht in ber perſönlichen 
Herzens- und Lebensgemeinihaft mit Jeſu Chriſto. Nicht jeder wahre 
EHrift wird auch einen tüchtigen und geſchickten Kaufmann abgeben; 
aber wer als Kaufmann vor Unrecht bewahrt: bleiben will, muß 
zugleich, ein wahrer Ehrift fein. Das Lebenshild des Mannes, mit 
bem wir bießmal unfere Lefer befannt machen wollen, wirb uns 
dieß deutlicher veranſchaulichen. 


1. Die Sehrjahre. 

Es war am 3. März 1865, daß Sampfon Wilder in einem 
Städtchen bes norbamerifanifchen Staates Neu-Jerſey als 85jäh- 
tiger Greis zu feiner ewigen Ruhe eingieng. Er war im Jahr 1780 
in Rancafter, Staat Maſſatſchuſetts, geboren. Seine Voreltern 
ftammten aus England, von wo fie 1659 um bes Gewiflens willen 
ausmwanberten und nad der neuen Welt jenjeitd des Meeres über- 
ſiedelten. Der Name ber Familie Wilder ftebt in Lancafter bie 
auf ben heutigen Tag in hohem Anfehen, namentlih aud) wegen 
ber unerfchätterlihen Rechtſchaffenheit und der außerorbentlihen 
Mohlthätigkeit, welche ein Erbtheil der Familie von Geſchlecht zu 
Geſchlecht zu fein ſcheint. Beſonders fol fi Levi Wilder, ber 
Bater unfres Sampfon, durch feine Menfchenfrenndlichfeit und feinen 
Edelmuth ausgezeichnet Haben. Man erzählt von ihm, er fei öfters 
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einen: ganzen Tag lang mit bem Steuereinnehmer im Diftrilt herum- 
geritten unb habe für ſolche arme Yamilien, welche die Steuer nit 
zahlen konnten, und benen man beshalb ihre Kuh oder ein Schwein 
zu. verfaufen drohte, aus eigener Taſche die Abgaben bezahlt. Auf 
feinen: Sterbebett forderte er, obgleich durch den Berluft zweier 
Sciffe ſelbſt verarmt, dennod feine Frau auf, ein armes verwais⸗ 
tes Kind aufzunehmen, mit den Worten: „Nimm das Kind nur, 
Sally, bu wirft bafür Segen empfangen.” . 

Sampfon, als ber Erfigeborene, war urfprünglich zum Prebigt- 
amt beitinmt und deßhalb frühe in die beften Schulen geſandt, bie 
zu erreihen waren. ALS jedoch fein Vater kurz vor. feinem Tode 
ben Wunſch ausſprach, daß er lieber die Taufmännifche Laufbahn 
erwählen folle, trat er in feinem vierzehnten Jahre als Lehrling in 
ein Mugazin ein, wo er balb durch feine Redlichkeit wie durch feine 
Geſchäftstüchtigkeit die Aufmerkfamkeit feiner Principale auf fi 
309. Deßhalb erhielt er fchon als A6jähriger Junge den Auftrag, 
mit fieben Wagenladungen Waare nad Bolten, das etwa 15 Stun: 
ben entfernt lag, zu gehen, biefelbe vorteilhaft zu verkaufen und 
in andere Waare umzufeen. Indem er diefen Auftrag zu großem 
Gewinn feiner Prineipale ausführte, wurde er zugleih in Bofton 
mit mehreren Kaufleuten befannt, welde ihm vortheilbafte Stellen 
bei fih anboten. Eine biefer Anerbietungen mit einem jährlichen 


Gehalt von 150 Thalern (Dollars) glaubte er annehmen zu follen. 


Als ſichs aber bald herausftellte, daß die religidfen Grundſätze feiner 
neuen Vorgeſetzten ſehr zweideutiger Natur feien,. wünfchte feine 
Mutter, daß er die Stelle aufgebe und eine andere ſuche. An Find- 
lihen Gehorfam gewöhnt, trat er aus und nahm eine andere Stelle 
bei einem Herrn Henley an, mit einem Gehalt von 50 Thalern! 
Aber Gott legte auf diefen Gehorfam feinen reihen Segen. Samp- 
fon jelbft pflegte oft in fpätern Jahren, wenn er mit Staunen und 
anbetendem Dante feine Lebensführung überfchaute, zu fagen: „Da: 
durch, daß ich meiner Mutter gehorfam war, fam ich in ein gottes- 
fürchtiges Haus und wurbe dba mit dem trefflichen Prediger Dr. Morfe 
befannt, der mich zu fi einlud, mir feine Bibliothek zur Verfügung 
ftellte und die Samstag Abende ganz mir wibmete. Durch Dr. Morfe 
ward ich befannt mit dem franzöfifhen Minifter Talleyrand. Durch 
bas Haus Henley kam ih nad Frankreich. Durch Talleyrand er: 
bielt ich ſpeciellen Schu von Seiten der franzöfifchen Regierung, fo 
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daß ich unter meinem eigenen Dach eine Reihe von Vereinen -zur 
Förderung bes Reiches Gottes mitten in ſchwerer Zeit gründen konnte.“ 

Ein Borfall aus jener Zeit zeigt uns den Charakter des jungen 
Wilder, wie er fein ganzes Leben hindurch jich gleichblieb. Eines 
Tages präfentirte er in einer Boftoner Bank einen Wedel. von 
1000 Thalern und erhielt dafür vom Kaffier anfcheinend - zwei 
Banknoten jebe zu 500 Thlr. Daheim angelommen, fanb er, daß 
e8 drei Banknoten von je 500 Thlr. waren anftatt zwei. Sofort 
eilte er in das Bankhaus zurüd und fagte, es fei ein Irrthum 
vorgefommen. Allein ınan erklärte ihm barſch, ohne näher auf -bie 
Sache einzugehen: wenn Jemand bie Bank verlaffen habe, könne 
man fih nit mehr mit Gutmaden eines Irrthums Befaffen. 
Wilder aber beftand darauf, daß ber Irrthum gut gemacht werbe: 
Es half alles niht, man lieh ihn am Zahltifch fliehen, bis das 
Geſchäft für diefen Tag gefchloflen wurde. Wilder blieb, während 
ber Kaffier feine Poſten zuſammenrechnete. Aus ben Mienen bes 
Letzteren ließ fih bald herauslefen, daß etwas nicht richtig war. 
Da reichte ihm Wilder die 500 Thalernote über den Tiſch, Härte 
furz dem beihämten Mann ben Irrthum auf und empfahl fich, 
ohne bie 50 TChalernote anzunehmen, die Jener ihm für feine 
Ehrlichkeit aufbringen wollte. 

Noch eine andere harakterifche Scene fällt in jene Zeit. Gegen 
das Ende feines Aufenthalts im Haufe Henley trat eines Morgens 
ein Kunde in das Magazin, Taufte eine Auswahl verfhiedener Ar- 
titel und wünſchte dann noch eine halbe Balle ruffiihes Segeltuch. 
Da dieß gerade nicht vorräthig war, fo erbot ji der junge Wilder, 
e8 ans der Stadt kommen zu laflen.. Bis Nadjmittag Ein Uhr, wo 
ber Käufer die andern Artikel abholen laſſen wollte, follte es ba 
fein. „Sofort machte ich mich felbft auf den Weg nad) ber Stadt,“ 
[hreibt Wilder, „um ben gewünfchten Artikel berbeizufchaffen. 
Nachdem ich den Einkauf gemacht, ftellte ih einen jungen Mann 
mit einem Schublarren an, um bie Tuchballe mir heimzuführen: 
Nachdem ih dann in der Stadt noch einige andere Geſchäfte ab: 
gemacht, eilte ich dem vorausgegangenen Manne nad. Es bauerte 
aber nicht lange, fo traf ich benjelben im Schatten auf dem Schub: 
Farren ſitzend, ganz erfchöpft von der großen Hite und unfähig, ben 
Karren weiter zu bringen. Was war zu mahen? Auf Ein Uhr 
hatte ich bie Waare verfprochen, und ſchon war es zwölf Uhr vor- 
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über. Ich faßte den Schublarren an, obwohl ich kurze Nanfing: 
Beinkleider, feidene Strümpfe, weiße Weite, geftreiften Gingham: 
Rod und weißen Filzhut anhatte. So z0g ic, mit meinem Schub: 
farren die Straße dahin, als mir Herr Colman, ein reicher Kauf⸗ 
mann, hoch zu Pferd begegnete. ‘Was!’ rief er mir zu, find 
Sie Karrenzieher geworben ?’ 
Ma, fehen Sie, Herr Colman,’ erwieberte ich, wieſe Waaren 
da hab' ich auf Ein Uhr einem Kunden verſprochen, und mein Wort 
will ich halten. Und da nun der Badträger, der ben Karren ziehen 
foflte, vor Hitze nicht weiter konnte, hab’ ich feine anbere e Wahl ge⸗ 
habt, als mich ſelbſt vorzufpannen. 

Schön! ſchön!' rief Herr Colman und ritt weiter. Unter⸗ 
wegs hielt er an unſerm Magazin an und ſagte: "Soeben hab’ ich 
eine Scene gefehen, die mich mit Achtung und Bewunderung erfüllt 
hat. Da traf ich foeben Ihren erften Commis, wie er einen ſchwer⸗ 
belabenen Schubfarren zog mit Waaren, die er, wie es ſcheint, auf- 
Ein Uhr einem Kunden verfproden hat. Ich höre,’ fügte er hin- 
zu, *biefer junge Mann ift im Begriff, fein eigenes Geſchäft zu 
beginnen. Sagen Sie ihm, daß die heutige :Scene mich mit Tolcher 
Achtung vor der Energie feines Charakters erfüllt bat, daß ich ihm, 
wenn er fein eigenes Geſchäft beginnt, einen Grebit eöffne von 
30,000 Thalern.’ 

„Als ich daheim eintraf, fand ih unfern Kunden’ bereite bor 
unferm Magazin mit dem Aufladen feiner verfchiebenen eingelaufteri 
Artitel beihäftigt, und das Segeltuh Fam gerade recht; um mit 
den andern Waaren auf feinen Wagen geladen zu werben. 

„Wenige Monate fpäter begann ich ein Gefhäft auf eigene 
Rechnung. Glücklicher Weife war ich niemals im Fall, von 
Herrn Colman's gütiger Anerbietung Gebrauch zu machen; dagegen 
vertraute er mir eine Sciffeladung Waaren an, die ich in feinem 
Auftrag gegen reichliche Proviſion verkaufte. Er war mit dem Vers 
kauf fo wohl zufrieden, daß er mir im Lauf des erften Jahrs meis 
ner ſelbſtſtändigen Gefhäftsführung noch zwei ober drei ähnliche 
Commiffionen übergab, was mir einen Gewinn von mehr als 
10,000 Thlr. eintrug.” 
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2. Aeberſtedelung nah Arankreid. 

Es war im Frühjahr 1802, daß der kaum 22jährige Wilder 
fein eigenes Gefhäft zu Bofton begonnen hatte Im Spätherbft 
deſſelben Jahrs Fam ein gewiffer Herr Melville aus Frankreich an 
mit einer Waarenladung von 30,000 Thaler wert, — franzöfiſche 
Waaren, die fofort gegen baare Bezahlung follten verkauft werden. 
Der junge Kaufmann Wilder hörte davon, und ba er im Haufe 
Henley mit diefer Gattung von Waaren befannt geworben, gewann 
er fofort die Meberzeugung, daß fie ſich Teicht und fchnell würden 
verfaufen Yaflen und ohne Zweifel einen beträchtlichen Gewinn ab- 
werfen müßten. In jenen Tagen wurbe er bei einem Herrn Gray, 
einem reihen Kaufmann, eingeführt, gegen den er fein Bebauern 
ausfprach, nicht fofort die ganze Waarenladung Melville’s Täuffich 
übernehnen zu können, ba ihm bie hiezu nöthige Summe von 
30,000 Thlr. nicht zur Verfügung ſtehe. Nach einigen weiteren 
Auseinanderfegungen milligte Herr Gray ein, bas Gelb In zehn 
Tagen vorzuftreden, unter der Bedingung, daß ihm ein Drittheil 
des Gewinns zufalle. 

„Sofort eilte ich,“ ſchreibt Wilder, „zu Herrn Melville und 
machte das Gefhäft mit ibm ab. Schon am folgenden Morgen 
ließ ich die Waaren zu mir Bringen und am gleihen Tage in ben 
Blättern als zum Verkauf bereitftehend ankündigen. In fünf Ta⸗ 
gen waren alle Kiften und Ballen gegen baare Bezahlung verkauft 
bis auf brei, die ich Für eigene Rechnung behielt. Am Ende der 
Woche war alles Gelb beifammen, und ich eilte fofort zu Herrn 
Melvilfe und zahlte ihn aus. Am gleichen Tage fchied ich den 
britten Theil des Gewinns aus, nemlich 1875 Thlr., um fle Herrn 
Gray gegen Empfangsfchein zu überbringen, obgleich ich won ihm 
feinen Kreuzer zu entlehnen genöthigt geweſen war. 

„Sobald id am folgenden Morgen vermuthete, daß Herr Gray 
auf feinem Comptoir fi) werde eingefunden haben, eilte ich mit dem 
Geld zu ihm (es war der neunte Tag, nachdem id von ihm das 
Beriprehen bes Darlehens erhalten hatte), und Hoffte ihn auf eine 
angenehme Weife zu überraſchen. Als ich jedoch ins Comptoir trat, 
gieng Herr Gray, ftatt mich freundlich zu empfangen, etwas mür⸗ 
rifh im Zimmer auf und ab und riefin Gegenwart feiner Commis: 
"AH junger Mann, ich habe fehr thöricht gehandelt, daß ich mich 
in dieg Geſchäft mit Ihnen einließ, da man mir von allen Seiten 
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fagt, daß man viel Gelb babei verlieren werde; und überbieß ift 
e8 heute exit ber neunte Tag, während Sie mir fagten, Sie wür- 
ben das Geld erft in zehn Tagen nöthig haben. Heute zahle ich Ihnen 


feinen Kreuzer. Kommen Sie morgen wieder, wo ih Ihnen dann 


freilich da8 Geld werde geben müflen. Leben Sie wohl, Sie fehen, 
ih babe zu thun.’ 

Herr Gray,’ fagte ih, ‘ehe ich Ihr Comptoir verlafle, muß 
ih Sie bitten, bieß Papier zu unterzeichnen.’ 

Junger Dann,’ entgegnete ber Kaufınann heftig, ‘ich werbe 
fein Papier unterzeichnen, wenigftens nicht vor dem morgenden Tag.’ 

Schön und gut, Herr Gray,’ fagte ih ruhig, aber ent: 
Ihuldigen Ste, ich verlaffe Ihr Comptoir nit, bis Site dieß Pa- 
pier unterzeichnet haben.’ 

Wie, Herr Wilder?’ rief der aufgeregte Herr, 'wollen Sie 
bie Zubringlichfeit über das Maaß meiner Gebuld treiben? Her ba, 
lafien Sie mi das Papier ſehen!' Damit feste er die Brille auf, 
nahm das Papier und fieng an zu Iefen: *'Bon Sampjon Wilder 
eınpfangen zu haben... — ‘Was,’ rief er, empfangen? Sch 
habe nichts von Ihnen empfangen,’ und war fchon im Begriff, das 
Papier zurüdzugeben. 

Leſen Sie gefälligft nur weiter, Herr Gray,’ fagte ich. 

“... empfangen zu haben 1875 Thaler als reinen Gewinn⸗ 
antheill’ Er ſah mich fragend an. 

‘Sa, Sa,’ fagte ich, 'ſo iſts; ich babe die Waare alle gegen 
Baar verkauft, und bier ift das Geld.’ Damit überreihte ih das 
Paket dem Kaffier, um e8 nachzuzählen, 

Mas?’ rief Herr Sray, 'und Sie brauden morgen fein 
Geld won mir?’ 

Nein, mein Herr, wie Sie jehen,’ entgegnete ih; "Sie ha— 
ben Ihren Drittheil am Gewinn, unb bamit ift Alles zwiſchen uns 
geordnet.’ 

Das Erftaunen bes reihen Kaufmanns läßt ſich leichter denfen 
als befchreiben. Genug, des jungen Wilder's Neblichkeit, zuſam⸗ 
men mit feiner Energie und Gefhäftstüchtigfeit, veranlaßte Herrn 
Gray, ihn als den Agenten feines Haufes nach Europa zu fenden. 

Am November 1802 fhiffte er fi mit der Zuflimmung feiner 
betagten Mutter nach Frankreich ein. Die Seereife war mit viel 
Mühſal und Gefahr verbunden. Während eines heftigen Sturms 
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wurde das Schiff beſchädigt und er hatte abwechſelnd mit den Ma⸗ 
troſen 40 Tage lang an den Pumpen mitzuarbeiten, bis ſie Nantes 
erreichten. Nach einigem Aufenthalt hier und in Borbeaur erreichte 
er Baris an dbemfelben Tag und derfelben Stunde, wo Napoleon zum 
franzdjifhen Kaifer ausgerufen wurbe (Palmfonntag 20. Mat 1804). 
„Die Brunnen floffn von Wein,” fehreibt Wilder, „und taufende 
von Hammelskeulen, gebratenem Geflügel und Broblaiben wurben 
vertheilt, um ben Hunger bes Parifer Volks zu ftillen.* 

Sofort begann er mit feiner gewohnten Energie feine Gefchäfte. 
Ehe ein Jahr vergieng, ftanden in feinem regelmäßigen Dienft mehr 
als 1200 PBerfonen, und Waaren im Betrag von mehreren Millig: 
nen Franken wurden verſchifft. Er felbft machte die Reife zwiſchen 
Europa und Amerika im Laufe von 20 Jahren (1803—1823) nicht 
weniger als fechzehn Mal, und damals war eine ſolche Stereife 
in der That Feine VBergnügungsfahrt. Wir können natürlich diefe 
Neifen, bei denen es nicht an Gefahren, Abenteuern und benfwür: 
digen Erfahrungen aller Art fehlte, bier nicht näher befchreiben; 
was ung näher angeht, das ift die Thatfache, dag er in jener Zeit 


auch die Reife nach dem himmliſchen und ewigen Vaterland antrat. _ 


3. Bekehrung. | 

Daß die Energie des Charakters und bie Redlichkeit ber Ge: 
finnung, welche unfrem jungen Wilder ſchon von Natur inne- 
wohnte, fih auch in einer gewillen fittlihen Reinheit bes Herzens 
und Wandels bewähren würde, läßt fih von vornherein erwarten. 
Ob jedoch die natürliche Rechtſchaffenheit auch gegen die Gefahren 
des zucht- und fittenlofen PBarifer Lebens Stand halten würde, war 
fehr die Trage. Dennoch fcheint er auch da mit unbefleditem Ge: 
willen durchgekommen zu fein. Er felbft wenigftens ſagt von fi 
mit Bezug auf bie erfte Hälfte feines Aufenthalts daſelbſt: „In 
Frankreich war ih ein Dann von ftrenger Sittlichkeit, — das ift 
Alles, was ich aus jener Zeit jagen kann.“ Man fühlt aber bie 
fen Worten ab, baß ihm felbft diefer „fittlihe” Stand, fo achtungs⸗ 
werth derjelbe auch fein mochte, nicht genügend war; unb im ber 
That, der angeborne Zug unfrer Seele und bie wahre Beſtimmung 
des Menjhen überhaupt geht weit über diefe blos fittlihe Haltung 
hinaus, fie geht auf perſönliche Gemeinfhaft mit Gott, — und 
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dieſe iſt nur möglih durch Bekehrung und Wiedergeburt. 
Auf welchem Wege Herr Wilder zu biefer entfcheidendften und 
folgenreichften Erfahrung feines Lebens geführt wurde, foll er ung - 
jelbft erzählen. 
„Es war auf einer meiner Seereifen von Amerika nad) Frank: 
reich,“ fchreibt er, „daß uns ein fürchterlicher Sturm überfiel. Da 
. gab e8 Scenen, die das muthigfte Herz zittern machten. Schlag 
auf Schlag. rollten die Wogen übers Verdeck, wuſchen mehrere Per: 
fonen hinweg und drohten unfer Schiff zu verſchlingen. Da gelobte 
ich. feierlih, wenn der Herr mich glücklich an das Land bringe, mid) 
ganz ihm zu weihen und mid an die Gemeinſchaft ber Gläubigen 
anzuſchließen. Eott erhörte mein Gebet. Frankreich wurde glücklich 
erreicht, und ic; war entichlofien, mein Gelübde zu halten. Sobald 
ih wieder nach Bofton zurüdkehrte (1812), eilte ih in die Kirche 
bes Predigers Thatſcher, in der Abfiht, an diefe Gemeinde fpeciell 
mid anzufchliegen. Der Text lautete: Wer ſich meiner und mei: 
ner Rorte fhämt, def wird fi) des Menſchen Eohn wieder fchä- 
men, wenn er fommen wird in feiner Herrlichkeit, und in der Herr: 
lichkeit feines Vaters und feiner heiligen Engel’ (Ruf. 9, 26). 
Das ſchlug vollends bei mir durch. Am folgenden Tag gieng id), 
um mid bei Herrn Thatfcher anzumelben;*) allein vor feiner Haus: 
thüre entfiel mir der Muth, Was wird die Welt fagen, bachte ich, 
wenn ein junger Mann, der eben von Paris kommt, fih an die 
Gläubigen anſchließt und fromm wirb? Ich zog die Hand von ber 
Thürklinge wieber zurüd und gieng unverichteter Dinge nach Haufe. 
„Kurze Zeit nachher hörte ih, daß, wenn Jemand an bie 
Gemeinde fih anzuſchließen wünſche, die gewöhnliche Anmeldungs⸗ 
zeit dafür nahe ſei. Nun galt es einen feſten Entſchluß. Wie wenn 
mirs unter den Ferſen brennte, lief ich nach der Wohnung des 
Predigers und klopfte fo heftig an bie Hausthüre, daß das Dienft- 
mädchen vol Schreden kam und rief: was gibts, was gibts?’ 
als fei Feuer im Haufe. Herr Thatfcher felbft trat aus feiner 


*) In Amerifa, wo völlige Trennung der Kirche vom Etaat ftattfindet, ift 
ber förmliche Anfchluß an eine beftimmte Kirche oder Gemeinde immer ein feter- 
licher und öffentlicher Al. Der Betreffende muß beim Prediger fich melden; bie 
fer Iegt bie Frage wegen beilen Aufnahme den Gcmeinbe = Xelteften vor, unb 
fchlieglih wird fein Name am Sonntag der ganzen Gemeinde genannt. Macht 
Niemand Einwendungen gegen feine Aufnahme, fo ift er Glied der Gemeinde. 

Bibelbl. 1870. * 
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Studierſt ube, zu ſehen, was es gebe. Ich erzählte ihm meine Ge⸗ 
ſchichte. Er weinte wie ein Kind und ſchien ganz glücklich. Er 
ſchrieb meinen Namen auf für den nächſten Communiontag. Als 
dieſer kam, — ach wie lebendig erinnere ich mich noch meiner 
Empfindungen! Ich hatte gehofft, es regne an jenem Sonntag, ſo 
daß nicht viele Leute zur Kirche kämen; aber der Tag war ſchön, 
und die erſten Familien von Boſton waren anweſend. Aber kaum 
war mein Name vom Prediger genannt, und kaum war ich in den 
breiten Gang des Schiffs der Kirche vorgetreten, ſo war auch alle 
Menſchenfurcht verſchwunden und ich hätte der ganzen Welt ins 
Angeſicht ſehen können. Ich kann in Wahrheit ſagen: von der 
Stunde an habe ich niemals des Herrn Jeſu mich geſchämt.“ 
Wenn Einer aber ein wahrer Jünger Jeſu geworden ift, fo iſt 
er ebendamit ein Licht geworden, das in feine Umgebung hinaus 
leuchten muß und nicht verborgen bleiben kann; zugleih ift dann 
in fein Herz eine Liebe gepflanzt, die wie ein befruchtender Quell 
hervorbrehen muß und Segen verbreitet. So gieng e8 auch bei 
Hern Wilder. Wenige Jahre fpäter (1817) fchrieb er: „Was 
mid zunädft nad) Europa führt, das ift mein Faufmännifches Ger 
Thäft. Unter dem gnädigen Segen Gottes aber find meine Aus: 
fihten von der Art, baß ich bald genügende Mittel haben werbe, 
um das hauptſächlichſte Verlangen meiner Seele ftillen zu können, 
— nemlid) in meinem geringen Theil mit beizutragen zur Aus: 
breitung des herrlichen Evangeliums von. Jeſu Chrifte unter den 
umnadteten Nationen ber Erbe, auf daß aud) diejenigen, die noch 
fiten in Finfternig und Schatten des Todes, hören mögen bie frohe 


Botſchaft von unfrer Seligkeit im Blute des Lammes Gottes, zu= 


gleih aber auch zu erleichtern die Fümmerliche Lage derer, mit be 


nen ih dur) Bande ber Natur, ber Freundfchaft oder des Erbar⸗ 


mens verbunden bin.” 


Es war aber wieberum eine provibentielle, höchſt merkwürdige 


Führung Gottes, welde unfern Freund Wilder mit ben damals 
bereit8 beftehenden Beitrebungen ber innern und äußern Miffion in 
nähere Berührung brachte und dadurch ihm den Weg wies, ben er 
felbft bei feinem Wirken für das Neich Gottes einfchlagen follte, 
Es war im Jahr 1816, daß Gefhäfte ihn nah England führten. 
Eines Abends follte er in einem Kaffeehaufe in London mit einem 
Geſchäftsfreunde zuſammenkommen. Da bi8 zur feftgefekten Stunde 
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noch geraume Zeit übrig blieb, durchwanderte er einige Straßen, 
und als er wahrnahm, daß viele Leute in eine Kapelle ſtrömten, 
folgte er der Menge. Es fand gerade eine feierliche Verabſchiedung 
zweier Miſſionare ſtatt, bie nach Weſtindien abgeordnet wurden. 
Bis dahin hatte er noch niemals von der Heidenmiſſion gehört und 
war deßhalb um ſo mehr überraſcht durch das, was er von den 
großen Thaten Gottes in der Heidenwelt vernahm. Einige An— 
ſprachen machten einen tiefen Eindruck auf ihn. Nach dem Schluß 
der Verſammlung ſtellte er ſich ſelbſt dem Vorſitzenden der Londoner 
Miſſions-Geſellſchaft vor und wurde von dieſem auf den folgenden 
Abend in ſeine Wohnung eingeladen. Wie erſtaunt war Wilder, 
dort 50 oder 60 Geiſtliche und Laien verſammelt zu finden. Die 
beiden Miſſionare ſollten ihre ſpecielle Inſtruktion empfangen. 
„Was ich da hörte,“ ſchreibt Wilder, „namentlich die mächtigen 
Anſprachen einzelner Freunde an die Scheidenden, gieng mir durch 
Mark und Bein und hinterließ einen ſo unauslöſchlichen Eindruck 
von der Wichtigkeit der Miſſionsſache und ähnlicher Unternehmungen 
in meinem Herzen, daß weder die Länge der Zeit noch die Wechſel 
der Verhältniſſe das Andenken an jene denkwürdige Stunde in mir 
austilgen konnten. 

„Unter den Männern, denen ich damals vorgeſtellt wurde, be: 
fand ſich auch ein Mitglied der Londoner Traktatgeſellſchaft. Im 
Lauf der Unterhaltung fragte er mih, ob in Paris auch ein Ver: 
langen nah franzdfifhen Traftaten mahrzunehmen fe. Da mir 
der Ausdrud Traktat' nody ganz fremd mar und ich nicht wußte, 
ob er damit politifche Verträge oder deß etwas verftehe, fo 
wußte ich im Augenblid nicht was antworten, als ber Fragende 
glücklicher Weife einige Schrifthen aus der Tafche zog, auf denen 
ich die Worte las: "Londoner religidfe Traktatgefelichaft”. Nachdem 


ih die Büchlein ein wenig durdblättert und mich davon überzeugt 


hatte, daß dergleihen Traktate' dem franzäfifhen Volke von Nutzen 
fein Fönnten, bändigte ih dem Herrn eine Zehnpfundbanknote 
(dr. 250) ein mit ber Bitte, mich für biefen Betrag mit franzd- 
ſiſchen Schriften diefer Art zu verfehen. Wie erftaunte ich, als am 
folgenden Tag ein großes ſchweres Ballot mit taufenden von Trak⸗ 
taten in mein Logis gebracht wurbe! Hatte ich doch noch feine Vor⸗ 
ftellung davon, um welden niedrigen Preis dieſe Büchlein bergeftellt 
werben konnten. Dod nahm ich fie mit nad Calais, wo fie fo: 
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fort im Zolſhaus mir weggenommen wurden mit. bem Bebeuten, ich 
‚tönne fie in Paris beim Polizeipräfeft reflamiren. In ber, Haupt: 
.ftabt angefommen, eilte ih nach ber Präfeltur, fab bort mein 
.Ballot und reflamirte es. Ah, find Sie ber verwegene Menſch, 
bem biefe verbächtigen Schriften gehören?’ rief mir ein hochmüthiger 
Unterbeamter zu; “folgen Sie mir!’ Ich gehordhte und befand mich 
bald in einem Saal von Menfhen, von denen jeder mit feinen 
Angelegenheiten befhäftigt war. 'Da ift er! Da ift der Eigen- 
thümer des Bücherballots!’ rief mein Begleiter fo laut, daß Alles 
fi nad, mir umwandte. — "Erlauben Sie, mein Herr,’ fagte ich 
zu bem Oberbeamten, ber innerhalb eines Geländers ftand, ‘daß 
das Ballot hieher gebracht und geöffnet werbe, und daß ich dann 
von allen darin enthaltenen Broſchüren Ahnen, mein Herr, ein 
Exemplar überreihe.” — Der Beamte geftattete es. Nachdem ich 
eine haflende Auswahl getroffen, fagte ih laut: Dieſe Schriften 
enthalten bie göttliche Wahrheit, wie bie Bibel fie ung lehrt, einige 
enthalten fogar die Worte unfreg Herrn Jeſu Ehrifti ſelbſt. Es 
macht mir Vergnügen, fie Ihnen als Gefchen? zu überreichen. Ge- 
ftatten Sie, daß ih aus einem berfelben ‚laut vorlefe.” — Ich 
fehe,’ fagte der Beamte, nachdem ich fertig war, 'daß nichts ale 
Gutes in dem Büchlein ſteht. Ich danke Ahnen für die, bie Sie 
mir gegeben haben.” — Dann teilte ih auf dem Plage noch 
300-400 Stüd aus, ben Reit durfte ih nach Haufe nehmen. In 
weniger als einem Monat war mein Vorrath erfchöpft, und ich 
mußte eine neue ähnliche Sendung von Lonbon kommen laffen.“ 

Bald aber fand Herr Wilder, daß es viel befier fei, pafiende 

franzöfifhe Traktate in Paris felbft berftellen und druden zu laflen, 
was auch mehrere Sabre hindurch auf feine Koften mit gutem Er: 
folg geſchah. Auf diefem ftilen, geräufchlofen Weg fieng das ſchöne 
Werk an, das hernahmals die Barifer Traktatgefellichaft, 
‚welche 1818 in Wilder’8 Haufe geftiftet wurde, förmlich übernahm 
und im Segen bis auf ben heutigen Tag fortgeführt hat. 


4. Reiſeerlebniſſe. 
Herr Wilder Hatte wiederholt größere und Kleinere Geſchäfts⸗ 
reifen in verſchiedenen Gegenden Frankreichs zu maden; jedesmal 
‚aber benützte er dieſelben zugleih zur Verbreitung von Bibeln und 
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Traftaten, namentlich unter der meilt fo unwiflenden und verfun: 
kenen katholiſchen Bevölkerung. Eine diefer Reifen führte ihn in 
die gebirgigen Manufaktur: Diftrifte ber Departemente Loire und 
Puy de Dome Da fah man Fabriken und Hochöfen mitten unter 
Scheunen und Schafhürben ſich erheben; zwiſchen den Eifenhämmern 
und Schmelzöfen hindurd führte der Landmann den Pflug und bie 
Egge; grünende Abhänge und anmuthige Baumgruppen Tagen zer: 
freut zwifchen den ſchwarzen und häßlichen Deffnungen erjchöpfter 
Koblengruben, und das leiſe Raufhen des Baches wurde übertönt 
durd das Taute Raſſeln des Webſtuhls. Bald fah fi der Neifende 
umgeben von landſchaftlichem Neiz und einer bezaubernden Schön- 
heit der Natur, — und eine kurze Strede weiter nichts als Verö⸗ 
dung und Wüſtenei. 

Herr Wilder madte den Weg mit einem Gefährten theilmweife 
zu Fuß. An den erften Hütten eines Dörfleins am Abhang eines 
Berges angelommen, wünfchten fie einen nähern Weg einfchlagen 
zu können und hielten an einem Häuschen, um nad) ber Richtung 
fih zu erkundigen. Bon ben Fenftern aus blidten etlihe Frauen 
ängſtlich nach einem Tleinen Kinde, das auf der Straße fih befand, 
und in dem Augenblid, wo Herr Wilder nach dem einzufchlagenden 
Weg ſich erfunbigte, fuhr ein Kohlenwagen daher, der das Kind 
zu überfahren drohte. Während die Frauen vol Angft und Ent: 
fegen fchrien, eilten die Neifenden, das Kind aus ber Gefahr zu 
retten, und braten es feiner Mutter, die ihr Bedauern ausſprach, 
den fremden Herren Mühe gemadt zu haben. „OD Liebe Frau,” 
fagte Herr Wilder, „wir haben nur unfre Pflicht gethan. Mas 
bu willft, daß dir die Leute thun follen, das thu' du ihnen auch. 
Ihr feid fo gut, uns den rechten Weg zu zeigen, — warum follten 
wir nit Euer Kind aus der Gefahr retten? Die heilige Schrift 


lehrt und das, und das Evangelium ftellt und das Erempel unfres 


Herrn Jeſu Chriftt vor Augen, der in dieſe Welt fam, da wir in 
Unmifjenbeit und Gefahr waren, — Er fam zu und, zu fuchen 
und felig zu maden was verloren war.” 

„Mein Herr,” erwiederte bie Frau, „was Sie fagen, ift fehr 
wahr; aber Ihre Sprache ſetzt mich in Erftaunen. Schon feit 
vielen Jahren haben wir diefe Dinge nicht mehr in unferm Dorfe 
gehört, zumal von den Lippen eines Fremden.” 

Diefe Aeußerung der Frau führte zu mweiterm Nachfragen, nnd 


| 
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nun erfuhr Herr Wilder zu ſeiner unausſprechlichen Freude, daß in 
den Bergen dieſes Diſtrikts 3—400 wahrhaft gläubige Seelen zer: 
freut wohnen, bie dem Herrn Jeſu in Aufrichtigfeit nachfolgen. 
Der Abſchied von biefen Frauen war rührend. Thränen ber Freube, 
bes Dante und ber Wehmuth liefen ihnen über die Wangen, als 
die Fremdlinge ihnen die Hand zum Abfchieb reichten. 

Wenige Monate fpäter befuchte Herr Wilder diefen Diftrikt 
aufs Neue, nahm aber dießmal eine große Kifte mit Bibeln, Tefta- 
menten und Traftaten mit. Die Kifte wurde in ben am Poftwagen 
hinten befindlichen großen Korb geladen. Der Weg führte durch 
ganz Tatholifche Gegenden, in denen er das Jahr zuvor eine Anzahl 
beiliger Schriften hatte verbreiten können. Er erfuhr aber nachher, 
daß die Fatholifchen Priefter den Leuten das Leſen berjelben verboten, 
ja bie meiften Bücher verbrannt hätten, Deßhalb Hielt e8 Herr 
Wilder dießmal nicht für rathſam, in diefen Gegenden abermals 
Bücher zu vertheilen. Allein bei Gott geht e8 nicht nad der Men⸗ 
ſchen Gedanken; er geht Seine eignen wunderbaren Wege. Bon 
dem Nütteln auf der fleinigten, unebenen Landſtraße fprang ber 
Dedel der Bücherfifte Hinten auf dem Poſtwagen auf, und obne 
daß Jemand es wußte, wurde der Weg, den fie fuhren, mit 
heiligen Schriften beftreut. Die Vorübergehenden hoben fie auf, 
und fo kam das Wort Gottes aufs Nene und unerwartet in Bieler 
Hände Da nun Herr Wilder Gefhäfte halber einige Tage in ber 
Gegend verweilen mußte, Tamen Manche, die auf dieſe Weile zu 
einer Bibel oder einem N. Teftament gefommen waren, zu ihm und 
wollten ihm aus Ehrlichkeit bie Bücher zurüdgeben; er aber hieß 
fie diefelben nur behalten, knüpfte mit ihnen folgenreiche Geſpräche 
an und hatte die Freude, an Vielen ein gefegnetes Werk Gottes 
wahrnehmen zu können. Später gelangten aus jener Gegend mehr 
als einmal Bitten um neue Bücherfendungen an ihn nad Paris, 
Natürlich waren auch bie römischen Priefter unermüblich thätig, das 
um fi) greifende euer ber „Keberei”, wie fie es nannten, zu 
Löfchen; aber umſonſt. Einmal ale Herr Wilder auf die Bitten 
ber Leute eine förmlihe Verfammlung in einem Dorfe hielt, wurde 
von ben Prieftern der Maire (Schultheiß) nach bem Verſammlungs⸗ 
ort gefhidt, um ber Sade ein Ende zu machen; aber als berfelbe 
kam, ſprach Herr Wilder gerade fo innig, warn und herzeindring⸗ 
lich zu den Leuten, daß bem Maire jelbit die hellen Thränen über 
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die Wangen Tiefen, unb indem er fi beim Weggehen mit bem 
Rodärmel die Augen wifhte, erflärte er offen, biefe Leute könne 
er nicht auseinanderjagen, vielmehr werde er von Herzen ihr Freund 
fein und fie beſchützen. 

Der Mittelpunft dieſer ganzen evangelifhen Bewegung war 
ber faft nur aus Fabriken beftehende Ort St. Etienne, wo dur 
Herm Wilder's unermüdlihe Bemühungen bald eine proteftantijche 
Kirche entfland und eine Reihe von Schulen für Die zahlreichen 
Kinder der Tatholifhen und evangelifhen Yabrikarbeiter gegründet 
wurde. Mas für eine unvergekliche Freude war das für den Schrei: 
ber dieſer Blätter, alS er im Jahr 1836 das von Kohlenrauch ein 
gehüllte und von Kohlenftaub völlig gefhwärzte St. Etienne befuchte 
und bie zahlreiche evangelifhe Gemeinde in ber flattlihen Kirche 
verfammelt fah. Was für ein Leben bes Glaubens und der Tiebe 
war doch damals noch wahrzunehmen! Iſt es wohl aud jetzt 
noch fo? 


5. Kontrafe. 


Es mag wenige Chriften geben, bei denen e8 nicht bald hinauf 
in die Höhe, bald tief hinab tin dunkle Tiefen geht. Bei Herrn 
Wilder aber war dieß in ungewöhnlichem Maaße der Fall. Sein 
Geſchäft blühte und er war ein reicher, fehr reicher Kaufmann ge 
worden. Seit 1814 war er glüdlich verbeirathet und führte ein 
fhönes Familienleben. Dur feine gefellfchaftlihe Stellung, wie 
durch feine große Wohlthätigkeit und feine Unternehmungen zur 
Förderung bes Neiches Gottes wurbe fein Haus ein Sammelplak 
aller bedeutenderen Männer jener Zeit, und Herr Wilder's Name 
war einer der angefehenften in Paris, wie in Amerika. Auch ver: 
lebte er in Frankreich eine der größten Zeiten unfres Jahrhunderts. 
Der Katfer Napoleon fand auf ber Höhe feines Glanzes und 
Ruhmes. Am Jahr 1810 fand feine Vermählung mit der öfterreichte 
ſchen Prinzeffin ftatt. Bei diefer Gelegenheit hatte Wilder ben 
nordamerifanifhen Gefandten, der gerade frank war, am Hof zu 
vertreten. Der einfache Republifaner mußte in der vorgefchriebenen 
Hoftracht erfcheinen und nahm mitten unter Königen und Fürften 
an dem Banket Theil, das Napoleon an jenem Tage in den Tuilerten 
gab. Später wurde er zu all ben Feltlichleiten geladen, die dem 
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Kaifer und der. jungen Kaiferin zu Ehren in unerbörter Pracht 
gegeben wurden. Auch zu ben Feften, zu welchen Napoleons Siege, 
dann die Geburt bes Könige von Rom ꝛc. Anlaß gaben, wurbe 
Wilder beigezogen. Er wanbelte damals „auf den Höhen der Erde *, 

Freilich kamen bald auch andere Scenen. Im J. 1815 kehrte 
er von einer feiner Amerita-Reifen wieder nah Frankreich, nad 
Paris zurüd. „Was für ein Wechfel der Dinge!“ ruft er aus. 
„ALS ich vor einiger Zeit Paris verließ, war dort nichts als Luxus, 
Genuß, Reihthum und Wohlleben, — nun fand ich nidhts als 
Angft und Beftürzung! Die beiden feindlichen Armeen ftanden ein- 
ander in Ylandern und am Rhein gegenüber, und ein Tag furdt- 
barer Entfcheibung nahte heran. Nur wenige Tage vergiengen, und 
unfre ſchlimmſten Befürdtungen wurden verwirklicht. Napoleon 
fehrte, bedeckt mit dem Blute feiner gefchlagenen Armee, in die 
Hauptſtadt zurüd. Der Ausgang der Schlacht von Waterloo murbe 
bald befannt, und Entjegen und Sammer malte fih auf jedem An: 
geficht. Dreißigtaufend todte und verwundete Franzofen bedeckten 
das Schlachtfeld, und taufende von Familien waren baburd aufs 
Neue in Trauer und Leid verfebt. 

„Die Kunde folgte bald nad), daß die Heere der Alliirten auf 
Paris marfhiren, und Alles bereitete fih zu einem Fräftigen Wider: 
ftand, während die Nefte der gefchlagenen Armee in Paris. einrücten 
und hunderte von Wagen aller Art die Berwundeten bereinführten. 
Ah was für herzzerreißende Scenen gab es dba! Frauen, bie um: 
fonft nah dem Schidfal ihrer Männer fragten, Mütter, bie ben 
Tod ihrer Söhne erfuhren, Schweftern, die den Verluft ihrer Brüder 
beweinten. ... Der Kaifer hatte abgedankt und war nad) Rochefort 
entfloben, in der Abfiht, nach Amerika zu entkommen. Die Haupt: 
macht ber übergebliebenen franzöfifhen Armee wurde auf ben um: 
Hiegenden Höhen um Paris vertheilt. 

„So fanden die Dinge, als eines Morgens in erſter Frühe 
das Donnern ber Kanonen uns die Ankunft der Alfiirten verkün⸗ 
bete und dicke Rauchwolfen uns überzeugten, baß ein Zufammenftoß 
ftattgefunden habe. Unfre.Befürdtungen wurden bald beftätigt burd) 
die Ankunft von unzähligen Wagen vol Verwundeter, denen eine 
Anzahl gefangener Preußen voranzog. Diefer vorübergehende Erfolg 
der franzöfifhen Waffen hielt die Operationen Wellingtons und 
Blüchers für etliche Tage auf, Dieſe Zmifchenzeit benüßte ich mit 
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thörichter Neugierde ſammt tauſenden von Pariſern, um dag Schlacht⸗ 
feld zu beſuchen. Ich will die Jammerſcenen nicht beſchreiben, die 
da ſich dem Auge darboten. Noch zittert mein Herz bei ber. Erin- 
nerung an das, was ich damals zu fehen bekam. 

„Bei ber Nüdtehr nah Paris wurde id von einer Patrouille 
der raiſerüchen Garde für einen Engländer gehalten und verhaftet; 
glücklicher Weiſe erkannte mich aber ein Offizier der Nationalgarde 
als Amerikaner, und ſofort ließ man mich frei. Von nun an blieb 
ih wohlweislich zu Haufe. Endlich kam eine Aufforderung der Al 
lüirten zur, Mebergabe der Hauptftadt innerhalb 24 Stunden, widris 
genfalls bie Stadt bombardirt und für drei Tage der Plünderung 
preißgegeben würde! Man denke fi) aber in meine Lage. Ich hatte 
Waaren in meinem Haufe im Werth von mehr als 200,000 Franken, 
ohne irgend eine Möglichkeit, aud) nur eine einzige Kifte aus Paris 
wegzufchaffen. Während wir aber emfig damit befchäftigt waren, 
die werthvollſten Waaren in den Kellern und in Gruben zu ver: 
bergen xc., Fam die Kunde, daß Paris Fapitulirt habe, und damit 
war bie fehwerfte Sorge befeitigt; aber ich wünſche Aehnlicyes nicht 
noch einmal zu erleben!“ | ’ 

So Schreibt Herr Wilder. Seine. Theilnahme aber für ben 
unglüdlichen ‚gefallenen Kaifer war jo groß, daß er ſich erbot, ihm 
zur Flucht nach Amerika zu verhelfen. Da Wilder nemlich beftän- 
dig mit Verſchiffung franzöfifher Waaren nad. Amerila zu thun 
hatte, fo war er mit den meiften Handelsfchiffen und der Zeit ihres 
Auslaufens genau bekannt. Er flug nun vor, Napoleon folle 
unter ber Verkleidung eines Bebienten, für den Wilder bereits einen 
Pag ausgewirkt hatte, nad der Küfte reifen. ‘Dort würde man ihn 
in einem großen Faß auf das beftimmte amerifaniihe Schiff brins 
gen; bas Faß aber follte einen falfhen Boden haben, aus welchem 
beitändig Wafler hervortröpfeln follte Erft wenn das Schiff auf 
offener See wäre, könnte dann ber Kaiſer aus feinem Verſteck kom: 
men. Diefer Plan wurde reiflid) erwogen und ausführbar gefunden; 
allein Tchließlich Fonnte Napoleon es nicht übers Herz bringen, fid 
von ben Freunden zu treunen, die ihm treu geblieben waren in böfen 
wie in guten Tagen, und überlieferte ſich felbft bald hernach ben 
Offizieren bes engliſchen Kriegsſchiffs Bellerophon. 
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6. Durch fiefes Dunkel zum Sicht. 


Alle die zulegt erzählten Erlebniffe waren nicht im Stande, 
ben Eifer unfres edlen Freundes für das Neich Gottes zu ſchwächen; 
im Gegentheil, unter allem Glanz des Reichthums und Anfchens 
vor ber Welt, unter aller Gefchäftigleit für feine ausgebreiteten 
Hanbelsverbindungen, unter allen Wechfeln der großen Zeitereignijie 
achtete er den Dienft am Reiche Chrifti für feine höchſte Ehre und 
Vreude, und das oft mit Schmad verbundene Belenntnig Seines 
Namens für eitel Ehre und Gewinn. 

Endlih im J. 1823, nad zwanzigjährigem Aufenthalt in Frank⸗ 
reich, entſchloß er fi, in fein geliebtes Vaterland für immer zurüd- 
zufehren. Das war für bie große Zahl feiner Freunde in Europa, 
beionbers aber für die vielen Werke ber inneren Milfion, die er 
unterftüßte, ein empfindliher Schlag. Aeußerungen des Bebauerns 
firömten von allen Seiten herbei. Aber Wilder blieb bei feinem 
Entſchluß. Schon früher Hatte er ſich bei Bolton im Staat Maſſa⸗ 
fhufletts ein großes Gut angekauft. Dorthin z0g er fih zunädft 
zurüd, lebte theils ber Landwirthſchaft, theils dem fittlihen und 
religidfen Wohl feiner Arbeiter und Nachbarn, hob und förderte mit 
feiner gewohnten Energie und Treigebigleit die zahlreihen Vereine 
bes Landes und gab 1825 ben Anftoß zur Stiftung ber nun fo 
blühenden amerikaniſchen Traktatgeſellſchaft in Newyork, beren erfter 
Präſident er wurde. Ja, 1828 erbaute er auf eigene Koſten in der 
Gemeinde Bolton eine neue Kirche „zu Ehren Jehova's, des Va⸗ 
ters, des Sohnes und des heiligen Geiſtes.“ 

Aber ſein lebhafter Geiſt ließ ihm in der Stille des Landlebens 
keine Ruhe. Er ſiedelte 1830 nach Newyork über, begründete ein 
blühendes Bankgeſchäft, betheiligte ſich an der maſſenhaften Ver⸗ 
ſchiffung von Baumwolle, Reis und andern Waaren nach Frankreich 
und trat ſpäter mit bedeutenden Kapitalien in Verbindung mit der 
großen Vereinigte-Staaten-Bant. Da trat plötzlich der furchtbare 
Rückſchlag ein, der wie ein Blitz aus heitrer Höhe ſeinen zeitlichen 
Wohlſtand nicht blos erſchütterte, ſondern zerſtörte. Eine Reihe von 
Umſtänden — die Stockung des Baumwollhandels, eine unerhörte 
Geldkriſis und das Falliment der großen Bank — trafen zuſammen, 
um zerſchmetternd auf Wilders Wohlſtand zu fallen. Im Anfang 
war er ganz betäubt, aber nach kurzer Zeit faßte er ſich und konnte 
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die furchtbare Prüfung mit heiterer und getroſter Ergebung aus 
Gottes Händen annehmen. Er war entſchloſſen, mit Gottes Hülfe 
ſeine Gläubiger bis auf den letzten Heller zu befriedigen, auch wenn 
ihm ſelbſt nichts als die bitterſte Armuth übrig bleiben ſollte. In 
jenen ſchweren Tagen geſchah es, daß ein Branntweinhändler, — 
ein böſer Menſch, der ſeinen gewinnreichen Handel durch Wilders 


energiſche Beſtrebungen für die Mäßigkeitsſache beeinträchtigt ſah 


und dadurch zu einem bitteren Feind des letzteren wurde, — den 
Augenblick benützte, um ſeinen Rachedurſt zu kühlen. Er wußte 
ſich eine Schuldforderung, die auf Herrn Wilder lautete, zu ver: 
Ihaffen, beftand auf fofortige Zahlung ber Summe, unb da Herr 
Wilder dieß nicht vermochte, wußte er e8 dahin zu bringen, daß 
biefer ins Schuldgefängnig wandern mußte. „Meiner Unfhuld und 
ber Ehrlichkeit meines Handelns bewußt,” fehrieb damals Milder 
an einen Freund, „werbe ich über die Schwellen des Gefängnifjes 
mit berfelben Gemüthsruhe fchreiten, mit der ich früber die Höfe 
ber Kaifer und Könige betrat.” 

Es war eine bunfle Stunde in Wilders Leben, da er zum 
erſten Mal bie Riegel eines Gefängnifjes hinter fich Schließen hören 
mußte; aber fhon am folgenden Morgen jammelte er in feiner leut- 
feligen Weife etliche feiner Mitgefangenen zu einer Morgenandadht 
um fih, und fette dieß auch in ben folgenden Tagen unter wach⸗ 
fendem Segen fort, fo daß die Zahl ber Theilnehmer nicht blos zu- 
nahm, fondern etlihe auch wirklich den Weg des Heils fanden und 
betraten. „Oft vergaß ich ganz und gar,” konnte nachmals Kerr 
Wilder öfter fagen, „daß ich Hinter Schloß und Riegel ſaß.“ Mittler: 
weile thaten feine Freunde Alles, um ihn aus biefer unwürbigen 
Lage zu befreien; aber Herr Wilder befand darauf, daß man dem 
Geſetze feinen Lauf laſſe, und wirklich gefchah es nad etlihen Wo— 
hen, daß er in ber vorliegenden Sache von aller Schuld freigefprochen 
und aus ber Haft entlaflen wurde. Sein feindfeliger Verkläger aber 
war gendthigt, Abbitte zu thun. 

Unfer Freund Wilder ftrengte alle feine Kräfte an, um aus 
dem Ruin feines Wohlftandes ſich wieder heraus und empor zu ar: 
beiten; aber die Gebrechen bes Alters und der Stoß, welchen feine 
Gefundheit in den Tagen ber Gefangenfchaft erlitten hatte, machten 
fih überall fühlbar. Der eble Greis follte den bittern Kelch bie 
auf die Neige trinfen. Sein Alter war mit manderlei Armuth und 
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Entbehrung beſchwert, aber er trug die Laſt mit chriſtlichem Helden⸗ 


muth, und es iſt ein ſchönes Zeugniß zu feinen Gunſten, daß dies 
jenigen, welde ihn in den Tagen des Glücks chrten und liebten, 
fi eine Ehre daraus machten, auch in den Tagen feiner Berarmung 
feine Freunde zu heißen. 


Im Jahr 1852 zog er fi ganz in die Stille zurüd nad dem 


Städten Elifabeth im Staate New-Jerſey und lebte dort noch 
dreizehn Jahre, zwar unermüdlich thätig, aber in kümmerlichen Um- 
ftänden. Sein Blid beftete fih immer fefter und freudiger auf das 
felige Ziel, dem das Volk Gottes auf Erden entgegen pilgert. Im 
Winter von 1864 auf 65 nahm feine Kraft zufehens ab. Am 23. Fe 
bruar 1865 wurde er plößlid von einem Schlaganfall betroffen und 
im Anfang fchien es, als wenn ihm die Sprade und bie klare Be- 
finnung nicht wieder gefchentt werben folle; allein durch Gottes Güte 
erbolte er fich wieder fo weit, daß er in den folgenden Tagen noch 
mandes rührende und gejegnete Wort an feine Umgebung richten 
und oft in Lobpreifungen Gottes, ja in wahre Triumphlieder aue- 
breden konnte. Was er fo oft fi) vom Herrn erbeten hatte, daß 
er nämlih aud noch fterbend den Ruhm der göttlichen Gnade möge 
verfündigen können, das ift ihm reichlidy zu Theil geworben. 


So lange noch Leben und Kraft in ihm war, gab ber fterbende 


Greisfeinem Glauben und feiner Himmelsfreude immer wieder Aus: 


Hochgelobter Aefus, o wie habe ich dich Lieb.” — „Meinen Segen 
über euch Alle; aber ber Segen bed Herrn Jeſu Chrifti geht über 
Alles.” — .„ Hochgelobter Jeſus, waſche mich von meinen Sünden. 


Das Blut Jeſu macht midy rein von aller Sünde. O feliger Ge— 


danfe, darauf alle meine Hoffnung ruht.” 


Sole und ähnlihe Ausrufe floflen beftändig Tiber feine kippen. 


Dann war er wieder für eine Zeitlang ftil, bis er aufs Neue in 
irgenb einen Lobpreis der Liebe Gottes ausbrach, auch wohl irgend 
ein Lieblingslied ohne Fehler bis zu Ende herfagte. Seine letten 
Worte waren: „O die ewige Ruhe! Alles fteht gut. Alles ift 
Friede. Selig, felig! Ruhm, Ehre und ewiger Preis! O preifet 
den Herrn, rühmet den Herrn! Lebet wohl!” 


Es war am Freitag Morgen den 3. März 1865, bald nad 


Mitternaht, als, um feinen eigenen, oft wiederholten Ausdrud zu 
gebrauchen, „feine Seele, erlöst von ihrer zerbredylicyen Hütte, ihren 
Flug nad den bimmlifchen Höhen antreten durfte, um zur ewigen 
Ruhe zu gelangen.” 
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